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Originalabhandlimgen. 


i)  Ver9ucke  mit  Gentiana  lutea  L.  an  Gesw^den. 
Von  Dr.  J.  &  Bucbner  m  Mün^kem. 

Die  BosianwttrMl  war  schon  so  den  iltesten  Zeiten 
ein  sehr  beknnntes  Mittel.  Sie  hat  einen  sissen  and  einen 
sehr  bittem  Geschmadc,  wovon  der  erste  der  Zanfe, 
der  letstere  dem  Gannen  und  den  fibriiren  Theilen  des 
Mondes  fohlbar  ist*  Nach  Mehreren  Aotoren  besitat  sie 
onter  den  enropiischen  Vejcetabilien  die  grösste  Bitter« 
keit;  diese  Aermte  mdgen  aber  die  radix  Laaerpftii  latirolii 
sieht  i^kostet  haben*  Bio  Analyse  sehe  auui  bei  Ban^ 
«Buus  (VU*  S45).  Um  die  Unhaltbarkeit  derselben  dar- 
Mthon,  Imnerke  ich  nar^i  dass  die  weinfeistife  Tteetar 
ynm  Morias  Ferri  sehwirslioh  |i;eMrbl  wird,  von  4m 
M*igeli  BiseaanfUaanfen  brionlteh* 
'  Ole  aritberlile  Aawendn^jc  i>t  l^^luuuit  In  Polen  wirdEn- 
sImi  atoUaasaüttel  bei  WechseUebem  gebraaeht  Qferg^ 
Gmk^  epist  t,  p«  88;  Cboiul,  PI.  nsoelles  t,  p.  1)17; 
Btmmi  wukU  med.  1,  p*  M;  Loni.  amoea.  acad.  t,  p*  174); 
in  den  Alpen  i^ibt  es  eigene  Leote,  die  einen  Geist 
daraas  brennen  ond  ihn  anm  Gebraoehe  feilbieten. 
Niheres  hierfiber  bei  Paulu  Qoadripart  botan.,  Arfon- 
tor.  1087.  II..BBL  TaAous,  de  stirpiom  facoltaUbos  etc. 
jk  174. 


1)  D.,  ein  juni^er  Miuin  von  t7  Jabrai,  bilita^  Cm- 
sütotion,  scbwarzbaariiC)  hat  die  Worsel  der  GentiaiMi 
lalea  aof  den  baierinolien  Alpen  jcenaoinielt ,  wArfeli/? 
j^eachnitlen ,  mit  4  Theilen  Wein|(eiet  übern^ossen  md 
nach  einiger  Zeit  mus^epreaat.  fßi  dieaer  Tinetnr  atellte 
derselbe  nachstehende  Veraiif^he  an. 

17.  August.  Mor^na  8. Uhr  ISO  Tropfen  mit  8yrap. 
Diese  Miaehonf:  achneckte  wie  Kiaaow'aehe  Lebeaa- 
eaaen».  Vor  10  Uhr  Schwere  .und  Eiipi^noaiaieiiheit  dea 
Kopfes  beim  SekreibeA. 

18.  August.  Mor/ofens  7  ITbr  250  Tropfen. 

2wei  weiche  Stähle  bald  nach  dem  Aufstehen,  Yorder- 
naiipt  ein^enömiüen ,  Köpf  wie  nüch  ^eisti^eh  ödtrftÄ- 
ken,  tTnfietia/Hichkeh  mid  thuck  im  linken  llypocbon- 
driom.  Ge;g:en  10  Uhr  ward  der  Kopf  etwas  schwindKg. 
prnck  in  den  Au/i^i^pfelo.  Abends  nach  6  Uhr  einiM 
tTeWtkeit,  fast  mit  Brechreiz. 

19.  4^S^9f•  Moricens  Q  Uhr  350  Trppfen. 
Wfich^r  S^nUU  /cl^U^  wch  dem  Einnaboien  vermahnte 

Wi^rppe  durch  d^fi  fgfOlKep  Körper^  JUai(/9|i>vind«.  . 

Vi.  AutUMt,  MaiwensjT  Uhr  SBO  Tropfen. . 

>.  Verfankan^aaehmar»  im  linkten Kaie^eeleoke  >narh  eiMr 

4itlimdt^i  Spefcbd  «aasfatenter  bla  MeiMMuilkih,  Slaohen 

1»  4er  Mitte  4pb  VonlaiiMittptea  .^  DrucfeeR  «  der  neeb-^ 

-tria  Hüfte,  «iahe  ata  Kreiiaa ;  öfteres  Riaapera^  ««eil»sitrti 

der  Schleim  schwer  ioat;  JBUoneaaamienheil^os.Kiirdia- 

4yrti|rlea,  ventuthrie  üViame  «ka  (ranawn  Karpena,  ■  ttri^k 

iHil  d0r  iBrusi  ib«;i  Setvagiiaff,  Oräokeuiim  VaMerbanpte 

tlllMh  i«  Uhr.    Um  tf .  Uhr  Auard  die  Coiijimetim  laiäbt 

:fM6lbet  und  die  Aaii^eB  aahlaara^en,  spfllerMtoobanfln 

iNlikitn  abern  dkuganlieie. 

M.  August.  Morji^ntt  T  Uhr  490  Tropfen. 

4leAer«s  RiHiipern ,  ttiafrenemmenbeM  des  "^^tHf- 
iMuplr« ;  -Aer Terr^nALMfralrebmers  Im  linfoM  Knla)|feleMee 
kehrt  heute  wieder,  bescbrinkt  sich  aber  mehr  liaf  die 
Patt  IIa;  einige  Heiserkeit  der  Stimme. 


Vjit»SfMid4UbrJ«M0  Tnftn. 

jteiHNBflMnheit  des  Kopfes  ^  tktdmügmng^  UeMksiC» 
GihiMi)  Isichter  Schwisdel.  —  Es  ist  ihn,  sIs  ob  er  hit^ 
ehe«  «iteMe,  wobei  ifasi  Wasser  in  die  Aojceii  tritt;  die 
WirjDe  desKoples,  besoiiders  der  WsiiKen,  aioMit  m| 
AsistosseB  iwd  eiaiiee  Bsrboryjpnen  ^  Dridieii  in  den 
Asusfi^  DriüKes  und  Pressen  in  Vorderbsnpte,  Oe- 
sfMUintlieit  des  Unterleibes,  jrsfcen  Abend  zanehsMnd, 
bei  (Ubmeren  Athem;  Dmek  auf  der  Mitte  der  Bnst, 
ynks  vom  Brostbein.  —  Majcen  leer  nnd  eitel,  Steehen 
und  Jleiasee  iit  der  plaata  pedis,  wenn  er  beia  Geben 
die  Zeben  stark  bie|;t;  Abends  isst  er  fast  mit  Heiss- 
baiVCer*  VorSUbr  schneller  8tobldran|t,  daraof  reieblieho 
Bntteernni;,  spiter  Sehaierzhafti/ckeit  des  Unterleibes, 
Bnrtns  nnd  Aofstossen  mit  saorem  Weincesebnuickei 
Trockenlieit  des  Mondes  ond  Rachens,  Pols  beschlea- 
nifct  Ale  er  sich  no  Bette  legte^  konnte  er  lan^e  nicht 
einschlafen ;  um  It  Uhr  erwacht,  empfand  er  mehr  Hitne^ 
Qnälungen  und  sehneidende  Schmerzen  isi  Unterleibe 
bei  Jbescblennixtem  Athem.  Die  fortdaoemden  QoSlon* 
lfm  saobten  ihsi  den  Seblaf,  und  zwangen  ihn,  sieh 
stete  4m  Bette  nmhersnwilzen.  Die  Bdckenlai^  mit 
tUüKMo^nen  Fissen  taoxte  ihm  am  besten.  Fort- 
wihrender  Windabfanxr  nach  oben  und  unten  ohne 
Erleiehtfiron/C/  ^^  Bauch  blieb  voll  und  auf/(etrieben 
bis  Absr  das  colon  transversum,  mit  Ausnahme  der 
Ma|ten|reicekid ,  und  schmerahaft '  bei  BerährunK-  Von 
t  Uhr  an  konnte  er  etwas  schlummern,  allein  die 
Bauchschmerzen  stirten  den  Schlaf  jederzeit;  grosse 
Mhtti^eit  und  Hasehen  imeh  Schlaf,  er  konnte  aber 
nfeht  schlalen^  obwohl  er  es  in  allen  Lajj^en  versuchte» 

Morjpens  war  der  Unterleib  noch  schmerzhaft,  bei 
Berihmnf  sehneidend,  vorzflgüeh  von  derScham^i^end 
bin  warn  eokm  tmnsversosi.    Er  muss  lanj^sam  ^hen, 

1. 


4:  Ori^uMktiktUmpen. 

weil  der  Unterleib  bei  BeweiiKiin^  iifici  ^starkeiii  AuU 
U€ten'Mchmertt^  obsehon  •Stablenileeran^  erfoln^  ist. 
Dmekschmerz  in  den  Haften  nnd  im  Kreuze,  ^enn  er 
gebückt  xom  Fenster  hinanssieht  Ks  ist  ihm-,  als  ob 
ein  Oürtel  aber  die  Hüften  jsrespannt  sei.  Um  9  Utir 
liebt j^elber^weieber  Stnlilj^ang  nach  vor^ün/D:tg:eni  Leib« 
schneiden.  Um  10  Ubr  kehrt  das  Leibschneiden  so  heftig 
anröck,  dass  er  sich  zusammenbie/s^en  ronss ;  bald  darauf 
Hitze,  die  von  den  Bauch  wirbein  ausgeht.  Druck  und 
Schwere  im  Kreuz,  Verachlimmerun;v>  der  Kreuz«-  und 
Bauchschmerzen  bei  Bewef^ung,  Besserung  im  Sitzen^ 
erdij^er  Mund^eschmack ;  Mattigkeit  nnd  Abgeschlaf^en^ 
heit  Es  schmerzt  jetzt  vorzüglich  die  Gebend  unter 
dem  Nabel  beim  Berühren ;  Gurren  im  Leibe,  es  ist  iba^ 
als  ob  Blasen  aufstießen.  Um  3  Uhr  ^alli^er  Durchfall, 
Bis  znmMoTgen  verschwanden  saromtliche Beschwerden. 

8)  E. ,  Mediciner,  2673  Jahre  alt,  von  reizbarer  Con- 
stitution ^  .  litt  früher  an  Gtchtbescbwerden ,  jetzt  an 
Drucken  im  Halse.    Er  nahm 

den  16.  August  Morgens  800  Tropfen. 

Erschütternde ,  vorübergehende  Fieberbewejtnnifeii, 
wie  Schauder  vom  Rücken  ausgehend  und  sich  schnell 
wie  ein  elektrischer  Schlag  über  die  ganze  hintere 
Seite  des  Körpers  verbreitend.  Diese  fieberhafte  Bewe* 
gang  wiederholte  sich  dreimal  in  einigen  Zwisehen«- 
räumen,  hierauf  erfolgte  Müdigkeit,  Abgeschlagenheit 
und  Spannen  in  den  Gliedern,  Drücken  und  Spannen  in 
der  Magengegend ,  Aufgetriebenheit  und  Gespanntheii 
des  Unterleibes,  Drangen  nach  dem  After  mit  Stuhlzwang. 

16.  AugUMl  Morgens  6  Uhr  900  Tropfen. 

Bald  darauf  Schwappen  nnd  Kollern  im  Bauche,  auf- 
getriebener und  geiäpannter  Unterleib  mit  dem  Gefühle 
von  Schwere  nnd  Vollseyn,  Nabelgegend  beim  Befählen 
und  Drücken  etwas  schmerzliaft,  Aufgetriebenheit  und 
Gespanntheit  des  Magens  und  der  äusseren  Magen* 
gegend,  Druck  daselbst  mit  dem  Gefühle  von  Ueblichkeit 
wie  zum  Erbrechen,  doch  schnell  vorübergehend,  dann 


Drao/B:  Bach  dem  After;  BinffenowMlilioil  und  üchwerf 
de« Kopfes iDit ftpamiendeiii  und  drAckeBdem  SeliaienAcaio 
Vorderbaupt  und  SUrn ;  Beeiif:ttnx  auf  der  Brii»l. 

19.  AuguU  zur  nAmlicheo  Zeit  SOO  Tropfe». 
;  Beio^stigendes  Ma^odrücken  mit  den  Gefühle  von 
Uebliehkeit  wie  /.um  Erbrechen,  Gespanntheit  npd  Voll- 
seyn  des  Marens  ^  Kollern  and  Gorren  in  deir  Gedär- 
men^ Auf/cetriebenheit,  Gespanntheit  und  Voilseyn  des 
Unterleibes  mit  etwas  schmerzhaftem  Cefdhle  der  Unter- 
bauch jrej^end,  besonders  um  deo  Nabel,  Einwürlsdrücken 
au  dem  Nabel,  Ein^^enommenheit  des  ganzen  Unter* 
leibes  mit  Drin;;en  nach  dem  After,  Stumpf heitsg:efiihl 
am  ipinzen  Körper  und . mfirrisches  Wesen,  Einxenom* 
menheit  und  Wüstheit  des  Kopfes,  besonders  dnntpfea 
Herapsdrickepi  an  der  Stimg^jcend,  ungemeine  Vollheit, 
Spannung  und  Aofgetriebenbeit  de»  Bauches  mit  übel- 
cieehendea  Bl&hungeii ,  allgemeines  aufgeregtes  und 
erbibtea Schmerzgefühl  der  Bauchdecken.  Diese  Erschei- 
nungen, traten  Nachmittags  immer  stärker  auf,  waren 
bei  Bewegung  heftiger  als  bei  Ruhe>  und  minderten 
sich  am  Nachmittage. 

.  Den  21.  August  Abends  6  Uhr  empfand  er  an  der 
rechten  Hand  plötzlich  einen  ziehenden ,  spannenden, 
gichtischen  Schmerz  mit  entzündlicher  Röthe  aof 
der  Haut  der  Knöchel^  des  Zeige-  und  Mittelfingerr, 
mit  krampfhaften  Zufällen  und  schmerzhaftem  Bewe- 
guogsgefühle  dieser  Hand,  besonders  an  den  entzünde- 
ten Stellen.  Dieser  Schmer/4  nahm  bis  gegen  9  Uhr 
immer  mehr  zu,  so  dass  £.  um  diese  Zeit  den  Vorderarm, 
die  hohle  Hand  und  den  Handrücken  mit  einigen  Tropfen 
der  Tinctur  einrieb,  worauf  sich  auffallend  eine  plötzliche 
Veränderung  des  leidenden  Zustandes  einstellte.  Die 
ftöth^  der  Entzündung  verschwand  mit  den.  gichtischen 
Schmerzen,  und  er  fühlte  die  Hand  wieder  ganz  frei. 
Er  erinnert  sich ,  diesen  Schmerz  schon  vor  ein  paar 
Jahren  empfunden  zu  haben,  wo  sich  aber  die  anfäng- 
liche Entzündung  bis  zor  völligen  Geschwulst  der  Han«i, 


Onginttta  bSandbKUfen, 
mit  faeftigen,  brennend  stechenden  Hebmerzen  steigerte, 
swiir  bald  wieder  verschwand,  aber  et'n  ei^enthQiiilfrhe« 
Schmer»-  nnd  SchwÜchepefühl  in  der  Hand  zoräCklims. 
Am  andern  Mor^ren  fühlte  er  nur  einen  leicht  SpanAen- 
den  Schmerz  in  den  benannten  Knöcheln,  and  aeititem 
ist  die  Hand  ^anz  schmerzlos. 

91t.  Auguat  Mor^ns  %  Uhr  600  Tropfen. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  ^in^  es  ihm  rehsend 
durch  die  Nasenböblen,  als  wenn  er  nn  Schimpfen  litte; 
bald  darauf  wäsaeri^er  AbOnss  aus  der  Nase,  der  ihn 
zum  Schneozen  zwan^;  hieraof  Schwere  und  Uräcken 
im  Magen  mit  Aengstliclikeit  und  Uebelkeil  wie  xam 
Erbrechen,  nnd  schweren  nnd  voltes  Alhmen.  Das  Drin- 
gen und  Vollseyn  des  Magens  und  der  Brost  wieder- 
bolle  sich  um  8  und  10  Uhr  Vollheit  nnd  dampfea 
DräckeD  wie  schweres  Klopfen  im  Kopfe,  besonders 
empfand  er  ein  immer  Aufwürlsdrncken  nach  dem 
Torderbaupte;  knebelndes  Suchen  indenKnieen,  Dräcken, 
Spannen  in  der  Nabelgegend,  fixer  Sehmerz  im  Nabel 
wie  ElDwärtSKiehen,  mit  dumpfem,  schwerem  und  voIFcm 
Kopfe  wie  vergrössert,  nnd  Nasen verstopfang;  allge- 
meines Schmerzgefühl  über  den  ganzen  BihkA  mit 
Spanonng  der  Unterbauchgegend,  besonders  erhöhtes, 
spannend  drückendes  Schmerzgerühl  an  der  rechten 
Seite  des  ganzen  Bauches,  doch  mehr  gegen  die  hintere 
Seite  zu;  allgemein  verbreitete  Stumpfheit  über  den 
ganzen  Körper.  Uebrigens  hielten  diese  Erscheinungen 
diesmal  bei  weitem  nicht  so  lange  und  so  dentlicb  an 
als  beim  Einnehmen  von  3U0  und  500  Tropfen.  Drang 
2Dm  Stuhl  empfand  E.  immer,  hatte  auch  Sftere  Aus- 
leernagen  von  consistenterer  Beschaffenheit  als  sonst,  die 
Urlnabsonderutig  war  nach  vermehrt. 

93,  Augutt  Abends  9  Uhr  300  TropfcH. 

Er  schlief  wie  gewöhnlich  etwas  unruhig,  am  Morgen 
empfand  er  Vollheit  und  Drücken  auf  der  Brust  mit 
Scbwerathffligkeil ,  etwas  Leibweh  mit  Drücken  in  der 
Msgeogegead  und  Drang  zam  StuMe. 


M«^  «t  mim  dfü.li^  4hwm>  ArNI  m^  €  IMr  einm 
KfMsen  KnÜM  vc^  4«  XJMdir  «iV  %«i»   ««dl 

v^MifbiprM^ilii«  A<)f9|ilJ^ht?erionkeliiii|(  f  M  dus  er 
iße  Person  nicht  emlir  stellt^  .bei  der  er  Bimeo  kanfen 
will;  bald  darnach  Gefihl  yon  Zosaimieniiehniiren  des 
Maxens ,  AppeQt  tertolüdel^^  ttUhtüti  tage  ianj:  «n* 
nibi|:er  Schlaff  am  Naeb|^fU|ce  drfielte^d^  Schnier& 
ia  Hialerbaaf^^  ^1^^^  brefi^re  pnd  cana  ^(be  jSMhle. 


ii#itf. 

1.  Sciiir^re  mtf  IHil^gttoMÜlilidt  dM  ■«pfes  beia 
•Schrei  Den* 

Hitoe  ond  Einjcenonoienheit  des  Kepfte ;  die  HilzCt 
besondere  der  Wai^eiif  nivMi  aü. 

Kopf  fast  berauscht  wie  nach  geimÜgM  Oeffinkea. 

Kopf  etwas  schwindli|^. 
.  t  fijngenoMMiheit  und  Seh  wate  daa  Kopte  Mit 
spannendem  oad  dincMftdesa  SsbaMiM  an  Vor- 
derbaopt  and  äkim. 
&  Biajgenoniaignheit  oad  WiMhtil  dea  KepfM,  be- 
sonders duopfet»  Ueraeadtflekeiii  M  der  Stirn- 
gegeni. 

Vollheit  und  dompfea  Uiicfcao!  wia  eehrnrntM  Klo- 
pfen im  Kopfe;  besonders  omipfaiid  et  ei»  imoier 
Aufwärtsdrucken  nach  dem  Vorderhaupte. 

Stechen  ia  der  Mitte  dea  Vorder bäopleeii 

Ein/^eneaMMabeü  des  Verderhmiptea,i  dabei  ver- 
mehrte l¥Arme  des  gaaaen  Kirpera« 

Druck  im  Vorderkopfe. 

tO»  Drani;eii  und  Pcesaen  im  VorderkQpfct  üf*N  R^>ffik 
in  im  Aagen» 
IMckeader  Sebnier»  in»  Hiaterbaapte. 

Orack  in  den  Au^pfeln  öfters  Wlilerkliftfttid; 
Leichte  Röthroi;  d«f  C«K|o|iftiy«t 
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Sebttier»  Md  AnplfaMiliclikeil  der  AttfN^  spSfer 
StecheD  Gn  Kaken  obern  Aiigenlioitoi 

16«  AofenlichtverdiiDkehinx,  wenii^  MiDoteii  Anhal- 
tend, so  dasfl  er  die  Person  nicht  mehr  sieht, 
bei  der  er  etwas  kaufen  wfll^. 

WerdmumßgB  «Aj^lNiriit 

drdixer  Mundgeschmack. 
Speichel  consistenter  als  gewöhnlich. 
Trockenheit  des  Mondes  nnd  Rachens. 
Raahigki^t  des  Halses. 

90.  Aofstossen;  Magenwinde., 

Aufstosseft.  nnd  einige  Porborygo;i.en., 

Ructas   und  Aafstossen   nach   saurem  Weinge- 

schmaf^e;..  . 
Einige  Uebelkeit  fast  mit  Brecfareis.. 
Brechneigung^     Uebelkeit,     Gähnen,     leichter 

Schwindel. 

96.  Es.  ist  ihm,  als, ob  er  brechen  mfisst^,  wobei  ihm 
Wasser  in  die  Augen  tritt^ 
Erbrechen  bei  schwachen  Leuten  ^^). 
AHgemein  aufgeregtes  und  erhöhtes-  Schmers- 
:         gefähl  der  Baucbdecken. 

Schwappen  und  Kollern  im  Leibe. 
Sebmershaftigkeit  des  Bauches. 
aS»  Ai^getriebenheit   und   Gespanntheit  des  Unter- 
lides. 
Aufgeriebener   und  gespannter  Bauch  mit  dem 

Gefühle  ven  Schwere  und  Vollseyn., 
Kollern  und  Gurren  in  den  Gedfirmen. 


^  Paer  qoldam  Inlegro  anno  coecus  rndiolfl  Ctentianad  luleae 
Indaae  el  in  vino  ad  dimidiae  parlla  conanncloaem  codae,  decoelo 
•culia  aiphuaenlo  ii^ecto  maao  per  9^  4  dies  oonvaluil.  Raj.,  Uü. 
l,p.  7M*).-B. 

**}  LdiBKB,  mal.  med.  Berlin  1790.  p.  17d.  —  B. 


^istinM  im  liäke,  m  ht  fl»^  aki  ob  MMrn  üf- 

OespMütlMt  des  UMeiieibOT  t^gtu  Abend  su* 
nehaiend,  bei  kürzerem  Athen. 

SB.  Ntehts  erwacht,  eoipfiiiid  er  Hitse,  QiühiBf^eii 
und  sehnetdende  Sehnenfien  im  Unterleibe  bei 
beschleonii^em  Athen« 

Ma^en  leer  und  eitel  ' 

Drdcken  und  Spannen  in  der  Ha|cen|(e|{end. 

Beängstijcendes  Magendräcken. 

Druck  am  Majpen  mit  dem  Geffible  von  lieblich- 
keit  wie  zum  Erbrechen,  doch  schnell  vorüber- 
jpehend,  dann  Drangt  nach  dem  AfCer. 

40.  Attf/(etriebenheit  und  Gespanntheit  des  Marens 

und  der  Atssern  Mngengeictnd. 
Schwere  und  Uräckea  im  Ma^n  mit  Aeni^stlich- 

keit  und  Uebelkeit  wie  zus^  Ifirbrechen,  und 

schweres  und  volles  Athmen. 
Gefühl  von  ZusammenschnärunK  des  Hafens. 
Etwas  Leibweh  mit  Dräcken  in  der  Ma/ceB|(e|^nd 

und  Drang  zum  Stuhle. 
Unbehafflicbkeit  und,  Druck  im  iiuken  Hypochon- 

drium. 

d&.  Allgemeines  SchmerzgefAhl  aber  den  ganzen 
Bauch,  mit  Spannung  der  Unterbauchgegend, 
besonders  erbdhtes^  spannendes  und  drdckenir 
des  Schmerzgeffihl  in  der  rechten  Seite  des 
ganzen  Bauches^  doch  mehr  gegen  die  hintere 
Seite  zu. 

Drucken  und  Spannen  in  der  Nabelgegend«  ^ 

Fixer  Schmerz  im  Nabel  wie  Einwfirtsziehen  mit 
dumpfem,  schwerem  und  vollem  Kopfe  wie 
vergrdssert,  und  Nasenverstopfung. 

Nabelgegend  beim  Befählen  und  Dräcken  etwas 
schnerzhaft. 

Einwirtsdräcken  an  den  Nabel. 


W,  AMtg9itUiwlB^t^U  GwpMntli«ii  «lul  YolUMgrn  des 

Unterleibes,  mit  elwiis  scbmera&luifiep  Gefähl« 

4er    Unterbmicim^limd  >   beyaiwlera    am   den 

Nabel. 
Es  «chmeraut  vorzön^lich  di^  Gebend  unter  dem 

Xabel  bei  Berphron^j^.  , 

Baneh  voll  und  aof^ etrjeben  bis  über  das  colon 

transversum,  mit  Aufnahme  der  Mafien j^e^rend, 

schmerzhaft  bei  Berfihrunff^ 
Unterleib  schmer4&haft,  bei. Berührung  scbnieidend, 

vorzäglicb  van  der  ^cbamfeigend  bis  zum  colon 

transversom. 
Bei    den    fortdauernden  Ouäluoj^en  ist  ihm  die 

Rückenlag^e  mit  an^ezo^^enen  Pässen  am  besten. 

"  &5.  Er  muss  langsam  gehen ,  weil  der  UnMrfeib  bei 
Bewegunit  ^^^  starkem  Auftreten  sehmerzt| 
obwohl  schon  8tohtentleerun£  erfolget  ist. 

tJugemeiäe  t^olihelt,  Spannon/t  und  Aufgetrieben* 
heit  des  Bätfch^sT  mit  flbelrfedienden  Btthun^en. 

Foftwährendef  tVindab/>;an^  nach  oben  und  unten 
ohne  Grteicbteranß. 

Eingenommenheit  des  gnmen  Unterf^Ibes  mit 
O^ran^  nach  dem  Afte^. 

Stubldranj^. 

60*  Schneller    StuhlgaAjif,    darauf   reichliche    Eirt- 
leerun  jf,  später  Schmer zhafti^keit  des  Bauches. 
Ihängen  nach  dem  After  mit  Stu1ilzwan)t. 
Bald  nach  dem  Aufstehen  weiche  Stuhle. 
Galliger  Durchfall. 

Lichtgelber,   weicher  Stuhl   nach  vorgfin|i:i/(em 

•     Leibschneiden,  spliter  kehrt  das  Leibschneiden 

80  hefti^^  dass  er  sieh  zusammenbiegen  muss. 

JlllimiiiiS8*<lirsiiiie. 

6t»  Reiz  in  den  Nasenhöhlen,  als  wenn  er  an  l^chnu- 
pfen  litte,  bald  darauf  w&ssmc^r  AWvsa  aus 

der  Nascif 


u 

ttän&fwn^  wM  sMi  S&f  MMlHi  sdiwcf 

.     KWIlC«  llciMrk«it  der  SliaM. 

BeenitaBir  >*'  ^^^  BnMf. 
V«Ue  der  Brost. 

I 

9a  Tolilieit  ond  OriIckeA  «af  der  Btast  Mit  Schwer- 
athmi/pkeit. 
Drack  aaf  der  Mitte  der  Bruti  liiflts  Vtfai  Bnul- 


Hantwerlusetti^e. 

Uritoabsoadehmif  Vefmehrt. 

lhtti;2:fceit  «od  Abi^eechlagenheit. 

Abends  an  der  rechten  Hand  aiehender,  apaa- 
nend  Kichtischer  Scbaera  mit  EntsOndanicflrStbe 
aaf  der  Rauf  der  Kriöchel,  dea  Zeige  -  und 
Mittelfin^ra ,  mit  krampfhaften  Zufilien  and 
achmerzhaftem  Beweconf:^irefähle  dieaer  Hand, 
besondere  an  den  entzdndeten  Stellen,  bia 
0  Uhr  aonehmend,  wo  er  die  genannten  Theile 
mit  der  Tinct.  Gent«  einrieb^  worauf  die  Rötha 
der  Entaflndan/;  mit  den  n^chtischen  Schmeraen 
verschwand.  Am  Horden  fdhite  er  nor  efneo 
spannenden  Schmers  in  den  Knöcheln. 

78.  Drflcken  in  der  rechten  Hdfte,  nahe  9m  Kreua. 
Druckschmerz    in   den   Hüften    oad  Im  Krena, 

wenn  er  icabdckt  um  Fenaler  hkiaaaaitht 
Es  ist  ihm«  ala  ob  ein  Giftet  aber  die  Hfiftea 

gespannt  sei. 
Druck  und  Schwera  Im  Ktauft 
Kriebeladea  Sachen  ia  den  Kaieea* 

« 

80«  VerrenkunKaschmera  im  hnken  Kniegelenke^  der 
sich  ein  aadersmal  mehr  auf  die  Pateila  be- 
acbriakt 
Stecbea  und  Reiaaea  in  der  planta  pedia  dextr^ 
wenn  er  beim  Gehen  die  Zebea  atark  biegt 


SMiHnnsen  des  Ciemeiiisefllliii* 

Hitse^  die  von  den  Bauchwirbeln  ausg^eht 

Vermehrte  Wiir^me  dorch  den  i^anzen  Körper. 

Allg^emein  verbreitete  Stimpfbeil  aber  den  gan- 
zen Körpen 
^93y.,£rachätternde^  voräbejrjcehende  Ficberhewe^iMi^ 
gen,  wie  Schauder  von  dem  |t(iicken  ausgehend 
und   «ich  scbiiell  wie  ein  elektrischer  Schlag 
t  ober  die  glänze  hintere  Seite  des  Körpers  ver- 

breitend. Dje^e  fieberhafte  Bewegnitj;  wieder- 
holte sich  dreimal  in  ^nif;en  Zwischenräumen, 
hierauf  erfolg^te  Mndi|(keit,  Abj^^eschlagenheil 
und  Spannen  in  den  Gliedern. 

Die  Bauch-  und  Schoossbeschwerden  verschlim- 
mern sich  bei  Bewei;an|^. 

l'  Psyelüselie  Funettonen. 

If ürriscbes   Wesen   and   Stampfheitsgefühl    des 
ganzen  Köihpers. 

Schlaf. 

Schlaf  unruhi/r. 

Als  er  sich  zo  Bette  Icf^te,  konnte  er  lan^e  nicht 
einschlafen. 
"'90.  Haschen  nach  Schlaf,  er  kann  aber  nicht  schla- 
fen^  obwohl  er  es  in  alten  La^en  versuchte. 
Die  Qualuiii^en  im  Leibe  rauben  ihm  den  Schlaf 
und  zwinj^en  ihn,  sich  stets  im  Bette  umher- 
zawilzen. 
Von  t  Uhr  Nachts  an  konnte  er  etwas  schlam- 
^'  mern,  allein  die  Bauchschmerzen  störten  den 

K  Schlaf  jederzeit. 

Gefltes-Sysfeiii. 

!  Pols  beschleunigter  als  gewöhnlich.  ^ 
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9)  Mi$eeUen  am  eigener  und  fremd»  Erfahr m^; 
aus  älter  und  neuer  Zeit.  Van  Dr.  S€fbnOrr'tü 
Hof  in  Baiem.  Ql^ortsetzung  van  Hygea  Xltt* 
2260 

St.  Ich  hatte  im  Jahre  1840  die  Le^alobiltfction  eine* 

durch  mehrere  Messerstiche  ermordeten  Bauemborscheft 

von  C5  Jahren  zu  machen.  —  Bei  Uarelischneidmif:  Mit 

Galea  aponenrotica  ^erieth  das  Messer  des  Chirur^m 

auf  der  Höhe  der  Stirnc  im  Saume  des  Haarwuchses 

auf  eine  steinarti^e  Stelle.    Kr  machte  mich  auf  diese 

firschcinunf:  aufmerksam,  und  nachdem  ich  mich  van 

der  Wahrheit  der  Sache  überzeuget  hatte,  le^^te  ich  die, 

den  harten  Körper  umgebenden  Theile  behutsam  zurAck 

und  kam   dann  auf  eine  fibröse,   den   harten   Körper 

ginzlich  um*  und  einsch liessende  Membran.    Nachdeal 

ich  diese  herausgenommen  und  {(geöffnet  hatte,  fand  sieh 

in  ihr  ein  Stück  Fenster/^las^  ziemlich  von  der  LfoKei 

von  6  Linien.    Es  war  ein  gleichscbenkÜKes  Dreieck, 

das  an  seiner  Basis  V*  Linie  mass.  Sümmtliche  Rinder 

waren  ohne  bedeutende  Schärfe.  Auf  der  äussern  Haut 

des  Kopfes  war  keine  entsprechende  Narbe  zu  findcini 

und  die  A eitern  des  Todteo  hatten  den  Sohn  nie  Aber 

einen  Schmerz  in  jener  Gcfcend   klagen   hören.    Der 

fremde  Körper  war   daher  wahrscheinlich   schon   vor 

langer  Zeit  durch   die  äussern  Theile  bis  zur  Hhra* 

schale  selbst  eingedrungen  und  dort  seitdem,  mit  eine« 

schützenden  Balge  umgeben,  ohne  Beschwerde  getrii* 

gen  Avorden.  -^  Es  ist  dies  ein  Beispiel  zu  den  vieleil 

bereits   bekannt  gewordenen  Kälten,   dass   selbst  di6 

scliärfsten  und  zu  Verwundungen  geeignetsten  Körper 

ohne  besondere  Nachtheile  in  den  verschiedensten  Tbei- 

len  des  Organismus  getragen  werden,  nachdem  sie  von 

der  Naturheilkraft  mit  einer  solchen  häutigen  Membran 

umhuUt  sind.  —  Selbst   in    der    Herzsubstanz    haben 

Einige  (z.  B.  Rhasks,  WfeBEii,  Duvernky)  Nadeln^  Ja 
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PfeilspitsMi  Jahn  lue  ira^o  ^seben,  nachdem  die 
»o$gtaie  Nütur  dursh  Einhulloof;  in  «igem  Menfaninea 
dtCM  fremden  Körper  uuschüdlieh  ^eioaclil  balle.  Und 
doeb  möchte  man  ^^ern  vod  auuchen  Seilen  die  (reu 
»n«l  so  umsichii^  sorgende  Nslarheilkrnrt  ignoriren 
oder  wohl  Huch  ^ar  läu^nen,  um  die  armselif^en  Ver- 
dicjtsle  der  eigenen  Person  oder  ihrer  Hediein  mit  frcm- 
ieu  ^«dern  sehmückend  ins  gehörige  Coder  richtiger 
uMgtlt&iige)  Lieht  bringen  »u  können! 

S3.  Eine  Dame  von  19  Jahren,  Priioipan,  hatte  ich 
sowohl  obwaltenden  Missverbältnisses  »wischen  Kindes- 
kopr  und  Beckenraum  wegen ,  als  auch  mangelnder 
Wehen  halber  mit  der  Zan^e  entbunden ,  und  nicht 
lange  nachher  dnrch  eintretende  heftige  Blutung^  dazu 
bestimmt,  die  Placenta  künstlich  gelöst  und  aus  den 
Geburtstheilen  hin  weggenommen.  —  Die  ersten  14  Tage 
des  darauf  folgenden  Wochenbettes  trat  ausser  mehr- 
maligen BfustkrAmpfen,  welche  Cocculus  und  roth- 
machende Miltel,  auf  der  Herzgrube  applicirt,  hoben, 
nichts  Anomales  auf.  iStillgeschaft  und  Lochien  ver- 
liefen normal;  Schlaf,  Appetit  und  Kräfte  kehrten  bald 
Kuriick. 

Die  Wöchnerin  verliess  nach  zwei  Wochen  bereits 
molirere  Tage  das  Oett  und  setzte  sich  aa's  Fenster« 
vefsäoiDte  es  aber,  die  Küsse  gehörig  warm  zu  be- 
kleiden, da  es  ihr  im  geheizten  Zimmer  ohnehin  warm 
genug  acheinen  wollte.  Ich  bemerkte  die  Cuteilassungs- 
»iiade  nicht  eher,  aU  bis  .sie  ihre  Früchte  zu  tragen 
anfing.  —  Nachdem  sie  mehrere  Tage  so  hingebracht 
hNtle,  versicherte  sie  mich  eines  Morgens,  dassihrdas 
(ivhen  im  rechten  Oberschenkel  Schmerz  verursache 
und  duss  der  seit  gestern  fühlbar  gewordene  Stich- 
f>cliuK'r/,  beim  Auftreten  xieh  auf  eine  Weise  steigere« 
dasa  sie  kaum  aufdauern  könne.  Dabei  solle,  nach  ihrer 
Aussage ,  das  kranke  Bein  nach  jeder  Anstreagang 
blau  aussehen  und  bedeutend  anlaufen. 


•Bt'  kk'  te  Wüllfi^' SMbiiM  iitr  übae  •^•- y^jiikte- 
fgfef  «idit  IMm  kiMMte,  M  Mtrfl  fah  dieOMcfeiCiM» 
Mr  the  viwgbwrgilieiite^  TidMcht  voa  BrklOti«(  Imw 
rthraMle,  woU  aaeh  IberlriebeM  ErftcbciBmiK.  Weil 
mm  ioiAi  das  erfcfMkte  Bria  beiai  Sitsea  aiii  Wmttmr 
g^M^n  die  Wattd  sä  Heicefi  kam,  iclaobte  ieh  aoch  im 
AoiaMt  der  BrkiltMir  leetanden  M  litben.  lek  rieih 
datier  BettwiriM  «ad  lies«  die  Kraake^  ohae  soaet 
etwas  aa  thoa«  iae  Bett  lecea.  —  Am  Abead  deeeel- 
bea  Taiteü  aber  trafen  Tebriie  Bewejcuqiaa  ein,  aa 
dfefaeä  iieb  Kepfweh  und  ffir  die  kemnende  Nabht  na- 
rabiicer,  inKstlicher  Sehlaf  f^esellten.  Bei  meiaem  aieh- 
iM  Bieeaehe  am  fblf^deti  Nerxea  /aad  ieh  die  Wöeb- 
atfrfa  btedeiftend  krank.  Sie  klajete  Aber  drOekeadee^ 
Vb^wek  in  der  Stfrne;  der  MenA^eeekmaek  nieht  rein, 
der  At>petlt  wejr,  Msr  Pub  ipereiat  nad  aeeeli- 
rftl.  Die  rechte,  kranke  ISxtremitit  war  voa  derMitie 
dMÖbeireÄfeakele  bie  Maantet  Kum  Knorren  den  Untar- 
aiihenkela  aehr  f^esifhwdlfen  and  prall,  aoeeerdem  war  nie 
wHie^eii^lirti,  sehr  scbAerahaft  and  leickt  blan  gefirbt. 
Vm  Stihmerzen  waren  epimnend,  eCecfiend,  and  die  blaae 
ihifbe  'wkt  nicht  etwa  Toa  einer  anf^elaufenan  Veaa 
vehirsacht,  sondern  es  erschien  die  Haat  des  hnibea  Obef- 
und  /(anzen  Unterschenkels  ^leichfdrmif  blaa.  Die  Par- 
tie um's  Knie  am  tiefsten  blau  gefärbt  Die  ic^iae 
Oeedrwnist  ffMnamd  ^md  /tiatt.    Anirelaaftae  Lymph- 

J;efisse  oder  Venenknoten  sind  nicht  aa  fahlen.  Der 
iindrock .  mit  dem  Finj^er ,  der  sehr  heftiipe  Schmer- 
aen  verarsacbte ,  .  bintcrJiess  keine  yertiefonf:.  Der 
Bcbsaluil  ikoanta  .aidit  irännljch  aumcestreckt  werden, 
und  es  war  <vem  Aalkretea  heate  keine  Jfcede«  -*  Das 
StiR^eetfiftft  nicht  fgeMM. 

Ich  hielt  nnd  halte  noch  den  Kall  für  eine  Form  der 
Phlej^oatia  alba  dolens;  nur  müssen  wir  das  Wort 
»alba^*  at^'a  durch  „caeraieseens^^  «rsetaea*). 


•H»       *Hi         I      II  . 


*)  Ich  eriooert  miek  gas«  betliamit,  in  der  nestrasMtflotaiMbcn 


•'Hl  ihritdmmtahkmndkiHatm 

.  Jeh  .verordiieta  BeUadonaa  sweistämlKch.  wechMlnd 
•mt  Calcarea  carbonica,  lies«  den  «aiiMB  Sehwkel.in 
Mnem  Flanell  einwickeln  ui|d  strenge  Oiit  eintreten. 

Per  Tn^  verlief  unter  fieberhaften  Bewejcaqfen  mit 
An|(st  und  8orf:e9  die  Nacht  war  abermals  fast  schlaf- 
los und  mit  vielen  Schmerzen  durchbracht  Am  nich- 
sten  Morien  war  die  Geschwulst  heranffestiecen  bis 
an  den  Schenkelring:.  Geschwulst,  Aussehen  und  Schmerz 
in  der  Extremität  waren  dieselben.  Meine  Ordination 
,  bli<;l>  die  jeleiclie,  nur  liess  ich  noch  den  gansen  Schen- 
kel tä/iflich  dreimal  mit  einem  Kampherliniment  ein- 
nnben*). 

.  Unter  der  angegebenen  Behandlung  linderte  sich  der 

Schmers  täglich  und  auch  die  Geschwulst,  namentlicih 

.  minderte  sich  aber  ihre  Prallheit  stetig.    Am  &  Tage 

4er  Krankheit  machte  der  Urin  einen  wolkigen  Boden- 

•satz,  and  am  &  Tage  konnte    die   Frau  wieder  auf 

eine  Stunde  da^  Bett  verlassen.   —    Nadi  U  Tagen 

bemerkte    man   blos  noch   ein   geringes   Hinken   am 

«eh wachen   Fasse,   aber  selbst  nach  4  Monaten  war 

-der' Fnss   um   den.  Knorren   des  Unterschenkels  noch 

'  jeden  Abend  so  geschwollen^  dass  man  da  «ine  Grabe 

•  eindrucken  konnte^.  —  Nach  und  nach  schwand  an^ 

diese. 


M*a 


Liuvsiur  sduHi  einen  aolohen  Fall  ¥on  Phl^mMla  comidmB  Soltns 
•  gelesen  su  hnbea.  —  Gr. 

*)  Mnn  wird  vielleieht  sagen :  das  sei  nicht  recht  gewesen,  oder 

nicht  schffn,  oder  nicht  gut«  oder  was  sonst.  Ich  aher  lasse  mir  die 

'  Anwendung  ftnsserlieher  Mittel  nnterkelnerBedingnogvorkininiekii.^— 

'  Ausser  der  gewonnenen  VrCshmug  nber  Ihren  Nntnen  habe  loh  nMlae 

"  theoretischen  Grunde  dafür  und  hahe  sie  sohon  genugeaai  eWirlerl. 

Die  VersaamKing  tan  10«  August  1880  habe 'ich  so  wenig  besneht 
..  als  irgend  eine  andere,  und  die  HAtiNnM ANN^sohe  Acte  von  dort  würde 
Ich  uie  gebilligt  haben  uod  nie  und  nimmer  nnterschreiben.  Der  Arat, 
der  wirklich  practicirt,  hfttie,  dfidite  Idh,  Gelegenheit  genüg,  nieht 
allein  den  hoff&rtigen  Sufliclentisien'-Tktium  für  Wittf- einsige  Hell- 
methode,  sondern  auch  den  für  tummtOche  bald  genug  ansau- 
••  irüumeo !  —  S. 


(  flu  PhleKmttia  doleM  eino  Aii«scivt  iMirWftrifie 
Kefiliicliohe  Krankheit  toi,  so  Ist  die  HeUnofc  <m 
Valles«  ibrer  filcimdlUskdt  wcms«  bmtrkaMirartlt 


t  1  r*  ^      I 

9)  Ui^fter  krankhafte  Affectimm  poröser  Mnocfieiiif 

namentlich  Rückgrathskrümmmigp  ScMtet^^ 

'  ech^äUtei  Paedarthrocaee.  Von  J.  J.  ScaML^ 

LiNGj  prakt.  Arzte  zu  Vemeek  bei  8t.  QaUmi 

.  Komiot  M  «och  wisaenscbjftftlielier  Anordoyoir  vieS^gß 
diur  G««iindlieit3erhaltiiiic9kiHide  QHygieneJwa^  dM  Diu 
krnnkep  der  Menschen  %u  verhfitenf  und  ttiöglieher  Weit» 
demselben  abQvor'/iUkonmiea)  so  fliesst  pieht  weni* 
ger  icorade  aus  der  Unvollkommenheit  der  Mediein  dit 
grosse,  ooerli«siicke  Aurgake,  der  Entwieklanc  ihmI 
Ausbildung  schwerer  und  widitiger  Uebelik  frdher  Zelf 
a^uvorasukomnien.  Die  Heilkunde  darf  nnd  kamt  sidr 
nicht  bloss  mit  der  Behandlung  nnd  Heilung  wirkliekF 
schon  gebildeler  Krankheiten  befassen,  aneh  die 
Keime  ^  die  frühesten  Spuren  derselben  gebdren  tt 
Gebiet:  und  es  liegt  ihre  aegsnsreiehste  WirkMMkiil^ 
ihr  schönster  Triuapb .  gerade  darin,  sebon  in  den  erstes 
Grundaägen  einer  Krankheit  deren  verderbliche  Foi|fett 
vorauszusehen,  nnd  zu  rechter  Zelt  noch  zu  bekfloipferii* 
Ba  iat weitaas  leichter,  .eine  schon  ausgebildete  Knuik'> 
beit  lege  artis  acu  bebandeln,  als  vor  derselben  i# 
sob ätzen;  nnd  obgleich  es  der  Kunst  den  Äussern Sekaftw 
aaeb  «ebj!  CMana  verleiht,  euiea  sebon  aebwer  damiiM 
der  liegenden  Kraokea  gebeilt  zu  haben,  so  bat  sie  doeh 
Grösseres  vallbraefaty  nnd  dem  Wohl  der  Menaebbeit  IM 
iingleiek  mebr  gedient,  wenn  ea  niebt  so  weit  nnt  im 
Kiankheit  gekommen,  wenn  sie  aebon  in  ihrem  Batat#i^ 
\mm  beseitigt  wird.    Diese  Prophylaxis  ist  nun  fMittik 


'  Ünflnäla  A  A  anätungen . 

Jlirbt  90  «rt  uiü^lic'h,  uls  iiihii  t-s  wüiiKclirn  niöclile:  eo  J 
IB«nrtit  Kraiiktidl  ädiliicht  im  Vcrbor^^tntn  dalior«  I 
•greift  in  ilirvn  verliülJlcti  Wurxelo  slurk  um  sicli,  od«r 
ii'ii  ileiD  Ar/Aü  erst  zur  Kooniniss  gebracht,  wenn  sie 
,sth<in  vulikoniinen  cntnickeJt  ist;  viele  Irelt^u  sulion  als 
>us£eIiilJ«te  Ucbcl  auf.  Zum  tiluck  Tür  die  Kronkea 
toi  es  oft  die  Htilkral't  der  Niitur  selbst,  die  sulcliu  U«- 
Iwl  von  Bej>iiin  sclion  zu  bcHeiligen  strebt,  und  die 
Prophylaxis  selbst  ausübt. 

'  Es  gibt  aber  Kraiikh eilen,  in  weicli«n  die  Nulur  dies 
aicbt  vermag,  uod  wahre  Anstrengungen  zur  Beseili- 
i^ung  derselben  vergeblich  sind,  Hebel,  die  einen  ver- 
lierblichen Keim  in  sich  selbst  Iragen,  und  die  ZeratS- 
MUg  der  org.  fitlruclur  der   ergriffenen  Theile   zur  un-' 

isbleibliclieii    Folge    haben ,    wenn    die    Kunst    nicht  , 
'Zuvorkommt;  solcher  Uebel  gibt   es  selbst  nicht  we^  J 
■ige,  diu  bei  scheinbar  unbedeutendem  Ursprung  mit  le^i 
Aeoslünglicher    Verslümioelong    einzelner    Glieder    odenl 
Theile  des   Körpers   enden ;   (Jebel ,   deren   Üenennnn^ 
■citon  beweist,  dass  man  weniger  ihre  LFranfüngc  kennt, 
8  ihre  verderblicben  Folgen.     Kann  auch  den  Aerzlen 
I  und  für  sich  nicht  immer  der  Vorwurf  gemacht  Wer- 
tteil, aus  Unkvnulniss  oder  Sorglosigkeit  aulvhen  Fol- 
(vo  nicht  frühzeitig  zuvorgekommen  zo  seyn,  da  solche 
Vebel  oft  lange  übersehen  »erden,  und  nicht  feilen  dem 
i^rzte  erst  zu  Gesichte  kommen,   wenn  von  wirklicher 
Heilung  nicht  mehr  die  Uede  seyn   kann,  so   trilTl  ein 
aolcbcr    Vorwurf  doch    inillelbar    die    Heilkunst    selbst. 
■S»  ist  ein  peinliches  Gefühl  für  den  Arzt,  wenn  er  auf- 
iLrappeligv,  buckelige,  bulblahmu  und  verstummelleMen-   . 
■sehen  stässt,  die  entweder  der  Ohnmacht  seiner  Kunst 
spotten,  oder  noch  vielmehr  Diejenigen  der  nnveranU 
worllicben  Vernacbl/iesigung  anklagen,  deren  übbut  und 
llesorgung  sie  anvertraut  waren,  wenn  man  bedenkt, 
I  tiäll«  wobl  dem  Einen  und   Andern  dieser  für  Le- 
Misiteit  Elenden  noch  geholfen  werden  können,  würde 
■un  das  Uebel  nur  frühzeitig  erkannt  und  gehörig  behan- 


4^  batoti.  VorsAxlieh  frlli  di««  von  dea  AMehwd« 
{»»jCen,  Enteändiui)(efi  ood  Vereiteraii|(ai  der  fmHm 
Knochen  ond  ihren  Folgten ,  deren  verhHtniiMiitri|f  vW 
Uufiji^ree  Erecbeinen  in  neuerer  Zeit  die  ipinete 
nehtoni^  verdient;  vornixüch  int  es  wjchti/i,  niebt  U 
Aernte,  sondern  aurh  Eltern  and  Ersieher,  anf  die  Er» 
eeheinangen  auf merlisam  an  machen,  welche  die  eratitt 
Anfänge  solcher  Uebel  an  beaeiehnen  nad  an  beftettaa 
pfle^ren,  am  denselben  frfihaeitig  begegnen  aa  kiaaei^ 
Hehrere  in  diesen  Jahren,  aaaMatlieh  aaeh  18M  ga* 
machte  Beobachlangen  veranlassen  auch  daher,  eiaigia 
Bemerknngen  als  Nachira|i[^  an  der  Kraakheita-Coaati» 
ittUon  von  1881  iuer  mitautheilen  (s.  Ht«.  XllL,  pg«  n^ 

>£s  sind,  aimlieb  Rdek^rathsaffeetionen,  Anaehwellaa» 
Hen  des  Schalter  bis  tiea,  Hdftjj^lenkentaiadaaf  nnd  Fat» 
darthroeace. 

Bückgratkeaffectienen^  RiUkgraih9»erkrümmuH§^  CSa^ 
rim^derWirbMnQehen.  Schon  der  Name>  mit  welelisü 
man- bisher  /(rösstentheils  diese  verschiedenen  Kraakbefe 
len  beaeichnete,  charakteristrt  sie  alaeiae  Folgekraafcik 
heit,  denn  die  Verkrömmunji:  ist  doch  wohl  nur  das  Bymfi^ 
tea  eines  Uebels,  das  vor. dieser  orgaaischea  Vertoda«i 
rwmg  nnd  Zerstöran/(  vorhanden  gewesen  seya  mnaa» 
Aaeh  ist  die  Cariea  mehr  die  Wirkun|^  etaer  varhern»^ 
xaaicenen  EntaOndnng,  oder  viehnehr  einer  eixeathiai» 
liehen  Kraakheit  des  porfeen  Knocbenfewebea.  Naeh 
den  Beaennonjcen  an  sehliessen,  mfissten  die  MbeM 
Kenntnisse  dieser  Uebel  eben  nicht  sehr  iprdadiMh  gawaa» 
sfen  seyn ;  sie  können.aber  mit  aaai  Beweise  dienen, 
dieaJB  Uebel  aelteaer  ja  ihrem  UrsproBK  erkaant 
am  Mailfatea  wohl  als  wirkliehe  -Defermitit'  aar 
bandlnnff.  ic^komhien  seyn  mScen.  IHes  ist  aber  aaek 
noch  hentantafe  oft  der  Fall;  daher  denn  aolebo  Lei^ 
den  Ms  dahia  noch^  g^rossentheils  in  das  Gebiet  der  Chi« 
rargie  verwiesien,  oder  an  die  orthopidischen  Anataltett 
emipfoblea  werden. 


10  Originala^kandäm^em. 

.  Wenn  man  aoch  eine  Verschiedenheit  dieser  Rück«' 
iHrntheverkrünnittni^en  festjteelellt  hat,  und  2.  B.  die-- 
Jeniffe  Amweiehong  der  Rückenv^irbel  nach  anasen 
-ttüd  hinten  Kyphoaia,  die  8eiteakrfimnian/|;  Scolioais  nnd 
4trj€ni/i:e  nach  vorn  Lordosia  benannte,  ao  bexeiehnen 
4<ieb  dieae  Naoien  nichta  anderes,  als  die  mechanische, 
lacala  Verschiedenheit,  ond  sind  wohl  eben  so  ein  Be»- 
(weiil, mehr  mechanischer  Anffassun^  dieser  Uehel;  sie 
Manen  miso  bio8;  für  den  Chirurgen  und  Mechaniker 
Werlh  haben,  «Hif  dm  Patholof^ie  des  Uebels  selbst  lia- 
'l>en  alle  bliese  Namen  keinen  wesenllicheii  Bezo^.  Bin<p> 
4i|C  möchte  der  Unterschied  zwischen  Winkel  -  und 
Heklan^cenkrümmun^  von  Werth  seyn,  indem  beide  Are 
4en^  wirklich  verschiedenen  Ursprungs  sind;  denn  der 
AViakelkrämmung  geht  immer  eine  Vereiterung  und  Ver*- 
schwärung  der  Wirbel  oder  Knorpel  und  ihrer  Liga- 
mente voraus,  metstentheils  eines  Wirbelkörpers,  durch 
dessen  Zusammensinken  der  Domfortsata  nach  aussen 
iretrieben  eine  Her  vorragung  bildet,  die  mit  den  äbri* 
^n  Uornforlslitzen  einen  mehr  oder  weniger  auffallen'^ 
4len  Winket  macht;  bei  der  8chlangenkrömmung  findet 
wenigstens  keine  Caries,  keine  Substana&versebwirung 
atett.  Diese»  Unterschied  machen  auch  die  neueren  Or* 
4lMfiiden,  j«  Einige  wollen  aogar,  dass  in  der  Schlao- 
Itmikrämmumr  Wirbel  und  Ligamente  gesund  seyen,  und 
aas  ihrer  festea  Verbindung  sieht  weichen,  und  begröa* 
des  darauf  aueh*  ihre,  gana  mechanische  Behandlung. 
Wirklich  ist  noch  die  Meinung  aiemlich  verbreitet,  dass 
aa  gaaa  reinaieeiianisebe  Verkrämmangen  der  Wirbel«* 
aiale  gebe,  und  daaa  aaf  entgegengesetstem  Wege 
Awch  meehanisehe  Gegenmittel  dieaetbeufgalieUC  wer- 
den känneit.  Das  AaRduben  orthopiidiseber  Anstalten 
seheiat  diese  Anaiebten .  beatStigen  au  woUen«  Auch 
sfirediea  wirklieh  gelungene  orthopSd«  Heilnagea  für 
dMa  äaelie«  Obae  aber  dienen  Instituten  aa  nahe  treten 
au  wollen,  musa  man  es  doch  als  einen  Irrthnm,  als  cjae 
blosse  Lieblingsanaicht  erkUren,  denn  auf  rein  meeba- 


nfachem  Wege  (jj^ewaltsame  Lusationeti  «uscm^MiniM) 
gibt  es  keine  RäckeDkrämroon/^en ;  Mlbsi  die  Carinta« 
reu  des  liolien  Alters  sind  Volge  abnehmender  allffe« 
meiner  Kdrperkraft  und  zoaebmender  Ri^ditil  der  liia«- 
der  niid  Gelenkkapseln. 

-  Man  kann  zwar  nieht  lea|(nen,  dass  es  Ffille  |^bti|  bei 
welchen  unier  scheinbarer  Gesnndbeil  und  JHunterkirit 
allmfihli;[(e  Verkrümmunji^en  sich  bilden;  die  gianiL  meeh»« 
nischen  Ursprungs  eu  sein  scheinen;  >ber  voreiÜMT  h'*i4 
es,  in  solchen  F&llen  n^eradesa  absnspreehen,  es  kabem 
hier  keine  andern,  als  mechanische  Ursachen  weseat^ 
lieh  mitgewirkt.  Hiufij:  lisst  sieh  eine  scrofulose  oder 
rhaehitische  Disposition  klar  nachweisen;  oft  hält  dien 
aber  sehr  schwer:  es  ist  das  Gebiet  der  individaellea 
krankhaften  Anlagen  noch  «ehr  in  Dunkel  gehallt  Blaa 
bat  aber  desswe^n  nicbt  nötbij;,  sa  VermothnnKefl  ood 
wiUkährlichen  Voraussetzung^  seine  Znluobt  sa  mIin 
mHOi  •  AbKoseben  auch,  dass  man  noch  bereehtiiet  wir« 
naeh  der  Analogie  au  schllcssen^  aufolge  weieberjtiw 
amr^fdbrte  Dispesttioa  In  der  Mehnuihl  der  Fülle  aiM 
Grunde  liefet,  so  muss  man  doch  die  tijl^iiehe  Walimeh« 
mang  als  einen  direeten  Beweis  gegen  i^^e  meebaniseto 
Ansicht  gelten  lassen,  dass  nimlith  4auseade  Arein  Ümk^ 
jeetett  imter  denselben  iuirserliehen  Verhältnissen  deaaaU 
ben  mechanischen  SebidKchkdlen  ausgesetst  siady  oIum 
dessweKcn  der  n^ringsten  Verblegung  ihres  Auekensi 
oder  ihrer  Glieder  unterworfen  »u  seyn^dato  hingeKOB 
^Raehitische  bei  aller  Freiheit  ihrer  Bewegung,  tibM* 
nachweisbare  mechanisohe  Schuld  Verkrtimmungea  des 
RIekens  und  der  Glieder  erleiden«  >      -  ^^- 

'-  ^  ttuaa  daher  neben  der  mecbaolscben  ScUMlioMMril^ 
die  nur  bei  gewissen  Subjeeten  im  Stande  ist,  Krihih- 
mungen  der  Glieder  zu  veranlassen,  noch  eia  anderer 
krankhafter  Grund  mitwirkend  vorausgesetzt  werden, 
Rege  er  nun  individ.  im  erkrankton  Korper  selbst,  oder 
sej  4sr  von  aussen  teitgetheilt  worden.  Immerhin  ist 
jeneoben  ingedeatele  Verschiedenheit  dieser  Uebel  keinn 


I 

I 


Originala  bha  ndlu  ngeu . 

bloas  znfälligei  sondern  hnt  tincn  wesentlichen  Grnnil, 
der  auf  die  Beliiindluiijr  nicht  uliiie  Einfluss  ist. 

A.  Am  Iciclitcslen  entsteht  rlie  AJchlanj^enkruinmunf; 
bei  zarten,  scIiwÄclilicIu-n,  r'ibel  j£cit.^lirtfn  Kinilern,  bei 
ehiorotischen  ftlnddien,  uljerliau|it  bei  in  ihrer  Knocheii- 
CDltvickelunt»  Bce;i'iffenun,  die  von  sclivvüclilirlicn  101- 
teni  erzea^t,  in  Schmu/,  und  KL-iichligkeil,  bei  schwer 
verdaulicher,  schlechter  und  ;;erins;er  Kost,  dürfli^er 
Bedeckung  und  in  anreiiiur  LiiTl  erzogen,  Trühc  schon 
an  einseitige  Arbeit,  nn  den  Stickrahmen,  an  das  Käli- 
kissen  etc.  gefesselt,  ilir  Brod  verdienen  müssen, 
und  wenige  Bewegung  im  Freien  haben.  Dennoch  ge- 
schieht es  im  Verhäitniss  %u  der  Hautigkeil  dieser  Ur- 
sachen noch  Kiemlich  selten. 

Wenn  solche  Personen  in  orthopädischen  Instituten 
geheilt  Murden,  so  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass 
veränderte  Lebensart,  bessere,  gesündere  Nahrung,  ge- 
regelteres Verbalten,  Licht,  Warme,  reinere  Lufl,  rein- 
lichere Kleidung  und  wärmere  Bedeckung,  freiere  Be- 
wegung des  Körpers,  erheiternder,  gesellscbafllicher 
Umgang  wesentlich  zur  Heilung  beitrugen,  und  die  or- 
ganiacb-vitale  Entwickelung  und  Verbesserung  des  Kör- 
pers lebhaft  unterstützten. 

Mir  scheint  diese  Art  von  RückgrathsaiTection  von  nn- 
dem  darin  wesentlich  verschieden  7.u  seyn,  dass  der- 
selben eine  Art  Erweichung  der  Knochen  selbst  zum 
Grande  liegt.  Diese  Knochenerweichung  liegt  ebenfalls 
den  Verkrümmungen  der  Bohrenknochen  zum  Grunde, 
welchen  Kinder  von  schwächlicher  Natur  öfter  ausge- 
setzt sind.  Ich  habe  Kinder  derselben  Familie  ge- 
sehen, von  denen  das  eine  krumme  Beine,  das  andere 
einen  gebogenen  Rücken  Imite.  Diese  AfTertion  kommt 
der  Rhacbitis  sehr  nahe;  ob  jene  daiuit  idenliseh  sei, 
müssen  noch  genauere  Untersuchungen  entscheiden. 

B.  Die  andere  Art  der  Riickgrathskrümuiung,  die  mit 
Caries  der  VVirbelknochen  verbunden  ist,  »ud  die  Win- 
helkrümmung  zur  Folge  bnl,  ist  ein  Kind  der  Scrofel- 


OngmaMkandiutigetu 

midit    Hier  gind  nicht,  di^selbeo  meclianiAcIieii  SßhAdr 

lichkeitcn  tbitiCf  weiche  die  Schlaoccnlirämmaux:  ver« 

aalaMCO.    Ein  Fall  9  ein  £(1088  auf  den  Racken  isl  x»r 

vreilen  binlanicliche  Veranlasson/B:,  norh  öflers  nmg  daa 

Hüekvfirinbeugen   des   Rompfe«    beim  .  unvorüichtigra 

Herontraxren  des  Kindes  Schuld  daran  f>cyn,  indem  i^f 

mit  dem  Oberleib  sich  selbst  fiberlassenc  und  nicht  unr 

t^rstfitste  Kind  im  Räcklinjpsßchwenken  eine  Zerranid 

ja  selbst  Zerreissonx  eini|rer  Klechsen  und  Binder  n 

4er  verde/n  Wirbelsial^  S^efAhrdet,  in  deren  Felipe  Ent? 

siindmit  entsteht.  r.Bekaniitlich  sind  aber  Distorsionea 

und  Verletaun/cen  der  GdfnkbAnder  äusserst  schwieri|t 

sn  heilen,  wenn  dss  verletot^  Glied  nicht  /cänxlich  der 

Buhe  unterworfen  wird ;  die«  ist  aber  bei  Kindern  nicht 

md|;lich,  oft  schon  desswef^en  nicht,  weil  das  Usbsi 

nicht  bemerkt)  der  Zofall  nicht  bekannt  wird,  und  di^ 

Scbmeraen  nie  einen  aehr  hohen  Grad  erreichen.    Am 

hinftKsteii  f«Ilt  dies  llebel  anf  die  Zeit  der  Entwicke- 

Innx^  bis  nur  AusbildnUMT  des  Knochencebiudes ,  daher 

in  .das  Kinde«-  bis  xum  Jän/clinKsalter.  Man  bat  aber  hief 

nwei  Arten,  eine  chronische . und  acute,  zu  nntergchei* 

den,  die  w^ijcsteos  in  ihrem  Ursprunn^  von  wesentlicher 

Verschiedenheit  sind. 

If  All^mein  hilt  man  die  Rock  jrraths*  und  andere  Ver- 
krdmainn^n  fär  eine  chronische  Krankheit,  die  hSch«- 
ateas  Jn  ihrem  Entaändonffsstadium  einen  raschen  Ver- 
lauf nehme,  aber  auch  in  diesem  Wochen  und  Monate 
dauern  kdnne;  sie  sind  auch  nach  der  allgemeinen  An- 
aichU  mehr  individuellen  Urspronf^s,  mehr  von  Äussern 
Schftdliebkeiten,  namentlich  mechanischen  veranlasst,  als 
von.  der  JshresiKeit,  oder  von  der  Witteronjr  etc.  ain 
kfngig^  auch  scheinen  sie  in  Bezug  auf  ihr  Vorkommen, 
wie  auui  bisher  glaubte,  keinen  besondern  allgemeinen 
Einliflssen  unterworfen  7.u  seyn,  wie  manche  acute  Krank- 
heiten, sondern  vielmehr  zu  den  im  Verhiltniss  zu.  letz- 
tem sehr  seltenen  Uebeln  zu  gehören. 

Obgleich  Scrofeln   und  Rhacliitis  als  die  hfiafigsten 


UfMdiefi  dieser  cbrön.  Leiden  an|i;e8elien  werden^  9ffid 
alr  doeb  aelirere  Fille  vor/^lcommen,  bei  welchen  keine 
dieser  Urmeiien  wirklich  nacli/rewiesen  werden  konnie, 
wobl  aber  Ihjc  ihnen  eine  andere  Dyskrasie,  namentlich 
Herpes,  Psora,  Scabiea  aam  Grunde.  Indensen  kommen 
iai  Veriiiltniss  der  so  oft  vorhandenen  Anlage  and  cü 
deti  80  hiafi^en  Gelegenheitsarsaehen  diese  Uebel  (ha^ 
aientlieh  Kypbosis)  doeh  siamlich  selten  xoro  Vorschein, 
«id  ich  weiss  mich  weniicstens  In  den  frahern  Jahren 
tvsn  1819)  nur  sehr  weniicer  vorj^kommener  Pille  %n 
terlaaem;  aneh  waren  diejie  rein  indiTidnellen  Ur^ 
ipmnjcs,  von  ffanx  chronischem  Verlaufe,  nnd  standen 
meines  Wissens  In  keiner  besondem  Bezieh  an  j^  ko  der 
Jabreseonstittttion ,  oder  sd  den  fibri/cen  herrschenden 
Krankheiten*  Dieselbe  Beobachtao^  m9gen  andere  Aerate 
WObl  auch  jremacht  Jiaben. 

ft.  flehr  aoffallend  Ist  aber  das  weit  aus  hiofijS!:ere 
Brseheliien  dieser  Alkctk^nM  In  neuerer  Zelt  WAh«- 
tend  dem  letaten  Oeeenntum  ist  dfo  Zahl  der  lUck^raths* 
tfectiimen  Jeder  Art  aasser  allem  Verhältnis»  gegen 
Mher  hiafij^  jcewesen.  Auch  Anschwellung  und  Ver«- 
krdmmnnjt  der  Wirbelknochen,  selbst  Kyphosis^  wurde 
Sfter  beobachtet  Ich  bebandelte  -Boght  in  dem  kuraeii 
aSeitraum  von  3  Jahren  gegm  10  Fälle  der  Art ;  ja 
1881  kamen  während  den  Monaten  Januar  bis  Mars  4 
Kinder  mit  Racken wirbelanschwellnn^  und  selbst  Ver- 
krümmung in  meine  Behandlung;.  Und  seither  erei^^ 
lieten  sich  mehrere  Kälte.  Auch  anderw-ärts  wurden 
ilmliefae  Beobachtungen  gemacht.  So  werden  in  Vao- 
Mfep^s  lVo/»en  (,i«i8y  Nr.  487.)  mehrere  Fälle  mitge- 
theilt  Sehen  18t7  bat  Prof.  ULSTEAMnoan  in  Linz  auf 
die  Rttckenmarkskrankheiten  und  deren  häufig^es  Vor- 
kommen aufmerksam  ^macht^).  Besonders  war  ihm 
iaB7  das  Öftere  Erscheinen  schnell  tödtlicher  Rdck/traths- 
tfleetfoneti  der  Schwangern  aofj^efallen.  Kr  beobachtete 


*)  Sal^nrger  nicd.-cbir.  ZcUung,  1818,  llt.  Sant. 


«ieh  «imdiie  Fllte  vm  wirklidhar  Vereiimmr  Mf 
WirfirlktioehM  vm4  tm  PMr'Mhtm  Ueket.  Vt.  Mim^ 
Moi  beotaefitote  im  dfmdke  Zeit  «hnlidi^  l^itli^^  ta« 
hescHrJeb  eifitir«  tMiioh  abjcelanfMe  RMkirfallMlMrertio^ 
Hen,  oft  Atherhmtiem  Allitriiieiiileiifen  v«rlNinden*).  Hit 
KiHüB  Cheill  in  der  MyirM  efucii  inlereiHiaiilen  Fkll  vm 
Kypso«»  mit  **),  der  ttteli  vonmefpeftiiiixefieni  ttetiA0- 
Iteh  und  MMert,  md  naeh  vertriebener  KrÜRe  ndi 
liibnimiir  der  nntem  BxtreieitMen  begann.  Kinigb 
BeobaebtanKen  von  rhffuaNrtiadber  Metaataae  anf  d«a 
Mekjcrath  ibellte  llr.  WnmiAMN  mit  «^  Ka  wOrdn 
nieht  aebwer  seynv  B^h  HHiaeha  Naebweiamfen  van 
Mnliebefli  ftoaehten  Beobaeblaaicen  anderer  Aeratt  nna 
netterer  Zeit  na  «aeben,  irb  erinnere  nieh  weni|ratnnn 
nbeh  mebram  |(eleaen  na  baben^  obae  irerade  den  Ort 
anjreben  na  kftnoen.  £a  iat  aber  die  Hiafiffkelt  aalchelr 
Mekfmtbakrankbeiten  bete  bioaa  xafiüijcea  BrMfrttiM 
in  nlMertr  Zeit  f  ) ;  aneb  niebt  bloaa  Folge  b«all|eerar 
MMttteber  Mittheil^nir  jre|cen  früher.  Bei  irenaaercr 
FriAmir  atnben  dieae  Beobaebtonfren  aaeb  niebt  -an 
iaolirt  fdr  aieb  da,  wie  einnehie  ehl*oaiaehe  Uebelbiaan 
ivdividttelle  Fiile  darbieten.  ISie  atehen  in  Oiaer  nftboM 
Verbfaidanif  und « Uebereinatimnianjt  na  einaader^  and 
nnteraebeiden  sieb  dadorcb  aeboti  von  den  nrafar  cbrd«» 
ttiaeben  individuellen  Formen. 

0b|tloieh  die  von  Professor  HiavaancROsn  iind-JÜr. 
MltfiMiiaiH  besohriebeaen  HOefc|i:rathfiaffertiohen  vormgit^ 
weba  Schwangere  und  Wöebnerianen  ergrifen  halleaii 
in  einer  aeaten  Enlnündang  der  gcnanaten  TbtMe 


:«)  amBOLo«  JosTMi  fiir  CleliurMttllo  «la  18t8,  S«  Si.  ..< 

♦♦}  Hygem  Bd.  UU  ^ 

.*^)  Hjrgca  M,  XII.  ,S.  3t8. 

f  )  Die  Too  CopsL AND  angefGhiten  Deobachtungen  von  Dr.  CharLTOI^, 
Knob,  MAtr  UDd  JTsto  falleta  alle  In  den  Zeftraaü  ▼«■  tWB  Mto 
lYtf ,  ^  •  «Taf,  CopKLAro,  Bciyfcacbiaaaes  ober  die  Sjraq^saie  «10»  ilw 
kraakbanea  RöckgraUifly  S.  «9. 

^>  bl  da  Irrdu«:  BidU  ML  ÜL,  Mirimi  »i  ».  «J  sirar  imOUi  ^B^äL^   Oa. 


Origiiialabhandlunffan. 
bestunden,  die  bHid  mit  wünsrnjccr  Aninrnmlun!;  im 
lUtckenmarkskaniir,  bnid  durch  liruat  und  llnlcrk-ib«- 
leiden  mit  lödtlichcin  An»gnnso  endeten ,  ho  wurde 
doch  nucli  in  mehrern  Füllen  Curiea  der  Wirbelbeine 
frofundtn;  dBa  Leiitrn  aieti<r  »owohl  niis  dem  Gulenk, 
als  von  deaHückenmarksnerven  nua;  die  ersten  Kriinken 
HLvTKaBBn(iF.n9  litten  An  Scbiefsleheo  der  llHlswirbel 
Meli  HusT,  oder  an  dem  PorT'sdien  Uebcl.  Oie  Andern 
lillrn  mehr  «n  Llnlerleibabettcli werden  nnd  an  Labmun^ 
der  untern  Extremitäten,  und  es  zeigte  sich  oft  Carles 
der  Lendenwirbel.  Die  vierte  Beobacblonif  weist  sosrar 
einen  Fall  eines  ganz  acuten  l'oTT^Bcben  üebels  bei 
einem  vorher  gesunden  Dauer  nach.  ~-  Aarh  die  von 
mir  beobachteten  Vä\le  waren  Iheilweise  acnl,  kamen, 
wie  die  voriiren  in  der  kiillern  JahrcsKeil  vor. —  Wicli- 
lijE  ist  die  Bemerkung;  HiNTKaBEHGEit's,  dass  diese  Leiden 
init  der  herrschenden  lirnnkheilsconslilulinn  überein- 
stimmten, meistens  auch  mit  einem  Leiilen  der  Gnng- 
liennerven  und  des  Solurseflccbtes  verbunden  waren, 
und  dass  liäuli»;  (Jebcr^än^e  der  einen  Korm  herrschen- 
der Fieber  in  die  andere  mit  Localaffcclionen  nlall  hallen ; 
«ueb  bemerkt  er,  diese  Rückn;ra(h8krankheit  habe  die 
nämlichen  Ei^entbümlichkeilen  im  Verlaufe  und  den 
Aasj;än^en,  wie  die  damals  herrsriiende  rheumatische 
KnlzundunjE  der  tiliedmassen,  und  in  der  lle^el  wurden 
rfarch  die  llehandlun;:  der  acuten  Gilenkenixändunjr 
die  verschiedenartigsten  Sceundarlciden  in  kiir7.ei  Zeit 
jcehoben.  —  Es  ist  dies  ein  Beweis  von  derUebereinstim- 
monsin  dem  Charakter,  und  von  der  g»n7.  nahen  Verwandl- 
scbart  der  verschiedcnnrtiffen,  xii  derselben  Zeil  beo- 
bachteten Krsnkbeitsformen.  Mehrere  der  von  mir  bf- 
obschtelen  Fiille  von  Rrirkenwirbelentr-iindiin":  eiil- 
wickcllen  sich  ebenfalls  aus  dem  herrschenden  Fieber 
derselben  Zeit  *).  Ans  den  anffefiihrlcn  BeobachtunKi-n 
folft,    dass  CS  nicht  bloss   chronische  ,    sondern  aucli 


*)  SIeke  iVCUcrliin   illa  Beubnchtiios« 


.  —  S. 


Mste  raie  TW  BflekiEMlIiatffafliMni  md  Kr«nm«iij(M- 
Itebe,  und  dus  dicM  letstem  w«hl  von  ipimi  ci/tM* 
iMmlicber  Nator  «ejra  sAMen,  Bwnal^  da  me  nnch,  niH 
Igeiwhän  VM  «iner  MrüfnUMcn  oder  rbocUiti«clH:a  Dan« 
foMioBif  von  de»  Genios  mmrbi  obsuhäaireN  fidicinefl;i 
«nd  ooMbot  niokt  aoibwetodi^  dnrrb  uooere  VerleCsnnjt 
Mwünool  oeyn  adooea..  Dr.  HnrrBaanGBa  hat  dieoo 
JlfMioBen  rbeaouitiaeb-*|tiehtioebo  itoB'^anl^  aaawallicli 
weil  lie  ndr  dea  rheaMitiaeh-icichlioeben  Gelrak  -  aad: 
OliedereatadadaaiceB  ideatiaeh  wirea.    la  wiotea  üiidi. 
dieaa  'Beaeanuair  reehtferli^n  lasse,  wiH  leb  Uer  aicMi 
aateranebea;  da  Muaeallicb  der  Begrit  den  Bhea»aiio- 
aiao  aa  aad  firaieh  atbon  eia  oehr  aabeatiaiater  aad  aa 
weillM^Sor  UU    £o  #;eod^  hier  daraaf  aafaerkaaai  aa 
aaiebon  ^  daaa  daa  ia  VfBge  atebeade  Uebei  all  der 
berraehaadaa  Kraakheitaeoaslitation  ia  niebaler  Vor- 
bfaklaair  steht,  Ja  wohl  aaa  derselbea  ber^eipiaffea  iai. 

ttaflr  apreehea  aneh  aoaser  den  aa/cefflbrtca  noch 
awhrere  llata* 

»1>  iNe  tUuRgkeii  der  idiopatbisebea  sowohl  als  eaa^: 
aonaaellea  Leidea  der  Wirbelsinle  seit  laa/t^r  Zdtv 
Btaeatlieb  sehoa  vor  10  Jahren ,  aad  ihre  Wiederkehr 
ia  aMHwheai  Jahre  seit  dieser  Zeit,  habea  nicht  Uoaa.eia- 
aalaa  Beabaehter  angef AbrI,  sondera  ist  wohl  Jodea  sdl- 
her  practieireadea  Arate  belcannl ;  Hinterbaept-,  Geairks 
8challer-,  Rdekea-,  Lendei?-  and  Kreaasebneraea,  O^: 
aehwilate  a.  a.  Aferlioaen  dieser  TheÜe  sind  ao  aA 
aa-  :der  Tai^esordnooi^ ,  als  die  ait  ibaea  verwaadlc» 
Leiden  in  den  Nerven  des  Gani^lien«  and  Solargeierhtea»* 
daa  heatixe  Sehibolelb  der  Aerate. 

t)  Past  ebea  so  biafi/r  komaen  Glieder*  and  Geienk-t 
sebaerxen^  soicenaante  Geleakrheonalisaea,  ciehlischa 
aad  rbeamatisebe  Ansehwellan/ren ,  serofolöse  Aaf- 
Ireibaa/ten  der  Kauehenenden ,  Tnmor  albus  aad  Pae« 
darthroeaee  vor. —  Noch  mehr  aber  zeigt  sich  in  der 
Symptomatologie  der  Räckgratiisaffectioaea  mit  dea  Abri- 
Kon  herrschenden  Krankhcitea  eine  l/ebereinstimmaac 


«Ii4  Amtogii,  die  aof  ihre  gleiche  Kater  sdiliessen- 
lifit  Ee  haben  daher  viele  Aenste  nicht  blosa  diese 
Aaalo^e  le^ahadet,  aondern  8og:ar  die  gleiche  Natur 
dei  Weehaelfiebera ,  des  Gelenkrheamafismasr  mit  der 
Enttflndaei:  des  llAekeninarks  und  der  Nervenfi^eflechte 
deir  Oan^lien  etc.  erkidrt.  Namentlich  wurde'  ein 
Symptom  auf  das  Dr.  Himtsiibbrgkr  vorM^lich  anf^ 
aMrksaol  machte^  nicht  bloss  bei  lUckfcrathsaffectionea 
beobacbtef,  sondern  auch  bei  vielen  Wechselfiebern:' 
ea  ist  das  Gefähl  von  lebhafte»  Schmern ,  wenn  man 
wSit  einem  in  warmem  Wasser  getauchten  8chWammn 
Ater  die  Stelle  des  krankhaft  er|rrifenen  .Huefcfrratha 
bittwexfahrt.  Dieses  Symptom  hat  Dr.  Hintsrbkrgsr  als 
ein  bei  der  giditiscii  rheumatischen  Riick^rathseat7.än«> 
düng  censtantts  beRciehnet.  -  Seither  haben  es  viele 
andere  Aersle  nach  in  andern  Krankheiten,  namentlich 
im  Wcehselfiebern  beobachtet«  Unter  atniern  fand  Ur«; 
KnajiBn  ^>  bei  vielen  Wechsollkbern,  nicht  bloss  auf 
die  Anwendung  des  Schwamms,  somiern  selbst  beim 
Druck  auf  die  Domfortsütze  der  ersten  drei  Rdckirti- 
n^irbel  sebmerahafte  Elmpfindusg  erregt,  lind  bei  der 
Seetion  einer  daran  Verstorbenen  Böthung  der  iläut« 
des  RAekeiiitiarics ,  Verdickung  der  blutig  aussehendeft 
FIAssigkeii  und  Erweichung,  der  Marksubstana  seihst« 
Anch  MIaillqt  **)  erwähnte^  diiss  jene  Ersdicinung 
der  Sehmerzhaftigkdt  der  1.  ickenwirbei  beim- Ilaraof-^ 
drAcRea  sehr  hinfig  vorkomme;  denselben  Schmer» 
beobachtete  Grosshsim ***)  bdm  Druck  auf  die. Lenden« 
Wirbel  in  Wechsel «  find  andern  Kicberfi«        . 

Abgesehen  von  den  nicht  immer  frnclilbaren  Folge*, 
rangen,  die  man  aus  den  gemachten  Ueobachlungen  über 
den  Grund  der  Uebereinsltmmang,  und  Aber  das  Wesen 


*)  Sacm  Jahrbuch  für  die  L«i8tuD«ca  der  gcuamnitca  Ucilkuudc. 
1837  S.  181. 
♦♦)  A.  aDKcr.  Ort.  &.  181 
M)  neri.  nei.  Veieltta-Seltasf  1897  und  1898. 


fSer  Wefhsel  -  and  asderer  iel«kliMlli|eM  Fitbw  mi 
«Alfectionea  m/Ti  weiaen  «toeh  diese  Mf  elMM  iCauilp 
IICXU8  hin ,  In  >  welchon  die  RdekjtaUlienieclienM  gßh 
•iMinnCfr  Art  niit  dem  Geniue  etatiomrins  stellen.  Mi 
Analofrie  isl  aannin^faltiir ,  sewsbl  in  den  einnelnea 
-83'iiiptonien ,  als  in  den  UeberKingen  der  Fernen , 
iiveli  llieilweise  in  dvn  Aa83:in;s:en<  und  der  Uslsas 
4ierr«chenden  Cenet.  anverlcennbar.  Allein  eine  gMm 
andere  FrN^e  isl  das  Idem!  Mit  Werten  isl  hier  nieMs 
4Nrkiiirt;  ob  diifse  und  jene  Afertion  eine  rhenMitlseli^ 
Hichliscliet  ner%'öse,  oder  sonst  wie,  i^nannt  wenAi^ 
ma/p  im  Grund  einerlei  seyn,  aber  ob  wirfclieli  Hdekcmtlin^ 
•feelien)  Weehselfieber^  Hypocbendrie,  Gelenksrhet^ 
«atismus  eine -und  dieselbe  Krankheit  b^»^  weil  als 
eliirsi  Genius  rnlapmnu^n  ¥  dies  liest  sieh  :  niebt  S9 
•eiehii  erkliU'en,  noeh  schwerer  beweisen  s  es  arfsslt 
denn  mit  der  Aehaiirlikril  der  Erseheinunicen  sich  nneh 
die  Reiche  fftosli^  Uehandlnui;.  bei  allen  naebwcisen 
lassen»  >»-• 

Symiamaloloffte  und  Diagno9e.  Die  drei  i^enannle« 
Formen  der  Hack ji:rNUiskrAoinion||^  oder  Ansebw^Monir der 
Wirbelknoeben ,  nimlich  die  chronische  Sehlamren«  nnd 
dieWhikelkröniRiiinfr^so  wie  dieaeote  Rdekirrathsafoetbin 
sind  auch  In  ihren  iirimfiren  Braeheinungen  veraebiiÜlPt 
'^  Ac' Aw  weai;9r>ten  ist  die  ei^^entliehe  Curvatur  oder 
üeUankirdninHini:  von  Sehmersen  be/clettet^  nur  ein  mn 
ofifrenehines  Gefähl,  dsa  von  der  ISnnidonK  der  dsi 
Rnek^rrath  haltenden  Muakeln  abhin/|t ,  ist  damit  «er» 
bnndenv  Uebevhaupt  sind  die  Erscheinanfi^  den  bM. 
IpinneiMen  Uiebels  om  so  germ^w^  nnmerklieher  W|d 
dunklerv  je  lanffMnier  die  finlwicklnni^  desselben.M| 
vomf^lieb  sind  die  ersten  Symptome  der  bej^nendit 
Krankheit  leicht  zu  äberateben  9  und  dessbalb  aneb  «n 
weni|;8ten  bekannt 

B.  Es  ist  namentlich  das  PoTi^sche  Uebel  in  seineei 
Anfanfts  tr äseriscli)  und  wird  jreroe  mit  andern  Vijrank- 
heilen  verwechselt.    Gs  «eb«rt  ainüiab  nn  dacitniltett 


^^ÖHffitiala  bhaniUungcn . 


Kl6«M  von  Hebeln,  deren  erste  Krachuinringen  sclt«acr 
an  «Irin  Orle,  wo  itie  pAtliolo^iäctie  AfTeclion  lieginnt, 
bunerkl  wcnlen  ,  als  nn  einer  von  Jvr  Unjuelle 
i-nlftmli-n  iSlelle  *).  Üalier  denn  voriiü^licli  ron*ien- 
siiell«  Syiii|iIoiiie  das  L'ebel  zu  verrflllien  plltiffefl.  Aber 
HUcit  4lie  NCiire  Uii(;kj>;ralhsaff't;rtion  IinI  Ihcilweise  diese 
Kigcntltümlicltkuil,  sich  von&ii^lirh  durch  conscnsuell« 
Myui|itome  itii  verkuiiilen.  Die  serine»  ii^mpfmdiichkeit 
der  iirsiiruitglicti  afficirlen  Thcile  (Uiiiider,  Knochen), 
IriHst  oft  die  AlTfction  weit  vorrücken,  bevsr  ir^eDd 
eine  auffitllende  Ursclieiuang  im  Huckgiralh  selbst 
bnelilet  wird.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall,  wenn 
Körper  der  Wirbel  selbst  leidet,  du  iiich  dessen 
hcUwelliin^  unfiin-rlich  dem  Aue:c  verborgen  bleibt. 
llnge^en  sind  dicjenigien  Wciehlheile,  welche  durch 
Gvrasse  und  Nerven  in  näherer  Verbindung  mit  den 
kranken  Wirbelknochen  ntehen  ,  desto  mehr  in  Mit- 
kid«?nsch«ft  ffeno-rfn,  weil  sie  nucli  empfindlicher  sind. 
Daher  ;;eHeliiehl  es  oft ,  dass  solche  conscnsuelle  Ztt- 
r»lle  rtir  etwas  anderes  gehalten  werden,  als  sie  wirk- 
lich sind.  — 

Aus  diesen  Erscheinunj^en  ziehen  wir  indessen  ge* 
w&finlich  die  ersten  Vermutliungen  von  dem  Duseyn 
ejntr  Krankheil  der  Wirbelsaule.  Pott  hat  das  Ver- 
dienst ,  nns  '/.oerst  auf  eine  klare  Weise  auf  diese 
ersten  Spuren  der  sich  entwickelnden  Wirbelkrankheit 
Hiirmerksam  gemacht  zu  haben  *><^). 

Man  hat  diese  consensuellen  Erscheinungen  für  para- 
lytische erklürt,  die  in  Folf;e  eines  Druckes  auf  die 
IttiCkenmarksnerven  entstanden,  allein  sie  sind  niebt 
immer  die  Kolgen  des  Druckes;  auch  hat  man  allzugrossen 
Werlh  auT  einzelne  iSymptome  gelebt,  denen  es  haben 
spätere  Ueobachlun^en  jfelehrt,  dass  ähnliche  lürschei- 
nungvn  auch  noch   andere  RückenmarkBaffectionen    sa 


m 

leibt.         I 
arch  ' 


*)  wie  bei  Coiartbroeace  der  vorherrickenilc  Eoieschmeri;.  - 
•*)  Pott,  Chirurg.  Werke  III,  Baod. 


bct:leiteii  pflefpen.  — -  Uie  anfiillenclite  ErschebittAf, 
auf  die  Pott  vorKö^lieh  aormerkMin  gtmmeht  hat,  iat 
die  8ehw4rhe  oad  xunehmende  llobehfilfliehkeit  in  den 
Gebranrhe  der  iBeine,  das  unbebfilfliche,  öftere  stel»' 
pernde  Gehen  der  Kinder,  das  büufijre  Fallen  and  krena-' 
wejee  irebereinandertfchlajifen  der  Beine,  das  Zittern  der 
Kniee,  die  Sehmeraen  and  endlieli  die  wirkliebe  Paralyaa 
der  anteni  Glieder. 

Kii  ist  indessen  bekannt,  dasa  die  Paralyse  der  mAera' 
läxtremiiäten  auch  in   Folge   von  Ersebätteraajr   oai- 
Verwondoni^  des  Häckenmarks,  von  bluti/^en  and  aeti^ 
sen  Er/(ieasnnf:en  in  die  Wirbelböhle  entstehen  ktmtU 
CoPMLj\»D  *)  hat  verschiedene  Krankheiten  ausaanae»*   • 
gestellt,  welche  durch  Druck  auf  das  BtiekenaMirk  iap' 
Sjtande  sind,  eine  Paralyse  au  verursachen;  er  fand  bei 
der  ii^ection  einer  mit  dem  Tode  endigendeaParalyse  weder* 
Geschwulst,   noch  Krankheit   der  Knochen   oder  delr: 
Li|:amente^  allein   an  der  SJtelld  des  Leidens,  etwa  S« 
Z<^ll  weit  im  untern  Theile  des  Räckenwirbels  war  die ' 
Medullarfubstana  gana  verschwunden;   wahrseheialieli* 
geschah  .dia.io  Resorption  in  Folge  vom  Dmek  fargend- 
einer  FUmM^eit  **)«  Auch  findet  man  nach  dem  ZeaK«' 
nisse  desselben  Schriftstellers  Geschwülste  veraebledaMr^ 
Art,   die   sich,  awisch^n   die   Processus    obliqoi   ein-, 
awinicen,  und  durch  ihren  Druck  auf  das  Rfieke«aarki 
Paralyse  barvorbringen*.  Eben  so  haben  die  Arachnitffti 
spinalis, -die  Euta^undung  »des  BäckensMicks  und   Uimi 
Folgen,  die  Erweichung  und  Verhürtung  etc.  Paralyriaf 
ram  Begleiter  $  dieselbe  kann*  auch  Folge  einer  SUkmigi: 
dar   Functionen  des  Gehirns   s^ya,    die  die  IMMHIi' 
spinalis  in  starke  Mitleidenschaft   sieht.     VaraAgUlii; 
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*)  n.  CoFBLAMs,  BeobachtuDKen  über  die  SjrnploMe  sai  410 
iuiBdluss  des  krasklisaeB  BiickaraHif .    A.d.BsgI.    Leipsifftatf  ««Ib 
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^Obiffeii  iiMii  VenloUrnffen,    Briidi  der  Wirbel  liM 

I  lli«  ffebeu  4Alicr  diese  Zetehen  rifor  UUimiuiir  der 
Wiertl, Extffeioitüteri  noch  keiaeSieheriieH  fai  derAieiif-* 
QMe  1  d4  numenUicii  mehrere  der  iceminalea  Affectioae« 
ttjeeii  direnUcben  VerlaBf  haben  >  und  dadurch  aller« 
dJBiB«  T#u«€bBn/e:en  und  Verweebslangen  veranlassen 
können;  «gleich %vohl  verdienen  sie  bei Beartbeilnnip  dieanr 
Uebel  nlle  Aufmerksamkeit.  Eine  durch  den  Druck  auf 
die  Nerven  entstandene  Paralyse,  hat  indessen  ein  Go* 
Abi»  vmi  Zusauinicnsehiiären  des-  den  Nerven  unter- 
warfenen*  Theiles  zur  Kolf^e,  und  es  lüsstslch  die  im 
BAekenmark  sitzende  Ursache  derselben  nach  Coi^KLAMHi' 
^aao  von  der  vom  Gebini  aus  folg^enden  Paralyse 
durch  dieses  GeKhF  unterseheiden ,  indem- er  bemerkt: 
^,jile  ümfffindunip  von  -  Zusammensehnöi'en  oder  Steif« 
teil  ^g^eitel  jedes  Stadi um  des  Druckes ,  und  ist  eiiae 
sfebere  Anaeijj^e,  dads  die  Krankheit  ihren  Sit«  nielit' 
iii  Gehirn  habe'^>r); 

In  anehrem  VAHen  von  Pon'schem  Uebel  bfai  iell 
apaasar  der  anj^cfährten  Schwäche  der  Beine  noch  be» 
gMdsMi  dadurch  auf  die*  richtig«  Diagnose  ^dhrt  wor- 
den^ 4äm  die  Kinder  nicht  mehr  sitsen  wollten,  sondern 
Mrjbst  wenn  «ie  wach'  und  munter  waren ,  stets  vor- 
M«en  jai  Bette" oder  sonst  vre  sn  liegen;  ich  sah  meli- 
rdM  am  liobstenf  itt  g^rOmmter  Seitenlait^  auf  dem 
Paden  edar  auf  der  Bank  liegen ,  oder  auch  auf  dem 
Bkiuehe,  «nd  mit  unterstitxtem  Kopfe  ihre  Spiele  maeheik 
Bin  .aelebca^  Kind  sah  ich  öfters  in  der  hraeiehneten 
bage  '»(t  andern  spielen ,  nnd  nachte '  die  EKern  darauf 
aiafmerheam y  und*  wirklich  zeigte  sieh 'sehen  einedent- 
ilrke  Anschwelluag  am  Riicken;  das  'Kind  trägt  die 
Nachlässigkeit  der  £ltern  noch* 

*)    Inlereflsa^te  Beitrage   »nr  Pathologie    der   Ruckeomarksvor* 
l»msaa»n  bat  l>r«  avajr  is  üursLANDa  Jouraalisan;    MfirxhüCI  sq- 
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OritflnäittbhaniUHH§fm» 

.  Kä weilen  ist  dM-Sitaeo  liei  Midien  Klnileni  aidil 
bloü  sehr:  besdiwerlich  und  emidendi  soadcrn  ver* 
ursttcbt  selbst  lebiisfteli  Schmers,  so  dsss  sie  soKsr 
bein  Hersintnifrto  imner  sehrcien,  wenn  nsn-sie 
ssfrecht  Irij^t;  leb  sah  ein  dreUührlffes  Kind  fiefUir 
schreien  und  selbst  sUtern,  sobald  man  es  sitiea  aaehea 
u'öllte,  aad  fand  dann  wirklich,  dass  es  eine  dealliebe 
Aaschwellnnip  eini/(er  Rfickenwirbel  hatte.  Am  aal^ 
fUleadaten  ist  dieses  Symptom  da ,  wo  schon  eine  le^ 
hafte  Entfttadunf:  in  loco  afccto  Torhaaden  ist,  and 
das  Kind  sojcar  beim  Aafheben  oder  bloss  bei  BerAhninK 
nnter-  der  Achsel  Schmerx,  oder  BVircht  deatlich  an 
erkennen  ^ebt.  —  In  diesem  Falle  ist  dss  Ueiiel  aidit 
mehr  aa  Aberkennen,  indem  auch  der  Ricken wirbri  sfck 
sshmerahaft  /teschwollen  seijcl. 

Eine  aadere  Reihe  xqü  Symptomen ,  welche  als 
ebarakt.  Zetchea  der  Rickjcräthsaftetton  (mit  Drack  aaf 
die  Medalla)  angesehen  wird,  ist  die  Plualyse  der 
Baacbmoskeln.  Schon  Pott  hat'  daranf  iafmerksaa 
tremadit,  nnd  bemerkt,  dass  nasMntlich  bd  -Erwach» 
senen  sllc  Fonctionen  der  Diffcstions-  und  Respiratioas- 
er/(aiie  an/(C|;rif  cn  seien,  ond  die  Kranken  dch  stets  tber 
Srhmersen  nnd  ZnsammensehnAren  des  Maxens  be» 
kla/een.  Copeland  hilt  diese  Paralyse  fir  das  tai^ 
nihmlichste  charakt.  Kennaeichen ,  wenn  diese  Kraak- 
holt  in  den  Rfickenwirbdn  ihren  Sita  bat  (I.  c.  fmin.Wjl 
Es-  wird  aocb  ala  beschwerliches  Athembolea,  als  eia 
am  dea  Leib  leebondeaes  Baad,  als  Torpor  des  BaasM 
beseh^iebeh;  im  hohem  Grade  gesellt  dch  Urbifer- 
haltnni^  md  Verstopfnni;  hinan. 
•  Haas  in  Ermanjtlnng  anderer  Anad|^  dteass 
Udbels,  die^  wennirleidi  wesentlichen  SymptosM  sehr 
hiofix  anf  etwas  ^ana  Anderes  beaosen  werden,  als 
aar  eiäe  Krankhdt  dea  Rfickicrathes,  ist  bd  der  Mann^ 
falti|(keit  der  pathiscben  Zostinde  und  Gerfible  im  Unter- 
Idbe,  nor  an  leicht  mdflich ;  dass  das  Uebd  daher  Monate 
ianK  da  Asthma^  als  Dyspepsie,  ala  Kraakhdi  tec 
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Leber ,  Atf^  Hectams  bcliondelt ,  rU  Nervenleiden, 
Isctiurie  fic.  iinf^eseben,  werden  konntö  iat  begreiflich; 
wie  oft  m&s  i(as  wahre  Uebel  verkaDot  worden  seynl 
In  mehrcrn  Fällen  dieser  Krankheit  beobachtete  Ich 
eioen  trockenen  lasligen  Husten  mit  bedeutender  Alheot* 
beenfüutiff  bei  Kiniiern ,  und  wor  aiicli  wirklicli  anrangs 
der  Ausiclit,  diixs  ch  eine  ei^renthämliche  Art  des  Keuch- 
hustens, mit  inilhiil.  HSthointischer  OispDajIton  sei:  die 
Krämmunv  y,t'\;i,\c  sich  auch  in  diesen  Füllen  in  den 
Rückenwirbeln.  Dies  stimmt  auch  mit  der  üenerkuag 
Pott's  überein,  dnss,  wo  die  Kranklieit  von  den  Rücken- 
wirbeln aus  eich  verbreitet,  Verlust  des  Appetits,  bef- 
lijrer  trockncr  Miinlcn ,  erschwertes  Respiriren ,  ge-m 
Bchwinder  Puls  etc.  sich  »ei^en.  Dies  kann  nun  freilich 
nicht  der  Paralyse  der  Unuchmuskeln,  zugeschrieben 
werden,  eher  einer  Affection  der  Nerven  des  OiAphra^- 
•ift.  Ueberbaupt  sind  die  localeii  Symptome  auch  wie- 
der nach  den  ergriffenen  Theilen  verschieden.  So  ist 
ea  dem  Kinde^  wenn  die  Krümmonfr  im  Nacken  de» 
Stts  bat,  nach  Pott,  sehr  lästig:,  den  Kopf  aufrecht 
KR  halten,  es  will  denselben  immer  nuf  den  Tisch  oder 
auf  das  Kopfkissen  legen,  oder  auf  sonst  etwas  slütuen, 
um  das  Uewicbt  des  Kopfes  zu  mindern*).  —  Bei  Er- 
wachsenen entsteht  schwere  Sprache,  Stammeln,  Gefühl 
von  Zasammenschndren  im  Halse  ;  ich  habe  gegenwärüf; 
noch  einen  Kranken  in  Behandlung,  der  wegen  lang- 
wierigen HaUschmer-Aen,  die  nach  einer  hartnäckigen 
Grippe  Kunick geblieben  waren,  im  BaJc  t'fafers  anfieng 
zu  stammehij  die  Zunge  wurde  ihm  schwer,  so  dass 
er  oft  Miiiie  halte,  gewisse  Worte  HosKusprechetit 
und  er  kam  ungeheilt  nach  Hause.  Erat  nach  mehrern 
Wochen  klagte  er,  dass  sich  das  Uebel  anstatt  m 
besBcra,  verschlimmere,  reden  könne  er  zwar  wieder 
besser,  aber  sein  Hals  sei  in-  und  auswendig  scbmer»- 


'  *)   DtesB  SytnpioiD   knon  loilcaiCQ  auch  ton  blosser  MbscuIbt- 
■chivncfe«  lierräbtcn.  —  S. 


hftftl  es  woUo  ihtti  den  Schlund  MmoMCMchiiirw, 
tt  b«idm  Seiten  des  Halses  fbhle  er  ein  eBpfiodliehee 
Wehthnn^  «nd  Naebts  (überhaupt  im  Bette)  sei  es  ilm 
4arduias  aomöjclicb  sidi  mit  dem  lldeken  fsßnie  aoftu- 
riehteo>  dfe  Be^e^cuir  des  Halses  sei  erschwert  Drri 
Halswirbel  waren  stark  geschwollen «  und  den  Dmek 
auf  dieselben  fühlte  Pat.  schmemhaft  bis  in  das  Kreatt 
hinab. 

An  dieira  eonsensacllen  Symptome  reiht  sieh  bm 
noch  die  UntersuehonK  der  affidrten  Stelle  der  Wirbel* 
aiole  selbst.  So  jrrosse  Wahrscheinlichkeit  aneh  dnrdl 
ein  Xosammen treffen  mehrerer  Zofille  der  anxecnbenen 
Art,  Ar  das  Vorhandensein  einer  im  Entwickeln  be« 
ICrjfltaen  Wirbel- Anschwellonj;  oder  Bnttindnnc  Cwenn 
man  will)  entsteht,  so  #;iebt  doch  nur  die  Hestitjipu^ 
darch  lecalen  Sehmem  oder  durch  (Seschwolst  Gewissheit« 

Der  Sehmem  in  den  kranken  Wirbeln  ist  aber  oft  ae 
gering  und  dumpf i  dass  er  namentlich  in  der  frühem 
Periode  der  Krankheit  /riins  übersehen^  oder  kanm  be« 
achtet  wird.  Auch  inü  oft  bei  der  sorgfiltiKsten  Unter* 
8ucbun(c  kaum  eine  Spur  einer  Anschwellnnif  in  ent« 
decken,  so  dass  selbst  Copslamo  sa^t  (I«  e.  p«  t9)f 
i/vor  dem  höchsten  Stadio  des  Uebels  Klaube  ieh ,  daaa 
es  nnmöKlich  ist ,  nu  behaupten ,  es  sei.  eine  betriebt^ 
liebe  Krankheit  |  und  weder  durch  daa.  OeMbi  noch 
durch  das  Gesicht  kann  man  su  einer  genauen  Kemit^ 
nlM  derselben  geUtngewu*^  Dans  es  aeben  einen,  hohen 
Grad  krankhafter  Metamorphose  brancht  ^  bia  an  dct 
hintern  Seite  des  Rück/Grates,  an  den  Domfortaifaen 
pelbst,  Anschwellung  entsteht,  ist  um  so  eher  m  er- 
warten, als  in  der  Begtl  ibeistens  der  Kdiyer  der 
Wirbel  oder  der  Zwischenknorpel  knuikhaft  aflieirt  ist^ 
wührend  dag^^^en  die  Dornfortsütne  noch  Innige  nicht 
krankhaft  afficirt  sind  *).    Nicht  so  terhilt  es  sfeh  mit 
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^  JiBfBl  waMe  tla  6^1  ssr  nMirtMIsaa  la  elaar 
iroife wiesen,  4er  als  ABschwellung  der  BiefcsawlsM 


I 


^Ortiiinatabkattdluttgen. 

dem  SehmerK.  Dieser  kann  schon  frfilicr  entdeckt 
werden,  noch  elic  Uetichwulät  vorhanilen  iai.  Ist  er 
Aticli  Anf:in;;lich  ^nm.  diimpr,  so  wird  man  doch  dadurcli 
auf  iletisulben  ;rt,-fülirt ,  dass  es  dem  Kranken  In  hori' 
Konlaler  Lu^e  immer  nin  besten  ist,  auch  zuweilen  das 
RüchwArlsbicscn  i\ea  Körpers  wohl  bekomiut,  ilMi;e£en 
dan  Drehen  iin  llt-rie  nnd  das  iStehen  beschwerlich 
füllt;  durch  cincti  müssigen  Druck  auf  den  kranken 
Wirbel  habe  ich  meistens  schmerzhafte  Eiapfindnnc 
beobachtet,  oft  in  einem  hohen  Grade. —  Da,  wo  aber 
nach  dem  Druck  anf  diu  Dornforlsntze  noch  kein 
Schmerz  entsteht,  emgillehlt  Cupulanu  die  tlntersuchunfc 
desTheiles,  ivelcher  für  den  Reiz  der  Wärme  am  en- 
lifmdljchsleii  ist.  Er  kam,  wie  er  selbst  erzahlt,  durch 
Zufall  auf  den  oben  schon  angezeigten  Versuch  mit 
einem  in  warmem  Wasser  ausgerungenen  Schwammt 
mit  dem  man  aber  den  Rückgrat  herabführt ,  und  wo- 
durch in  der  nngegrifft-nen  stelle  ein  höchst  stechender 
Schmerz  verursacht  wird.  Nach  ihm  giebt  dieser  Ver- 
such Gewissheit ,  obgleich  an  der  Abwesenheit  des 
Schmerzes  bei  demselben  Versuche  nicht  auf  dns  Nicht- 
vorhandensein der  Krankheit  geschlossen  werden  darf. 
C  Die  ncute  WirbelgelenkalTection  oder  Entzündung 
tritt  schon  weniger  als  scibsislandige,  oder  begränzte 
Krankheilsform  auf,  sundcrn  ist  bald  nur  Symptom, 
bald  Begleiter  oder  nur  Folge  anderer  Krankheilsxu- 
stünde.  Sie  wird  nämlich  bedingt  und  her%-orgerüfea 
durch  die  herrschende  Krankbuitsconatitution,  durch  die 


tvoT,  unit  wirklich  sehinn  ilcm  fia«»era  An«cho  «u  Woigf.  achon 
«>n«  KytihOBia  bei  dem  Maono  ein jeireleu  zu  icfii ,  Ha  die  Ge^ 
■chwiilat  dreier  Buck«Dwirbel  etneo  elgeDtlichea  Hucket  bildelc. 
Gfnnuer  lietractaiet,  fand  alcb  aber  nohr  eine  rbeuinaiiache  6e- 
•cbvvalal,  ihella  der  auaaera  Haut,  thclla  der  Bäodcr  nelGhe  die 
Ournrortsüint:  zuaummenbalteB;  ein  Druck  auf  dieae  Geschwülile 
brachte  eher  Schmerz  und  uDangenchmea  GofüM  über,  alt  uitUr 
der  verletcten  Stelle  hervor,  withreaddom  keine  Zelchea  von  Pk- 
4-itl^ae  r.H  boinerkea  waren,  ^^ 


OriginaimUümdlimgem» 

HNiivicIuelle  Anlaice,  oder  doreb  vorlicrfre^n/tene Krank- 
beitcD  *)•  Da  aber  Jeder  dieser  einseloea  Moaente  aa 
«ieh  seboB  wesentUeta  varsebieden  aeya  kaoa,  ao  iat 
begreilUeh  eine  allfrenieine  Synptonatoloiete  ao  ver- 
aehiedener  ZoaCinde  niebl  bloaa  von  keinem  Wertb, 
aoadem  wfirde  nur  an  einer  Verwirronjr  Veranlasanajt 
jreben,  da  ihrem  Cbarakter  naeh  %'eraehiedene  Uebel 
Riebt  auf  einander  vermen/(t  werden  diirfen.  Zwar  aind 
die  loealen  Ersebeinan|K:en  meiatena  dieaciben,  allein 
theils  sind  deren  nur  wenij^ ,  und  meiatena  erat  apit 
10  entdeekende ,  theils  drfiekt '  sieb  der  Charakter  dea 
Uebeis  mehr  in  den  aogrenannten  eonsenauellen  Er- 
aebeinunj^en  aus^  Aoeb  tritt  diese  acute .  Kraakbeit  bald 
ala-  Rdekenmarkaentafindanx,  bald  als  Aracbuitia  api- 
attlia,  bald. mit  tabereoloaen ,  bald  Kiehtiaebeny  rhao- 
matiachen  Leiden  der  Binder,  Knorpel  oder  Knoeben 
dea  Rfickfcratea  aof*  Ich  beachrioke  mich  daher  aaf 
die  nähere  Besseiehnunjc  der  wiebti^sten  EraeheinaniBenf 
Welche  in  FoIjko  der  oben  an/(efuhrten  (rheam.  fichti- 
aeben)  Constitotion  beobachtet  wurden.  / 

Die  wiebtii^ste,  allgemeinate  und  eonatan teste  Es- 
aeheinunir,  auf  die  Professor  HiNTMaBrnmemH  vonUi|;lieh 
aufmerksam  macht,  ist  ein  Schmers  (empfindliches,  aa- 
balteadea  Wehthun)-in  der  Hermgtmbe  und  der  lieber- 
fBfigwA^  der  sich  auch  oft  bis  unter  den.obern  Theil 
der  weissen  Bauchiinie  eratreckt  Er  fand  die  Herfr- 
irrube,  ao  wie  die  Leberi^cffend  öftere  an jcesch wollen, 
beim  Drucke  achmerahaft,  Pulsation  jn  der  Herai^ba, 
oft  bia  unter  den  Nabel,  ünsserlich  bald  mehr,  bald 
weniger  ffihlbar.  Oft  fanden  sich  die  Blutgefisso  be- 
deutend ann^cbwollea.  Nicht  selten  waren  auch  by- 
pochondrjsche  Leiden,  Drficken  in  der  Herxierube,  Be- 
äugBÜgangf  Schmerz  im  Ma/(en  nach  dem  Esaen,  Ab- 


"^  So  bUdet  sie  sieh  oll  ejnptoaiAiiBeh  su  der  fioeephslitls ,  z« 
SdkmtMk ,  Glehl,  BKesaa ,  «eaten  usd  chros.  JBzaiittieMes  nach 
aaniraf  (la  selBct  sfeelelles  Pscliolofle  «ad  ne^sfls  II.  AbihL> 
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nihme  der  KrüHe,  Alimn;>eriiii;rf  sclincMu  Krftrtiöjirun-*' 
bei  frerinscr  körperlicher  Anslretiffrinjr,  hesomk-rs  beim 
Aarwärt88lei;:cn  mit  «nhwerem  AtliKin,  Hur/iklniifcn 
verbDDderi ,  Kriweilcii  wurden  nucli  OlmiiiscIilHiuviiinl- 
lun^en  beobnchtel.  Ausserilein  wurde  das  ArtlicIiB 
l^eiden  Am  Hückj^rath  durch  den  wnnnen  Scttwatiun 
Taat  diir<'h£:chends  entdeckt. 

Wenn  nun  schon  qnter  den  bezeichneten  Erschei- 
nungen niclit  bloss  lliickj;:riiIhsaffeclionen  /.tun  Vorachrin 
kamen  ,  sondern  auch  manni^riillin^e  andere  Kmiikheits- 
formen  beobnehlet  wurden,  k.  ß.  Kopf-  nnd  flrast- 
schmerzen,  Kolik,  Amaurose,  auch  Plilhisj«  aieli  dunnt» 
entwickelte,  ao  tragen  sie  doch  das  fieprüge  eines 
Charakters,  der  sich  seit  jener  Zeil  (1827)  öfters  er- 
neuert bat,  and  sn  den  sich  mnuche  wichtige  Felge- 
rangea  knüpfen  liessen.  Es  sind  mir  noch  manche 
bedeutende  Kranke  iebbaft  im  Gedäclilniss,  deren  Krank- 
iHitabild  sich  in  obigen  Erscheinungen  wieder  treu  Ab- 
spiegelt. Kieht  bloss  in  dem  angeführten  Jahre,  son- 
dern auch  später,  namentlich  1829  und  1630,  nueh  1839 
und  1834,  80  wie  in  den  letzten  Jiiliren,  sind  mir  viele 
Fälle  vorgekomme»,  die  vorKüglich  Uückenschmera, 
Urock  in  der  Herzgrube,  Stechen  durch  die  llrust  bin- 
darch  bis  in  den  Rucken  mit  Atlieuibeengung,  Orust- 
beklemmung,  G efiihl  von  Zusammenschnüren,  Schmer^eD 
in  der  Nabelgegend  und  Liinen  alba,  Drängen  im  llnler- 
leibe,  zu  urgenten  und  constnnlen  Symptomen  bntlen. 
Die  BOgenannle  Pleuritis  spurta ,  der  Kheitmalisnius 
dornalia,  Oiaphragmatilis,  das  sogenannte  Herzweb, 
und  Tersohicdenarlige  N'evralgien  des  Unterleibs  waren 
seit  dieser  J^eit  häufig  erscheinende  Uebel.  Ocflers 
vorgekommene  Wechsel  fieber  waren  mit  Scltmcriscn  Jn 
der  Herzgrube  bis  in  diejVabelgcgend,  trockenem  Husten, 
engem  Athem,  Siechen  nnler  den  Bippen,  Kuckendem 
iSdimcr»  oder  anhnllendem  Webelbun  iui  llücken  mit 
Kiversetzen,  llangi^Ueit,  Urcnnen  iui  Hocken  und 
^lullern    verbunden.     In   einem    t'atlo   war   das 


BnwtdrfickeB,  iie  Beklemnniijt  ait  karscm,  mflliranMi 
Atbem,  Stecheo  iu  den  Acbselo  elc  so  air#;,  datss 
GonvoMoaen  alle  halbe  Stundeo  aosbracbcn. 
weoi|{€r  oft  wurdeo  die  aoeb  von  HmrEaaERGEM 
ten  hypochonjrieehen  Beschwerden  beobaehlel^  die 
eine  nnKewSbnlicM  finaattuni^  und  An/ceffriffenheil  anf 
Jede  Anstrenf:iuiff  mil  Kraftlosijtbeit  and  Zittern  der 
flelne  Mm  Begleiter  hatten,  nnd  selbst  in  Tabes  Abei^ 
gjiengen. 

Weit  entfernt,  die  Analojpe  hier  m  weit  treiben- nn 
wollen  9  jcobe  ieh  hier  nnr  einndne  Andeatun/pen  nnd 
Kaehweisnnjpen  aas  Idea  nicht  geringen  Vorralh 
von  Ilalerfall  na  dieser  Krankheitsconstitotion;  anch  ist 
keiner  der  eben  angefahrten  F<lie  als  eigenthfinliche 
prlautf  ve  Rdekgrathsafeetion  von  mir  angesehen  worden, 
ebgleieb  dnreh  eine  voraags weise  Aufmerksamkeit  anf 
dieses  iMIiehe  Leiden  nnd  dessen  patbognomoniselito 
SEeicben  ohne  Zweifel  manche,  als  prunitive  Affeetion 
sieh  bitte  beransbeben  lassen.  Uass  durch  den  fencht* 
heissen  Schwamm  mancher  verborgene  Ricken^ 
seUaers  in  den  beobachteten  ihnlichen  Fillen  bitte 
entdeckt  werden  können,  ist  leicht  möglich.  Allein  nt 
was  Ende  ein  nolches  Haschen  nnd  Festbalten  nach 
einaelnen  Symptomen  nnd  Krankheitsformen  ?  In  dem 
letntern  Falle  handelt  es  sich  nicht  nar  schliesslich  nm 
die  speeielle  Form  der  rhenm.-^gicbt  lUckgrathsafee- 
tion,  sondern  am  den  Genius,  den  Charakter,  der  sieh 
in  der  herrschenden  Constitution  ausspricht ;  önd  dieser 
ist  nicht  an  eihnelne  Formen  gebunden ,  sondern-  hnt 
der  ModMcationen  mannigfaltige.  Aber  das  ist 
Merkwirdige,  wie  sich  aus  dieser  Constitotion, 
den  verschiedenen  Formen  derselben,  auch  die  RiekJ- 
grathsaffection  heransbildet ,  mit  denselben  abwediseif, 
eomplicirt;  wie  derselbe  Charakter  in  verschiedenen 
Organen  auf  verschiedene  Weise  auftritt,  bald  hier, 
bald  dort  dasselbe  Krankheitsbild  «ich  heransbildet. 
Be  kann  deonaeb  die  Localaffection  Im  Rickgralk 
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laiabhanitlungai.  ■ 

als  äymptoiD  einer  Krnnkfirit  anj^esehen  werden,  ilrren 
^  Vemweifcunfren  inaiini;;fMlli;;  sind.  Aher;rerA<fe  difsf^ 
IneinanderfirrnTen  und  Verxweifrcu  ro  Kctieitibflr  vcr- 
sctiiedenartiger  t'ebcl  beslflliffl  die  Ansicht  eines  nll- 
eemeineii  t^indusscs,  der  als  urstichliches  Momenl  Aber 
den  vvrscliiedeiien  KrnnklieilsrorinuB  sieht,  riiid  e»  int 
klar,  dass  ilicoer  Genius  morbi  iitrhl  blosx  versrhieilen- 
artifc  consciisiiülle  Erschtiniin^ücn  in  dem  Riick/üralhc 
hervorrufl,  eondern  die  Erzeii;;iin;  cisenlhumlicher 
Krankheiten  desselben  bej^tinstigt,  and. dass  es  demnach 
ZeitCftochcn  ;;iebt,  in  welclien  solche  AfTeclioncn  in 
ungleich  häufigerer  Zahl  erscheinen,  aU  zu  andern.  — 

Dieser  Punkt  ist  allerdin^rs  bei  Urforsclianjü;  solcher 
AlTeclionen  sehr  %u  beräcksiclitin;en,  — 

Ich  beschranke,  inirh  hier  auf  die  AufKühlunf;  nod 
Bezeichnung  derjenigen  Erscheiniinj^en,  dnrch  welche 
man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  diese  Riickfrrathsaffec- 
tiooen  in  ihren  rriihern  Stadien  zu  erkennen ,  um  den 
so  verderblichen  Kol^^en  derselben  frühKciti":  vorbeii£en 
zu  können,  nnd  übergehe  daher  die  Beschreibung  der 
siiütern  Stadien  oder  der  eiscnilicheii  li'olsen  der  schon 
eingetretenen  Eiterung  und  Verkrüuiinons:  (Disincntion 
der  Wirbelsäule);  zu  bemerken  ist  nur  noch,  dass  die 
acute  Entzündung  sehr  gefährlich  itmi  oft  schnell  tödt- 
lieh  ist.  tliSTEHBERGER  cilirl  einen  ¥a\l  bei  einer 
Wöchnerin,  der  13  Stunden  nach  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  tödllich  endete.  —  Vieles  kommt  hier  auf 
die  herrschenile  Conslilulion,  nnt'  die  individuelle  Dis- 
position, auf  den  Grad  der  Verletzung,  und  namentlich 
auf  den  Grnd  der  Entwicklung  der  Krankheit  an. 
Darum  die  Nothwendigkeit  frühzeitiger  Erkenntnis^ 
des  Uebels,  und  baldiger  ents|>rechen<ler  Hülfe,  lieber 
die  Diannigralligcn  Methoden  und  Mittel,  welche  xur 
Uehandlung  und  Heilung  der  PoTT'schen  Krankheit  vor- 
geschlagen ,  gtTüliint  und  getadelt  wurden ,  enthalte 
ich  mich  jeder  Uemerkung;  man  ist  darüber  einer  An- 
sicht, dass  eine  wirklich  ausgebildete  U'iokelkrtimmung 


nur  tloreh  die  BiMoait  einer  Andijrleee  luunr  geiieiit 
werde«.  WieiiU|:er  ist  e«,  Mlelieei  Ueliel  ■«▼efmakeAr 
■e»,  eder  •beriuitpt  iie  Krraklieit  iii  ihre«  erstes  CM»^ 
dioii  ridktiK  beiisndeiii  u  ktanen«  —  Ter  sHcsi  mm 
Ist  Rohe  «hI  frarisentsie  Ls^  des  Körpers  eis  varstff^ 
lldies  Mitlei ,  die  Sdimersen  solelier  Krsoliett  u  nril« 
derfly  ssweflen  momentsn  ganz  sa  stiilesi  Js  selbst  die 
jw  rssclie.  Entwiclilonc:  der  Kranliheit  xorfielissiislte«. 
Die  Nstar  fendert  dsso  den  Krenlien  selbst  sehen  dsrrh 
4as  fBedfürfniss  sof.  Ob  diese  dber  nur  Beseitijrmc  der 
Kninkheit  binreielien  mSebte,  durfte  sehr  hesweifelt 
.werden,. naeh  selbst  bei  einem  it^linden  Grade  deeUe- 
bels.  Ueber  den  Grad  der  sntiphloK.  Behsndlunc:  bei 
yorwsltender  entsfindlieber  Reisanf:  ist  nieht  sn  sirei- 
ten;  9ie  erfordert  nllerdin|(s  ein  entsebiedeneS|  aber  sehr 
ser|tttlti|:es  Verfahren«  Nie  darf  aaster  Aeht  ire|assen 
werden,  dass  hier  keine. reine  Phleipnone,  sondern  eine 
spedfisehe  Entsflndonir  so  heben  ist.  Aof  Blotentsic* 
hnngen  dürfte  nicht  so  iprosse  Hofnunn;  jcebant  wer- 
den, wenigstens  nicht  auf  öfters  wiederholte  und  star« 
ke^  ob  sie  gleich  nicht  geradeso  so  verwerfen  sind| 
ja  oft  nothwendig  sein  mögen.  In  de|i  meisten  Flllea 
Jflrften  «e  dorch  anhaltende  Kaltwasser-Umschlige  er« 
setst  werden.  Vor  Allem  ober  ist  der  Charakter  des 
Uebels  sn  berücksichtigen,  ond  nach  diesem  die  Behand- 
long  einsorichten.  Wo  daher  Scrofnlosis  ond  Rhacbt* 
tis  dem  Uebel  som  Grande  liegt,  müssen  diesen  speci- 
fisehen  Krank  heitsorsachen  ond  Oispositonen  anpassende 
Mittel  gereicht  werden.  Mir  haben  Schwefel  und  Lycopod. 
hier  vorsflgliche  Dienste  geleistet ;  bei  rhaehitischer  An« 
läge  aber  besonders  die  Kalkerde,  wohl  aoch  Sepia. 
Vorsdglich  wird  aoch  neolichst  der  Leberthran  in  Ihn- 
lichen  Afectionen  empfohlen.  Besonders  moss  ich  aber 
anf  den  Mercor  aofmerksam  machen,  der  namentlich  in 
der  acoten  Form  sich  ausgezeichnet  hat.  Er  leistete 
mehr,  als  die  vorgenannten  Mittel  noch  einander.  Es 
ist  aoch  Mercur  das  Mittel,  das  UuinpinBnem  nngcr 


wnnill,  tmil  inil  dem  er  mclircrc  Krniike  ganz^  o<lt.>r  lici- 
oahe  ^niiz  allein  j^ereltcl  lial;  rr  waikKc  nüinlicli  nelivn 
Dlnleiilzieliungeii  ttnil  KuwetlviililanriiiillAäleni  iimvrlidi 
Caloiuel  und  üussertirli  ^rime  Om-cksillMfraiiibe  nn,  und 
Kwar  mit  ^lacklicliein  Errol^i*.  Zwar  klagte  er  über  dio 
naclitlictlifren  Wirkunf^i-n  des  {Juecksilbers  nuf  die  8|ivi- 
cheldrüsen  j  itik-iii  C'nlüinel.  nainenllieh  wenn  ea  in  Ver- 
bindung uiit  NeulruUulKen,  Nilruin,  oifer  Tarl.  larl.,  oder 
abwechselnd  gereicht  wird  Cwas  bei  Dr.  II.  einigemal  der 
Kall  war},  wirkt  selir  ^erne  nuPdie  Speictieldrüsen,  be- 
sonders in  grosaen  Dosen  gereicht. 

Erst  neulich  ist  es  mir  gelungen,  mitteUt  Merenrlal- 
cinreibungen  und  innerlichem  Quecksilbergebrnuch  eta 
sehr  harlnückijres  HaUubel  ( von  dem  obi-n  schon 
Erwülinuug  geschah)  eo  weit  »,n  heilen,  dass,  mit  A«'- 
nähme  weniger  oder  unwichtiger  Beschwerden  i  die 
Kranke  wie  hergestellt  zu  betrachten  ist.  Diese  gän- 
slige,  selbst  ausgezeichnete  Wirkung  des  Mercur  in  der 
genannten  Affection  trifft  mit  dem  ähnliehen  guten  Erb- 
folge desselben  auch  in  »ndern  verwandten  Liebeln  Kn> 
sammen,  namentlich  hat  er  sich  in  der  rheuw.  nnd  giHi- 
lischen  Gelenkentzündung  eben  so  vorlheilhnri  erwie« 
Ben;  nicht  weniger  hülfrcich  zeigt  er  sich  in  der  Eal- 
Efiodung  poroaei  Knochen  ttbcrhnu|»(  und  er  wird  bekannt- 
tich  von  vielen  Aerzten  in  iliesin  Affeclionen  empr<^- 
len.  Dies  slimmt  denn  aber  nnch  merkwürdigerweise 
mit  demjenigen  Mittel  überein,  das  in  der  Constitution 
VOD  1831  und  auch  1833  sich  als  das  Hauptmillel  erwie- 
sen hat,  das  war  nämlich  Mercur.  Dieses  ungesuchle 
aber  schlagende  Zusammen  (reffen  eines  und  desselben 
Heilmittels  in  der  fraglichen  Krankheils-CoRsliluiion  so- 
wohl, als  in  den  einzelnen  Kranklieitsrallen  dieser  und 
anderer,  früherer  Zeil,  die  von  gleJclien  Erscheinungen 


*)  SohflD  Lkntin  »teilte  den  Crundsnir.  auf,  Hass  ein  chnrnkic- 
rlstlacbea  Hurliinal  iles  nhcumntlsmra  diesca  Ml,  itata  er  durch  Mer- 
kur gehelll  werde    HirKLAND'a  Juarual,  1.  Ud.    8. 


begleitet  waren,  bekrflftif:!  dir  Annaliroe  der  Ueberein«r 
fitimnianj;  aller  In  IbremCharader. 

MeineBeolNieiitaniren  fiber  dfe  mit  Merkar  afleia  baliandef <« 
ten  u.  /^heilten  effiiaeoten  Rffck /rrathaaf eetioneh  (ala  wirk» 
Kehe  Wirbelea(aflndun/ten)  beachrinken  aieh  «war  auf  da» 
8f hon  dtirten  Fall ;  die  abrijpen,  namentl.  1814  bebaadelle» 
Kille  worden  mittelst  Solph.  und  Catear.  gebtüt^  weni««^ 
atena  waren  dieses  die  TorEfli;liehem  Mittel,  weleheaafca^ 
wendet  warden«  Es  neij^e  sich  aber  aach  bei  den  nurn* 
aten  eine  ao  varwieji^ende  individaefte  seroMoaa  oder 
rhaehitiscbeDispositienbei  denselben,  dass  aadi  die  B^ 
bandlnnft  ao|(leieb  nach  erkanntem  Uebel  dieaer  indiv« 
INaposition  angemeaaen  einipeleitet  werden  kannte.  Wohl 
alteif^ngen  mehrentheils  eini/[^Zeit  aeote  Ffeber,  Katanrh,' 
Bmst-^  nad  rbenmat  Fieber  voraus,  an  welchen  die  betreff 
Itedett  Kinder  mehrere  Wochen  früher  behandelt  werde» 
waren,  und  swar  naeh  dem  herrachenden  Geniaa  der^ 
aalben  Zelt  Ea  ist  daher  leicht  denkbar,  daaa  diaaa 
Mek^thaaftetionen  aich  aaa  den  voran/rei^aniccne» 
mebem,  mithin  aas  der  herrschenden  Const  aldi  bH- 
4Mn;  aey  ea,  daaa  dieae  die  bidivid.  Disposition  gB» 
weckt,  oder  schon  Tor/!;efonden  habe.  In  dieaer  Besio«» 
taaji^  mögen  rollende  Beobachtoncen  an  ihrem  Plalke 
aeyn; 

1.  Daa  8  Monate  alte  Knibehen  des  Ulr.  S....  v.Bi 
wärde  im  Mira  1884  an  einem  damals  herrsclienden  Fiew 
beir  (mit  Frösteln  nnd  ontermischter  Hitae,  UebelkeÜ, 
trockenem  Mond,  Oorst,  troeknem,  mflhsamem  UasleiH' 
koraem,  beenjRtem  Athem,  Erbrechen  and  Bangij(keii> 
mit  Biyon.  bebandelt,  worauf  es  in  wenigen  Tage» 
wieder  besser  warde,  wieder  asa  und  schlief.  Am  4.  Mal 
brachte  der  Vater 'das  Kind  au  mir,  mit  dem  Bemerken; 
daaa,  obgleich  es  nach  dem  letzten  Fieber  wieder  wobi 
gewesen,  auch  wieder  gestanden  sei,  nun  schon  einügm 
Zeit  auf  keinen  Foss  mehr  stehen  wolle;  er  habe  ea 
erat  ffir  nachfolgende  ScIi wiche  gehalten,  nun  aber 
werde  ea  tiglich  schlimmer,  das  Kiad  weine  Viel,  an4 
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wolle  immer  [m  Kissen  liegend  eclrngt-ii  sein.  Es  httbe 
übrigens  elurken  Ap|ielil,  aller  unvcrilaiiteii  fSlnhl.  Ueim 
tlnlersiichen  Aea  Hackens  fanii  sieh  eine  ileullich  in  die 
Aitfen  fnllende  Hervorrnn^un^,  welcJie  ilie  UornforlsKl7.e 
der  beiden  JelKtcn  Rückunwirbel  und  des  anKrünzcndett 
Lenilenwirbels  mnchlcn,  wodurch  eine  Auffallende  Wol- 
bunjT  nacli  aussen  gebildet  wurde;  beim  leichti-n  Druck 
auf  dieselbe  ^ab  das  Kind  Zeiclien  des  Scfimerzes  !eu 
erkennen.  Doch  war  die  Haut  nicht  ^eröUiel,  aber  et- 
was wärmer  als  die  der  bennch harten  Theile,  und  ge- 
a^iml.  Das  Kind  halte  noch  keine  Zahne,  ein  blasses, 
erdfahles  Aussehen,  grossen  Itauch  mit  Seilenwulsten; 
es  weinte  öfter.  Durch  den  alleinigen  Gebrauch  der 
Calr.  carb.  30.  CgHj)'  ■"  AudÖsune,  täglich  zu  I  Löffel 
voll,  und  aorgfällige  Uallung  in  horiswnlnler  Lage  und 
Ruhe,  Hessen  Schmer/,  und  Geschwulst  in  Zeit  8  Ta- 
ßta  bedeutend  nach.  Am  14.  Mai  war  nur  noch  eine 
geringe  Spur  eines  vorstehenden  Wirbels  zu  bemerken, 
und  das  Kind  wurde  munterer,  bekam  bessere  Farbe. 
Im  August  stand  es  wieder  ganz  fest,  jede  Spur  von 
Geschwulst  war  verschwunden.  Der  Knabe  ist  jelzt 
gesaad  und  gerade  gewnchsrn. 

S.  Selina  L.,  ein  beinahe  Sjähriges,  schwächliches, 
schon  fast  seil  der  Geburt  kränkelndes,  an  InHlig  jnck- 
eodem,  besonders  in  der  Warme  und  des  Nachts  häufig 
erscheinendem  papulosem,  seh  wietigem  Ausschlag  leiden- 
des Tijchterchen ,  das  noch  kaum  gehen  konnte,  halte' 
wegen  eines  trockenen,  bis  7,um  Erbrechen  reizenden 
Kilzelbustens  mitBangrgkeit  und  beschwerlichem,  beeng- 
tem Athem,  als  auch  des  Ausschlags  wegen,  im  Januar 
and  Kebruar  1834  und  auch  früher  schon  mediriniil.  Ob- 
gleich das  Kind  wieder  etwas  munterer  geworden  war, 
80  hielt  dies  doch  nicht  an ,  es  schrie  viel ,  selbst  wenn 
man  es  im  Kissen  herumtrug,  lag  am  liebsten  ruhig  iui 
Bette,  der  lästige  iluslen  stellte  sich  nenenlings  ein,  mit 
schwerem,  bangem  Alhem,  Dnistdrücken ,  Erbrechen 
und  Durchfall;  das  Kind  fuhr  im  Schlummer  sehr  oft 


sehredihaft  usaniMii,  Mtbst  beim  Heroalragea  ioi  Kis^ 
seil,  beim'  Niederlejre«  sitterte  and  Jammerte  es  oft  m* 
l^wöhnlich,  eben  so  aach  manchmal  beim  Anfbebea. 
Fieber  war  weoi/c  vorbanden ,  daa  Kind  sah  blaaii  an«t 
hatte  dicken  Badcb  and  verdante  nicht  |^t.  Die  Ex^ 
eremente  waren  wenij;  ic^firbt,  weiaslich.  Der  Schlaf 
Fcrinr:  Diese  aoffallenden  Erscheinanffcn.  fir  die  kei* 
eigentlicher  Grund  anf^eipeben  werden  konnte,  vnd  dit 
sn  oft  sich  £ei|[:ten,  als  dass  man  sie  kindlichem  Bi- 
Censinne  liAtte  Kuschreiben  ddrren,  veranbissten  aiMiy 
das  Kind  f^ensuer  su  untersuchen;  da  fand  sieh  dMMi 
wirklich  eine  Abweichun^c  in  der  ikatirlichen  Bicfpuiif 
des  Rückens:  der  4«  und  5.  Brustwirbel  waren  nnf||Et- 
trieben  und  ragten  stark  aber  die  andern  hervirir;  bebm 
Druck  auf  dieselben  nuckte  das  Kind,  und  i^b  dureb 
iSebreien  Zeichen  des  empfundenen  Schaierses.  Bd« 
Versuch,  es  sitund  xu  erhalten,  schrie  es  sehr  stark  wmk 
wurde  blutroth  im  Gesichte.  Auf  diese  Zeichen  einer 
In  Entwicklun/(  sich  befindenden  Kyphosis  wurde  miy 
liebste  Ruhe,  horixontale  Lage,  auf  der  Seite,  oder  $1^ 
gen  den  Bauch  jc^richtet,  öftere  Waschungen  den 
Rückens  mit  lauem  oder  kaltem  Wasser,  angeordnet 
und  innerlich  Suipbur.  Vto  tüglich  1  Dose  verordnet  (am 
30,  Müra  1834)«  Die  Scbmerxen  jminderten  sich  baldig 
nach  einigen  Tagen  weinte  das  Kind  weni^ger,  konntn 
leichter  herumgetragen  werden;  doch  der  Husten  na4 
die  AÜchtlicbe  Unruhe  blieben  noch  fast  gleich ,  so  wia 
der  graulich  weise  Stuhl  und  der  listige  Ausschlag;  •» 
wurde  daher  Mitte  Aprils  Calcar.  carb.  (1&,  gttj.)  tl^ 
Udi  einmal  gerelcbt  Das  Kind  besserte  sich  von  da  na 
in^  jeder  Bexiebung;  es  bekam  ruhigem  Schlaf  v  aebtie 
weniger,  bekam  besseres  Aussehen,  und  die  Gesebwnlat 
im  Rüeken  nahm  täglich  ab,  so  dass  Hitte  Mal^s  keine 
Spur  mehr  davon  zusehen  war;  das  Kind  spielte,  alSM 
freiwillig  wieder  sitnen  konnte;  auch  fing  es  an,  aeida 
Ffisse  wieder  su '  gebrauchen.  Nachdem  dann  nmdi  das 
firdher  untjerbrochene  Zahngeschäft  wieder  imOrdmug 


gtkommcni  lernlc  e»  nun  nlliDälilig  {teilen,  uml  ist 
jelKt  ein  reclil  umnlercs,  wohl  gcwachsenea  Töchter- 
dien. 

8.  läutle  Juni  1837  wurde  ich  za  dem  Tagelöhner  l//- 
rieh  Sdimid  f!:eriift:n,  um  Kit  sehen,  ob  noch  etwas  mit 
Reinem  »niterlhiilljjtjliri^eii  Kinde,  dns  nicht  mehr  jcebeit 
könne,  aw/Mi&agva  sey.  Uus  verwalirlosete,  vor  ei- 
nem halben  Jnbre  nocl)  innntere,  bereits  im  Betriff  des 
(iehenlernens  vorgerückte  Knilbchen,  das  Öfters  miss- 
linndelt  wurde,  steht  nun,  die  Mutter  weiss  nicht,  wie 
lanf  e  schon,  Auf  keinem  Bei«  mehr,  und  hat  eine  solebe 
JSchwüchein  den8elben,das8es  beim  Versuche, sich  za  stel- 
len, üjleich  zusammen  sinkt;  es  kann  anch  kaum  mehr 
recht  sitxen,  wird  frleich  müde  und  liegt  nieder;  daher 
es  denn  meistens  am  Tagfe  seitwärts  Iief;end  auf  dem 
Uoden  herum  kauert.  D»  es  öfters  weinte,  ohne  be- 
kannte (Jrsiiche,  »a  bekam  es  nicht  selten  ächläj^e;  es 
sMit  blassgelb ,  erdfalil ,  mnger  aus,  hat  eine  runzlige 
Slirne,  ein  alliiclics  Gesicht,  trockenen,  grindigen 
AnfiMhlftof  HUI  belmarlen  Kopf,  grossen,  breiten  Bauch, 
aad  ganx  schlafTt;,  welke  Extremitäten.  Die  vier  unter- 
«len  Ittickenwirbel  sind  angeschwollen  und  ragen  stark 
über  die  andern  hervor,  so  dass  sie  eine  spitzig  gegen 
die  Mille  xalaufende  Wölbung  bilden,  die  sich  schon 
etwas  gegen  die  linke  Seile  zu  krümmt,  und  die  Spits« 
der  Geschwulst  schon  ausser  der  Diagonallinie  der 
llDrnfortsjtxe  des  llückgrates  liegt;  ein  leichter  Draak 
suf  die  Gcsciiwulst  verursachte  dem  Kinde  Schmerz; 
die  Haut  daselbst  ist  rölber  und  wärmer,  als  die  übrig« 
Körperobcrfläche ;  im  Sitzen  schreit  das  Kind,  oder  wird 
nngcduldig.  Es  isst  wenig,  und  dann  noch  am  liebsten 
rauhe,  M-enig  nährende  Kost,  Erdäpfel,  Rüben,  Hülsen- 
frochte  etc.  Ksweilen  hat  es  Uarchfall,  oft  oaverdaa- 
len  Stuhl,  wegen  kleinem  Uläschen-Aasschlng  ist  es 
Nachts  sehr  unruhig,  schläft  wenig,  schreit  viel,  und 
ersehreckt  öfters  im  Schlummer,  gegen  Morgen  schwitzt 
e«  stark;  es  bat  kurzen,  beeogteo  Athem,  triickenea 


QriftatffaidkuullMMaik  4K 

Uflstn,  Hitse  ond  WallncM.  Im  Min  lilt  m  m  cfc« 
mm  lUiUrrhfielier,  von  welchem  der  listige  UomUm  aeeh 
suiräckgeblieben  ist  Das  Kiad  soll  öfters  gefUlea  myrn^ 
einmal  selbst  von  der  Bank  herab,  wober  die  Malter 
das  Uebel  auch  datiren  will«  Obcleieh  noeh  keine  voll« 
koamene  Winkelkrflmmanic  in  dem  verlief^enden  Fallo 
«asi^eaproehen  werden  darf,  so  ist  das  Uebel  dock  in 
einem  bedeutenden  Grad  vor^ertekt,  die  Anfloekemnif 
der  Knochen  belrichtlich,  und  die  entnflndliehe  Reisam; 
deutlich  darch  die  Empfindlichkeit  bei  der  BerflhnNm^y 
die.heisae  Haot  etc»  auscedrfickt:  eine  voileadele  Ky« 
pbosis  wire  demnach  bei  schon  vorhandener  seitlicher 
Ilrehan/(  nach  links  in  kürzester  Zeit  an  beflhrehteli. 

Unter  so  missliehen  Umstünden,  bei  so  vorfeiHektem 
Uetiel,  bei  deatlieh  aasgesprochener  rhachiliseher  Dispo- 
sition liess  sich  nicht  viel  Gutes  erwarten;  nach  eina 
noch  so  sweckmCssig  an^ceorAete  Bahandlnnxr  konnte 
mr  SU  Kerinf^en  lloftiun|i:en  bcreebliKeu^  sumal  die  Ar» 
iliith  der  Eltern  und  die  bisberi|re  Sor«rlosiKkeit  In  4er 
Verpflei^ng  des  Kindes  an  crosae  Hindemiase  befirek-» 
len  Hessen.  Jedoch  gerade  die  Armuth  forderte' hier 
auf,  das  Möglichste  au  versuchen,  und  weder -MShq^ 
noch  8or|cfalt  zu  scheuen  ffir  die  Rettung  den  ungltiek* 
liehen  Kindes,  um  einer  lebenslänglichen  VerkrAppelung, 
wet  nur  immer  möglich,  noch  aovonakomaMi,'odar  doeh 
wenigstens  eine  frflhe  Anehylose  vor  der  völligen  Dia^ 
Ineation  der  Wirbel  au  begSnstigen. 

Es  wurden  daher  kalte  Fomentationen  auf  die  Geii 
aehnralst  des  Bfiekena ,  Bähe  und  Seitenlage  im'.  Bell« 
verordnet)  und.  innerilch  Jeden  Abend,  eine  Gabe  Sgk* 
phar  (&,  gttj.)  gereicht  (am  tU  Joni  18B4).  ;<(i 

*  iOiJuO;.  Die  WirbeMomfortsCtae  sind  weniger  alarit 
vorstehend,  der  Winkel,  den  die  Geschwulst  nach  aaoMi 
bUdet,  stumpfer,  das  Kind  ist  Naehto  rnhigery  käa*  fli» 
Beine  etwas  leichter .  bewegen; 
i  i7.  Das  Kiad  ist  sehr  unruhig,  es  bekommt  oft  Kebor 
und  Anfille,  in  denen  es  schreit  und  UMy  wilde  fiw 


befirrfen  machl,  Gesichter  schneiiiet,  am  sich  8ctilA|tl, 
sogHr  ort  sich  selbst  Streiche  an  den  Kopf  versetzt. 
NachtH  delirirl  es;  es  hat  Hitxe,  Durst,  trockenen  Stahl. 
Sclion  seil  3  Tfl^en  ist  ca  so  wild  und  lieberhart.  Cat- 
rar.  carb.  (13.,  eltj.)  Abends. 

24.  Die  Unrithe,  das  Pieber  und  <lic  Scbmerzen  ha- 
ben sufffeliürt,  das  Kind  ist  lebhafter,  die  Geschwulst 
nimmt  an  Hitze  und  Schmerzhaft i/i^keit  ab.  Das  Kind 
hat  Sflers  Durchfall  von  braunem  Schleim.  Appetit 
besser, 
'  Kstkerde  and  kalte  Momente  werden  fortgesetzt. 
^f.  Augual.  Das  Kind  ist  sehr  lebhaft,  sitzt  ferne, 
ofine,  wie  früher,  gleich  zu  ermüden]  versucht  zuweilen 
auf  den  Füssen  zu  stehen;  die  Geschwulst  ist  ntebt 
mehr  heisa,  auch  nicht  mehr  schmerzhaft,  nnr  beim  Dor- 
•afdrucken  schreit  das  Kind  noch.  Bläschen- Ausschlag 
gleich.    Calcar.  repet. 

17.  Sept.  Mit  dorn  Hilckcn  bessert  es  sich,  ol>2;leicb 
die  Um8rhlüs:e  mit  kaltem  Wasser  nicht  mehr  forlj^- 
aelxt  werden.  Dacfegren  '\ni  das  Kind  Nachts  unruhig, 
lial  Durst,  Hitze,  llJahuns^en,  Aufalossen,  erschrickt  oft 
im  Schlafe,  schwatzt  im  Traume,  und  hat  hin  und  wie- 
der kleine  U lutsch wjfren.    äulph.  (8.,  sttj.) 

4.  Oet.  Im  Ganzen  e'^ich.  Die  Geschwulst  am 
Käeken,  obj;leich  nicht  mehr  schmerzhaft,  ist  immer 
noch  vorstehend,  wenn  auch  weniger  stark,  Cala 
rtpel. 

9.  Nov.  Mitte  Odobera  bekam  das  Kind  RtflLrfii^ 
UurchfaU,  und  wieder  trockenen  Husten,  doch  niVwe- 
nige  Tao;e;  nach  diea«m  worde  es  in  allem  freier,  4itt 
Geschwulst  legte  sich,  Appetit  und  Schlaf  wurden  ns- 
tärlieh,  der  Stuhl  regelmässig.  Das  Kind  bekam  all- 
mähdg  wieder  Kraft  in  den  Beinen,  lernte  gehen.  Seit- 
dem hat  sich  die  Geschwulst  am  Rücken  ganz  verlo- 
ren, det*  Knabe  ist  wieder  mmfer,  und  springt  auf  deo 
Gasseo  herum. 


,  4.  j^ctilfuiKeD«  oder  SeitenkrfiiiuianiK  des  Rfiekensi  unl 
Aflienorrboe«  Ä.  Am«  fi^cA^,  19  Jahr  alt,  von  schw<ch- 
L'cher  Coasiituiioii,  aus  einer  artbrUincheB  Familie  atann 
aend ,  noch  nicht  me^atmirt ,  hatte  schon  in  ihrem  iflb 
Jahre  eine  Verkrfimmanj;  des  Rfickena  erlitten,  dj(e| 
darcb  geringe,  unpassende  Nahrung,  dumpfe  Stuben- 
loft,  Mangel  an  Bewegung  im  Freien  und  fr6hBeitig;e. 
Köthigung  XU  anhaltender  Stickarbeit  begänstigt  wurde. 

Seit  der  Zeit  nahm  das  Uebel,  ohne  dass  man  etwM 

*  ■  ■■ 

erfindliches  dagegen  gethan,  immer  mehr  zu,  on^d 
das  arme  Mädchen  wurde  durch  die  coosensuellen  FoU 
gep  dieser  Verkrümmung  so  krank,  dass  Pat.  xur  Ar- 
beit und  nur  Erwerbung  ihres  nothwendigen  Verdien- 
stes beinahe  unffhig  wurde.  Ein  koraer,  trockener,  li- 
stiger Husten,  mit  schwerem^  gespanntem  Athem,  Hera« 
klopfen  und  Wallungen  erlaubten  ihr  gar  keine  Anstren* 
gung  mehr,  und  sie  war  genöthigt,  ärztliche  Hilfe,  mehr 
4ieser  Beschwerden,  als  ihrer  Verunstaltung  wegen,  in 
Ajn^pjT^cb  a^tt  nehmen.  Ich  fand  die  Kranke  am  7.  Ja- 
n«jfi^  IfiM  in  folgendem  Zustande:  Sie  leidet  viel  ap 
IjCfDipfaehmerzen,  Schwindel,  Beissen  und  Kriebeln  auf  dep 
K,Offe,  an  schwachem,  kurzem  Gesicht  mit  weiten  Für 
y(9lf n  und  blauen  Bändern  um  den  Augen,  geschwQlljfr 
nen  Halsdrtisen ;  bei  gutem  Appetit  Ist  sie  vom  Essep 
gleich  z«  voll,  bekommt  Drücken  in  der  Herzgrube,  Ue«- 
l^eMieiti  ^itze,  VkTallungen,  Blähungen,  so  dass  sie  fast 
von  Sinnen  kömmt;  nachher  ist  sie  wieder  leichevH 
blase;  der  Stuhl  ist  bald  trocken,  bald  durchfällig,  der 
Urin  veränderlich;  besonders  klagt  sie  auch  über  groise 
Schwäohe  in  den  Gliedern,  Zittern  der  Beine,  öftere* 
^schrecken  und  Zusammenfahren.  Die  Haut  ist  schon 
la^ge  ^\t  ganz  trocken  und  verschlossen,  und  die  4^ 
ni|ig€raiig  gross.  Die  rechte  Achsel  steht  räckwärta 
aber  4  Zoll  y^r,  und  ist  mehrere  Zoll  höher,  ala  die 
Unke,  80  dMa  die  Hüfte  dieser  Seite  eine  Querhand  tior 
fer  erscheint,  als  die  entgegengeaetzte*    Diesem  ent* 


w  Öt^fhalabhandliingen. 

iprirbt  eine  Sieitenkrfiroinunjr  tiach  r^clils^  ohne  wirk- 
fiehe  Aoftreibunf:  der  Röckenwirbet ;  ivohl  alter  fahtt  die 
Kranke  Koweifen  reissende  8chmrr7.en  and  Stechen  im' 
Rdeken  und  Kreuz;  die  Krämrounir  i^t  nicht  plötzlich,' 
Mndern  allmühli^  und  durch  ^radwelses  Abweichen' 
mehrerer  Rfickenwirbel  gebildet,  die  beim  Druck  nicht 
Mhmerzhafl  sind. 

Es  ist  hier  in  die  Au/;en  Tallend,  dass  nicht  jene  zur 
Ühtzffndun^gf  und  Vereiterung  ^ich  nei^ic^nde  Auftreibanf' 
der  Rfickenwirbel,  die  so  pern  in  Winkelkrfimnianic 
fibergeht,  den  Gegenstand  dieser  Beobachtunfc  macht,' 
sondern  mehr  eine  durch  rharhitisrhe  Anlaf^e  und  ver- 
kfimmerte  Erziehunjr^  besonders  akich  einseitige  Arbeit,' 
i^chanisch  beförderte  Seiten-Curvaturl  Dass  aber  der 
gesammte  2(ustand  der  Kranken,  die  Amenorrhoe  und 
die  an  Tabes  grfinzende  Schwäche  des  gansen  Körpers 
aiis  einer  und  derselben  Quelle  geflossen,  scheint  kei- 
nem Zweifel  zu  unterliegen;  daher  die  Hemmung  der 
organisch- vitalen  Entwickelung  einerseits,  und  in  dö- 
ren  Folge  die  conserntiven  Leiden  des  Körpers  ober- 
Hkupt  andererseits.  Es  wurde  daher  die  Kranke  einer 
Masern  Lebensordnung  und  einem  zwekmässigem  'Re- 
gime unterworfen ,  der  Gennss  von  freier  Luft  andl 
freier  Bewegung  von  Zeit  zu  Zeit,  etwas  nahrhafter^ 
Kost,  anfangs  Milchdiät,  spüter  etwas  festere  Nahrung^ 
Vifirmeidung  des  Stickrahmens  angeordnet ;  innerlich  abet^ 
CAlcar.  carb.  16.  (tägl.  2  mal  gttj.)  gegeben. 

Da  allerdings  schon  Spuren  einer  Gegenkrfimmung 
sieh  zeigten,  so  wurde,  um  den  Rucken  zu  unterstOt- 
zen,  ein  Schnfirleib  angeordnet.  Unter  dem  Gebraucficf 
dieser  Mittel  und  Vorschriften  fühlte  die  Kranke  sehött 
in  den  ersten  8  Tagen,  namentlich  aber  in  den  ersten 
Wochen,  bedeutende  Erleichterung  ihrer  Beschwerdelhi  ^ 
die  Regeln  traten  am  f 4.  Tage  ein ,  das  Gesicht  wordci 
heller,  die  Farbe  der  Haut  besser,  Husten  und  fingbrd* 
atigkeit,  so  wie  die  Kopfschmerzen  Hessen  nach,  eil  er- 
folgte wieder  die  längst  unterdruckte  Hauttranspiration, 


md  die  Kräfte  hoben  eieb.  8ie  erhielt  mr  aoch  eine 
€abe  Snlphar,  and  erholte  eich  Us  Ende  Pebraer  sinn- 
lich^ je  selbst  die  Krflmniahfr  wurde  bedentend  i^ehee- 
eert.    Graz  j^ehoben  nmg  sie  nimmer  werden. 

5.  Anschwellen/;  des  Schulterblattes;  Schulter/»^ 
echwttlste.  —  Eine  den  Rflck||pnithsanscbwellnn|;en 
und  Verkrammun/ren  niemlich  verwandte  Eranliheit  ist 
die  chronische  Anschwellun/e:  des  einen  oder  endem 
8cbolterbbitt€)er  Es  ist  iswar  eine  sehr  selten  Torkem- 
nmide,  bisher  nur  in  das  Gebiet  der  Chiror/(ie  verwie- 
sene Krankheit.  Allein  sie  bietet  an  sich  scboi|9  nnd 
besonders  ihrer  Seltenheit  we/^en,  manches  Interessante 
dar,  und  /gehört  ihrer  Natur  nach  eben  so  gni  unter  das 
Fornm  der  Medidn,  als  ihre  verwandten  Uebel.  Wenn 
sie  auch  /i^ewdhnlich  durch  mechanische  Ursachen  Ter» 
anlasst  wird,  so  bilden  doch  diese  nie  den  eij^entliehen 
Gmnd  der  Krankheit,  denn  sonst  mfisste  sie  weit  öfter 
snm  Vorsehein  kommen.  Sie  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  einer  unmittelbar  nach  Quetschun/c  entstandenen 
(traumatischen)  Schulter-Geschwulst,  die  durch  die  be- 
kannten Ile/|:eln  der  Kunst  leicht  und  in  kurner  Zeit 
l^eboben  werden  kann;  sondern  es  ist  eine  lan/^same 
nnd  fast  unmerklich  sich  entwickelnde  Anschwellunf 
lUeeer  Theile,  deren  Heilung  nicht  so  leicht  und  bald 
gtAingU  Selbst  wenn  die  Veranlassann^  eine  Quetschnni^ 
war,  wurde  diese  zuerst  /Brehoben,  oder  doch  so  besei- 
te, dass  von  dieser  keine  Spur  mehr  beobachtet  ward^ 
nnd  es  ist  gewöhnlich  Anfangs  weder  auffallende  Ge- 
schwulst, noch  deutlicher  Schmerz  vorhanden.  Auch  im 
Wachsthum  ist  der  Schmerz  selten  sehr  auffiülendi» 
fluchtige  Stiche  und  herumziehendes  Reissen  ausi^ 
nommen;  gewöhnlich  bildet  der  örtliche  Schmerz  nur 
das  Geffthl  des  Druckes  oder  der  Schwere  in  der  kran- 
ken Achsel,  mit  etwas  erschwerter  Beweglichkeit  der 
Thttle.  Daher  bleibt  das  Uebel  auch  meistens  lange  unbe* 
aehteti  sdbst  der  Kranke  nünmt  dasselbe  zuweilen  nicht 
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ftrlffinülabhijnMuni/cn. 

wftlii*!  Im»  Anilere  ilic  sich  sclion  <l<;iillirh  cnlwick- 
eliiile  DefonuitÄl  in  der  Hervorrns:iifi7  der  einen  Acii> 
8£l  erblicJien,  iin'l  dt-n  Pal.  aDriufiksHin  luiiclien.  hU 
knnn  daher  wolil  f;escliehen,  dass  der  Uelrcffeiide  \vi'- 
gea  SDliiefer  Hal(un|r  des  Körpers  getadelt  wird,  er 
nehme  eine  übte  Gewohnheit  an,  er  solle  sich  Mähe  lie- 
ben, gerade  zu  »teiien,  beide  Achseln  gleich  hoch  /.n 
haUeii;  oder  dass  man  ihm  den  Vorwurr  macht,  er  arbeite 
all#u  ausschliesslich  einseili^-.  Wenn  letzteres  auch 
oft  n<t  GrvnU  genug  geschieht,  so  ist  doch  durch  die  Ver- 
tiit9Jd|iipg  schlechler  Körperhaltung  und  Gewohnheiten  dem 
IJ^kfii  noch  nicht  abgeholfen.  Ks  kann  auch  das  weiter 
ausgebildete  Uebel  oiil  einer  Rücke ukrüinmung  verwecli- 
ßlii;t  werden,  obgleich  eine  gemiuere  Untersuchung  kier- 
libef  keinem  Zweifel  Bhuih  liisst.  es  Hiäs.«le  denn  sein, 
das«  eine  Curvatur  des  lUckens  sich  gleichseitig  ge- 
bildet habe,  welche  Complicalion  auch  Öfter  vorkoniint. 

Es  sind  aber  hier  zwei  Fiille  genau  za  unterscbei- 
4ei),  nJimlich  die  schiefe  Stellung,  Verkrümmung  der 
Achsel,  nnd  die  Anschwellung  des  Schullerblattes,  üb 
flfidet  zwischen  bt-iden  Affectiojien  dasselbe  Vehältaiss 
elatt,  wie  zwischen  der  Curvatur  oder  (ieitenkrümmiuijc 
wad  der  Kypliosis  oder  VVinkelkrummung  des  Kückens. 
Dieselben  ursüchlichen  niomenle  sind  bei  der  Entsle- 
bang  und  Entwickeluug  der  einen  und  der  andero  Iha- 
ttg.  und  es  gilt  datier  das  im  Allgemeinen  oben  Gesagte 
auch  hier. 

a.  Man  könnte,  wie  bei  der  Curvalur  des  Rückens, 
auch  die  Eiilslelidug  der  schiefen  Achsel  rein  media» 
nisclien  Ginfliisscu  zuschreiben  j  beide  entspringen  «DCli 
■tu  gleiclicn  Ursachen,  und  sind  sehr  oft  mit  einander 
verbanden;  mit  der  Curvatur  des  Rückens  ist  fast  im- 
mer die  Stellung  der  Achseln  aus  ihrem  G leidige wieiMe 
varrüokt,  die  eine  steht  hoher,  als  die  andere^  auch  bei 
der  KyphoBis  ist  dieses  Missverhältniss  oft  vorfaanieii, 
und  gleichsam  eine  noihwendige  Folge  der  veränderten 
jäleliung  der  Wirbclisäule  selbst;  es  kann  aber  die  schiefe 


Achsd  Ohne  Rädk^hkrtJoiMotiit  vftAonlttiDli.  JofiJt^i 
idiw<«hlieh6  LeMI^,  dfe  ihM  mlnnliehe  FettifkMt  UMh 
nicbt  ei1ilfi|rt  habM,  in  eili^r  dtivollkOtatteiiM  oder  itOir- 
iftischeti  KAiWfckerdilf  «e^liflftii  iiud,  ir^rinc«,  tehürMr 
verdaoltelie  Nahruiiif  /tfoHfeftsen,  wtfrdtn  tön  dfeMM  Ü«- 
tei  znwMlen  befAllton;  dnsMUfes  Trii/t^n  voM  LMMfe, 
odei^  eib8eiti{{^  B^W^j^foi:  und  BesehifUconi^,  iüa4l  die 
fewSlinlfeheti  VermlaMttii^nf  dtaii,  s.  B.  dta  TMfti 
dM*  Kinder  vörso/ceweiM  Mtif  dtfr  eintn  Seite,  dCu  M*- 
efchliessliehl)  Trftjjten  des  Was^^relittehi  ttit  döih  rech- 
ten Arm,  so  wie  die  bei  der  CeiVator  anfe|;el»^lmi 
Ursachen.  Alle  diese  Verarilasiltirt|^li  wOrden  alief  ein 
soiehes  Uebel  flir  sieli  selbst  Mebt  hervorbrilil^eif  kdii- 
ii^n,  sondern  setzen  schon  eine  ki-Mkharte  Dli^ösition, 
eine  onvollkomaiene  Knochen-  und  Hakkelbildüäff  and 
Untwicketobf:  voraus,  die  den  elj^entllchen  Ordnd  die- 
ser ond  Ähnlicher  Krankheiten  eiilbält«  Daher  denn  die 
rhachitiilche  Disposition  besonders  da%u  gtntlgt  madht. 
Diese  aelloioitlschen  Momente  sind  auch  der  tinjperseif 
cor  richti/retl  Behandlon/;. 

b.  Die  Schulterblatt-Anschwcllun/t,  chronische  Schal- 
teriteschwnist,  besteht  nicht  bloss  in  einem  Missverbilt- 
nlss  der  SteilOn^'  und  Symmetrie  der  La^e  betdier  Ach- 
selh,  sondern  in  einer  wirklichen  kraiikhafien  Auflocke- 
rnn^)  Verffi*Osserün/B:  der  Substair/  einer  oder  der  art- 
de'rn  Achsel,  meistHitheils  vom  Schulterblatt  ausi^-^ 
hend,  mit  einer  Abweichung:  von  der  normalen  Richtunnf  and 
Ke^nseitij2:en  Stellun^s:  dertfelben  zum  Obri/^en  Körper. 
Sie  entsteht  langsam,  fast  unmerklicli,  oft  /(ans  unbe- 
achtet, und  wird  daher  ;2:ern  liberNchen,  sp&ter  mit  der 
vori/Cen  AlTeetion,  mit  der  Kcliieren  Achsel,  verwechselt* 
Die  Schulter  der  kranken  Seile  nicht  nicht  blos  im 
Verhältniss  zu  der  entgegengesetzten  höher,  so  dasa 
bei  gerader  Haltung  des  Körpers  der  Ausschnitt  awi- 
sehen  der  Kopfseite  und  der  Achsel  an  der  kranke» 
Seite'  kleiner ,  gebogener  erscheint ,  als  an  der  gesun- 
den,'iokidenf  sie  bildet  auch  nacli  Unteo  eine  oMbr  oder 
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weniger  starke  Ueryorra^unK.    Nach  Verh&ltniss  der 
Aifection   sind   die    firscheinanjcen   ancb    verscbied^n. 
JBSa  «cl^eiDea  auch  liier,  wie  bei  verwandten  Leiden,  die 
secondüren  oder  consensuellen  Symptome  sich  mebr^  als 
die  örtlichen  im  Anfange  auszusprechen.    In  den  von 
mir  beobachteten  Fallen  war  der  örtliche  Schmers  un- 
bedeutend, und  beschränkte  sich  Anfangs  auf  einen  ge* 
ringen.  Druckschmerz  und  Spannung;  dagegen  waren 
schon  beim  Beginn  der. Krankheit  allgemeine  krankhafte 
Erscheinungen  zu  beobachten^  die  zu  dem  Uebel  in  näherer 
Verbindung  standen*    Eigentlich  genommen  waren  odier 
bildeten  sie  nur  den  Ausdruck  des  allgemeinen  indivi«« 
duellen  Leidens,  und  waren  demnach  nicht  ^eeundär^ 
sondern  prünär  zu  nennen.  —  Veranlassung  dazu  gibt 
wohl  am  meisten  ein  Stpss,  ein  Fall,  eine  Quetschiui|r 
der  Schulter     So  häufig  aber  auch  diese  Veranlassung 
ist,  so  selten  ist  auch  das  Uebel,  desswegen  muss  wohl 
ein  anderer  Grund  als  Ursache  desselben  vorhanden  sein, 
der  ohne  Zweifel  in  einer  scrofulösen  oder  psorischeo 
etc«  Disposition   des  Kranken  selbst   zu   finden   seya 
dürfte.    Mag  auch  diese  Affection   von  andern  Aerzten 
hin.  und  wieder  beobachtet  worden  seyn,   so  ist  mir, 
aus^ser  einem  von  Dupüyfy^n  mitgetheilten  Fall, 
andere  Beobachtung  bekannt.    Es  ist  folgender: 
18jährige  Wäscherin^  von  starkem,  muskulösem  Bao, 
fiel,  die  Fasse  voran,  in  einen  tiefen,  breiten  Brunnen, 
und  wurde  mit  Hülfe  eines  Eimers  wieder  herausgeho- 
ben.   Sie  hatte  nur  unbedeutende  Verletzung  und  gar 
keine  Wunde  erlitten,  über  keinen  Schmerz  geklagt 
Doch  von  dieser  Zeit  an  hob  sich  das  rechte  Schulter- 
blatt ällmählig  höher,  und  sein  hinterer  Rand  bildete 
eine  Erhabenheit  nach  hinten;  auch  fingen  die  Kräfte  in 
demselben  Arme  an^  abzunehmen,  so  dass  die  Kranke 
nach  einem  halben  Jahre  kaum  mehr  etwas  arbeiten 
konnte.    Das  Uebel  zeigte  folgende  Erscheinungen :  Ist 
der  Arm  der  kranken  Seite  dem  Körper  genähert,  so 
scheint  das  Schulterblatt  vor-  und  aufwärts  gerichtett. 


will  hinterer  IUimI  erbebl  die  Hwf,  besondefs  am 
uoliarn  Winkel r  «ucli  der  obere  Rand  alebt  vor;  ualar 
djesem  ist.  eine  andere  Urhöbaof:)  die  vom  SeblfiaaeU 
Jbeifiende  gebildet  ist;  aucb  der  Achaelatnapf  aehailll 
YorwirU  jr^riehtei^  Nur  mit  Mähe  venaa/c  ^  Kraakit 
den  Ai;in  bis  auur  horizontalen  Hohe  emporrnnbebaüj 
wAbrenddem  nei^t.  aicb  das.  Acromion  und  das  SeliMa» 
jBelbeini  qnd  der  hintere  Rand  des  räekw&rta  Korieh- 
listen  Sehnjterblatts  erhebt  sieh  aber  18  Linien  ibar 
den  Rucken;  fixirte  man  das  SchulterblaU ,  so  lidap 
sifch  der  Arn  leichter  in  die  Höhe  heben.  Die  Aenfe 
von  Paris  konnten  kaum  eine  riehti/[:e  Diagnose  dieMo 
IJebels  steilen ;  sie  waren  darüber  sehr  verschiedener 
Meinung.  Uie  Moxa  wurde  in  mehrem  WiederholunjEai 
anjfewandt,  aber  mit  unvollkommenem  Erfolge«  — 

Diese  Beobachtung  mag  in  das  Jahr  183>  fiiUeni  in 
welchem  Jahre  auch  mir  zwei  Falle  vorgekommen  sind- 
-^  D^r  erste  betraf  einen  jungen,  sanguinischen^  sait 
gebauten  Menschen  von  16  Jahren,  der  an  der  Hobel» 
Jiank  arbeitten  musste,  und  der  zudem  bei  etwas  strepgefr 
Arbeit  eben,  nicht  so  guteMahrung»  und  keine  so  rein- 
liciie  gute  Pflege  hatte ,  wie  er  es  früher  stets  gewohnt 
war.  Er  trug  die  eine  Achsel  höher  als  die  anderes 
U9d  erhielt  dess  wegen  oft  Vor  würfen  weil  man  es  bloa 
einer  üblen  Angewöhnung  Kuscbrieb.  Das  Uebel  nahm 
aber  ku,  und  die  l)c(orttiität  wurde  auffallender  ^  deut- 
lich erhob  sich  die  rechte  »Sciiuller  höher  als  die  linkO) 
und  die  Beweglichkeit  der  errttern  war  etwas  gebeouvl}^ 
nicht  SO  leicht  wie  früher;  nicht  ohne  Grund  wurdo  dar 
einseitigen,  strengen  und  arihaUenden  Arbeit  an  der 
Hobelbank  die  Schuld  beigemessen,  und  man  beffireh- 
tete,  er  werde  dieses  Handwerk  aufgeben  mfissen,  da 
^unter  solchen  Verhältnissen  die  Verunstaltung  tigliek 
zunehmen ,  und  der  j^inge  Mensch  elend  nnd  seibat  n^ 
beitsnnfähig  werden  könnte«  Bei  genauerer  Uaterr* 
suchung  fand  sich,  dass  dieser  schon  von  fräher  Jn?^ 
gend  an  .mit   Scrofelbescbwerdciu  vejrscbiedenec  Art 
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naoienllich  auch  Un^re  Zeit  mit  Au^nentzöndunjc  zm 
küropfen  hatte,  and  dass  diese  Anlage  sich  jetzt  noch  dorch 
die  feine  »aric  Hant,  die  blSalich  rothen  Wangen,  el' 
m»  wul8li£:en  Lippen  etc.  olTenbarte;  die  Achseler- 
hebong  war  mit  einer  wirklichen,  wenn  aneh  noch  nicht 
bedentenden  ADsebweltnnt:  des  Schulterblatts  ver- 
banden, dessen  nnterer  Rand  mehr  als  gewöhnlich 
vorstand.  —  In  Folge  einer  sntiscrofalosen  Behand« 
lang,  in  welcher  vorzugsweise  Calcarea  carb.  ange- 
wendet wurde,  genas  der  Kranke  dennoch  von  seinen 
Leiden,  ohne  alle  äussere  mechanische  Hälfe.  Er  konnte 
nach  einer  Unterbrechung  von  6  —  7  Wochen  wieder  an 
seine  Arbeit  gehen;  seither  iHt  er,  ob  er  gleich  seia 
früheres  Handwerk  nicht  verlassen  hat,  von  seineai 
Uebel  ganz  geheilt  und  gerade  geblieben.  — 

Der  andere  Fall  betraf  einen  S4JAhrigen  Bauer,  der 
1889  an  einem  Werhselfieber  krank  war,  um  selbige 
Zeit  von  einem  Baum  herunterfiel,  worauf  er  einige 
Schmerzen  im  Rücken  und  Genick  verspürte,  doch  wurde 
er  desswegen  an  seiner  Arbeit  nicht  gehindert.  AII- 
mfthlig  aber  wurde  die  rechte  tjchulter  geschwollen, 
und  die  Achsel  höher,  Anfangs  hatte  er  keine  SchmerEen 
in  der  Oeschwulst ,  nur  kam  ihm  die  Schulter  zu  schwer 
vor.  und  die  Bewegung  gieng  nicht  so  leicht  wie 
früher;  seit  dem  Herbst  1831  aber  klagte  er  ÜberBren- 
*nen  darin  wie  Feuer,  zuweilen  so,  als  sollte  ein  Abscess 
in  derselben  reifen.  Pal.  halle  Brennen  im  Rücken  and 
»wischen  den  Achseln,  Mattigkeit  ond  Schwere  in  den 
Gliedern,  öfteren  Schnupfen,  und  trockenen,  ranken 
Hals,  schon  seit  längerer  Zeit  auch  bekam  er  zuweilen 
Krampf  in  den  Schenkeln  und  Beinen,  von  Zeit  zu 
Zeit  Stechen  auf  der  Brust  ,  mit  Athemmangel, 
Drücken,  Bangigkeit,  Wallungen.  Brennen  in  derselben, 
und  ein  schmerzhaftes  Gefühl  in  der  Unterrippengegeod, 
als  würde  er  von  einander  getrennt,  oder  über  dem 
Zwerchfell  zerrissen ;  zugleich  wurde  er  ubelbörig, 
bekam  Tosen ,  Klopfen  im  Kopf,  Stechen  in  den  Ohren, 
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Emmi,  'tk  Üesra  Btsehwerdes  jfiBMlIte  sieh  IM» 
MIM  18li  HM  BttnfimfM«  aesehwalrt  to  4e#  Hml»- 
Krdbe^  riiil  irrMMr  fJebelkeit,  HitM  «ad  BrafliMiiciMlIf 
Midi  de»  fref wiHijKev  Vanchwiiidw  dteMr  Ortcliifrfii 
MIMaail  JMtttspMkm,  das  sMi  «eiUier  oft 
Die  Aehod/teiühwtlit  war  »ittlerweile  noch 
l{6#iirJen  ond  kMerte  den  Kraoken  an  der  Aiteü^ 
dM  rechte  SelniHvrMatt  seifte  eieh  bei  icetada  mä 
Iieifc  iMiNrteriiiaitendea  Amen  oMhr  ata  «toeit  3Uä 
kUier  ata  dM  Hnke^  ienendere  fagrten  der  mrtera  Ba*l 
nad  die  Spttse  feerren  Die  Oewitwalct  wiar  feat  ^  teaC 
dtribeweggileb^  imrt  aaattfdhten,  die  Lage  des  Schalter- 
Malta  werde  darch  die  Beweipuiif  des  Araw  wea|f 
vertedert  >  der  Arm  iLonnte  aar  mit  HMe  heriaantal  ife 
die  B5he  gehehea  werden,  iber  die  Acbaelhdlie  gar 
adcKt,  ein  Veraaeli  daaa  verarncbte  ihm  starke  Sdnlerw 
mn.  tiltgend»  wurde  eine  Spor  einer  vorhandenet^ 
oder  1bi/!:ewesenen  Entaündaait  bemerkt,  ebuleich  der 
Kianke  Aber  Gesdiwfirschmcrs  in  der  Schalter  klagte; 
die  Hast  derseiben  war  wie  die  der  gesondea  Seite. 
Aach  Hess  sich  die  Form  der  Seapala  nicht  verkeanea, 
deck  durfte  kaam  rernrathet  werdea ,  dass  sie  dordi 
irgend  einen  fremden  Körper  ^  darch  Mne  Bi4g«  eder 
fl^^eckgeschwolsl  aus  ihrer  Läge  verdringt  worden  sei; 
der  Umstand,  dass  der  untere,  sonst.. freie  Band  nor 
schwer  au  umfassen  war  ond  sich  gsnss  dick  aafahile^ 
bewies,  dass  die  Anschwellung  vom  Schalterbhlfe 
selbst  gebildH  sei.  --  Keinen  AogenbNck  war  M 
im  Zweifel,  dass  bei  einer  so  langsamen  Entwlcktoag 
des  Uebcis  ein  krankhafter  Process  eigener  Art,  amhr 
dem  als  «ne  Folge  einer  einfachen  mcchaaisdieB  Verw 
leatung  dem  Leiden  zum  Grunde  liege;  fast  bitte 
varmothen  können,  dass  dasselbe  mit  dem  frdher 
hebten  Wechselfieber  im  Cansalnexus  stehe ,  da  nach 
der  eingeleiteten  Behandlung  mittelst  Sulphar  gleidi 
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am  dritten  Tage  schon  ein  Weehselfieber  *)  mit  e^tiK 
ülinliclien  Erscheinungen  aosbrach ,  wie  das  früliere, 
das  auf  einen  Schreck  aufgehört  halte,  iJa  ferner,  nach- 
dem das  Fieber  seine  acht  Anfalle  gemachl,  mit  dem  Auf- 
hören (Jessetben  auch  merkliche  Besserung  des  Qt- 
aammtzuslandee  des  Kranken  eintrat.  Er  wurde  indeas 
nicht  fftinz  von  seinen  Heschwerden  frei;  wohl  aber 
konnte  er  wieder  y.wei  Julire  unuusgenclzt  seinen  Ge- 
schäften obliegen.  Jedoch  verschliiiimerlc  «icll  das 
Uebcl  1834  wieder,  so  wie  sich  eine  Menge  amterer 
Beschwerden  mit  demselben  entwickelten;  die»  erfoF' 
derte  eine  Behandlung  von  mehrern  Monaten,  bis  er 
wieder  ganz  Rrbeitsfühig  wurde  —  was  er  jetxt  noch  ist. 
Knocherucrofeln^  scro/xtlöae  Cariea.  Keine  Krank- 
heit ist  dem  kindlichen  Organismus  feindlicher,  als  die 
Scrorelsiichl;  ihre  Anlage  öffnet  so  manchem  andern 
Uebel  Thur  und  Thor,  oder  macht  letzleres  verderblich 
und  bereitet  schlimme  Aasgange  vor;  sie  selbst  in 
ihren  mannigfaltigen  Gestalten  ist  der  Dämon  der  Kin- 
derärzte. Aber  wo  er  einherschleicht  in  dem  Gewände 
der  Knochen  -  Auflockerung  und  Carieä,  da  xeigt  er 
seine  dämonische  Natur  um  so  greller,  je  mehr  er  sie 
verbirgt.  Es  ist  die  scrofulöse  Caries,  auch  unter  den 
Namen  Paedarihroeace  bekannt,  eines  der  Uebel,  das 
wie  die  vorhergehenden  unter  der  lauschenden  Maske 
einer  unbedeutenden  Affeclion  auftritt,  in  meinen  Folgen 
aber  um  so  verderblicher  ist;  es  gehört  in  diejenige 
Klasse  der  genannten  Folgekrankheiten,  gegen  welche 
ein  Heer  von  Heilmitteln  empfohlen  sind,  und  von  denen 
man  wenige,  oder  keine  mit  Sicherheit  anwendet.  Die  C'a- 
ries  tritt  oft  schon  im  zarten  Kinilesaller  anfnngs  in  einer 
trögerischen  Gestalt  auf,  mit  unbedeutend  scheinendco, 


*)  Uiea   iai   acbr   merkwürdig  und  i:iel>l  clue  Hlnwelsuug  auf  dl« 
AVlrkuDs  ilex  Sulphur  in  febr.  iot.  uach  Dr.  Siem.    „Auf  Schwefel 
B  Ich  ichun  einifernal  bemerkt,  dass  ätterf  Leiden  in  ptriitgfm 
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fatl  idmieraloten  GesehwAMoi',  «Ine  asAülMie  Vef» 
ftidenuig  der  ilaat,  obne  Bötte,  ohM  HitM  ■•<  8pm» 
nmng  von  anstMr  iadeM  fai  der  Tiefe  -eelie«  eki  mt- 
8t(reQder  Precees  WarMl  jj^fassl  hat,  Md  ■evereeheirfi 
wioe^  trdf;erie«he  AlMke  sor  Beelflrxeoj;  der  Blters 
und.  Aera&te  Ale  MsceMldele  Ceriee  abwirft  —  Ma- 
eKAtlich  i«t  es  eiae  iieeoadere  Pom,  die  vielfllUff  ia 
nenerer  Zeit  zaibi  Veraehein  jreIceaBiea,  aad  dareb» 
Hebende  aia  eine  aehr  aebwer^  eder  Kar  aieht  an  hei- 
lende: Krankheit  angesehen  ist.  Sie  ergreift  Jflnfere 
Kinder  vor^uxlieh  (ven  anderthalb  Jahi^n  aeben,  and 
darflber) ,  und  awar  am  liebsten  in  den  Gelenkknoebev. 
Kleine  £rbsen ,  Wallnoss  grosse,  weisse,  anfanjre  an«  ^ 
achmerabafle  Geaebwfliste  erscheinen  an  den  Ffnfenii 
an  der  Hand,  am  fillenbe/[:en,ani  Knie,  an  den  Knftebeln  oder 
an  dem  Fossräcken,  an  den  Zehen,  bald  nur  einaein, 
nicht  selten  mehrere  mit  einander,  deck  meistens  koB^> 
men  erst  im  \ertolge  mehrere  vor  Die  Oesebwfilate 
haben  eine  gemmie  Be/crinaanip  nnf  das  betreuende 
Gelenk  oder  die  einaelnen  Knochen,  scheinen  aber 
spiter  mit  ihrer  Circomferena  fast  anmerklich  sieh  in  die 
braachbarten TheUeaa  verlieren;  sie  haben  nicht  wenii^e 
Aehnlichkeit  mit  den  Gichtknoten,  namentlich  wo  aia 
aaf  den  Fincerräcken  aom  Vorschein  kommen;  sind 
nieht  hart,,  sondern  elastisch,  ^^spannt,  und  schmeraen 
mehr  beim  Daraofdröcken ,  als .  fär  sich ,  die  Haat  iat 
aart^  etwas  ^läna^cnd  weiss,  oder  biaolich  dorcbachlm- 
mernd,  auch  zeigen  sich  aaweilen  giuk'A  blaoe  Aeder» 
eben,  die  in  die  Geschwulst  verianfen. 

AUmihlicb .  nimmt  die  Geschwnlst  aa ,  so  daaa  daa 
betreffende  Glied  ^ana  unförmlich  wird,  (die  benachbarten ' 
Gelenke  und  Knochen  nehmen  aber  noch  keinen  Antbeil). 
es  bildet  sich  Rotbe,  Hitze  und  Schmerz  entstehen  in  der 
Tiefe ;  doch  ist  die  Röthe  eine  leichte ,  erysipelatöse, 
Hitze  und  Schmerz  nicht  bedeutend,  oft  nur  in  einer 
Empfindlichkeit  der  ergriffenen  Theile  bestehend,  an* 
nndlwieder  abnelunendj  oft  wieder  ffaaa  versehwindend* 
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Jt  \änger  diese  Periode  dauert ,  desto  weniger  gUtibt 
dass  dieses  Uebel  einen  Rctilimmen  Xaagtag 
nehmen  könne,  da  die  Kinder  dabei  nocli  munter 
Bcheiaen.  Nar  langsam  bildet  sich  ein  Abscess,  ISs 
können  viele  Wochen  verfi^hen ,  bis  die  teisaiiiffef 
blädich  rotlie  Spitze  sich  fällt,  und  zur  gr^pannten  Bi- 
terblase  wird;  endlich  bricht  der  AbscesR  doch  auf,  wenn 
man  nicht  früher  eine  Oeffnan/if  machte,  und  es  wird  ein 
bJiiliff  schleim ij^er,  grnmOser  Eiter  entleert,  dem  phlej^ 
monösen  Eiter  ^anz  unj^leich.  Es  dehnt  sich  nun  der 
Abscess ,  anstatt  zu  heilen ,  weiter  ans ,  besonders 
in  die  Tiefe,  wird  empfindlich,  schmerzhaft,  ichöros, 
blutet  leicht,  und  es  kommen  Knoehensplilter  heraus. 
Mittlerweile  ?.ei^en  sich  auch  an  andern  Stellen  iihn~ 
liehe  Geschwülste,  die  denselben  Gaag  verfolgen,  nnd 
wenn  nicht  schnell  mit  den  hier  pausenden  Mitteln  ein- 
geschritten wird,  so  ist  Jas  Kind  veriorcn  nnd  lil- 
bescirt.  — 

Wahrend  des  ganzen  Verlaufes  lässl  sich  aber  der 
scrofulose  Habitus  des  Kindes  an  der  Blasse,  der 
feinen  zarten  Haat,  den  blauen  Adern  nn  der  Slime 
und  am  Halse,  dem  grossen  festen  Bauch  elc.  Rieht 
leicht  verkennen ;  mit  der  Zunahme  des  Uebels  wird 
aber  auch  diese  Disposition  immer  dentlicher  entwickelt. 
So  schwierig  auch  diese  Ueiinng,  so  ist  sie  doch  nicht 
unmöglich,  und  es  gilt  auch  hier  wieder:  je  frtihei-  das 
Hebel  gehörig  behandelt  wird ,  desto  mehr  darf  mUrt 
sieh  Hoffnung  auf  gänzliche  Heilung  machen.  Meinen 
Beobachtungen  zu  Folge,  haben  sich  Sulph. ,  CfllcMr,, 
Lyeopod.  u.  Sepia  in  diesem  Uebel  am  meisten  beWähH, 
und  es  ist  mir  gelungen,  einen  schon  in  hohem  Orarfe 
entwickeilen  Fall  von  Caries  unier  den  ungünstigstMl 
Nebenverhältnissen  »u  heilen, 

Johannes  C  .  .  .  .,  das  dritte  Kind  einer  besonders 
in  Jüngern  Jahren  sehr  oft  kränkelnden  Müller,  war 
auch  das  erste,  das  sein  Leben  tiber  ein  Jahr  brachte ;  die 
andern  Kinder  starben  früher.   Mehrere  Woclien  noch  der 


•fiMKut  wttNie  da»  leblMifl«-,  mmtoft  Kimi  voo  «Ine* 
AmatBkims  dffiwel  «ml  rotiiM  Vleekai),  traeheMa 
JlMteB,  Schkianitifoin,  Bogbrtotijtkctt  ud  eioer  Unit« 
Anderer  Beeebwerden  heiAiceeaebt,  i^laogle  «ber  ^lea^ 
noch  doreb  BorgtUlige  Pflege  in  sein  sweitee  LebeM<> 
Jfthr.  Neben  diesen  Zaflllen  bette  es  Mgleieb  nnf- 
4rednnsenen  Oeetebt,  dee  öftere  retb  nnd  bina  wnrde^ 
l^eein,  breiten  Bnneb^  bftere  AafenentBdndnnfen^  in 
deren  Feljce  Fleelien  nef  der  Cemen  beider  Anisen  eü«- 
•tnnden  waren.  Die  Mutter  seifte  mir  (km  &  Mim 
iflBtdiee  kind^  dee  eeit  etnijrer  Zeit  an  hintern  de*» 
leni^  dee  Mittelfiaxere  der  rechten  Hand  eine  blaeeey 
falanlicb  dnrehysohlniniemde ,  l^llinsende  Oeeehwnlet  ven 
der  firteee  einer  halben  Wallauas  hatte,  nUC  gjieMk*^ 
meUiger  Anschwelioax  dee  Jansen  HandrOekene ;  die 
XSeecbwiilat  war  nicht  roth,  wobl  aber  aeiften  eich 
«inige  biaae  Adern,  die  eich  in  dieeelbe  verloren.  Vor 
jeiniieen  Taigen  hatte  sieh  das  Kind  den  Daumen  der 
linken  Hand  etwne  iceqnetseht,  nnd  so^eich  entatand 
eine  ihnh'cbe  Geschwulst  an  dem  hintern  Gelenke  da« 
aetbet,  mit  blasser  R«the.  Das  Kind  hatte  lufleich 
einen  bösen  Kopf^  gesehwollene  Halsdrdsen,  anfj^e- 
•werfone  Lippen,  einf^edrfiekte  Nasenwunsel  und  den 
ecroMösen  T#int  der  Haat,  öftere  Baochschmenen  und 
mihungen,  hin  und  wiei)er  reihe  Flecken  am  Leibe, 
treciienen  Hasten,  eehr  unruhijjfen  Schlaf  mit  bestin- 
dlicem  Hin«,  und  Herwilsen,  Auflshren,  Schwataen, 
firaehrecken,  kari^  es  war  ein  Bild  vollkommener  Sero^ 
fulosis.  Die  beaeichneten  Geschwälste  hatten  gu  la  daa 
Geprice  der  oben  schon  an|re|(ebenen  Knochenstrofelay 
und  es  liess  sich  unter  solchen  ungäustigen  VerhiÜ» 
nissen  nicht  sehr  vieles  für  HeilunK  erwarten.  Gleieii* 
wohl  gab  ich  dem  Verlangen  der  beeorgten  Mutter 
Gehör,  und  verordnete  Lycopodiom  t7  dit«,  8  glob. 
(am  la  Mera).  Das  Kind  bekam  gleich  auf  die  Mididn 
MgUeh  awei  FieberanfdHe,  mit  Frösteln,  Unruhe,  Hitnai 
ivermelirtem  Aneschlag,  i>urst,  'Ourehfali  mit  Abgaagi 
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selbst  von  Spulwürmern;  die  Geschwülste  sdiieneD  eher 
ZDaaDeboiea,  es  fanden  sich  sogar  noch  zwei  bisher  nicht 
beobachtete;  eine  halbouss^rosse  Geschwulst  am  Puss- 
riickeo,  und  eine  an  den  linken  Unterschenkel,  beim 
ionern  Knöchel.  — 

Am  16.  April,  Nachdem  nun  in  der  Zwischenzeit 
das  Kind  beobachtet,  und  keine  Arznei  gegeben  worde, 
und  sich  folgende  Erscheinungen  gezeigt  hatten: 
Schmerz  in  den  Gelenkgeschwülslen^  gerinf;er  Appetit, 
trockener  Stulil,  tägliches  Fieber,  unruhiger  Schlaf 
mit  Zuckungen  und  GUederverdrehen ,  starke  Nacht- 
scbwelsse,  Aufbrechen  der  Geschwulst  am  linken  Dau- 
men, mit  schlechtem,  schleimigem  Eitererguss;  nament- 
lich aber  am  10.  April  Aofälle  von  heftige»  asthmati- 
schen Beschwerden  und  starke  Kopf-  and  Gesichtsge- 
sehwulst, Anschwellung  der  Augenlieder,  entz-iindete, 
thronende,  lichtscheue,  mit  Augenkutter  stark,  verklebte 
Augen,  Geschwulst  der  linken  Wange  bis  zum  Ohr, 
von  blaurother  Farbe,  rotbgefleckt,  mit  blauen,  breiten 
Striemen  unter  den  Augenliedern,  und  um  den  Mond 
herum,  Schmerz  der  geschwollenen  Nase,  rothe  Zunge, 
mit  weissen  Wärzchen,  Schliugbeschwerde ,  Irockner 
Mund,  Durst,  aufgetriebener,  dicker  Hals,  Erbrechen, 
keuchender,  kurzer  Athem,  Lippen  und  Zahnfieisehge- 
schwulst,  ~~  wurde  Sulphur.  V»  gereicht. 

—  86.  Der  Zustand  blieb  im  Ganzen  gleich ;  nur  die 
Gesicbslsgeschwiilst  hatte  am  sechsten  Tage  wieder 
abgenommen;  das  Geschwür  am  Daumen  eiterte  schlecht, 
und  zeigte  keine  Neigung  zum  Heilen,  hingegen  die 
Gescbwilst  an  der  Hand  und  die  am  Fussrücken  nah- 
men eher  ab;  das  Gesicht  blieb  blaolicht,  der  Stahl  an- 
regelm&ssjg. 

In  Msi  entspann  sich  wieder  mit  Fieber  eine  ßrust- 
Uttd  Kopfrongestion  wie  früher,  mit  Augenentzündung. 
Es  wurde  Caic.  carb.  gereicht,  und  da  we^n  nicht 
gebfiriger  Diät  und  andern  Verhaltnissen  keine  Medicio 
gereicht  wurde,  das  Kind  sich  abwechselnd  bald  besser. 


kflil  0elilii»er  belMki  bttto,  Kmfi iJjBcücfcf  wieiir 
fnf  it^BwtrdM  wwtn,  m  iiew  mm hM  AvnalMe 
€Me  Carbe  ve|r*  »■  •'^H  die  SMhclaiir  sMi 
IMmsüii  war  Mch  die  '«esdiwclet  Mi  ^Mtttaiteipiit 
wieder  iprösser  ^ewordea  ond  aafcebroclmi;  taidaf 
Genebwfire  neiuMn  so;  bivteteii,  uid  im  Nereaber 
iringle  sieb  an  den  Daaraencesehwflre  eia  Kaecbe«^ 
Wfliitier  van  poreaeai,  darcblöeberteai  Gewebe  9  aatk 
mebrern  Seiten  spllaif:  aaalaafend,  herver,  der  eirtffnral 
werdea  niaaate.  Zaic'^^b  seilten  aich  viele  Blötliea 
aad  Sehwirea  im  Gesicht  aad  am  Körper ,  ant  atarliem 
Jäcliea.  SiUe.  Vto  wirlite  weai;^  vorlbeilbaft  —  weder  aaf 
die  etoe  aeeh  aof  die  aadere  Veraebwiroaf:.  Beaaei^ 
hlauejcea  Calc.  carb«  im  Jaaaar  183S,  die  daan  ba  Uärk 
wMcfrbelt  werde.  Hieraaf  erfol|(te  wieder  eiae  oa* 
jreheare  Kopfg^esebwolst  mit  AagenentxliadBa|t  bad 
Scbleimflass ;  die  Eiterblothen  im  Geeicht  aad  aa  dea 
Annen ,  so  wie  die  GelenkKeschwälste  venaebrtea-  aieb 
wieder,  ao  wie  die  übrigen  Beach werdea ,  wihrend  dir 
Geacbwdre  in  die  Tiefe  bohrten,  und  aaweilea  iaaga^ 
Eiieradileimfiden  absonderten,  ja  es  Mgtt  selbst  r#lcb«^ 
lieh  eitriges  BInt  nach.  Das  Uebal  aebiea  eiae  iauaer 
scbllbnaere  Weodaajir  ^  nehmen;  aaeh  fikilpb.  wollia^ 
aielil  BNrtir  belfea;  Hastea  mit  ibelriecbeadem  Aaswatfyi 
vbn' Aist  eilerärtiiter^  dioicer  Materie ,  mit  karaeaH' 
lEeacbeädeia  Athem  ireseilte  sieb  daao  immer  mehr. 
Die  lelsiea  Symptome,  naaM^atUcb  der  gelbe,  eiterartfgtf 
Auswarf,  veranlasste  mich,  noeb  lorcop.  Vm  an  gelmtt^ 
Aitf  dieses  Mittel  minderte  sich  von  Stand  an  (t&  April 
18880  vder  Hosten  nad  der  Aoswarf ,  der  Athem  wardtf 
leichter,  die  Gesehwdre  aa  dea  Hfindea  bekamen  eba 
besäereis  Aosseben,  trockneten  allmiblig  und  voa  Woabfi 
aa  Wbche  besserte  sieh  der  Kranke,  unter  dem  Fert- 
gebriuich  dieses  Mittels.  Im  Mai  beschless  ilie  limh 
ndeh  Sepia ,  auf  welche  die  GescbwAre  aabeilteaN,  der 
Kranke  eia  gaas  gesundes  Aassehea  bekam  aad  dia^ 
llsiaaag  sehwaadf  obgleich  noch  aaweilea  Jlparen  va» 


j«DeD  KopreoD^estioaeo  zain  Torscbein  kaaea  >  M 
wanie  der  Knabe  dcnnoeb  so  munter,  die  Koochea- 
aaMliwelloDfen  legten  sich  so  völti^,  dass  er  als  je«- 
heill  angeerltcn  werden  konnte.  Offenbar  halten  die 
früher  gereichten  Slitlel,  wei^eü  unterlassener,  oder  zu 
lanjce  verschobener  Wiederholung  nichts  jc^wirkl,  oder 
wcmgstenii  die  Heilung  nor  wenig  befördert,  während 
die  8i>&terii  6ftera  Gaben  von  auffallendem  Nutzen 
gewesen  waren. 


4)    EitUadung  zur  Tk&lnakine  an  Verhatidtuttgtn 
über  den  Typhm.     Von  dem  Redaeteitr 
HygeO' 

Der  Typbus  erfreut  sich  unter  den  Aerzteo  einer  be< 
SDodereii  Aufmerksamkeit,  manche  wertbvolle  Hittbet- 
longen  verdanken  wir  besonders  der  Neuzeit;  Epide- 
mieen  wurden  beschrieben ,  der  anatomische  Charakter 
des  Typbus  genau  ins  Auge  gefasst  und  über  Erkennt- 
ois»  dieser  Krankheit  scbätzenswertbe  Eröffnungen  ger 
macht.  Nichts  desto  weniger  sieht  es  mit  der  Therapie 
i|iM  Typhus  noch  gar  windig  aus.  Was  der  Eine  lobt, 
tadelt  der  Andere;  nicht  allein  bei  den  Altarzten,  auch 
bei  denen  neuen  Stytes  geht  es  so.  —  Das  bat  auch 
seinen  guten  Urund^  es  ist  begreiflich,  dass,  gleich  wie 
andere  epidem.  Krankheiten  mit  einem  sehr  verschie- 
denen Charakter  auftreten,  dies  auch  bei  dem  Typbus  der 
Fall  seyn  mass ;  eodemisehe  Verhältnisse,  Jahresconstitü- 
tion  u-  A.  machen  noch  überdies  manche  AeiideruJi(eii} 
woher  es  denn  k.ommt,  dass  ein  Mittel  (oder  mehre) 
da  gut  tliul,  während  es  dort  ganz  im  Stiche  lässt. 
Soll  die  iodividualisirende  Homöopathie  nicht  in  den 
alten  Schlendrian  zurückfallen,  so  kann  sie  (oder  viel- 
mehr die  Homöopathiker)  sich  nicht   wundern,   wenn 


der 
be. 


Originak^hamdhm§en.  €6 

llerMercor  il  8.  w.  einmal  nfitat,  das  uderoMl  fraeht- 
los  i^eireicht  wird.  — 

Gar  manche  Aerste  sind  neaerdin|(8  rar  Eiasiciit  ge^ 
Ifkngt ,  das«  der  Typhös  eine  stdoDiselie  BehandloBK 
nicht  dulde;  sie  sind  zu  dem  Aosspruehe  jcekommeS) 
dem  Typhus  thne  man  am  besten  gar  nicht  wehe^  es 
•wäre  am  fcrathensten,  ihn  mit  milden,  i.  e.  Schein- 
mitteln,  laufen  sn  lassen.  —  So  sprin/cl  man  von 
einem  finde  sum  andern.  —  Der  Typhos  will  abdr 
weder  fnuihandelt^  noch  will  er  mir  tsim  Sehdne^ 
.  d.  ta.  eijcentlich  gar  nicht  behandelt  seyn.  Letzteres 
ist  dann  freilich  am  besten,  wenn  ein  Arzt,  im  Oefühle 
,Metier—  Unmaeht^  temportsirt.  — 

Oorchjeeht  man  die  gegen  den  Typhus  gebraocfaten 
Heflfflittel,  so  will  es  Einem  vorkommen^  als  wiren 
viele  Kranke  wohl  damit  Iractirt,  aber  nicht  eurirt 
ivorden;  der.  Typhos  machte  seinen  Verlauf  zum  Leben 
öder   zum  Tode^   als  wenn  gar  kein  Mittel  ipegeben 

'-  worden  wtre.  Eine  Menge  Typhöser  sterben  und  kom- 
men davon  bei  Mitteln  und  ohne  Mittel ;  wie  viele  durch 
die  Mittel  genesen,  ist  bis  jetzt  mehr  oder  minder 
zweifelhaft;  allgemeine  und  grössere  Resultate  geben 
uns  noch  ab,  wir  sind  mit  dem  Typhus  in  dieser 
Hinsicht  gerade  so  weit,  wie  mit  der  Cholera,  ond  die 
PbaraMoopöa  anticbolerica  ist  ein  VorMufer  der  ^^anti'- 
typhoM'^  (8.  V.  v.).     So  ist's  noch  bei  allen  grossen 

'  Krankheiten  gegangen  —  und  wird  wahrscheinlich  so 
gehen,  wenn  es  einmal  der  Pest  ond  dem  gelben  Fieber 
einfillt,  uns  nfiher  zu  rücken.  Alle  Mittel  haben  schon 
gegen  Alles  geholfen,  und  darum  will  kein  einzelnes 
fOr  den  einzelnen  Fall  passendes  sich  finden  lassen.  — 
Und  doch  ist  der  Typhos  nicht  minder  verheerend  als 
die  Cholera;  wenn  er  auch  viel  weniger  Menschen 
gleichzeitig  ergreift,  so  ist  doch  das  Sterblichkeitsver- 
bfiltniss  nicht  minder  ongfinstig;  Louis  rechnet  aof  3 
Kranke  1  Todten,  in  andern  fipidemieen  waren  es  t^  8^  8 


OriginaiabhaniOuHgen. 

in,  Breslau  etc.) 9  —  Aofforderuiiji;  ffenag  7«q  wei- 
teren Forsehnngeo, 

Die  Verbältnisse  zu  ermiUeln,  welche  auf  die  fir- 
kenntnüs  und  Behandlung  dea  Tyiilius  Binllnaa  Üuaaeni, 
dies  dflnkt  mir  eine  Anforderung:  unserer  Zeit  an  die 
Aerzte;  die  liieräber  /i:eniaciiten  (und  noch  su  macbea- 
den)  Erfahrun/cen  in  der  Hyxea  niedersule|[en ,  diea  iit 
meine  Bitte  an  die  Colle/^en ,  welchen  diese  Zeilen  'M 
Geaicbte  kommen.  —  Weiter  ausgedehnt,  kann  mir  'aaf 
diesem  Wege  die  Epidemiologie  für  die  Praxia  frudil- 
bringend  werden;  denn  was  nütat  es  uns  am  Bnctei 
recht  grundgelehrt  und  mit  deutscher  Breite  Aber  fini^ 
stehung,  Natur  und  Wesen,  geogvaph«  Verbrtifmiir« 
anatom.  Merkmale  etc.  des  Typhus  etr.  %a  reden  «ad 
«eine  miserable,  entweder  nihilistische  oder  halsbrecbende 
Therapie  dVan  »u  knüpfen? 

Indem  ich  mit  den  Bemerkungen  des  Hm,  Dr.  KnA- 
Biili  beginne  (sie  sind  nur  ein  kleiner  Prodrom  einer 
grossem  Arbeit),  lade  ich  nochmals  meine  Collegea  ein, 
diesen  Vei^handlungcn  sich  ananschliessen. 


S)  Bemerkungen  über  Abdominal''  und  CerdMräi^ 
Typhus^  aus  den  Jükren  1888  auf  1889.  Van 
Dr.  Kbäiher  zu  Raetatt. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  war  durchge* 
heiHls  der  katarrhoL-gasttüeh^nertÖMe^  und  dieses  in 
soldier  Virtualität  y  dass  er  sich  beinalie  in  Jedim  et  was 
etttstlleheren  Krankheitsfalle  bemerkbar  teaebte.  tteine 
Ent^OndongSkrankheiten  gehören  an  den  aeltenen  Er- 
Sdieinungen,  die  Lanzette  hat  ruhige  Lage,  die  Blutegel 
haben  Müsse,  ausser  bei  den  geborenen  Tampyren ,  der 
Tart  emet  bilt  den  feurigen  Bntfefindikmakheiten  Wi* 

dei-pa^t. 
kNe  Organe   des  Unterleibs ,  die  Sdileimhiute  des 


O^yrn«  9  das  vegetative  Nerveaayalha  waren  es ,  aaf 
welche  die  krankmachenden  Ursachen  eich  hanptsleli» 
lieb  eoncenirirten ;  bisweitoi  erkrankte  aber  auch  das 
Gehirn  idiopathisch,  und   das  Schieioihaatleiden  war 
secttndir*    Und  so  waren  es  swei  Haoptgattfuigen  von 
Krankheiten,  die  mtfchtig  Poss  fassten,  nnd  aaf  lange  bitt- 
aas ihren  verderblichen  Einllass  bearkuadeten,  ans  deren 
UffUinnang   die   Losgelassenen   im   glflcklichnt^   Fall 
aar  Uaot  nad  Knochen  davontmgeni  oder  in  dersetben 
dmi  Tod  Caaden,  —  der  Abd.-  nnd  der  Cerebraltypbna. 
Veide.Kraakheit8gattQngen^  der  Typhös  cerebral.,  der 
aielit  so  hiailg  sich  aeigt^  wie  der  Typhös  splanchnienSi 
sfndcIsMh  gefihrlich,   die  Eniseheidong  aum  Oatea 
Oder  aam  Seblimmea  jedenfalls  im  ersteren  viel  schnei« 
lor«  —    Der  Typh.  cerebr.  befMIt  selten  Personen  onter 
80  Jähren,  wo  ich  ihn  beobachtete  war  es  vom  8t. — 
&0.  Lebensalter ;  er  auicht  keinen  Unterschied  awischen 
dem  Geschlecht  und  der  Constitotion;  es  gehen  ihm 
oft  UIngore  Zeit,  Wochen  an  weilen,  Kopfschmeraen 
aut  .grosser  Abgescblageaheit  und  Mattigkeit  voraas, 
ohne   dass    man   eine   besondere   Ursache  anxogeben 
vennapr. 

Wer  mit  Aufmerksamkeit  die  sinnlichen  Wahmeh- 
numgen  aofgefasst  hat,  wie  sie  sich  bei  bliesen  beiden 
genannten  Krankheiten  kond  geben ,  der  muss  schnell 
an .  wfirdigen  im  Stande  seyn,  ob  sich  die  Krankheit  an 
Cerdbr.  oder  Abdom.  Typhös  gestalten  wird. 

leh  will  hier  nnr  einige  diagnostische  Keiinawiehea 
angeben,  die  sieh  mir  als  die  constantesten  und  sicher^ 
sten  bewAbrt  haben. 

Hei  Typh.  eer*  erfolgt  in  der  Regel  nach  den  ersten 
•  bis  4  Tagea  Nasenbluten ,  welches  ich  stets  ab  ein 
asir  aebliauaes  Zeichen  gefunden  habe.  Die  Bluter 
atarben  entweder,  oder  wurden  so  kraak,  dass  der 
Tod  sbsr^  als  die  Wledergeaesung  au  erwarten  stand. 
Den  Zmigenbeleg  habe  ich  unter  andern  als  ein  sicher 
Jfil«Mles  Zeishea  gefunden.    Beim  Typh«  cer.  ItA.  «^ 


Zußgt  Mmt&mg»  wl  eise«  dickca,  weialirhra,  lukienm 
Vthenmg  bekleidet,  der  «i  der  Wonel  ctae  ir^lb- 
brimiliehe  Färhuns  bat.  Jn  vor^cernebtereB  SliiiKav 
wird  dieser  Utbenng  Aber  die  ganxe  Xmmge  hin  brin«* 
liebaehwars,  aad  diese ,  eowobi  an  der  Waraei,  wie 
an  der  Spilse  and  des  Riadem  gleiebfiraiiit  trecke». 
Der  Sebaielz  der  Zibae  leidet  in  Fillea  dieser  Art  gast 
sehr,  aad  die  Zihne  bleiben  far  laag^e  Zeit  aehr  eai* 
pfindlieh,  and  leicht  sehmeraend.  —  Bei  Typb.  aM» 
ist  ein  f  leiebfdnainrer,  l^raaicelber  Bele/r  Mmt  der  Znaj:«^ 
van  der  Warzel  bis  an  die  Spitze,  er  sitst  fest  naf, 
ea  ist  besUndif:es  ZusamniealaafeB  von  Speiebel  Üb 
Mnade,  and  Sehieimrarksen  zu^ei^en;  iai  nerrta^Stad. 
bleiben  die  Rinder  fcaeht,  Wurzel,  Rieben  bin  nr 
Spitze  werden  trocken^  von  einer  weisslirb  j^ldnzeaden^ 
aphthenihnUeben  Haut  aberzogen;  bald  wird  die  n^anaa 
Znnu^e  trocken^  und  bat  ein  glänzend  laklrtes  Aaeaehen^ 
was  nie  fehlt 

Die  Delirien  iai  Typb.  eerebr.  stellen  aich  -sebon  aai 
4,  5.9  6.  Tag  ein,  selten  spAter^  and  dauern,  obaa 
Unterbrechung,  ohne  eine  Reaiission  su  maeben  fbrt, 
sie  drehen  sich  in  der  Regel  um  die  GeschAftsphire ; 
bald  kommen  Fleehsenspringen  und  allgemeine  dmvnl- 
aionen  i  hinzu«  Die  Kranken  lassen  sich  nur  schwer 
kalte  UmschlAge  auf  den  Kopf  machen ,  sie  greifen 
darnach  und  werfen  sie  weg.  —  Beim  Typb.  abd« 
kommen  die  Diiirien  beim  Uebergang  zur  Gesebwfii'« 
bildnng  auf  der  Darroschieimhaat ,  im  »ogenannten  IStad. 
nervös»  mit  Meteorismus  des  Unterleibs  ^  gewöhalieh 
am  7.,  8*9  9.  Tag  der  Krankheit,  und  zwar  erst  all« 
mAblig,  bis  sie  dauernder  werden;  spricht  minn  die 
Kranken  an,  so  geben  sie  richtige  Antwort»  Kraake 
dieaer  Art  lieben  sehr,  und  fordern  die  kalten  UaMchlAge 
auf  den  Kopf, 

1^  Bei  Typb.  cer.  ist  dnrchgAngig  bartnAekige  Stuhl« 
yerstopfung  zugegen,  der  man  nur  immer  entweder 
darcb   Klystiere   oder  die   geeigneten  Mittel    bqj^g- 
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nen  mosid  —  Bei  Typhttv  mM  M  Mdi  in  in  trtlM 
4  bis  6  Tngen  Stiibi verlialtong  sagegca ,  dann  folfW 
diarrhöeartij^e  Siöblo  von  eij^ener  charftiiterittftelMr 
Beschfilffenfaeit,  die  sich  nie  verkennen  liMt 

Sebleimhtate,  Blot  und  Nerven  leiden  jcleiehaeiti^  li 
diesen  Kranklieitsformen ,  nor  ^eben  oft  dem  Lefdeiii 
bis  es  seinen  nicht  raelir  zu  verkennenden  Ch«mkte# 
vollstindif:  äossert,  Beschwerden  voraus,  von  denei 
man  giaaben  sollte ,  dass  sie  nimmermebr  in  BesiebanK 
stinden  zn  so  schweren  Krankheiten.  Objpleieh  der 
denkende  Arzt  den  all^temeinen  Krankbeitseharakter 
im  Aof^e  haben,  und  vorsieht ift:  auch  dem  Unsebeinbarea 
Aufmerksamkeit  schenken,  und  nicht  gleich  mit  einer 
Masse  von  Heiistoffen  den  Or^^anismus  fiberfluthen  wbndi 
so  f^esefaiebt  es  leider  noch  ^ ar  zn  hiufif,  wie  ieh  oft 
erfahren,  dass  durch  wahrhaften  Misshaadela  mtt 
Medieamenten ,  die  Krankheit  so  Kestei|cert,  oder  fai 
ihrem  reicelmtesiicen  Veriaur  so  abg^tadert  wird^  daaa 
unausbleibliche  Nachtheile,  selbst  der  Tod,  die  Folgeo 
sind,  und  zwar  so  schnell  and  fibevrasehend ,  ehe  aieh 
ein  solcher  Sehlepptri|(er  der  Byj^Iea  nur  redit  besbi« 
nen  konnte,  was  er  denn  habe  heilen  wollen«  Merk« 
wdrdif:  aber  ist  es  oft ,  welche  Hissbandluni^  die 
menschliche  jKatur  auszuhalten  im  Stande  ist,  und  wie 
schön  sie ,  aller  Widersinni/^keit  und  In^oranz  der 
Herrn  Aerzte  zum  Troiz,  <3enesunff  und  Gesundheit 
berbeifdhrt,  'ipanz  allein  durch  eigene  Kraft  und  Macht 
Ich  habe  ^seben,  dass  je  nach  der  BUdunn:  oder  An- 
sicht solcher  Heilpfnscher,  im  Abd.-Typb.  Alod  in  Tine- 
tur  uiHl  iR  Pillen  schachtelvollweise  gegeben  wurde, 
um  „aufzulösen  ,^^  oder  um  das  Röckenmark  von  seinem 
paralytischen  Zustand  zu  befreien,  dass  rother  Wein 
und  Naphthe  gereicht  wurden ;  man  bitte  n^auben  soUeB, 
der  Tod  sAsse  zunficbst  dabei  ^  keineswe|^9  ^  die 
Kranken  genasen« 

Es  ist  sMrkwfirdig,  welche  VerfinderuAg  die  Sehlm^m- 
htate  des  Darmkanals  beim  Typh.  abd«L  erleiden,  und 
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wirklich  bewundtffuoji^voll  iinil  kaiim  xu  f'Xhahtn,  Am»» 
bei  solcher  organischer  Umüiiderung  noch  Genesung 
erfolgen  kann. 

In  einem  Falle  sah  ich,  Jass  vielleicht  keine  *U  Klle 
des  ganzen  Üarmkanales  vom  (Zwöirrinser-  bis  znni 
MasldariDj  von  der  Verschwärung  verschont  geblieben. 
Die  Mucosa  war  hier  völlig  verschwunden,  keine  Spar 
von  ihr  zu  bemerken ,  ungemeine  Entwicklung  der 
venösen  Gefasscheii,  und  Anschwellung  der  Drüsen 
und  Dannfalten,  die  in  einen  jaocliigten  VerschwärnnffS- 
process  gezogen  waren;  reinigte  man  ein  abgeschnit- 
tenes Darmstdck  im  Wasser,  so  «ah  man  an  der  Ulce- 
rilionsstelle,  dass  «lies  zerstört  war,  bis  auf  den  Pa- 
ri tonaaluberzug,  bis  auf  die  äussere  seröse  Haut,  welche 
gegen  das  Licht  gehalten,  hell  durchschimmerte.  — 
In  der  Regel  ist  der  unlere  Thcil  des  Dünndarms  der 
Sitz  der  krankhaften  AlFection,  allein  in  einem  andern 
Falle  habe  ich  keine  Spur  davon,  wohl  aber  das  ganze 
Stück  des  Blinddarms  eigen  (hümlich  verändert  gefunden. 
Die  venöse  Gefässentwicklung  war  hier  so  stark,  dasa 
die  Lumina  der  einzelnen  Venen  wohl  eine  kleine  Fe- 
derspale  fassen  konnten;  es  drang  aus  ihnen  dickes, 
schleimiges  Blut  in  grossen  Tropfen.  Das  ganze  Darm- 
slöck  halte  eine  schwarzgrauc  Färbung,  nnd  abge- 
waschen und  an  das  Licht  gehalten  konnte  man  60  — 
80  kleine  Narbenerblicken,  welche  die  vollkommenste 
Aehnlichkeit  mit  Pockennarben  hallen.  —  tCs  ist  nur  zu 
wundern  ,  dass  keine  häufigeren  Perforationen  des 
Darms  vorkommen;  in  einem  Fall,  bei  einer  jungen 
Baiu^rsfrau ,  die  gleich  im  Anfang  der  Krankheit  blutige 
Stuhlgänge  bekam,  muss  ich  eine  solche  annehmen, 
denn  die  Pal.  hatte  sich  am  Sl.  Tag  schon  so  erholt, 
dass  sie  am  tZ.  das  Bett  verlassen  wollte,  als  sie  an 
diesem  Tag  plötzlich  von  heftigem  Scböttelfrost  be- 
fallen wurde,  Leibschmerzen  klagte,  in  Dhnmacht  ver- 
fiel, und  ehe  icb  ankommen  konnte,  schon  eine  Leicht) 
war- 


^BeÜB.  Ab4.*Typb.  M  tber  aieM  alteto  «• 
schleURbdi  kjrMk»  swdum  «neh  die  des  M— <My  dM 
Rii€beii9  (anjeioa  mli/caa),  dt«  ScUandM  Mil  dit  dar 
BenpiraUoftaor/cwe.  Tiefe,  einfreaaemk  flaaehwlre^  adl 
scharf  oaifrAoaten,  l^eibeoRtadeni,  die  aageaMla  aekaMfw 
seo,  ead  cleich^a  «(chriti  halten  mit  der  Krankheit,  fa 
n^en  aaf  Jener  ver,  ond  mi j^eii  eieh  aebr  liartaiekif 
ge^  Heilwff.  Dräckt  man  die  Jfiwjc»  nieder,  ae  aielM 
man  die  irritirte,  lividrothe  SeWeimhant  dea  Baehanai 
bia  tief  hinanter  in  den  Seblaiidfcepf.  —  Die  Be»- 
tmng  der  ReepirationaAete  atei^ert  aieb  eft  van  der 
einer  katarrbaUaeiieii  bia  an  peripneamaaiaehen  ZaflU« 
len,i  80  daaa  mancbma)  Ueti^r  Sehieim  aaai^efrerfiM 
nnd  die  Reepiration  aebr  eraehwert  wird.  tAtm  wum 
bei  anlebei^  Gelexeabeitea  zw  Aderi  ao  vemaiMaitea 
aifb  alle  die  Un^ldckUeben  na  ihren  Vitenk 

[  Gieichaeitif  mit  den  Sehleimbinten  leidet  aaeh  die  daa« 
aere  Üant;  daa  eritaniaehe  WeeliaelveWiAltniea  beider 
ist  ao  innixy  data  der  Grad  der  inneren  Brhrankani^  anf 
der  ioaaerea  Steile  kann  wahr^aoaunen  werde«.  In 
vielen  Fdlien  aehnppt  sieh  die  Oberbaat  ebenae  ab,  wie 
b|;i  deo  Arewöhnlieh  aeaten  BxanthenMn ,  nnd  die  l%* 
rynkelhildiMiff  aaf  der  iaaaeren  Haat  steht  mit  der  in^ 
neren  EY;antheinr  Bildanf:  in  wesentlicher  BesielMHi|;* 

Daa  Blut,  wie  übc^rhaapt  in  nervSaen  Fiebern,  erietdet 
ini  ^bd.^Typh.  wesrnHiehe  Verindemnip.  Bs  iat  ddnn* 
fl4aaiff,  eaf/Klöat,  ooaxoliri  nicht,  ist  auffallend  aebwan, 
und  bleibt  so,  selbst  wenn  es  nneb  der  liofl  aoafeaetat 
ist ,  an  welcher  doch  das  Blot  sieh  in  der  Regeletwaa*« 
heiler  fürbt.  Im  Abd.-Typh.  ist  es  haaptaichlieh  die  ye- 
nöfie  Seite  des  Blutaystema,  die  erkrankt^  wefdr  aneh 
schoe  die  iooiire  Verbindaa/^  dea  AbdeminalfanglieMj* 
atema  mit.  den  betrelfeaden  £iD|i*eweiden  aprieht,  wÜtm 
rend  Oehivp  ued  Bftokenaiark  qiehr  arit  der  ArteneUitit  in 
Verbiqdniiff  steht.  -^  Die  Mehen  der  an  Abd.>>1^jrpb« 
Verstorbenen  faulen  achnell^.  ond  ana  Mond  und  Naa» 
flieast  aaf|(elöstea  Blat  oft  In  Meni^. 
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AnatoDiiflclie  (Jnlersocliun^en  haben  Verfindef D  t^lftn 
den  Ceotraltheilen  des  Nervensyeleins  nachgewiesen.  . 
Man  fand  Blutüberfültun;r  >n  den  Blulleitern  des  Gehirns, 
die  tieliirnmasse  stark  mit  Blut  lingirl,  in  den  Hirnven- 
Irikeln  Serum;  das  Huckentnark  and  seine  Haute  ent- 
zündet, seröses  Exiidat  zwischen  denselben,  die  Sub- 
stanz des  Hückenmarks  erweicht.  Die  Abdominnlgan^- 
lien  angeschwollen,  f^eröthet,  entzündet.  Die  bedea- 
lende  Veränderung  des  Röckenmarks,  auf  dessen  Rech- 
nung die  grosse  Hinfälligkeit  oud  Schwäcbe,  die  man- 
gelnde fämpfindlichkeit  gegen  Drack  vom  Liegen  and 
bberbaupt  gegen  unbequemes  Lager,  der  verminderte 
fiinDuss  des  Willens  auf  diejenigen  Excretionsorgane, 
die  ihre  Nerven  vom  Rückenmark  erhalten,  und  die  Br- 
scbeinungen  des  heftigen  ZiKerus  und  Bebens  der  Glie- 
der, kommen  sollen,  haben  zur  Annahme  gebracht,  dass 
der  Abd.-Typh.  ein  primitives  Ruckenmarksleiden  sey,  und 
diesem  nach  hatman  eine  Heilweise  (Blutentziebung  durch 
Schröpfköpfe  auf  die  W.-Süule,  Quecksilbereinreibungen, 
lauwarme  Bäder  mit  kalten  Begiessungen  des  Nackens 
und  Rückens,  innerlich  Calomel  und  Digitalis)  einge- 
richtet. Diese  Annahme  ist  nicht  stichhaltig;  denn  es 
kommt  Öfters  vor,  dass  das  Rückenmark  nicht  im  gering- 
sten primär  afficirt  ist,  wohl  aber  secuodar,  wie  un- 
zweifelhaft in  allen  typhösen  Fiebern.  —  Einer  eigenen 
nervösen  Erscheinung  muss  ich  hier  erwähnen,  nämlich 
der  Gliederschmerzen,  die  so  hnuflg  für  rheumatisch 
gehalten  werden;  sie  belästigen  den  Kranken  ungemein, 
befallen  in  der  Regel  die  Unterschenkel,  und  nothigen 
bei  Bewegung  zu  lautem  Schreien.  Man  hat  dagegen 
Waschen  mit  Wasser  und  Essig,  Abteitungen  von  Senf 
und  Vesicatore,  den  Spirit.  Mind,,  und  Kessel  voll  weise 
Holunderthee  angerathen;  das  hilft  aber  alles  nichts, 
ja  es  ist  sehr  schädlich^  specilisch  dagegen  ist  Camph_ 
innerlich,  und  Ueberdeckung  mit  Flanell,  der  mit  Campher 
C«8triohen  ist. 


lÜMm  lyrankbeit«jtatlaa|teii  ^io  MMMit  erfofderlidii  4tm 
im  ori^aiitseheB  Individtaai  weHeitlieh  beitrtadet  ist| 
und  durch  Momente,  die.  mnieer  desselben  UegtMf  be» 
slÜBiDt  wird  aa  «rkniiikeB;  Krank heitsäiilage,  DiepMl» 
tion,  muss  der  wlrkttebea  Krankheit  vorheri^hen ,  nnd 
wird  jene  durch  «neserfiebe  Sehidliehketlen  frindaeHji^ 
tflidrt,  eo  werden  die  krankhaften  Brseheinnni^en  d» 
nen  Anedrnck  erhallen,  wie  aie  der  all/reaeind  berraeh«* 
endeKrankbeitsebarakter  ateaqidt,  deeh  abjireindert  nach 
der  KoutitQlion  der  Jahreaaeilen«  In  der  jetsijgen  Zeit 
bat  aieb  derselbe  daa  veic*tetive  Nerveneyaten  nnd  die 
Sehleiabioie  dea  Oarma  nam  ic^wöbalichen  Wehnaitn 
erkoren,  und  nuuiniehfaltii:  aind  die  Wei:e,  anf  denen 
die  Scbidliebfcditen  bia  na  jenen  geiancen«  Zwei  aiaid 
ea  jedoch  voraäiflteh,  weiche  ala  die  Ueeratraaae.  anf 
welcher  rasch  and  aicher  die  Noxe  anian/ipt,  betrachtet 
werden  mflasen :  das  Nervensysteai  der  iossera  Bedeck- 
uniC)  and  das  Scbleimhaotsysteai  des  Alhaian|(swerk« 
Ma^e,  jenes  in  wesentlicher  Besiehonf:  stehend  sn  den 
Hinten  des  Verdauon^akanais ,  dieses  mit  Leichtli^keit 
denjichidliehen  Eioliass  aof  die  Gaaj^tienxefleebte  ana- 
braitend.  —  Weitere  Momente  von  hoher  Beden* 
tdnf  sind  psychische  fiinwirkooffen  und  Störangen  im 
Gepitalsysteme ,  deprimirende  Leidenschaften ,  anjte* 
atreni^tes  gcistiiges  Thiti^i^seyn  auf  Kosten  des  Schla- 
fes, versöjcerle,  gehemmte  Entwickinns:  der  Pabertit, 
insbesondere  beim  weiblichen  Geschlecht.  Die  Geschlecbta-' 
sphire  des  Weibes,  nberbaopt  seine  physiologische  Con- 
stitution ,  so  wie  seine  leicht  erregbare  Psyche,  ntfieben 
ea  YornOglicb  disponirl  kq  solchen  Unterleibstyphen^  wisf 
sich  denn  auch  die  Zahl  der  Erkrankungen  viel^  grin- 
aar  bei  jenen,  als  bei  Männern  ausweist« 

Fernere  Beeintrichtigungen  des  Verdanungaltanala 
durch  Oiitfebler,  im  Uebermass  eineraeits,  andi^rsmta  im 
Mangel  nnd  in  schlechter  Beschaffenheit  der  Biahranga* 
mittel  ~  diaae  Momente  befftrdem  den  Anabraeh  bei 
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einer  ^wissen  Beschaffenheit  der  Alnioephfire,  itfe  la 
«iner  g^ewissen  Ureile  unil  Dauer  einwirkt;  insbeaondere 
ist  C8  Teuchtwarme  Liin,  die  mit  oasskalter  setinell 
wectiselt,  tiefer  BarometerstaRd ,  fälektricit&ICiabsprHn^, 
achnellea  Vmsimngea  der  Winde,  nnnientlicli  der  Rlid- 
lichen  und  westlichen  zu  nordwestlichen. 

Was  die  Uehandlunji:  des  Abd.-Tyjihu8  anltel»ii;rt.  »o 
habe  ich  die  Crriihruno;  £;cniacht,  dn»i8  ein  vei-nünfti^s 
Temporjsiren  vor  allem  ilcn  Vorzug  verdient,  so  wie  ein 
zu  Bctives  Verfahren  bei  weilein  aia  ecliädlichsten  sieh 
ausweist.  Es  genügt  bei  diesen  so  schweren  Krank- 
heilen  die  einfachste  Behandlung,  mit  welcher  ein 
znerkmSüsiges  Regimen  Hand  in  Hand  gehen  inaas.  — 
Brecbmillel  aus  Ipecac  haben  mir,  nicht  allein  wo  dml- 
lieh  ein  gastrischer  oder  biliöser  Zustand  zugegen  war, 
sondern  auch  da,  wo  man  nach  äusseren  Zeichen  kei- 
nen solchen  halle  erwarten  sollen,  ferner  da,  wo  leeres 
Brechwürgen  mit  immerwährendem  Schleimraksen,  selbst 
schon  durehfüllige  Stühle  statt  fanden,  die  vortrefflich- 
sten Dienste  geleistet,  so  dass  ich  in  der  Regel  mit  ih- 
nen die  Behandlung  eröff'nele,  und  sie  durchweg  im  Be- 
ginn der  Krankheit  nehmen  liess.  Gewöhnlich  wurde 
eine  Masse  zähen,  in  langen  Fäden  sich  ziehenden, 
schwer  vom  Gefäss  wegzubringenden  Schleimes  und 
übelriechende  Galle  weggebrochen.  —  Nun  wurde  zu- 
gewartet und  beobachtet,  welchen  Gang  die  Krauliheit 
nehmen  werde.  Bei  tragen  Slulilaiisleertingen,  bedeu- 
tenden] Kopfweh,  schlechtem,  schleimigem,  pappigem 
Geachmaci:,  und  da  wo  beim  Oeffnen  des  Mundes  der  zfthe 
Schleim  sich  von  einer  Lippe  zur  andern  in  Fäden  zog, 
Calomel  zu  2  gr.  p.  Dos.,  jeden  Tag  in  der  Frühe  eine 
Doae,  undKlystirevonkaltemWasaergegeben.  Nnhmdle 
Krankheit  zu,  sleigerleo  sich  die  so  ausgezeichneten 
Kopfschmerzen,  sanken  die  Kräfte,  traten  Delirien  ein, 
erfolgten  Diarrhöesliilile,  oft  30— 30  ilesTogs,  milMeteo- 
rismtts,  war  die  Haut  brennend  heiss,  pergamentarttj: 
troekeB^die  Zange  rotb  gUnsend  und  trocken,  so  ward» 


Althiedecoft,  Mandelniileh ,  dinner  Gerstensehletaii  sm 
Getrink  /te/t^bcn,  kalte  UeberaehlAice  auf  den  Kopf  an» 
unterbrochen   /cemacht,   kalte  Waachoa^cen  mit  E»rig 
und  Wasser  aber  den  ganzen   Körper  mebnnala  den 
Tafs  vor/;enoiiimen ,  ond  eine  einfache  Mischanjp  aaa 
arabischem  Gommi  ond  Salepdecoct  mit  1  oder  t  Unsea 
Cblorwasser  ond  1,  höchstens  t  gr.  Campber  verab- 
reicht*    Aof  den  Unterleib  aromatische  UmscIiMge  mit 
Easiir  nnd  Wasser  (gekocht,  ond  in  verzweifelten  Pil- 
len, nach  der  Consoltation  meines  verehrten  FreondeSi 
des  verstorbenen  Hrn.  Geh.  Hofraths  Dr.  Wich  in  Karls* 
rohe,  Uebernichlif^e  von  kaltem  Wasser»  die  fort  ond 
fort  gemacht  worden,  bis  der  Meteorismos  anfing,  sieb 
zu  jceben.  —    Nie  ist  es  mir  eingefallen,  die  so  bedeo- 
tongsvollen  Diarrhöen  so  stillen,  ich  habe  nach  ihrer 
Unterdrückong  vermittelst  Op.  ond  Stirkemehlklystieren 
den  Tod  erf^ilgen  Sehen;  noch  ist  es  mir  nie  eingefa!*» 
len,  gegen  die  so  gewaltigen  Kopfschmersen  mit  Blot- 
egeln  sa  Felde  zu  sieben;  in  Füllen,  wo  es  geschab,  ond 
zwar  wo  oft  40—60  Stack  applicirt  worden,  steigerten 
sich  die  Kopfschmerzen  vielmehr,  ond  der  Blotverloat 
scbwichte  die  Kranken  ganz  aosserordeotlich,  ao  däM 
sie  sich  nor  mit  Mohe  dorchbringen  konnten.    Bej  bin* 
ttgen  Diarrhöen  Hess  ich  Phosphorsiore  in  einem  schleir 
migen  Vehikel  trinken.  —    Sanken  die  Kräfte  immer 
mehr,  bis  herab  zor  tödtlichen  Schwäche,  so  reichte  ich 
den  Moschos,  je  nach  dem  Alter  in  verschiedener  Gabe» 
bei  Erwachsenen  in  der  Hegel  4  gr.  p.  D.,  des  Morgew 
eine  solche  Gabe  zo  nehmen,  ond  liess  obige  Miseboaig 
fortgebraochen. 

Brechmittel  ans  Ipec. ,  einige  Gaben  Merc.  dolc^  eint 
Miscbong  aos  arab.  Gommi ,  1  oder  S  Unzen  Cblorwaa-: 
ger,  je  nach  den  Umstünden  mit  1  oder  t  gr.  Camphari 
aromatische  ond  Kaltwasser-Umschlige,  kalte  Waschoil- 
gen,  eWas  JHoschos,  —  alle  diese  Mittel  zor  gebörigmi 
Zjeit  gereicht  —  das  war  der  ganze  Apparat,  deaae^ 
idi  bednrftei^  mn  Aber  160  FiUe  an  behandln,  von  de- 
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aen  16  bis  18  einen  nnj^ifleklicben  Ausgani;  nabmen.  -^ 
Nie  habe  ich  der  China  und  ihrer  Präparate  bedurft, 
inrean  einmal  Reeonvale^cenz  eingetreten  war,  wohl 
aber  Monate,  'A  Jahr  langes  vorsichtiges  difitetischect 
Verhallen  angeordnet  y  tndem  im  gegentheiligen  FnU 
Rockf£lIe  h£»fig  waren. 

Bei  mehreren  Kindern  von  8  bis  10  Jahren,  die  schwer 
darniederlagen,  liess  ich  nichU  gebrauchen,  als  ^—  ein 
schwaches  Althäedecoct^  und  sie  genasen  ganz  herr- 
lich. Da  war  ich  gewiss  nicht  Schuld  an  der  Wied^r-^ 
herstellung. 


6)  JJeber  die  Verordnung  nickt  compmdrter  Arz-^ 
neümttel.    Van  Dr.  6^  O*  Piper  in  Dresden. 
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Der  ilteste  Arzneigebrauch  scheint  sich  durchaus 
auf  fiusserliche  Anwendung  besckrinkt  zu  haben« 
Die  meisten  Krankheiten,  fär  welche  man  Arzneien 
Mchte,  waren  chirurgische,  aber  selbst  innere  Krank* 
beiten  suchte  man  durch  Auflegen  der  arzneilichen  Sub-' 
stanz  auf  den  schmerzhaften  Theil,  dorch  blosses  An-* 
btogen  der  Substanz,  oder  (wie  denn  die  Arzneien 
durchgängig  vegetabilischer  Natur  gewesen  zu  sein 
seheinen)  durch  die  Ausdünstungen  der  grünen  Pflanze 
M  heilen»  Weil  nun  auf  solche  Weise  die  Arznei  gar 
keiner  Bereitung  unterworfen  wurde,  so  lag  es  ganz 
ausser  den  Grenzen  der  Möglichkeit,  mehrere  Arzneien 
9m  vermischen.  Auch  war  der  Kreis  der  gekannten 
Heilmittel  sehr  enge,  es  waren  dem  Einzelnen  nicht  ein- 
ONil  diese  wenigen  bekannt,  und  eine  Lust,  mehrere 
dieser  Stoffe  zu  vermischen ,  dürfte  vielleicht  scfion  in 
religiösen  Motiven  ein  Gegengewicht  gefunden  bab<^, 
wdl  die  Arzneipflanaen  einzelnen  Götlörji  verdainki^ 


und  dMshalb  spätier  denselben  gthtXRgt  waren.  '  HltM 
man-  nan  «lao '  mehrere  ^emeirisehiartUeh  anwenden  woU 
len,  80  bitte  man  färchten  mässen.  Jeden  der  beibeili|r-^ 
ten  Götter  za  beleidigen,  iiidem  man  offenbare,  data 
man  seiner  alleinin^n  Hilfe  nicht  ^euoj^sames  Vertranett 
schenke.  —  Schon  in  frfihen  Zeiten  aber  bcfrnfiji^e  maa 
sich  nicht  mehr  mit  der  natöriichen  Form,  sondern  we»^ 
dete  Kriater-  nnd  WoraelsAfte  etc.  an.  Die  Veranlaa« 
sttajr  hieran  |;ab  vielleicht  die  Hilafie:keit  der  araneili* 
eben  resinosen  Pflansea  in  jenen  sfidiichen  Ge/rendeei 
aas  welchen  wir  die  alten  Nachrichten  empfan^n.  la^ 
dem  man  das  bekantermassen  ans  dem  hervorquellendea 
Safte  erbirtende  Harz  hilfreich  und  krüfti/^er  fand  als 
die  gnnze  Pflanze,  bemähte  man  sich,  das  anndtie  Vo- 
lumen zu  beseitigen. 

Non  gab  es  aber  noch  eine  andere  Quelle  der  An* 
neikunde,  diese  war  dem  Volke  nicht  zugänglich,  nnd 
säinlmte  nicht  durch  freiwillige  Gnadenbezeigung  von 
den  Gdttem,  sondern  sie  war  von  diesen  nach  einer  ga» 
wissen  Nothwendigkeit  an  ihre  natürlichen  Kinder  Aber» 
liefert' woi'den,  welche  nun  als  Heroen,  Centanren  oder 
Fischmenschen  eine  Tradition  in  ihre  Familie  brachte« 
welche  haliptsichKch  von  dem  weiblichen  Personale  anf<* 
genommen  wurde.  Die  arzneigelehrten  Frauen  hattM 
ihre  botanischen  Gürten ,  zauberten  nnd  fragten  nicht 
naeh:  Gfitlern  und  Menschen.  Hit  der  eigentlichen  The- 
rä^pie.  befassten  sie  sich  nicht :  denn  Kranke  kamen  nicht 
zu  ihnen;  sie  wnssten  nur  Bescheid  mit  Giften  und  Oe^ 
gmgtften,  Schlaftränken  und  Lebens«erlingerungsmit^ 
teln.  Alle  diese  Dinge  sollten  nie  durch  die  KmUt  ti» 
nea  einzelnen  Krautes  erreicht  werden  (obgleich  CMaiit- 
kUM  dnrcb  das  einzige  Sedom  nnsterblich  wurde),  mm* 
deim  es  wurde  sehr  viel  durcheinander  gekocht.  —  Bia 
beschriebenen  Verhiltnisse  waren  begreiflicher  Weisa 
nur  von  einer  voröbergehenden  Dauer;  wir  verlierea 
aber  die  medidnischen  Zustinde  so  weit  ans  den  Aa- 
gen,  dasa  wir  ent  auf  der  Schwelle  eines  Aeskolapi» 
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tctnpels  die  «rste  Compositioo,  nSmlich  die  des  Ttieriaks, 
eingegraben  ßnden.  Es  bleibt  immer  merkwürdij!^,  dtss 
diese  Couipoailion  nicbt  sowobi  irgend  ein  Arznei uillcl. 
als  vielmehr  ein  Gefeneift  war.  Mit  dem  Ge^engifle 
war  es  aber  so.  Milhridate»,  der  sicli  vor  dem  Gilte 
60  färchtete,  dnas  er,  am  Gifte  und  Ge|;etif;ifle  ^nau 
kennen  zu  lernen,  lodtlicbe  AriLneipräfun;i;eii  anstellte 
(er  rermochle  nämlich  seine  Sklaven  xu  den  Experi- 
menten), glaubte  enillich  die  sainmllicben  Gcjcenpfle 
der  g;e brau chl ich slen  Gifte  zu  kennen.  Weil  er  aber 
die  Wirkungen  der  Gifte  selbst  nicht  beobachtet  halte 
(denn  ehe  dieselben  an  den  Experimentatoren  sich  of- 
fenbaren und  entfallen  konnten,  wurden  schon  die  Ge- 
l^engifle  nach  der  lleihe  eingegeben},  und  also,  wenn 
er  vergiftet  war,  und  die  Symptome  verspurte,  nicht 
wissen  konnte,  welches  Gift  man  ihm  beigebracht  habe, 
und  nomil  auch  nicht,  welches  Anlirfol  xu  nehmen  seyj 
so  mischte  er  sammtliche  als  Antidote  erwiesene  Sub- 
Btiinxen  zusammen,  und  sog  den  Sehluss,  dass  er  in 
dieser  Mixtur  ein  Antidot  aller  möglichen  Gifte  besitzen 
mässe,  weil  sAmmlliche  Antidote  darin  enthalten  waren. 
Freilich  waren  auch  schon  einige  der  gefiirchteten  Gifte 
darin,  wie  z.  B.  Schierling.  (In  diesen  alten  Zeiten  ver- 
tnuthete  man  nur  in  Giften  anlidotarische  Kräfte). 

In  den  ältesten  Zeiten  hat  sich  eine  Neigung,  die 
Arisnei  zu  componiren,  kund  getlian,  und  doch  finden 
wir  bei  Sippokratet ,  der  freilich  ülter  ist,  bIh  der  Mi- 
thridnl,  aber  jünger  als  der  Theriak,  eine  sehr  einfache 
Arznei  Verordnung.  Uaa  Verhitltniss  scheint  folgendes 
KQ  seyn. 

Nachdem  man  die  Arznei  kennen  gelernt  halte,  mag 
man  doch  noch  eine  Scheu  gehabt  haben,  diese  dem  ge- 
sunden Leben  so  fremdartige  Substanz  geradezu  den 
Weg  aller  Speise  7,u  schicken,  und  begnügte  sieb  des- 
halb mit  Berührung  der  üussercii  Bedeckungen  oder  gar 
mit  blosser  Annäherung.  Die  Hippokraliker,  bei  ihren 
gesicherten  Erfahrungen  über  Krankheit  und  Heilmittel 
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4tr  Nataf)  sowohl  des  Menftrhen  iilii  auch  der  ArKiiei 
vertraamd)  daran  nur  in  den  schwersten  Krankheiten 
Ihitig  cinsebreilend ,  and  dsnn  such  ener^istrher  Mittel 
•ich  bedieacüd,  hatten  keinen  Grand,  die  vordberjeehen- 
den  Besehwerden,  welche  ein  Vomitiv  von  Niesswarx 
^hriajcea  mochte,  sehr  su  beschten,  denn  ein  wilder  nnd 
hasli|fer  Keiad  bedrohte  den  Leib,  Oberhaupt  aber  wurde 
dae  Haoehwcrde,  welche  die  Verrichtungen  des  tiali- 
chea  LebcBS  nicht  wesentlich  beeinträchtigte,  weniger 
BarieiisiehtiifnnK  werth  geh«ilten«    In  den  nachroi|g;e»- 
ca  ZMen,  wo  der  Arxneif:ebraach  hüufi^rer  wurde,  nnd 
sich  aach  gegen  wenijrer  bedeutende  Leiden  richtete, 
hatte  aaeh  der  Arst  mehr  Bedacht  an  nehmen,  dass  die 
Nchanwirknn jjfen ,  und  selbst  Geschmack  etc.  der  Ara- 
ad  dam  Kranken  nicht  beschwerlich  fielen»  Weiter  war 
ca  aaeh  i^ewiss  die  Mithridatische  Ffireorjre,  welche  aus 
>BMiireren  Ungewissheiten,  oder  nm  nicht  au  hart  aa 
apiechen,  hatten  Gewissheiten  eine  ^onse  Gewissheit 
aa  maehea  beflissen  ist.    Bekanntlich  war  es  Pmrae^ 
SMS)  der  wiedernm  einfache  Araaeien  einfahren  woUte. 
-Sa  viel  sich  aus  seinem  fraj^mentarischen  Nachlasse  er- 
^sehcn  ISsst,  wollte  er  aber  nur  die  wenij(en  Pflanaen  in 
ihrer  natürlichen  Einsamkeit  verabreichen ;  bei  den  vor- 
herrachend   angewendeten  HineraHea  f:inx  er  daranf 
^aas,  die  dem  Orj^anismus  so  framdartijfcn  Stoffe  ji^ewis- 
aermassen  im  voraus  an  assimiliran  nnd  den  Kraisen 
der  Nahrani;  einzobfirfpera,  wie  ihm  denn  Oberhaupt  die 
Araaei  in  der  Nahran^  und  die  Nabrunif  in  der  Araaei 
als  jpusse  Desiderate  der  Therapie  eracheinen«  In  sol- 
cher Absicht  destillirte  er  die  metallischen  Körper  bald 
.mit  thierisehcn  Fetten,  bald  mit  Haraen,  and  seheint 
hierdarch  Fettsiara  und  harasanra  Metalloxyde  erlaafi 
air  haben.  Es  steht  dbri^ens  au  beaweifeln,  dass  diese  Pri- 
faratc  chemisch  rain  l^wesea  seyea,  vielmehr  möKca  sie 
aoeh  Bestandlheilc  i^habt  haben,  welche  aber,  aller 
V^muthuag  an  feXgp  stehende,   diese  Araaeien  den 
Magistralfenaein  jef^^b^telien.    Sic  onterscheiden  sieh. 
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nor  dadurch  wesentlich  von  den  letzleren,  dass  nao  bei 
ihrer  Bereilun<r  auf  neue  cbemiache  Vcrbindunj^B  aas- 
geht, und  es  mösrea  durch  die,  solcher  Tendeos  anire- 
meseenen  Bereiliinf;en  ohne  Zweifel  inni^re  Verbin- 
dunii^ea  bewerkstelligt  sein,  als  die  Alixlar  7,u  We/^e 
brin^rt.  Ua  sich  Niemand  die  31iihe  ffegeben  hat,  diese 
Produkte  der  ))hftrinHceu tischen  Chemie  %a  revidiren,  so 
wissen  wir  nicht  einmal,  ob  dieselben  unter  eine  an- 
dern Kategiorie  gehören,  als  die  Alkaloide  and  derglei- 
chen Quintessenzen  der  neueren  Chemie. 

Wir  wollen  beispielsweise  nnr  an  eine  ziemlich  alte, 
aber  noch  in  roehrfHchem  Gebrauch  siebende  Composi- 
tiop  erinnern,  an  das  hausleutnersche  Kropfpiilver  Däm- 
lich. Uasselbe  besteht  aus  rohem  Weinstein,  rohem 
Alaun,  Kqhwammsleinen,  Schwamm  und  rassischem  Le- 
der ^welches  unter  Anderem  viel  blausaures  Kali  ent- 
halt). Diese  äubslanzen  werden  gemischt,  gepulvert 
und  in  einem  wohl  verschlossenen  töpfernen  Gefüsse  eal- 
ciairt,  'A  Si,  lang,  bis  »ur  völligen  Verkohlung.  Oie 
Abkochung  dieses  Pulvers  in  Quellwesser  wird  verab- 
reicht. Dieselbe  ist  durchsichtig  weissitch,  riecht  stark 
nach  Schwefel  Wasserstoff,  nachdem  sie  einige  Tage  alt 
ist,  und  soll  nur  wenig  Jodine  enthalten.  Sie  wird  Eaa- 
löffelweise  verhraucht,  und  wirkt  auf  diese  Art  lan^f- 
sam,  aber  sicher.  In  hiesigen  Officinen,  wo  mit  Dampf 
gekocht  wird,  und  auf  solche  Weise  unbedingt  eine  in- 
nigere Durchdringung  der  Substanzen  erfolgen  muas, 
scheinen,  was  das  fragliche  Präparat  betrifft,  durch  die 
Veränderung  der  Procedur  eigenthumliche  und  sehr  we- 
sentliche Veränderungen  bewirkt  worden  Ku  seyn.  Die 
Abkochung  ist  nämlich  schwarzbraun  durchscheinend 
und  opalisirend,  wie  eine  dünne  Andösung  des  Anthra. 
kokali"J,  und  entwickelt  eineu  kaum  merklichen  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstoff.  Alle  Umstände,  die  Ge- 
genwart des  vielen  Kali  und  Kalium,  so  wie  der  Kohle, 


*)  S.  H^gea  X.,  p.  Vit.    Rat. 
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die  Art  der  Berflhraqf  swischen  dieseo  SabstanseOi  so 
wie  die  Farbe  der  AuflöenoK  selbst  (deno  Kohle  löst 
sieh  bekanntlieh  nieht  aof,  und  ein  andres  schwarzfir* 
bendes  Wesen  ist  in  der  Flüssigkeit  nicht  zu  entdecken, 
oder  so  vermathen ) ,  machen  mehr  als  wahrscheinlich^ 
dass  wirklieh  Anthrakokali  darin  enthalten  ist  Anf  J«- 
den  Fall  ist  das  chemische  Wesen  des  lefsten  Pripa- 
rates  (Mos  dnrch  die  Art  and  Stirke  der  Hitze)  aas 
einem  vorher  Gleichen  bis  zum  ühkennbaren  verindert. 
Diesem  Umstände  ddrfte  es,  beiliufiK  gesaj^t,  zann- 
schreiben  seyn,  däss  sich  das  aaf  die  letzlgenannte  Art 
bereitete  Medieameot  in  zwei  Fällen  von  Struma,  de- 
ren Fora  nach  anseren  frfiheren  Erfahrongen  Heilanf 
erwarten  Hess,  völlig  unwirksam  zeigte,  Indem  es  nicht 
einmal  einen  Anfang  von  Bessernng  bewirkte.  —  In 
so  leisen  Angeln  liegt  die  Wage,  welche  die  chemischen 
C^ewichte  trägt ,  ond  auf  solchen  angewissen  Grund  in 
die  schwankenden  GefSsse  legten  unsere  Vorfahren  mit 
ange^bten  Händen  die  Gestalt  der  Heilmittel.  So  möchte 
es  nun  fast  erscheinen,  als  habjd  dasamal  der  bereitende 
Airzt  seine  Arzneien  hervorgebracht,  wie  ein  iStrich  Lan- 
des, Jeder  nach  seiner  Art,  im  Ganzen  immer  das  Gleiche, 
ab  ond  zn  mit  Veränderungen,  die,  nachdem  der  Zufall 
fähren  mochte,  die  Erfahrung  noch  trügerischer  maeh- 
teuj  ids  sie  von  selbst  ist,  oder  neue  Kreise  der  Erfah- 
rang  aufschlössen.  Bedenken  wir  nun,  dass  es  im  Vergleich 
niit  den  fibrfgen  Zuständen  des  Lebens  kaum  zu  vereinen 
schien  I  wenn  man  die  Arzneikörper  unbereitet  und 
gleichsam  so  eben  gestorben  benutzen  wollte,  dass  die 
kinstlieh  belebitede  Alchymie  die  Fremdlinge  mit  ihrei| 
eigensinnigen  Störungen  nicht  aus  den  Grenzen  ihres' 
Reiches  zu  brfngen  vermochte,  dass  alles  Streben  des 
täglicheil  Lebens  nach  einer  Ausglefcbdng  und  Ernäusi-- 
gung' gehen  musste,  so' kann  man  sieh  nicht  wandern, 
dass  die  Ctompoi^ition  der  Medieamente  an  der  Tages- 
ordJDüng  verblieb.    Zum  grosseh  Theile  waren  die  be- 
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absichligtCR  Wirkungen  oline  s|>ecielle  Uiicfcsichl  auf 
die  Art  der  Erkrankiinpf,  vielmelii-  niiT  <lie  Bcobachtun- 
gen  über  die  Art  des  Gesuiidens  geslulzl.  Niichdein 
■uan  Kratikiieiten  sicli  durch  die  Haut-,  Urin-,  Durni- 
eecretion  halle  entscheiden  sehen,  heahsichligle  man 
ähnliche  Enl8chvtdun£;pn  herbeizuführen,  zonal  da  die 
fraglichen  Kräfte  der  Arzneien  die  bekanntesten  waren. 
Die  schon  erwähnte  Tcui|ierHtur  wurde  hier  ein  wahres 
Bedurfhiss,  wcldies  aber  auf  die  j;e  brauch  liehe  Weise 
doch  nicht  immer  erfüllt  werden  konnte.  So  z.  B.  er- 
innern wir  uns  noch  keines  Falles,  wo  der  Brechwein- 
stein in  emetischer  Gabe  durch  Ipecacuanha  an  seiner 
„durchschlagenden'^  Wirkung  behindert  worden  wäre. 
Doch  solche  Verbindungen  ^ind  eigenllieh  nicht  im 
Stande,  diis  Wesen  der  (iharuiaceuiischen  Compositioti 
aus%ndrücki-n.  Das  Ihun  aber  Präparate,  wie  das  Do- 
versche  Pulver,  welches  in  sich  die  als  Antidot  des 
Opiums  angesehene  Inpecacuanha  mit  jenem  selbst  ver- 
einigend, die  «ehr  eigenlhümliche  diaphoretische  Wir- 
kung äussert,  welche  den  AerKlcn  so  wunschenswerth 
erschienen  ist.  Wir  haban  hier  ein  Uittel,  in  welchem 
gewiss  keine  chemische  Verbindung  geschlossen  ist, 
wenn  es  nicht  noch  im  Magen  geschehen  sollte,  und 
finden  doch  die  Wirkungen  der  Couposanten  völlig  in 
einander  aufgegangen  zu  einer  wesentlich  neuen  resul- 
tirenden  Wirkung.  Das  scheint  auch  die  einzige  Art 
der  Composilion,  welche  wissenschaftlich  «u  stalutren 
ist,  wahrend  die  anderen  mehr  oder  weniger  ihren  2wcck 
verfehlen,  oder  nur  sehr  zweideutige  Zwecke  erfällen. 
In  so  fern  man  nämlich  die  Aensseraog  physiologischer 
Wirkungen  umgeben  will,  was  doch  ausser  der  Ge- 
scbmackscorrection  das  einzige  Motiv  ist,  so  dürfte  es 
kein  zweckmässiges  Verfahren  seyn,  zu  componiren. 
Selbst  in  den  Fällen  nicht,  wo  eine  Richtung  der  phy~ 
ifiologischen  Wirkung  unbedingt  verlangt  wird.  Die 
Landleule,  welche  als  Purgirmillel  die  Senncsblälter 
an  «ich,  oder  mit  etwas  Zuckerkand  consumiren,  schei- 


aeo  4orcbscbBiUlieh  vM  ktMer  djunit  m  fahrM,  trete 
lies  LeibMbneMens^  ale  wir  nil  imeere»  ano^ysM  Gd^ 
wirsi&oMt  ze  ete,  welcher  efit  m  wobltbitl^  wirkt,  imm 
es  ^ar  nicht  son  Pur^iren  lionnt.  Abjceseben  daveil, 
4ia8s  hier  eine  voräber|(eheiide  Beschwerde  ertriitUeiMr 
'st,  als  die  aosbleibeiide  Wirkon^,  scheint  aach  in  vie- 
len FAlIrn  die  erwänschte  Ausleeronir  auf  weit  ^erto- 
gertn  Aastoss  sa  erfolgen,  als  man  f^ewöbnlieh  Mh 
aiaiBt«  Z*  B.  die  Meerswiebeltinctur  soll  so  10  — fO 
Tropfen  ^c^^^reben  werden,  indem  auin  allmUhlije  steifl; 
sie  wirk^  aber  leicht  dij^estionstOrend ,  daher  mit  xe- 
wfinhaften  Mittebi.  Wir  beobachten  jce^eawArtiit  M 
einer  bydro|ii9chen  Frau  seit  Ant9Mg  September  bis  aaf 
dea  bealijtea  Ta^  eiae  aiemlich  starke  Diärese  aaf  des 
Gebraach  von  Tr  Scillae  (6  an  100  Wein/ceist,  ticlich 
4  Hai  8  Tropfen).  Es  ist  non  anaunehmen,  dass  solche 
Leute  sich  nicht  so  jcenau  an  die  Verordnan/i:  halten, 
und  sie  wohl  doppelt  fiber9tei|cen ;  auf  alle  F&Ue  whrd 
es  aber  einleuchtend  sein,  dass  die  in  Rede  stebends 
Fraa  tiirUch  aicht  6  Tropfen  Tinetar  consamirt  haben 
kann*  Sie  ist  mit  der  Gabe  bis  jetat  noch  nicht  cestie^ 
ff^eo,  und  die  AbsonderanK  ist  doch  nicht  vermindert 
Vor  4  Wochen  stellte  sich  starkes  Reissen  im  Unteiw 
baache  eia,  nad  es  fand  fast  bestindii^er  Hamdran/i  adt 
Jedesmal  nicht  reichlicher  /  Aassonderun^  stattü  Wfer 
lieseen  deshalb  anr  t  Mal  tüglieh  die  it^nannte  Gabe 
nehBNm.  Die  Fot^e  war,  dass  nach  ff4  Stunden  dtfr 
Harndrang:.  nach|B;elassen  hatte,  und  die  Urinseeretieii 
wesentlich,  verändert  war:  Wir  kehrten  dessbalb  au  der 
vorijKca  Gabe  aurdf k,  und  erst  nach  4  Taf:en  llosa  4ler 
Urin  in  der  alten  Men^,  uncefähr  aaf  18  Mal  AMnr  Vii^ 
uad  Nacht,  ohne  Reiannic.  Die  Verdauung^  iat  bcj|felf *■ 
licberweise  aicht  im  Mindesten  gestört  worden,  soaidem 
soKSr  besser  als  Aafan^s,  wo  ein  sehr  sanrer  Ge-^ 
schmack.^  welcher  aun  eben  wcf^gefallen  ist,  kan  Vllr* 
laa|(en  aaeh  Speise  aufkommen  liess. 
~  Wenn  aaa  aber  bekaanter  Massen  aaf  eiae  i|lso  ver- 
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kUinerle  Gabe  die  ^ewüMchte  Untscbeidon^  niebt  er* 
folgt;,  \vie  S&.  B.  beim  Brcchiveinstein,  niid  deshalb  Alt 
gjtQSse  Quiintitat  mit  ihrer  aus^ebreiletea  Wirkooic  er- 
lordert  wird,  »o  sclieial  es  doch  ersprieosh'eher,  die  aus- 
gebreitete Wirkung  zu  gestatten^  wenn  sie  aneb  den 
therapeutischen  Zwecken  nicht  gans  enisprechen  sollte, 
als  dieselbe  gewaltsam,  und  doch  mit  so  weniger  Si- 
eberheit  zu  beschr&nken.  Wir  worden  es  äbrigens  ffir 
wreilig  halten,  etwas  Bestimmtes  über  diese  letsteren 
Verhältnisse  auszusprechen. 

Mit  vollkommener  Sicherheit  lässt  es  sich  bebaapteo, 
4as8,  wo  man  die  Aeosserung  physiologischer  Wirkit»* 
gen  gar  nicht  verlangt,  die  Anwendung  des  einfaebeii 
Mittels  überall  Vorzüge  vor  der  einer  Compositioa  hat 

Es  ist  auch  wohl  geschehen,  dass  Aerzte,  zeitberaa 
die  Grundsätze  der  Composition  gewöhnt ,  neue  MiUel 
ohne  bestimmte  Indicationen ,  nach  Gutdünken  mit  an^ 
dem  vermischten,  und  dadurch  keiner  Sache  huldj^ten, 
als  der  Gewohnheit. 

Beobachten  wir  nun  die  Wirkung  der^  meisten  estt* 
pwiflten  Mittel,  so  sehen  wir,  dass  dieselben  nicht  ad 
aipdpin d^r,  aUßoalcbyinistiscbea  Pripaiate^  und  des  IhN 
Tßr^pben  Pnivera:  eine  resHltirende  Wirknng  zeigen^ 
AfiP4l^^l^  ^^^^'  ^^  sMirkste  Mittel  seine  eigeatböniUehe 
X^y-kung.  bervQrhebt,  was  4eno  auch  aprioriseh  sehoii 
dmrcb  Adluviuitiep.undCorrigentien  verlangt  wird«  Wiro 
dies  nicbt  der  Fall,  so  würde  man  vor  den  Arzaetprfi«^ 
fttOgep.nQch  gar,  keine  KemMniss  von  der  Wirknng  ei^* 
nes .  einzelnen  MUtelfi  gehabt  iiaben.  Wenn  nun  die 
i^r^uflii^P)  von  \felchep  map  eine  schweigende  und  für 
dftn  KrapL^n  sqlwerzlose  ^Wirkung  verlangt,  eines  Ge- 
gi^igewicbtes  bedurft  haben,  damit, ihre  eigentbamlieba 
Wirkung,  nicbtsow.obl  irgend  wohin  determinirt,  sön- 
derp  nui^,  b^rabgestiipmt /Werde,  jsio  ist  ea  leieht^u  ver- 
mutben,  dass. eine. QQlf he. Herabstimmung  der  Wirknng 
noch  einfacher  und  ^  sicherer,  i  dnrcb  Veraundemng ,  d«r 
GMte  erreif )>>.  we^edüpi  Mwte« .  Dana  aar  dweh  aafilo- 
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Urische  BeschränknnjB:  Mheinen  die  Corri^pentien  kq  wir- 
fcea,  wie  sich  8Aure  ond  Btfse  besebränken.  Untnög^ 
lieb  seheint  es  aber^  freien  dieses  oder  Jenes  Orf^sin 
eine  Brustwehr  so  stellen,  oder  wss  dasselbe  ist,  der 
Arznei  eine  einseiti/Ere  Richfiinjc:  vorzaschreiben ,  unge- 
fähr als  wenn  man  einen  Jim j^en  Hnnd,  der  die  fibeir^ 
fällte  Brust  einer  kranken  Praa  entleeren  soll,  in  einen 
Sack  steckte,  damit  er  mit  seinen  vier  andern  Extre- 
mitäten nicht  incommodiro.  Eine  solche  Vcrmathuni^ 
kommt  der  Gewissheit  sehr  nahe;  nachdem  wir  von  et- 
was verrin^rteii  Arznei^aben  Heilwirkun^^en  ohne  Jene 
zn  vermeidende  physiologische  ^'irkunfc  jresehen  ha- 
ben, ja  selbst  eine  dem  nächsten  Zwecke  entsprechende, 
aber  befriedif^end  milde  physiologische  Wirkan/i^  sieh 
änssern  sehen,  Wie  von  der  Meerzwiebel,  welche  Diä- 
rese bewirkte,  ohne  die  Verdaaimfr  änzogfreifen. 

Nachdem  nun  seit  dem  15.  Jahrhondert  die  Arznel- 
verordnun/p  langsam,  aber  ohne  Rücksicht  sich  verein- 
facht hat,  war  es  kaum  befremdlich,  dass  mitunter 
4urebaa8  einfache  Verordnnnfcen  vorkamen;  dass  wir 
von  vielen  Aerzten,  welche  von  Arzneipräfoni^en  we- 
nif  hielten,  die  Aeusseruni^  vemshmen,  wenn  man  spcr 
cifisch  (in  diesem  hergebrachten  Sinne  bedeutend,  dasa 
wenn  man  zum  Besten  der  Therapie  nicht  die  physio- 
lof^isehe  Wirkung  sucht),  einwirken  wolle,  man  am  Bie- 
sten  thue,  einfache  Mittel  zu  uneben ;  dass  nnter  Andern 
Manche,  wie  Dr.  Schatble  (Heidelberjj^r  med.  Annalen,' 
V.,  8.)  diesem  Grondsätze  constant  zn  folj^n  schien;' 
und  dass  endlich  von  Dr.  Löwziisticin  (GaAn  und  WaIi- 
THan^s  Journal  29,  3.)  in  einem  Aufsatze  aber  die  Ver- 
einfachunj":  unserer  Heilmethode,  die  einfache  Verord- 
niHi|r  drin/cend  empfohlen  wird.  Die  bet  reifen  den  Worte 
dea  Verf.  sind  foigfcnde:  ,ylch  bin  ein  erklärter  Gefrier 
der  Homöopathie  und  ihrer  mtkrologrischen  arzneilichen 
ZWerifdosen;  doch  muss  ihr  die  Gerechtijg^keit  werden^ 
dass  sie  vermöge  der  Einfachheit  ihrer  Verordnunfea 
in  der  Präfonip  der  Wirksamkeit  pharmaceutiscber  Ma» 
terien  einen  grossen  Vorsprun^  vor  uns  hat,  und  dasa 
ihr  Wirken  ein  unsterbliches  wäre,  wenn  sie  sich,  ab«», 
preschen  von  Ihrem  Homfton,  statt  ihrer  lächerlich  minu- 
tiösen Gaben,  der  le^fitimen  rationellen  Aerzte  sich  be- 
dienen wärde,  denn  dann  könnte  sie,  was  Jetzt  in  ih- 
ren Berichten  mährchenhaft  klingt,  mit  Sicherheit  er- 
klären, dieser  oder  Jener  Heilstöff  hat  sich  hewäbrt.^^ 
Der  Uf.  LdwcNsniN  hat  zur  Probe  eini/re  Pormeln  bei- 
irefä/rt.  nach  denen  mao,  in  Auflösung,  Pulver  oder  PiU 
ien  die  Ar^ei  ohne  Zusatz  arzneilieser  Bzcipientien, 
verordnen  Ünne.  ßs  steht  nun  zo  erwartisB,  a«f  welche 
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Weise  man  der  Corrigeotiea  eQ(behreii  wird, 
Nebenwirkungen  angehindert  hervortreten  IfiHsi,  oder  ob  mBn 
Gabe  vermindert.  In  dem  einen  Falle  wird  das  jocande 
idern  die  legitimen  Gaben  rationeller  Aerzte, 
Uebrigeaa  dürfte  bei  einem  solcben  Verfiihren  Manchen  an- 
ders kommen,  als  man  erwartet;  wir  hätten  wohl  oicht  ge- 
glaubt, dasa  ein  8crii{)el  Calomel  dem  vermulhlioh  Typhns- 
liranken  einige  leiemlich  conaislente  Stühle  erregen  wurde, 
ohne  aonat  Beschwerden  za  erregen  *).  Was  der  thera- 
peutlHche  Erfulg  seyn  wQrde,  wenn  Ty|ifiui«  ivirklicb  im 
Anfinge  war,  ilatt  ist  vielleicht  eine  andere  Frage.  Waa 
aber  auch  „ertrugen''  wird, ,  ist  darum  nicht  immer  das 
Beste,  und  es  scheint,  dass  wir  bei  Arziieiverabreicfaang 
uns  bemtihen  müssen,  die  möglich  kleinste  Menge  ausßnüig 
y.n  machen.  Dnss  wir  aber,  wenn  wirklich  oioe  genügende 
Ar/.neikraft  den  scbno  unwägbaren  Theilchen  beiwohnt,  wohl- 
thun,  von  dieser  grossen  Theilbarkeit  der  Arxoei  Gebranoh 
zu  machen,  will  uns  nicht  einleuchten.  Vau  ist  nicht  zn 
Ohren  gekommen,  dass  ein  glaubwürdiger  Gesonder  von  deu 
homöopathischen  Verdfionungen  oder  Verreibungen  consumirt 
halle.  Wir  haben  fast  nnxählige  Mate  vuii  der  4  —  8ten  Verrei- 
bung  und  VerdüDDung  des  Schwefels.  Arsens,  Sublimats, 
Mero.  sol,  Bahn.,  der  llrecbnusfl.  Belladonna,  des  Rhus,  Aco- 
nit elc.  ciagenommen ,  ohne  etwas  zu  spüren ,  ausser  dem, 
was  wir  eben  anführen  wollen.  Vor  4  Jahren  nahmen  wir 
von  der  vierten  Verreibong  des  metallischen  Queokailbera 
etwa  1  Gran,  woranf  sich  eine  lebhafte  Urlioaria  einstellte, 
wetebe  den  dritten  Tag,  nachdem  Schwefel  gebraucht  war, 
verschwaad.  Dieses  Factum  schien  sehr  merkwürdig,  und 
bewog  uns,  die  vielen  Mittel  in  so  kleiner  Menge  versnohs- 
weise  ein^nnehmen.  Wir  sind  bei  diesen  Versuchen  nicht 
schnell  ermüdet  nud  haben  wiederholt  ilusselbe  genommen. 
Als  sich  nun  aber  nach  Jahr  und  Tag  gar  nichts  beobach- 
ten liesa,  kehrten  wir  ku  unserem  allen  Wegn-eiser,  dem 
Quecksilber,  /.nrück,  und  nahmen  von  demselben  hin  und 
wieder  eine  derartige  l>i>se,  aber  ohne  die  geringste  Wir- 
kung. Wir  fähren  das  nicht  an,  um  nun  die  therapeuti- 
sche Unwirksamkeit  solcher  Guben  /.u  behauiiten,  denn  daza 
haben  wir  in  unserer  Erfahrung  noch  keinen  Grund,  son- 
dern nur,  um  darauf  hinzuweisen,  mit  welchen  nnbekann- 
ten  Wesen  wir  in  höheren  Verreibiingea  operiren.  —  Wir 
M'issen,  wie  mächtig  die  Eleklricität  in  Bestimmung  der  che- 
misoheo  Grössen  ist,  and  können  uns  zum  ITeberllusse  durch 
den  Geruch  von  der  elektrischen  Einwirkung  des  anhalten- 
den   Reibens    überzeugen.     Es    wird    nun  Niemand    glauben, 

•)  Dna  Ist  von  den  Scruiiel dosen  dos  Cnlomel  Im  Typhus  behitup- 
teC  worden,  fio<t«l  jedeafuJla  aber  seine  Auiashuie.  leb  tiabo  eben 
0ittm  mit  Scrupeln  Begliicklen  vor  mir;  der  Arme  hat  eiaen  axg  tet- 
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dass  wir  deo  Möraer  für  dM  L»bonitoriani  halten,  in  wel- 
oliem  die  Keule  al«  der  Stein  der  Weben  QaeolOiliber  In 
Gold  verwandelt  eto.,  aber  viele  Erfahrungon  werden  an- 
deuten können,  welche  Verwandlungen  bei  den  beaproehe- 
nen  Operationen  vorgehen.  Zuvörderst  mOgen  wir  der  be- 
kannten ThaCeaohen  gedenken,  wo  gröbliche  Pulver  ohemiaoh 
und  pharmakodynnmisch  anders  wirken,  als  feine.  Bei  dem 
anhattendea  Reiben  Ist  aber  eine  Oxydation  nnvermeidllob^ 
welche  namentlich  in  dem  organischen  Vehikel  ganas  unbe- 
kannte Wirkungen  haben  kann«  Ferner  möchte,  in  Berttok» 
aichtigung.  der  Behauptungen,  dasa  die  verriebene  Kiesel- 
erde sehr  energische  Eigenschaften  besitze  (auch  die  8111- 
cea  von  der  4ten  bis  8(en  Verreibong  haben  wir  erfolg- 
los prüfen  müssen),  xu  fürchten  seyn,  dass  in  hoch  ge- 
führten Verreibungen  sich  so  viel  kieselsaure  Thonerde  ans 
dem  Poraßellänmörser,  und  kieselsaure  Magnesia  aus  dem  Ser- 
pentinmörser abgelöst  habe,  dass  die  Arznei  aus  diesen  Pro- 
ceduren  vielmehr  die  Bigene^chaften  einer  der  genannten  Er- 
den, als  die  der  ursprünglich  beigemischten  Droguen  be-> 
sitze.  In  Betracht  solcher  Umstünde  dürften  wohl  diejeni- 
gen hom.  Aerzte,  welche  sich  grosser  Arzneigaben  bedie- 
nen, desshalb  von  ihren  Collegen  nicht  mit  Recht  getadelt 
werden,  wie  gegen w&rtig  doch  hlUiflg  geschieht. 

Es  mögen  nun  die  durch  die  Verreibung  bewirkten  Ver- 
findernngeq  noch  so  gering  seyn,  in  jedem  Fall  sind  sie 
gross  genug  y  um  uqs  den  billigen  Wunsch  ^  dijo  Arznei  tp- 
möglichst  fthnlicher  Form  zu  verabrelchea;  als  sie  geprAtt 
ist,  nicht  zu  gewähren.  Die  erste  und  zweite  Verreibang 
Xdiese  wohl  bei  den  sehr  differenten  und  chemisch  ausgebil- 
deten Stoffen),  scheinen  die  Pr&parate  noch  nicht  verunreU 
nigen  xm  können ,  sondern  blos  eine  feine  Zertheilung  zu 
bewirken«  Wieviel  unter  Umst&nden  aber  selbst  die  Zer- 
kleinerung vermag,  können  wir  aus  einzelnen  Beobaohtun- 
jgen  schliessen.  Das  Stärkemehl  z.  B.  wird  durch  Reiben 
zum  Theii  nuflöslich,  weil  jedes  Körnchen  von  einer  unauflösli- 
chen Schale  umgebcq  ist  *>.  So.  könnte  auch  wohl  das  Kle«» 
selmehl,  welches  aus  Infusorienschalen  besteht,  wenn  en. 
bis  zu  Zerbrechung  derselben  verkleinert  zu  werden  Vec« 
ipochte,    andere   Eigenschaften   /.eigen, 

Das  musstcn  wir  über  die  zu  klejn  soheinendea  Gab^n 
«tagen,  weil  Dr.  Löwknstein  seine  einfache  Verordnniig  ver."' 
rauthlich   mit  zu   grossen   einführen   wird. 

Die  einfache  Verordnung,  welche  nunmehr ,  wie  es  den, 
Anschein  hat,  bfiuifiger  vorkommen  wird^  als  bisher,,  würde- 
vor  allen  Dingeo  den  sicheren  wissenschaftlichen  Vortheil 
haben,  dass  wir  bestimmte  wissenschaftliche  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  einzelner  Mittel  erhalten,  ohne  welche  völlig^ 

^  Wie  bei  tjeeped.;  s.  Hjfea  l^Hi;  '     Of«.^ 


gGRicfaerte  KennlDisa  die  CompoBitioaen  beio  [oleresse  für 
Di)0  haben  köanen.  Bei  dieser  Gelegenheit  int  aber  zu  he- 
merken,  dasii,  ehe  wir  nnseren  Arzneiachat^s  mit  neneo,  exD- 
liachen  oder  sonst  noch  nicht  nngewenileten  Mitteln  berei- 
ohern,  eine  Prüfung  der  nach  eigenlbümlicber  uad  resnlta- 
tivcr  Wirkung  bekannten  MagistralTormeln  sehr  zeitgemÄsa 
and    belehrend    seyn   würde. 

Einen  prnktisohen  Nul/.en  dürflen  wir  aber  erwarten, 
in  v^ierera  erstlich  der  Kranke  nicht  x,u  viel  MasBO  zu 
überwinden  hnt^  war  viel  werth  iai,  and  wiefern  wir  in 
<)en  mdeten  Füllen  vermögen  werden,  die  HäHHÜchkeit  des 
Geschmackes  bin  y.um  Leidlichen  dnrch  Kleinheit  der  Gabe 
zu  vermindern.  Auch  Qnden  wir  wenigstens  den  reinen  Oe- 
HCbmaclc  einer  abominablen  Orogae  viel  erträglicher,  als  wenn 
er  mit  Syrnp ,  Fragrantien  und  anderen  Geachmackscorrigen- 
liou  seyn  sollend  versteckt  ist.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der 
Geschmack  des  Weingeistes,  ohne  merkbaren  Geschmack  dea 
tingirenden  Stoffes,  manchen  Kranken  vorgeblich  ganz,  uner- 
iräglioh  ist.  Weniger  merkwürdig  aber,  dass  sich  Da- 
nen Dnd  Fraaen,  Hypocbondristen  and  des  Einnehmens 
ongewohnte  Mnnncr  niederen  Standes  von  Strenkfigelcben, 
einem  Tropfen  Spirilaa  oder  einem  Zuckerpulver  ,  wenn 
es  auch  keine  Arznei  enlhfilt,  constant  sehr  angegrilTen 
erklären,  und  alle  Deschwerden  in  erhöhtem  Grade  empfln- 
dend,  am  sehvrSnhere  Arznei  billen.  Das  kommt,  unseres  Er- 
nchtens,  daher,  dass  man  aus  der  kleinen  QDaatilät  auf  eine 
nngemein  kräftige  Sabstanz ,  und  aus  dem  fehlenden  Ge- 
schiiiavke  auf  ein  hiebst  starkes  Leimlückisches  Wesen  schlieast. 
Durch  diese  Ungewisnheit  und  nachdenkliche  Unrahe  werden 
Ifieils  sämmiliohe  Beschwerden  dem  Bewuastsein  näher  geräokt 
and  erscheinen  grösser ,  indem  aie  lebhafter  empfunden  wer- 
den, oder  sie  vermehren  sich  reell  in  Folge  der  Gemüthsnn- 
rahe.  Indessen  sind  diese  tTebelal&nde  so  vorübergehend,  dass 
sie  keine  grosse  Beruoksicfatignng  verdienen. 

Auch  wird  die  einfache  Verordnung  ein  Verfahren  möglich 
maoben,  welches  die  zassiH mengesetzte  nicht  einschlagen  kann. 
Wo  nämlich  die  Krankheit  eine  Stelle  des  Körpers  vorherr- 
schend nHicirt,  und  sich  dsdarch  schon  den  sog.  chiruigisohen 
Krankheiten  nähert,  indem  das  Allgemeinieidcn  kaum  anschau- 
lich wird,  könnte  man  wohl  nach  dem  Beispiele  Stöhx's  die 
angezeigte  Arznei  nicht  nur  innerlich  geben,  sondern  auch 
jene  ergriffene  Stelle  einreiben,  und  in  den  Zwischenzeiten 
einem  Pflaster  einverleibt  fiberlegen.  Alle  Erfahrungen  spre- 
chen für  die  wohllhälige  Wirkung  solcher  örtlich  angewandten 
JUiltel,  sobald  dieselben  nur  in  vollkommen  speciQscher  Beziehung 
xur  Krankheit  gestanden  haben.  Es  scheint  wohl,  dass  die 
örtliche  nnd  innerliche  Anwendung  sich  nichlgegenseitig  ersetzen 
können,  wenn  wir  erwägen,  mit  welchen  Stoffen  die  Arznei 
^AoC  der  Masenhaat,  aai  m^  welchen  sie  auf  d^  ^*^~  ^^d 


GMehwArflftche  xoMnineBkoAmt,  lad  mch^  vi«  ik  Phyiitto- 
Ifie  erwiesen  hat,  cheniaGh  verhiniea;  vaid  u  Mlcbca  FUto 
aOqlite  ea  wohl  veraieihlich  seya,  ju  Iwfea,  Ulli  Biaa 
hilft  wohl  daa  Andere,  oder  Allea  snaammen;  chea  ao,  w< 
wir  etwa  bei  Aoi^ina  ancb  noch  ein  |^ew.  Gargariaaa 

So  viel  bat  ana  am  Bersen  grelegen,  W^er  die  eiafaaiie  VcT'» 
Ordnung  und  die  p\t  begleitenden  ümatiade  an  steche«. 
Wenn  wir  non  an  jene  Zeit  anrfiekgedenken ,  da  die  Njb- 
phen  mit  Arbnlnaxweigen  lo  den  Binden  an  die  Krankenla- 
ger gingen,  und  die  des  Todea  noch  nicht  theiJhaftig 
denen  Blfttter  ihren  heilsamen  Dnft  anaströmen  Jiesaen,  bia 
unsere  Vorfahren,  welche  den  blauen  Rittersporn  alle  Tage 
ansahen,  bis  ihnen  die  Augen  nicht  mehr  webe  thaten,  ui 
die  Gönner  der  jüngst  entwichenen  Bomöopathie,  wel^e  aa 
lange  an  ein  senrsaamengrosses  8trenkflgelcben  rochen,  Wa 
ale  —  ein  anderes  bekamen;  wenn  wir  ans  in  daa  goldana 
Zeitalter  xurfickversetzen ,  da  man  durch  Veraehren  im 
MaaerpfeiTers  unsterblich  wurde,  und  in  jene  alcbymistiaeha« 
Zeiten,  wo  die  Bfihner  neue  Federn  bekamen,  naebdem  ttß 
gewisse  Tineturen  gefressen  hatten,  welche  aber  immer  noch 
die  rechten  nicht  waren,  wihrend  heute  Jedermann  ohne  Amt 
daa  rechte  Mitfel  zur  Unsterblichkeit  früher  findet,  ala  Ihai 
lieh  ist ,  wenn  wir  auletst  flberlsigen ,  dass  Moses  seine  Arma 
in  die  Böhe  hielt,  damit  die  Juden  nicht  ermüden  aolltai^ 
wihrend  die  arcneierfahrnen  Wandrer  anaaar  dem  dealUeb  be- 
nannten Bciriiss  auch  noch  Salbei  in  die  Stiefeln  legten ,  «^ 
munter  im  Gehen  zu  bleiben,  und  wir  flAnsEiuini'a  vergUlfp 
ten  Kaffee  trinken,  um  dem  Schlafe  sn  entgehen,  —  so  MJbtm 
wir,  dasa  man  durch  sehr  Terschiedene  Mittel  denaelhen  Zwack 
erreicht  hat 

Und  i^o  müssen  wir,  ohne  ein  Catonisches  ego  rem  tm$m 
SU  sprechen,  noch  erw&hnen,  wie  eine  eonsf ant  einfache  Ver» 
Ordnung  unzweideutig  zeigen  würde,  dasa  alle  heilenden  Arn* 
neien  nach  dem  einen,  einzigen  Gesetze  wirken,  welchen  aeboa 
die  Urzeit  anerkannt  und  zwiefach  benannt  hat,  und  von 
flippoKEATBa  sagty  dass  die  einseitige  Betrachtung  seiner 
aem  Seite  Irrthum  und  Balhlosigkeit  schaffe.  Wohl  aber 
es  gestattet  seyn,  wi<)  die  Inder  ihre  Götterdreiheit,  die  irl- 
liishe^  allgemeine  und  speciell  sympathische  Reaction  ^\^ 
tisch  gesondert  zu  betrachten«  — 


7)    Wie   die  Sachen  stelwn.    Eine  Neujaknke^ 
trachtung  van  Dr.  L.  GBinasmucm. 

Der  Jahresschlnss  ladet  Jeden  ein  nachzusehen,  wie  es  in 
setaem  Hause  stehe;  und  uo  wollen  wir  auch  suchen,  durah 
js^Mi  Bftekblink'  auf  das  Geschdieiie,  uns  den  Stand  der  Saeha« 
«p  VgffgfepwirUgca  flsd  kli«  sii  mßidbßl^  Mß  ist  dabei  aller- 
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"  4ing8  an  vermeldlieh ,  dasei  jeder  seine  IndividaaliCftt  in  dieses 
Bild  mit  bineiotrage;  der  Eine  sielit  soliwfirzer,  wo  der  Andere 
heiterer  d^relnsohaut*  Wie  es  nan  eben  mit  allen  Bildern  gebt: 
es  Ist  irgend  etwas  an  ihnen  ansxasetzen  und  jeder  glebt  seinen 
8enf  dazu,  wie  er  es  gemacht  haben  wörde.  —  Die  beste  Aus- 
'stener  die  wir  unseren  literar.  Kindern  mitgeben  können ,  be* 
steht  aber  stets  In  nnserer  gaten  Absieht,  in  unserem  redlichen 
'Willen;  die  individuelle  Ansicht  von  einer  Sache  selbst  kann 
dabei  so  irrig  oder  so  wahr  sein  als  sie  nur  immer  mag ;  die 
Zeit  für  die  Verbesserung  des  Irrthums  kommt  jederzeit  einmal, 
früh  oder  sp&t;  wohl  dann  dem,  welchem  sein  redlicher  Wille 
nhd  seine  gute  Absicht  in  dem  allgemeinen  Tumulte  nicht  ab- 
handen gekommen  sind,  so  dass  er  noch  einsehen  kanUj  er  sei 
'auf  dem  Holzwege  gewesen. 

Eine  Hauptwahrheit  zeigt  sich  uns  unverkennbar:  die  Sekte^ 
ä^  Partei  öesiehi  nicht  mehr;  ich  meine,  was  man  so  die 
liomöop.  Partei  genannt  hat.  —  Dieses  Nicht  -  mehr  -  bestehen 
hat  seine  gute,  aber  aueh  seine  unleugbar  schlimme  Seite;  die 
erste  betrifft,  meines  Brachtens^  das  Wesentliche,  das  Inner- 
'liehe,  die  andere  das  Ausser  wesentliche ,  das  in  der  That  attoh 
mehr  Aeusserliohe.  —  Will  man  dies  in  Vergleiohung  bringen 
mit  Anderem  in  der  Zeitgeschichte  überhaupt,  so  mag  man  jene 
"hiBiden  Seiten  Im  Allgemeinen  auch  als  Bleibetides  und  als  Fer- 
'^ängliehes  bezeichnen* 

Die  Sekte ,  die  Partei  der  Homöopathiker  besteht  nicht  mehr, 
und  %war  durch  sich  selbst)  das  Mysterium  ist  nicht  durch  die 
AngrilTe  der  Uneingeweihten  aufgehoben ,  sondern  durch  die 
Priester  selber.  Und  dies  ist  die  zweite  Hauptwahrheit.  —  So 
und  nicht  anders  musste  es  auch  kommen. 

Hahnbmahin  ist  am  besten  mit  einem  Erz^  und  Stammvater  zu 
Vergleichen;  ein  solcher  gründet  mit  starkem  Arme  seinen  hier- 
mrchisoh- absolut -monarchischen  Staat  und  das  kleine  Volk  um 
Ihn  befindet  sich  wobl  unter  diesem  Horte;  der  patriarchalische 
Despotismus  in  seiner  Einfachheit  ist  ganz  gut  für  solchen  Ur- 
anfang und  giebt  dem  kleinen  Staate  eine  ungemeine  moralische 
Kraft  nach  innen  wie  nach  aussen.  Es  ist  aber  unvermeidlich, 
dass  sich  mit  der  Vergrösserung  der  Kopfzahl  nicht  auch  die 
Zahl  der  Denkenden  vermehre ;  der  Eine  wünscht  diese  Maasa- 
regel  des  Erzvaters  anders  —  der  Andere  ^ene;  der  Bfne  tadelt 
aus  Kitzel  seiner  Eitelkeit,  der  Andere  aus  Ueberzeugüng,  aoa 
was  immer  für  einer  gegründeten  Ursache.  —  Statt  dass  früher 
die  Decrete  des  Erzvaters  mit  gläubigem  Sinne  hingenommen 
wurden,  beginnt  nun  das  „Raisonniren^S  und  so  wie  der  MenSdh 
j^ensonnirt*' ^  nicht  mehr  mlleln  glaubt^,  hat  er  die  Jnngfrau- 
schaft  seiner  Sekte  verletzt ,  die  DiscipUn  seiner  Partei  wird 
■lehr  und  mehr  locker;  es  bilden  sich  Unterparteien,  Treii.- 
nungen  und  Wiedervereinigungen  da-  und  dorthin;  knrx:  da» 
mmtieb0mjt9  und  doeh  m  foste  Baal  {st  anfgeboken,  -^"g^  Ißi 
S^^Ua  äo'  mit  müHmfünm  wtA  der  HoaSoiHidiie  kegttagta^  iGkk 


lange  er  nor  wenige  Anhänger  ofli  sich  hatte ,  die  allen  von  ilui 
Stammende  mit  glfiobigem  Sinne  anChahihenf  war  ihnen  Allep 
aneh  woblgethan.  Aber  dieser  embryonische  Zostand  dauerte 
nloht  an  und  kannte  nich  andauern ;  bald  da ,  bald  dort  wnaate 
einer  der  ihm  dem  Wesen  nach  Atihingenden  an  der  Lehre 
etwas  aoszoset^en  y  nnd  wenn  nor  erst  ein  Stern  ans  dem 
Strahlenkränze  eines  Unfehlbaren  (oder  unfehlbar  Geglaubten) 
heruntergefallen  ist,  so  f&llt  auch  noch  dieser  und  jener.  — 
Unsere  Zeitgeschichte  bietet  dazu  in  anderen  Bereichen  gar 
ssahlreichö  Vergleichungsstellen.  —  Bs  geht  aber  mit  dem  Zer"» 
fkllen  von  Parteien  in  der  firztlichen  Wissenschaft  und  Knaat 
gerade  so  wie  mit  dem  in  anderen  Zweigen  des  menschlichen 
Thuns  und  Treibens :  mag  eine  Partei  noch  so  viel  Irriges  im 
flieh  fassen^  ja  noch  so  unsinnig  sein,  h&lt  sie  nur  zusammen^ 
so  gewinnt  sie  durch  ihren  Gemeingeisl  einen  gewissen  Heiligen- 
flcheln  und  zwingt  selbst  der  Gegenpartei  dadurch  eine  Art  von 
Bespekt  ab ,  wenn  sie  auch  jene  hasst  und  verfolgt  und  dann 
Ursache  hat.  Gerade  hierin  hat  aber  der  fiusserliche  Bestand  der 
Partei  seinen  Boden,  und  die  Bedeutung  des  Rinzelnen  in  der 
Partei  gewinnt  nur  durch  die  Bedeutung  der  Partei  selbst  — 
Wie  nun  aber  aueh  eine  solche  gehasst  und  verfolgt  sein  möge: 
sie  ist  einmal  da  und  eben  durch  ihre  Stellung  als  ein  Oan»e8 
den  anderen  Ganzen  (Parteien)  gegenüber  geniesst  sie  die 
wirklichen  und  eingebildeten  Vortheile  jeder  anderen  Corpora- 
tibn  mehr  oder  weniger,  was  dann  manche  Nachtheile  aus- 
gleicht. —  Dass  dies  für  die  Homöopathie  nicht  mehr  so  ist| 
das  ist  die  sehihnme  Seite  an  der  Sache.  Die  Gegner  jubeln,, 
und  meinen,  nun  habe  der  böse  Geist  durch  iht^  Helden* 
thaten  seinen  Athem  ausgehaucht,  ' —  es  sei  zu  Ende  mit  dem 
verhassten  Feinde ,  und  wie  die  Redensarten  alle  heissen«  — 
Niehi»  weniger  ah  das:  es  kam,  was  allein  kommen  konnte 
von  und  aus  sich  selbst ;  es  hat  da%u  In  der  That  aucfi  gar 
keiner  Gegner  bedurft. 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es  wohl,  dass  die  ersten  Schüler 
Hahnbmaicn^s  ihm  aus  innigster  Ueberzeuguog  zngethan  wa- 
ren ;  um  das  obige  Gleichniss  weiter  fortzusetzen :  sie  glaubten 
seinen  Aussprüchen  mit  jener  gutmüthigen  Einfalt  des  Her- 
zens, an  welcher  der  Verstand  weiter  keinen  absonderlichen 
Theil  nimmt,  sie  waren  glftubig  wie  selbst  Propheten  und  AposteL 
Aber  es  mischte  sich  dann  viel  Volk  ein,  dem  es  weniger 
um  den  Glauben  selbst  als  um  den  Profit  vom  Glauben  an 
tiiun  war ;  Leute,  welche  um  gewisser  Aeusserlichkeiten 
Wegen  in  den  Zaoberkreis  des  Meisters  traten.  Durch  diese 
falschen  Priester  wurde  ein  Grund  gelegt  zum  Untergange 
der  Partei ;  der  andere  ergab  sich  von  selbst :  es  war  die 
Btatwicklung  des  rationalistischen  Principes  zuerfrt  aus  dem 
strengen  HABNBMAWN'schen  Dogma  selber  und  dann  demselben 
f#MI6er.  -  Bfän  Raubte  niebt  mehr/  aonilefn  auui  wallte 
•Mmflsmm  tnHiie  Uobt  mehr  denr  ndAimrtiiniwi  Vjm^ \ä  «t^\, 
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lyo^l  ftlrer  wollte  miMi  Ueberzeugung  naofa   vorgi^giger  Prft- 
fdngf  -^'Das  alles  konnte   ohne  heftige  Gährongen  and  ttr^. 
echfitterapgen  und  obq^  Missgriffe  von   allen  Selten  nieht  ab-, 
g^hen,    äbier  es  trag  für  die  Sache  seibat  Frflohte,   nnd  das, 
#ar  die  gute  Seite  an  der  Saohe.  —   Wir  leben  noch  allau- 
wätit  in  den  Naohklftngen  dieser  Stürme^   als  dass  sich  jetJrt, 
i\n   vollgiltiges   Urtheil   über   den   Brfolg  der   Bestrebangea-. 
geben  liesse,    aber   dass    darcih  den  Brandy  der  die  Sekie,^^ 
serstOrte,    zugleich  auch  helles  Licht  auf  das  Feld  unseres^ 
Wirkens    geworfen    wurde,     wird    nicht    zu    leugnen    sein. 
SÜi'lst  in  dem  Brande  nichts  zerstört  worden  ^    was  nicht  dePi 
ZerstSrung  selbst  entgegengeeilt  wäre  und  sie  schon  an   und 
Hir  sich  vierdient  hätte;  diejenigen,  welche  dies  nicht  zu  glau- 
ben vermögen  und  die  Ereignisse  an  sich  vorbeigehen  lassen, 
ktfanen^   mögen  sich  damit  trösten,    dass  wenn  je  irgend  et-. 
WM  unverdienterweise  verschüttet  worden  sein  sollte^   auch, 
dafür    die   Zeit    des   Wiederhervorgegrabenwerdens    kommen: 
muss;    wie  ja  für  das  so  lange  Zeit  in  Verstoss  geraihoae^ 
Sitt^ia  Similiöus  ein  Hahnkmann  kam.  { 

Aber  alle  grösseren  Gährungen  haben  auf  die  Zeitgenossen, } 
welche  davon  betroffen  werden ,  einen  mehr  oder  minder  fühl-  ^ 
baren,  unangenehmen  BInfluss;  erst  mit  erfolgender  Ana-. 
^Icjlohung  tritt  auch  Buhe  ein  und  die  Nachkommen  machen, 
bedenkliche  G^ichter^  wenn  sie  das  blutige  Feld  sehen,  uqd. 
die  Ideien  damit  yer^leiohji^n ,  um  derentwillen  man  sich  an, 
hi^  igescblagen«  — 

^ie  Homöopathie  ist  an  die  Oesehichte  der  Medicin  ange^-  , 
knüpft  und  auf  die  Bahf%  der  freien  Forschung  versetzt,. . 
Oa$,  war  für  sie  Bedürfniss  und  Nothwendigkeii  und  konnte . 
aus  dem  Schoosse  der  Sfikfß  nicht  hervorgehen.    In    diese. 
W|örte.  iässt   sich   das  jflngst   Geschehene   kurz   2usammen^,^ 
tiauiin  und  darin  ist  nach  meinem  Dafürhalten  der  Weg  ba- 
zeichnet^    auf  welcher  die  Homöopathiker   zu   gehen   haben« 
So  lange  die  Doctrin  von  der  geschichtlichen  Grundlage  des 
Ganäsen  losgerissen  war,  und  der  Binzelne,  vermessen  genüge  ^ 
nuir.  sich   sellier    und    si^ine   Ideen    zum   Ganzen    stempelte,  , 
war.    kei|i    Heil,    und    vernünftigerweise    auch  keine   nauec, 
zu   erwarten;    indem   Hahnsmann   Alles    hinter   und    neben 
slpl^,    i^as  nicht  in   das  Seinige  passte,   verbannte^   griff  er^ 
auch  gleich  in.  die  Zukunft;   er  setzte  sich  für  alle  Zeiten; 
das  war,  eine  gänzliche  Umwälzung  nnd  dagegen  wehren  sich  . 
aili).  „Besitzenden'^  stets,  mit  B^cht^    zumal  wenn  das..N^ne, 
stell   noch   nicht   so   durchaus   als   auch  ein  Gutes  erwiesen^, 
hat,    wie,  d^  in  der  ersten  Zeit  bei  Hahnsmann's  Auftreten ' 
di^ij*  Fall  war.    Aber  gerade  dadurch^    dass  die  Homöop.  auf., 
die '  Bahn  der  freien  Forschung  gesetzt  und  an  die  GesohicIUn  t 
anj^eknüpCt  wurde,  zog  man  ihr  den  medioinisoh;:j[^evolutionäran^, 
äkffhel'nna  nnd  wieaa  ihr,den  rechten  Stondpni^Ft  m:  .  ^en.  ttß.^. 


OrtginälabhanäiungM.  tS 

wddi  fetaHrar  ihte  a»  nGMklgsten  tfiat  Weisse  die  Homf öpattite 
aurflck,    was  sonst  sich  bewährt^    was  äberbaupt  ^eb  Ant 
•bt  vottkommett  srä  Arzte  macht,  so  wüthet  sie  gegen  Ihr  ei-: 
gOaes  Fleisoh;  nimmt  sie  es  aber  mehr  und  mehr  in  sich  auf, 
so  wird  eine  Zeit  kommen ,  wo  aooh  der  Name  schwindet,  wel- 
cher die  Parteien  beseiobnete;  and  dies  ist,  nach  meiner  Ueber- 
sengnngi  der  Ausgangspunkt  für  die  Homöopathie  wie  für  die 
sog.  AllOopathie.  —  Nor  ein  grenzenloser  Dünkel  (oder  irgend 
•ine  der  vielen  Ab-  und  Unterarten  des  Eigennatzca)  kann  da- 
gegen einen  Arzt  abhalten ,  sieh  von  dem  za  überzeugen ,  was 
die  Bomdopathie  bedeute ;  wer  aber  von  sich  sf össt,  was  sie  ihm 
whrklioh  zu  bieten  vermag,   ist  nicht  besser  als  der  born^rte 
Stoekhomöopathiker.    Beide  Sorten  giebt  es    aber;   die  Einen 
ifi9  StookallOopathiker)  posannen  am  lautesten,  die  Gegenpartei 
röohle  in  Todeskampfe;  die  Andern  sind  gar  kleinlaut  gewor- 
den, kOniea  oder  wollen  die  Zeit  nicht  begreifen« 

Unsere  Literatnr  hat  sich  auf  ein  verhfiltnissmässig  kleines 
Feld  zvrückgezogen  und  bewegt  sich  f&st  nar  noch  in  der  Jonr- 
nalistik;    selbststfindigo  Werke  erscheinen  wenige^     und  der 
Rüokerts- Segen  hat,  nachdem  die  Repertorien  der  Zeit  ihren 
Tribat  bezahlt,  einer  wahrhaften  Büoherdttrre  Platz  gemacht»  *— 
Wir  sind  fMlher  mit  Büchern  tiberschwemmt  worden ;  man  hat 
•ie  blindlings  gekaoft,  weil  man  dachte,    sie  brftchten  Eiben 
Weiter  in  der  Erkenntniss;  aber  es  war  dem  meist  nicht  so$ 
■aeh  und  nach  wurde  man  missl panischer  gegen  die  Bflcher  —7 
man  liesah  äie  sich  näher,  kaufte  weniger,  und  endlich  sattdi6 
man  sie  dem  Buchh&ndler  zurück,  weil  eben  nichts  Besonderes 
la  ihnen  an  finden  war.  —  Die  Eselsbrücken  aller  Art  miichten 
die: biMten  Geschäfte,  wie  das  in  der  ganzen  Medicin  fort  und 
fuhrt  rder  Fall  ist;  jedes  Jahr  ein  paar  neue  Recepttaschenbttclier 
and  die  alten  neu  aufgelegt,  versehen  mit  neuen  „Heilformetn^ 
deutsclier,   franz.,  englischer  und  sonstiger  berühmter  (uni 
maa  kdnnte  Öfter  noch  sagen  berüehtigfer')  Professoren.    Die 
Laien,-  die  Unzahl  von  homdop.  Schurzdoctoren  und  ordinären 
Praodcaaten  stellten   die  Repertorien    wie   ein   Brevier   anfa 
Bftebarbret  —  ausserdem  kam  ihnen  kein  Buch  „von  Werth^^ 
Haler  die  Finger  als  das  Krankenjeurnal  und  —  das  GeU^ 
bidilein.  —  Aber  es  kamen  der  Repertorien  zu  viele,   denn 
aadi  der  ärgste  Enthusiasmus  erkaltet,    wenn  er  den  Geld- 
beutel'au  oftzehntet;  ABe  wurden  des  Kauf^ns  müde,  ziiiial 
eine  neue  Sehleusse  aufgezogen  wurde:    die  Literatur  deg 
Waäeere,    Dieser  neue  Strom  warf  eine  Menge  Laien  und 
sonstiger  Practiaanten  an  ein   anderes  Ufer  des  Bnehhandcils^ 
t>le  i^ten  Zeiten  für  den  Buchhandel  sind  ttbek4iatpt''hltt,'\iiid 
die  homMp*  Bflcher  empQttden   das  ans  elafäeh'ia  Vii'imli^il 
ata^k'  mit;'  die  schlechten  .QOcher  habea  auch  den  guten  daa 
Vt^l'ii^j^fkßkt  ^  viU !  ebiNi  Niemaad  mehr  angeftthrt  «ctä 
firtf.jatoidisslMt.'ailBiB  GrMehea  seAsmat  iNrm\  W»  «  >i^ ' 


r 
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tür  ein  Bach  ausgicbt,  woranr  nur  irgead  was  von  Uomfio- 
pmhie  Bteht.  — 

Wie  man  nllem  Krnnkhnrten  nnf  den  Grnnd  sehen  iniiui, 
M'enn  man  es  heilen  will,  an  auch  dem  jelxigen  Znalande. 
Dasa  ich  hierbei  den  ehen  berührten  Stand  dea  lilerar.  Markte« 
zur  Sprache  brin^re,  thue  ieh  gna/.  absichüicb,  denn  mit  dem 
Verschweigen  wird  die  Sache  nioLt  hciiser  (f^macht.  —  Man 
spricht  in  manchen  Kreisen  eben  so  viel  von  der  Ausbreitung 
der  Homöopathie  als  in  anderen  von  ihrem  Krlösehen.  In 
Beiden  ist  theiliceüe  Wahrheil ;  die  Ausbreitung  ist  aber  teine 
extensive,  sondern  eine  intensive,  d.  h.  die  ebne  Zweifel  bea- 
aere  Richtung  gewinnt  mehr  and  mehr  Anhänger,  lüobtlge 
Aerzfe  wenden  sich  ihr  zn  und  helfen  an  ihrem  Aasbane: 
nod  das  ist  ein  Glück  für  die  Uomcoiiathte ,  waa  um  so  gräsmr 
werden  wird,  je  mehr  tüchtige  Männer  an  die  gar  nanobfRch 
verdorbene  Sache  gerathen.  Tüchtiger  Männer  hat  ne  auch 
noch  ferner  sehr  nölhig.  — 

Das  „Krlösehen"  beruht  auf  dem  Eingehen  der  Se/tte,  wo- 
von ich  genug  gesprochen,  nnd  auf  dem  Umstände,  dass  sieh 
ziemlich  viel  Gesindel  hinler  die  llnmöopathie  hergemacht  hatte, 
denn  woAae  liegt,  heiasi  es  irgendwo,  sammeln  sich  die  Geier.— 
Diese  Leute  konalen  sich,  der  Natur  der  Sache  nach,  in  ihrer 
Stellung  nicht  hallen,  mnn  »ah  ihnen  in  die  Karten  nnd  d« 
warfen  sie  das  Spiel  weg.  —  Andere  scheuten  die  heiraliehen 
nnd  öffentlichen  Terfolgungen,  wollten  sich  dem  Gerede  nioht 
auBaelzen  n.  s.  f.;  wieder  Andere  konnten  mit  dem  besten 
Willen  die  Sache  nicht  durchführen  und  griffen  wieder  zu  dem, 
w«a  ihnen  gelätiflger  war  a.  s  f.  u.  s.  f.  —  Es  ist  kein  Ver- 
lust ffir  die  \Vi»»entcha/l ,  dass  diese  Leute  zurücbgetretoR 
sind,  wodurch  sich  zwar  die  Reihen  gelichtet,  aber  die  Kern- 
truppen desto  besRer  gezeigt  haben.  —  Nicht  allein  die  Sache 
ist,  wie  ein  ßlick  /.eigt^  in  den  Jahren  1S30  —  40  anders 
geworden,  auch  der  Pt^rsAMa^^lnnd  hat  sich  wesentlich  ver- 
ändert nnd  die  Knpf-Za/if  derer,  die  sieh  Homöopathiker  nennen, 
ist  in  den  neneren  Jahren  sicherlich  geringer  geworden,  trotz 
dem,  dass  an  manchen  andern  Orten  die  Zahl  zugenom- 
men. —  Aach  hat  mnn  es,  irrthümlich  genug,  für  ein  Zeichen 
der  Ausbreitung  ansprechen  wollen,  dnss  das  Zutrauen  des 
Pablicuma  sich  da  nnd  dort  gemehrt.  —  Der  Ziulauf  ist  »her 
nirgends  ein  Beweis  für  die  Güte  einer  Sache,  denn  man  bat 
erlebt,  dass  dieser  Zulauf  hie  und  da  ein  elendes  Ende  ge- 
nommen, trotz  dem  dass  die  Herren  bei  ihren  Kügelcbea  ge- 
blieben sind  nnd  li eine  ,, grossen  Gaben^'  gereicht  haben.  ^)  — 

*")  Dieser  Ansicht  ist  BctMMRi.  nicbt}  In  einer  der  leCKlen  Nom.  des 
17.  Bandes  der  allsem.  honi,  Zelluoi;  ISM  iiusnert  er,  man  hnreaus 
jenen  Orten,  wo  grosse  Arzneidosen  segeben  würden,  von  Huckschrll- 
t^n  —  nl«  wenn  die  gruasen  Guben  »cliuld  Irügen  an  den  vielfach  be- 
eanKenen  Sünden  dx  und  dort'.  —  Gin  solcher  Ausspruch  wie  der  des 
Dr.  B.  beweist  nur,  dass  wer  ihn  ihut,  siclierlich  des  DUekes  In  dla 
TmrlMUlMe  ermBaifii.  - 


Der  beste  ond  schlagendste  Beweis  für  dte  Ausbreitung  kann  • 
nur  darin  liegen,  daws  recht  viele  töchtige  Aerzte  der  Sache 
ihre  Kr&fte  zuwenden;  alles  Andere  ist  Anhängsel  und  riecht 
nach  Parteiwesen.  Ferner  ist  nicht  zu  verkennen ^  dass  manche 
Aerzte  nicht  allein  keinen  th&tigen  Antheil  an  der  Literatur  neh- 
men, sondern  auch  dass  sie  überhaupt  von  dem ,  was  geschieht^ 
sii^  gar  nicht  berühren  lassen;  sie  lesen  höchstens  nur,  was  in 
Ihre  schmale  Bahn  t&WU  das  Andere  ist  ihnen  ^^dummesZeug^^. — 
Aus  dem  Gesagten  zusammen  geht  nun  hervor ,  warum  die  Zahl 
der  Bücherkanfer  abgenommen  hat ;    Ich  weiss  es    aus  ganjE 
guten  Quellen,   dass  die  besten  Werke  (den  Herrn  CoUegen,. 
die  das  Wort  „Praxis'^  so  gerne  hören,   füge  ich  bei,  dass  es 
sogar  ganz  praktische  Werke  sind)  unter  den  Homöpathen  kei-  . 
neu  Absatz  finden  und  dass  die  Hrn.  Buchh&ndler  über  ,,homöop« 

Verlag^^  sehr  verlegen  sind. Ursache  und  Wirkung  liegen 

hier  klar  vor  Augen  und  es  bedarf  für  solche,  die  sich  ausser- 
halb ihrer  4  Mauern  umgesehen ,  keines  weiteren  Auseinander- 
sotzena«  — '  Die  Thatsache  des  Misscredites  unserer  Literatur 
liegt  vor  Augen ;  die  Zeiten  der  KoallelTecte  und  der  Aeusser-  * 
lichkeiten  Ist  nun  einmal  vorbei,  es  handelt  sich  darum,  .bei  den 
Verständigen  unter  den  Aerzten    durch  brave  Arbeiten    sieh 
Ansehen  zu  verschaffen.  Nicht  betteln,  nicht  buhlen  wollen  wir 
um  die  Gunst  der  Grossen  in  der  Wissenschaft,  nicht  uns  wenr 
den  an  die,  welche  (gleichviel  mit  Becht  oder,  wie  gar  oft,  mit 
Unrecht)  in  der  Jonrnalliteratur  EinflusB  haben  ^  die  das  Btwim 
zu  Nichts  und  das  Nichts  zu  Etwas  stempeln ;  nur  wir  selbst  sind 
Im  Stande,  unserer  Sache  weiter  zu  helfen«  —  Alles,  was  nicht  . 
aus  der  Sache  selbst  hervorgeht  und  um,  ihretwillen  geschieht^  , 
führt  sicherlich  zu  keinem  erklecklichen  Bude,  wie  denn  auch  , 
aUes  gegen  sie  Unternommene,  woran  man  es  nirgends  hat  feh-  ! 
lea  lassen ,    den  Fortgpng  der  Homöopathie  als  Wissenschaft  - 
niebt  hat  hemmen  können;  wäre  sie  nur, die  fixe  Idee  eines  JEEIn- 
zelnen  oder  Einiger  gewesen ,   so  h&tte  es  dazu  auch  des  Ver-  . 
tilgungskrieges  niebt  bedurft  und  sie  wfire  durch  sich  allein  und 
durch  ihre  Anhänger  gestorben  und  verdorben. 

Allein  In  dem  jetzigen  Augenblicke,  so  scheint  es  dem  ganzen 
Sachverhalte  nach,  haben  sich  die  neueren  Gestaltungen  unserer  , 
Angelegenheit  nooh  zu  wenig  befestigt;,  wir  leben  in  einer  . 
Ueborgangsperiode ;  für  dieMitwirkenflen  bringt  dieserZusfand  ein 
Missbehagen  hervor,  denn  er  vereinigt  in  sich  alle  NachtheÜe 
der  Vergangenheit  und  bietet  noch  keine  Vortheile  einer  gere- 
gelten Gegenwart,  welche  Seite  bereits  besprochen  ist«  —  Es 

will,  bemerke  Ich  nur,  dass  es.  Dach  den  vielfichen  Erfahranffen, 
die  Ich  mir  auf  meiden  öfteren  Reisen  sesammeit  hahc,  ein  sann  splesa» 
bärieerliches  UrtheÜ  über  die  VerhAltalsse  verrätb^  den  Stand  der  Ans» 
hreltaaa  In  einer  verhAltniasmässIg  so  untericeordnecen  Sache  —  der 
Gröfise  der  Arzneldesen  —  zu  finden.  —  Bin  Tropf  von  Arzt,  er  mag 
Tropfen,  Flaschen  oder  Kägeichen  verordnen,  wird  sieh  nirgends 
halten  könaea,  and  verderben,  was  er  angreift j  nnd  sicher  den  Sturz 
der  Partei  vorbereicen,  zu  der  er  sieh  gesdilagea.  -r-    Ga« 


9B  OtiifUialaiAaniUum/en. 

bleibt  ilkher  ■iuhls  übrig,  als  die  Persönlich  keilen  zam  Opfer  au 
bringen  und  auf  das  Sfiiel  loszagebea.  Ob  wir  na,  ob  unsere 
Nachfolger  es  erreichen^  iHt  Eweirellmn,  uns  ihm  aber  za  nä- 
hern ,  das  ist  i)ie  Aufgabe  uuserer  Zeit  and  diese  haben  wir  im 
Vereine  mit  Allen,  die  ihre  Keit  versteben,  zu  lasen.  JederhaX. 
dieVerbindiicbkeit  mit  ilbernomtnen,  diese Ehrenaehuld  v.a  tilgen, 
dem  et  klar  geworden  ist,  was  die  Bedeutung  der  Homöopathie 
■Hein  sein  könne:  irirkliche  Beyrüntlung  der  Plianaakoififna~ 
taik.  —  Wie  aber  kein  Zweig  unseres  WisseuN  für  sich  allein 
abgescblossca  gedeihen  kana,  so  aach  nicht  die  Pharmakodyna- 
mik, welche  zunä<tbit  mit  der  Physiologie  and  Pathologie  aufs 
Eogsla  znsammenhangt.  Jede  dieser  Dtscipliaen  wirft  Lieht  anf 
die  andere  und  wenn  anoh  jede  dazelne  aar  auf  dem  ihr  nllein 
passenden  Boden  gepflegt  werden  kanu,  so  flnden  dooh  weobsel- 
seitige  Beziehnngen  in  Menge  stall,  aus  deren  Kenntniss  für  den 
Arzt  die  grössere  oder  geringere  Sicherheit  in  seinem  Verfah- 
ren am  Krankenbette  entspringt. 

Irre  loh  nicht,  so  habe  ich  in  karxe  Worten  gefoHst,  was 
hier  und  da  in  unserer  Literntor  sich  seit  einigen  Jahren  dnnA 
versohiedeae  Organe  an  deti  Tag  gegeben  bat  und  mit  mehr  oder 
wenigerKlarheit  ausgesprochen  worden  ist.  —  Alles  in  derWelt 
hat  seine  Zeit;  der  Hahnemannismus  als  Partelwesen  besteht 
entsehieden  nicht  mehr  —  wie  viele  Mähe  sieh  auch  dieser  und 
jener  geben  mag,  eine  hinter  uns  liegende  Zeit  wieder  herauf- 
»abesebwören :  es  tbut  sich  nicht  mehr,  denn  wo  die  treibenden 
Ideen  fehlen,  ist  nichts  mehr  za  machen,  die  Massen  bleiben 
todt,  weil  der  EntbusLasrnns  sieh  wohl  vorübergehend  pnlicet- 
mSisig  machen  Ussl  —  es  ist  aber  auch  ein  Geschrei  darnach  I  — 
Irre  ich  ferner  nicht,  so  ist  klarer  geworden,  wie  die  äaohen 
m  betreiben  sind;  die  Hauptfragen  sind  verhandelt  worden  and 
jeder  ist  im  Stande,  sich  selber  ein  Bcenltat  zd  ziehen.  —  Ich 
werde  aber  wohl  recht  haben,  wenn  ich  sage:  es  schwebt 
uns  deutlicher  vor,  was  xa  leisten  ist,  als  dass  wir  es  geleistet 
haben;  aber  es  ist  immer  nOttiig,  den  rechten  Weg  wenigstens 
zu  wissen,  wenn  er  aach  erst  noch  »artkokgelegt  werden  mass. 

leb  denke  die  llauptumrisse  berührt  zu  haben;  Einzelheiten 
und  Aasfiihrangen  schwellten  dies  Brnchsläek  za  einer  Oe- 
sobichte  an  Ohnebin  wird  der  Leser  bier  irgend  einen  An- 
knOptongspunkt  für  Erlebtes  und  Gedachtes  flnden  und  nach  8e- 
dOrfniss  an  irgend  einem  Faden  fortspinnen.  Ueberdies  kann  ja 
ein  Verfasser  gar  oft  nur  einen  Faden  in  die  Hinde  geben ;  inilen 
der  Leser  ihn  »nraimmt.  amatgnmirt  er  sieh  mit  dem  VerfWsaer. 
Der  Leser  meint  wohl  auch,  v/m  Jener  gesagt,  habe  er  schon 
gedaobt ,  —  immer  ein  grosser  Beweis  mehr  fär  die  Wafarbeit 
des  von  dem  Schriftsteller  Gesagten.  Der  guten  Sache  mit 
vorstehenden  Abrisse  zu  dienen ,  da  und  dort  einen  Faden  in 
die  SmuI  «n  («ben,  nichts  anderes  ist  atäae  Absicht.  — 
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i}  Die  hemthmäe  KnankhgfSh-JCamtitntkm  1886.^) 
Vom  prakL  Arzte  J.  J.  Schelusb  zu  Her- 
neck  bei  St.  Gatten. 

Wltteroiigs  "TerliältnlMie« 

Der  Frdhlin^  war  In  Alliremeinen  heiter,  warn,  ao 
dass  früh  in  März  -die  Wiesen  za  f^rlinen  anfinfen»  In 
April  fiel  jedoch  Schnee,  und  Mitte  Mai'a  herracfaten 
kalte  Winde,  tbeils  NW.,  thells  O.,  die  bis  Anfanfa 
Juni  dauerten,  von  Sftern  Regtningen  bej^Ieitet 

Die  erste  Hilfte  des  Juni  war  schön,  heiter  nnd  warn, 
so  dass  in  der  Mitte  die  Traobenbiathe  all^^enein  war, 
in' der  «weiten  Hilfte  'herrschten  Regen  nnd  kalte 
Winde  vor  Der  Juli  und  Augnst  zeichneten  sich  durch 
warne,  fruchtbare  Wltternn|p  aus,  nur  verdarb  An- 
fanf^s  Juli  ein  starker  Frost  in  den  Höhen  die  Brd- 
ipfelpllanznnif.  In  Anfani^  Septenbers  trat  schon  kalte 
Wittrrunf  ein;  es  Hd  noch  vor  der  Weinlese  Schnee, 
md  die  Tenperatnr  sank  in  der  I*  Woche  Novenbem 
'bis  —  8'^  Erst  an  10.  Novenber  wurde  es  wieder  et- 
was nüder,  doch  fiel  noch  bei  —  S*  StAnat;  Bodt 
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Ortpinalaöhafidlunffe», 

Novembers  stieg  die  Temperatur  aur  +  S".  Im  Deevni- 
ber  fiel  der  Thennometer,  unter  abwechselnd  heitero  uitd 
neblicliten  Tiig;eii  mit  Schnee  und  vorherrschendem  NO., 
auf  ~  11  <*  herab. 

Krankheit«  -  Constitution. 

Charakter  im  All^emeioen.  In  dem  Genius  morbi 
fand  auch  dieses  Jahr  zu  wiederholtenmalen  ein  Weeh- 
sei  statt.  Es  dauerte  nümlich  der  Ende  vorij^en  Jah- 
res vorherrschende  Charakter  auch  im  Anfan£:e,  beson- 
ders im  Janaar  nnd  Februar,  theilweise  auch  im  Mai 
und  Juni  Tort.  Im  Mnrz  und  April  zeiftten  sich  ver- 
eehiedene  sporadrscbe  Uefael  in  prttsserer  Anzahl,  die 
dem  herrschenden  Charakter  nicht  angehörlfn. 

In  den  Sommermonaten  trat  die  Conslitulion  in  einem 
veränderten  Charakter  auf,  mehr  nervo*««  nnd  rheuma- 
tische Formen  mit  sich  fahrend;  sie  er->treckle  sich  bis 
in  den  November  hinaos.  Zwischendurch  erschienen 
■ocb  mitunter  anders  geartete  llebel  —  namentlich  im 
,Oct.  nnd  Nov.,  —  die  spüler  Immer  hänlisief  vorkamen, 
und  endlich  selbst  herrschend  wurden.  Den  einen  ent- 
«prach  die  Oryonia,  den  letztern  Lycopod.  vorzugs- 
weise, — 

Die  Contiilulion  vom  Januar  bU  Juni  183S. 

Vom  Januar  bis  April  herrschten  immer  noch  ner- 
vöse Fieber,  mit  Katarrb  oder  entzündlichen  Kopf-, 
Uals-  und  BrnstalTectienen ,  Zahnschmerzen,  Uadien- 
und  Malsgeschwülstc;  im  Febr.  und  Mürz  aber  vor- 
zugsweise rheomstische  und  arthritisehe  Affeclionen, 
«päter  Schleimfieber  mit  hartnäckigen  Katarrhen,  von 
denen  einige  in  Wechselüeber  übergingen;  auch  lang- 
wieriger Husten ;  Itei  Kindern  herrschte  hin  und  wieder 
A\e  Ruhr.  — 

Die  Ueberelnstimmung  des  herrschenden  Charakters, 
dem  diese  Formen  untergeordnet  waren^  mit  demjenigen 
%xx  finde  1834,  liast  sich  nicht  verkenoea  an  dem  atar- 


ken  Schwindel,  den  drflekenden  Stirn-  und  Kopfeduner» 
«en,  dem  Frösteln,  an  der  flitze  nnd  den  Walinncen,  bÜ 
Schändern,  und  der  grossen  Nelfj^onc:  sus  SchwitseBi 
Hdehtixen  iirandernden  Schmerasen,  der  Sehmemhnftigi- 
keit  des  ji^annen  Körpers,  scbleimij^em  Monde,  weisMB 
BMschcn  im  Monde ,  mit  Brennen,  weiss-aehlelniiicer 
7äUnge^  Speiehelfloes^  fadem  Geschmack,  Leibschmer- 
nen,  .trockenem  Stohl  oder  Dorchfall  d^ränlich),  blaon* 
icelbem  Urin  ond  dem  trockenen^  angreifenden  Hnstea» 
IfB  Allj?emeinen  konnte  man  wohl  den  Charakter  gaU 
artii;  nennen,  es  starben  wenige  Personen,  obgleich  d- 
oi^e  nervöse  Fieber  aof  einen  bedeotenden  Grad  stin- 
gen^  ja  wirklicher  Abdominal-Typhns  sich  entwickelte^ 
unter  denen  ein  Opfer  (durjch  Metastase  nach  dem  Ge- 
hirn) litt  erwühnen  ist.  —  Verschiedene  Mittel  fände» 
xwsr  hier  ihre  Auwendonjp  —  mit  mehr  oder  weni|^ 
Künstigem  Erfoli;,  —  als  Aconit.,  Bryon.,  Mere.^  Cale» 
Nox.  vom^,  Bell,  und  Lyeopod.  Vor  Allem  aber  seich« 
nete  sich  Mereur  wieder  als  das  vomfixiichera  ann; 
es  aeicrten  sich  für  dessen  Anwendnnir  nicht  Mos  die 
hi^uil/caten  Indirationen,  sondern  frähsieitiic  nnd  in  |(eh5- 
ri(er  Dose  gereicht,  erwies  er  sich  auch  am  sicherste» 
hiilfreich;  indem  nicht  wenige  Uebel  durch  dessen  al* 
leinicen  Gebrauch  in  weniger  Zeit,  als  sie  der  Bej^l 
nach  an  verlaufen  pfle/^n,  geheilt  wurden»  Einmal  auf 
einen  höhern  Grad  entwickelte  Abdominal -Fieber  lies-* 
sen  sich  durch  keines  der  i^enannten  Mittel  in  ihreqi 
j(ewöhnlichen  l^ofe  hemmen  oder  verkärsen,  wohl 
aber  in  der.  Heftigkeit  der  Symptome^  missigen. 


Z' 


filmselne  IjüriinlJieltofeniien; 

a.    MreneniMündimjh    Job.  Seh ,  ein  robuster 

Knabe  von  17  Jahren  ^  der  einige  2&eit  an  äUeder^ 
aehmerven  und  einem  blasigen  Ausschlag  a^i  de»  Ar» 
mm  gelitten,  und  im  kalten  Nordwind  im  fleeember 
eich  einen  starken  Katarrh  »ogez^gen  ba^e,  erkrankte 


»in  S3.  Iter. ,  imclKlem  er  schon  vurlicr  frrosse  Matlig:- 
keit  verspürt  hkde,  mit  slfrkein  Frost,  nachhcrigem 
dobaudern,  Hitze  und  Wallungen,  heftigem  Kopraehmers, 
Ohrenweh,  Durst-  und  Appelilverlust.  Abends  ver> 
sehlimtDerte  sicli  das  Fieber  mit  Schwindel,  Uebelkeit, 
imerlrügtichen  Scbinerzen  im  ganzen  Kopf,  besonders 
&ber  in  den  Ohren,  Durst,  grosser  Unruhe,  Schlaflosig- 
keft.  Jammern,  und  einigemal  wurde  ihm  wie  ohnmüchtig 
vor  heftigem  Schmerz,  der  als  bohrend,  reissend,  Blechend, 
mit  Rauschen,  Tosen  (Knattern}  wie  in  einer  Mühle,  vor- 
ztjgtich  im  linken  Ohre,  bezeichnet  wurde,  mit  äusser- 
lieher  Röthe,  Geschwulst  und  Hitze  des  Ohres,  und  Ste- 
chen in  Slirne  und  Sciilare.  Auf  die  genannte  Rela- 
tion hin  wurde  dem  Pat.  Mercur.  84.  gttj.  (4  Doses) 
verordnet ,  nebst  warmem  Verhallen  und  Diät,  Am 
84.  Decbr. 

Am  26.  Sthwindei  und  Ohrenschmerz  sind  vergan- 
gen ;  dagegen  wird  über  Urenneii  im  Zahnfleisch, 
jSehlingbeschwerde,  bohrendes  Sli-chen  im  Hals  u.  Hin- 
lerkupf,  über  Slirnschmerz,  Frösteln  und  Hitze  mit  Durst 
geklagt;  wenig  Schlaf,  aber  etwas  Schweiss.  Met- 
eor, repet. 

1.  Jan.  Der  Kranke  ftihlle  sieh  »m  26.  Uec.  reeht 
gnt,  am  S7.  glaubte  er  sich  wieder  hergeslellt  und  ging 
wieder  iu's  Freie;  es  folgte  aber  am  31.  t-in  Hiickfall 
mit  vorwaltendem  Frö«<tcln,  Schwindel,  Stechen  und  Rau- 
schen im  Kopfe,  Mattigkeit,  Stei-hen  und  Ueissen  im 
Halse  und  auf  der  Brust,  mit  kurzem,  beengtem  Athen, 
trockneui  Hosten  elc.  Mehrere  (iaben  Mercur,  12.  in 
Solution,  hoben  dieses  llecidiv  gleich  wieder,  und  der 
Bursche  war  am  3.  Januar  wieder  munter. — 

b.  Die  Zahnbetcfiwierden  zeigten  sich  melstentheils 
mit  Schwindel,  Angegriffenheit  des  ganzen  Kopfes, 
Siechen  in  den  Backzähnen  der  einen,  meistens  der  Ho- 
lten Seite,  bis  in  die  Schläfen  und  die  Ohren  sieb  erstrecfc- 
ehd,  Öfters  mit  Brasteln  (Knistern)  im  Kopfe,  wie  von 
M»tqiihiätt»rn.  JfiaJinfleiscbgescbwQlBt ,  als  ob  die  Zfihn« 
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ia  tinm  fir«i  stSadeii,  BrewiM  und  Jfieken  Im  ZaIuh 
llfliflcli,  Speicheln  vAbendfrteteln  mit  dimpfender  Uanti 
ader  Neigung  zwm  Sehwitsea  Titg  ■»!  Kachle ,  ver* 
bnndeo, 

Gewibniich  waren  elniA:e  Dosen  Mercnr  18«  ader  t4« 
^ttj.,  in  xweistAndigen  Intervallen  gegeben^  xor  dan- 
emden  BeseiUjcunjc  der  Schmeraen  hinreichend;  nicht 
selten  hdrte  der  fiichmers  in  der  g^leicben  Viertelstmide^ 
naeh  f^ommenem  Pulver  schon  aof ;  doch  kamen  aueii 
mitunter  Rfickfille  vor,  die  entweder  einer  neuen  Kr«- 
kittunjp  ansuschreiben  waren ^  und  dem  Merc  wieder 
wieben,  ader  von  einer  individuellen  krankhaften  Die* 
IMsilion  berrährten;  in  diesem  Falle  brachte  auch  äim 
wiederholte  Anwendung  des  Merc.  keine  Uttlfe  aMbr,  cn 
nuisste  indivtdnaliairt  werden.  — ^ 

e.  Höhere  Orade  um  Katarrhal » Fieberu  käme» 
viele  vor,  die  in  Pneumonie  oder  Pleuritis  flberjpocea, 
oder  mit  andern  Affectione»)  BbeumatissMis ,  nervtaeas 
und  seUwi  Wechselfteber  sieh  verbanden,  oder  m  dien» 
•berginjren;  Mercnr  erwies  sich  auch  in  diesen  ViUe» 
sehr  vortheilhaft»  Auch  m  einem  im  April  bobachtete» 
Pall  von  Mnndklemme,  gnm%  ibatich  dem  im  iV*  Band 
der  Hy^ea  beschriebenen,  bewfthrte  sich  Mercur  durch  ^ 
rasche  und  baldin^  Beseitij(un|c  der  Beschwerden. 

d«  Bie  nervöeen  Fieber  traten  entweder  als  nervfts- 
rheumatif  che  (mit  vorwaltenden  Gliederschmerzen),  oder 
als  Schleifflfieber,  nicht  selten  mit  scorbatiscber  Affec- 
Hon  der  Mondbdhie,  au  weilen  auch  als  Pneusenia  ne* 
tha,  nur  in  zwei  Pillen  aber  als  aasgebildeter  Abdo- 
minal-Typhus  auf.  Gleich  Anfauf^s  f(eh&ri/^  behandelt, 
wurden  sie  in  Zeit  von  8  —  10  Tsjcen  beseitij^f  doeb 
danerten  mehrere  bis  14  Tage  und  noch  länger  hinaus. 
Unter  den  angewandten  Mitteln  (Beil.,  Bryon.,  Merctir,' 
Dulcam.,  Rhus.)  sah  ich  vom  Mercur  noch  den  meisten 
9inU»m 

e.  Fehrie  nereaea  rheumaliea.  »io  dOjahrige  ro- 
buatn  Psan  Catbann»  W.  in  W.  wurde  am  lö.  Mira 


auf  dem  We^e  nnch  einem  1  Stunde  entrernten  Orte 
von  hefli^em  Fieber,  Kopfschmer»  nnil  ScIimerKen  in 
der  HerK^riibe,  wie  sie  sa^le,  erjrrilTen,  unil  konnte  nur 
iMch  grosser  Analreno;unfi:  vor  nnffewolinlirher  Krmsl- 
(uliff  narli  Hnnse  gelangen.  Hier  beknm  »ie  starken 
Frost,  Uebelkeit,  Biins:Ie'(*:iti  und  eine  soictie  Mntliff- 
keit  nnil  SchmerKhafliekeit  des  ^nnzen  Körpers,  besnn- 
ders  ober  der  Extremiläten,  dass  sie  in's  Bett  getra« 
^en  werden  mussle.  In  der  Xacht  war  sie  »ehr  iinra- 
higt  und  es  brachen  Delirien  aus,  die  die  ^anxe  \acht 
durch  bis  zum  hellen  Morien  fortdauerten.  Jn  der  Re- 
mission klagte  sie  dann  über  liefii^en  Koprsehmrrx,  na- 
mentlich in  der  Slirne,  Tosen,  Einerenommenheit  im 
Kopf  und  Schwindel  ,  Durst ,  übeln  Genclimack  im 
Munde,  Appetitlosigkeit,  Sehraerr.  in  der  Herzgrube, 
Schneiden  nnd  lleissen  im  Unlerleibe,  mit  Stublverhal- 
luog:,  Drängen  zum  Urin,  Hambrennen.  Bei  allem  Durst 
halle  sie  keine  Trinklust  ond  der  ganxe  Körper  war 
schmerzhaft  beim  Berühren.  Die  Kranke  konnte  ich 
selbst  nicht  sehen,  und  gab  denn  auf  diese  Relation  dea 
Bolen  Aconit.  12  gttj.  auf  ^iv.  Wasser.  Alle  2  Stun- 
den einen  EsslÖlTel  voll  zu  nehmen.    (_Am  16.  Mäm.') 

Üe»  i7.  Nachts  etwas  ruhiger,  doch  deh'rirte  die 
Kranke  wieder^  die  Schmerzliartigkejt  des  Körpers  nur 
wenif?  geminüerl,  Ifrindrang  und  Brennen,  so  wie  im 
Uebrigen  gleich.    Itfercur.  S4.  gtlj.  in  Wasser. 

Den  18.  Die  Gliederschmerzen  sind  ganz  gewichen; 
leichter  Schlaf  letzte  Nacht  ohne  Deliren,  ausser  eini- 
gen schmerzhaften  Bltischen  um  den  Mund  und  Mattig- 
keit fühlt  die  Frau  keine  Beschwerde  mehr,  sie  wurde 
auch  von  Stund  an  wohl. 

f.    Febris  nervosa.    Barbara  S ,   14  Jahr  alt, 

beklagte  sich  nach  überstandt;ner  Grippe  im  Herbste 
1834  über  fortiydhrende  Bangigkeit  nur  der  Brust,  Mat- 
tifikeit  und  Verstimmung  des  Gemüthoa,  Ueechwerden, 
welche  bis  Anfangs  MArz  zunahmen,  wo  sie  am  3. 
(abends  von  Fieber  mit  Frösteln,  Hitze,  Kopfeingenom- 


neaheltf  beklennten  Athem  ergriffen  worde  uDd  sojcleich 
%m  Betle  nasstei  we/^en  Uattixkeit  und  Unruhe  !■  den 
Gliedern;  sie  belLaoi  Uitoe,  rotiiesi  feuriges  Geeich^ 
heisee  Haet,  karscn,  eebnellen  Atbem,  BeklemmonK  anf 
der  Brust,  die  annehmend  bis  zn  unre^lmAssi/^en,  ver« 
spiteten  Athemsdn^en  stie^,  dann  hörte  sie  selbst  ei- 
ni^  Au^enblieke  an  athmen  anf  und  weinte  hinten« 
naeh.    Die  Nacht  dareh  delirirte  sie,  spielte  mit  Pap- 
pen, schnitt  Gesichter,  begehrte  anj:estöm  dies  ond  Jor 
aes,  versclilani^  hastiji^  die  darc^ebotene  Soppenbrühe. 
kannte  die  Umstehenden  nicht,  wollte  aber  auch  nicht 
allein  aeya,  und  nicht  im  Dunkeln«  In  der  Remission,  und 
nach  einer  Gabe  Nux  vom.  4,  den  Ta|f  dber  am  4.  et- 
was freier,  Abends  aber  neuer  Fieberanrall;  blasseS| 
einipefallenes  Gesieht,   lieflief^ende  Au^en  mit  blauen 
Bindern,  starrer  Blick,  schneller,  kurzer  Athem,  trock- 
aer  Hasten,  trockner  Mnnd,  troekne,  heisse  Haut,  Zit- 
tern der  Glieder,  Phantasiren.    Bell  ^^  4  Doses.  ^Den 
&  Vor  Mitternaeht  war  Pat  ruhiger,  als  die  vorif^e;  naieh 
Millemaeht  aber  wieder  dieselben  Erscheinungen^  so- 
wohl der  alterirten  Respiration,  als  auch  des  gestör» 
tea  Sensorioms«    Beilsd.  repetirt*    Den  8.   Alle  Abende 
folgen  dieselben  Fieberexaeerbatioaen,  mit  grosser  Un- 
rahe,  Anffahren,  Erschrecken,  stierem  Blick,  Phantasiren, 
beklemmter  Respiratioa,  convnisivischen  Bewegungen 
der  Arme  und  Binde.  In  der  Remission  grosse  Seh  wiche, 
doch  ist  Pat*  bei  Bewosstseyn  und  schmerzlos*  Mer- 
ear.  t4  gltj.,  6  Doses,  alle  8  Stunden  eine.    Den  10.  Die 
Fieberanfalle  haben  bedeutend  nachgelassen,  der  Atbeai 
ist  leichter,  Convulsionen  sind  keine  mehr  erfolgt;  Nachta 
kann  die  Kranke  wieder  schlafen,  heute  war  sie  einfge 
Zeit  nasser  dem  Bette ;  Mere.  rep.  Den  it.  Nur  noch  ge- 
ringe Fiebersymptome I   Athem  wieder  leicht,   Schlaf 
gnt    Nach  einigen  Dosen  Mercur  blieb  das  Fieber  gana 
aas;   die  nervöse   Angegriffenheit   und   nachbleibende 
Sebwiche  wurde  durch  Calc.  gehoben. 
.  g«    SporwÜMcke  und  intercwrrirende  Uebel  kamen 


sehr  viele  vor.  Besonders  nber  zHchnele  sich  Ahm  Vor- 
herrschen einer  ^rossrn  Anitahl  chron.  Kmnkhetlen, 
Ftecliten,  Scroreln  («crof.  Geschwüre),  Phthisen,  Asthnts, 
Mfl^en-  and  Unlerleibsbcschwerden,  Hydrops,  Mcnslrim- 
lionsnnDoiRliecn,  Arthritis  unil  Ischaric  etc.  ans.  Im  März 
kamen  aar  S4  acute  Fülle  mehr  als  IS  chronische.  Her- 
cnr  bewirkte  Kwar  auch  hier,  aber  nur  voräberfehendo 
Erleichternn£^.  Bryon.,  Calcar, ,  Sulph.  anJ  Lycopod. 
fanden  hier  am  allermeisten  ihre  Anwendonj^.  — 

Die  Contiilulion  vom  Juli  bis  September  i836. 
IToler  den  acaten  KrAnkheitsforiDen,  welche  diesen 
Sommer  am  hAufi^aten  vorkamen,  war  ein  rheomall- 
flches  Fieber  eigenthilmlicher  Art  das  eigentlich  herr' 
arhende  Uebel,  nicht  selten  mit  Arthritis  verbunden; 
ausserdem  kamen  auch  öfters  Pneumonie,  Pleurilhi,  fal- 
scher Seileiislich,  auch  nervöse  Fieber  vor;  bei  Kindern 
Dorchfülle.  Auch  fteberlose  Rhetimali^men  waren  nicht 
selten.  Die  grössere  Zahl  cbron.  Kranken  bildeten  die 
Arlhriliker;  es  kamen  aber  auch  Scabies,  Herpes,  ps»* 
rtsehe  Ao^enenlzändun^en  etc.  vor.  — 

Oliwelne  KranklieUsformeii. 

a.  Die  rfieumalischen  Fieber.  Schon  im  Mai  ond 
Juni  kamen  öftere  Fülle  von  actilem,  fieberhaftem  Rheu- 
matismus vor;  im  August  wurde  er  fast  allgemein, 
oder  bildete  weitaus  die  grösste  Zahl  der  Kranken  bis 
in  den  Se|itember;  im  Iclr-lern  Monat  nber  mit  nicht 
mehr  so  deutlichem  Clinrnkler,  wie  im  Summer.  Die 
vorwaltende,  abwechselnd  kalte,  feuchte  Witterung,  die 
hüofigen  NU.-VVtnde,  der  öftere  Hegen  im  Mai  mit  win- 
terlichen Stürmen,  und  besonders  der  starke  Frost  im 
Juli,  nnch  vorhergegAngencr  warmer  Witterung,  mögen 
Vieles  zur  Erzeugung  dieser  Krank  hei  tsform  beigetra- 
gen haben.  Ergriffen  wurden  vorzüglich  EnvaehsenCf 
und  zwar  namentlich  die  erbeitende  Klasse,  da- 
her aoch  grössleniheils  Männer,  doch  auch  nicht  selten 


wcifcUcke  Sidi|ecte.  Bei  Vielen  ]Bg  eeliofl  eine  Anlnipn« 
SM  Rheamnlieaen,  Zahn-,  Krenn«  md  HAftaclinierne» . 
ifinm  Grande.  Ab  leicbfeeten  wurden  Persenen  erjrrif« 
fen^  die  schon  an  Majreniieech werden,  Arthritis«  oder 
an  psorisehen  Uebeln  jc^litlen  hatten ;  doeb  werden  anrh 
Personen  erjpriffen,  bei  denen  keine  selche  Oispesitie« 
nachji^ewiesen  werden  konnte.  Auch  Kinder  bUebea 
nicht  verschont;  namentlich  solche,  die  weit  in  die 
Schale  su  g^ehen  hatten« 

Der  RheuBiatisnias  trat  entweder  mit  oder  ohne  Vor« 
boten  nuf.  Oft  Kinnen  linicere  oder  kiiraere  Zeit,  niancli<» 
null  mehrere  Wochen  Schwindel,  Mattigkeit i  Abfe« 
spanntheit  der  Gliederi  Schwere  der  Beine,  yerninder'- 
ter  Appetit  and  Verstimraonjr  des  Gemeinj^eröhls  vor- 
aos ;  nfcbt  selten  befiel  er  plötalieby  entweder  während 
der  Arbeit  im  Felde  i  nach  ir|(end  einer  Verkiltanfft 
Darchnissoaf:,  besonders  nach  AastrengnnK,  oder  noeh 
öfter  Abends^  mit  einem  fixen,  spannend  reiasenden 
Sebmen  an  irgend  einem  Theile,  besonders  der  Estre- 
mititen,  am  Röcken  oder  Hals,  der,  von  Minute  nu  Mh 
nate  nanehmend,  in  eine  Art  schüttelnden  Krost,  obnn 
starke  Ktite,  aasbrach,  woranf  meistentheils  die  Bewe- 
gfUkg  des  Gliedes  so  schsMrnhaft  warde,  dass  schon 
der  Versocb  dann  lebhafte  Angst  erregte;  dies  %var  am 
so  peinlicher  für  den  Kranken,  als  —  wenn  auch  der 
Schmers  in  der  Bnhe  etwas  milder  warde  —  das  iogst« 
liehe,  bestindige  Verharren  in  derselben  Lage  eine  MO* 
digkeit  and  einen  krampfhaften  Srhmern  in  den  ai|g*r 
strengten  Muskeln  verursachte,  der  den  Wechsel  fün-^ 
ser  Lage  doch  nothwendig  machte,  so  gross  auch  dit 
Furcht  vor  der  geringsten  Bewegung  war,  Ja  seilest, 
das  Athmen  konnte  den  Scbroem  vermehren,  wenn  en- 
nicbt  gleicbfflissig  und  sanft  von  Statten  ging.  Bei 
einigen  Kranken  war  der  Schmern  emcbiitternd,  beson«* 
ders  im  Rileken  und  in  der  Achsel,  wo  gleichsam 
ieder  Halt punkt  verloren  schien,  oder  wo  jeder  Stoss, 
durch  den  Sebmen  erregt,  die  Angst  vor  Berfihruug  ver- 
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»ehrte  unii  unwillköhrlicti  7,11m  Lautnnrnchreien  nfilliisle ; 
er  wir  dfilier  oft  mit  B<!kl<>mmiirif  niif  <ier  llriiRt  und 
AdieiD verheben  verbunden.  An  den  Rxlremilfilen  bil- 
dete 8icb  meistens  Uher  Nnriit  eine  heisse,  eItiAlJ#iclie 
Geschwulst,  mit  trockener,  znrter  Htinl,  dje  mit  riner 
blnssen  Ilöthc  iiberxojfen  war;  —  für  die  Berfibrnnjf 
hoch«!  eiDfirindlirb.  Das  cewöhnlirh  hintulretende  Fie- 
ber war  nicht  immer  im  Verhallnisa  zu  dem  Grade  der 
schmerxlianen  AtTeclton,  oft  {gerade  uin;£ekchrt.  Rs 
zeichnete  sich  durch  trockene,  brennende  Hit7.e,  nach 
iu]  Anfange  mit  Frösteln  verbunden,  trocknem  Munde, 
Durst,  oder  auch  Durstlosigkeil,  Appelitmanscl,  jee- 
BChwindeii,  vollen,  doch  comprimirbaren  Puls,  trocknen, 
IrBgtn  Stuhl ,  rothen  Urin ,  Uarnbrennen ,  unruhigen, 
■chwitrmerischen  SchUr,  oder  Nchlnflosigkcil,  Phnnln- 
siren  und  Deliriren  aus.  Rci  aller  Hitze  war  die  Haut 
fOr  die  freringsle  EntblöNsun|r  empfindlich.  Abcndxtra- 
len  wieder  VerschlimtDerungen  ein.  Nach  einigen  Ta^en 
erfoljtleonter  ff  unstigenVerhältnissen  reichlich  erSchweiss, 
der  meislena  Remission  der  ISchmerzen  und  leichtere 
Beweglichkeit  der  Glieder  zur  Folge  hatte.  Zuweilen 
entstand  mit  reirhiicben  8eliweisaen  Prieael.  Ausser- 
dem klagten  noch  die  Kranken  aber  druckend  reissende 
Kopfech merzen  am  Scheitel  und  Hinterkopf,  Ueneblunf; 
im  Kopf,  thrAnende,  brennende  Augen ;  sie  hatten  blasa-ro- 
Ihes  Gesicht,  trockene  Lippen,  weissj^elb  belegte  Zunge, 
bitteren  Geschmack,  fades  Aufslossen,  Alhem  beklem- 
mende IStiche  auf  der  Brust  und  nnler  den  Hippen,  nnd 
Kreuzschmerzen.  Weiler  verbreitete  Schmerzen  waren 
mit  stirkerem,  hefrige,  örtliche  hingegen  hingegen  von 
lEcringerm  Fieber  begleitet.  Der  in  den  ersten  9  —  3 
T>sen  erfolgende  Sehweiss,  ohne  geradezu  kriliich  su 
•eyn,  war  doch  von  guter  Vorbedeutung,  und  lieas, 
wenn  zugleich  der  Urin  trübe,  gelblich  nnd  der  Stuhl 
weicher  wurde,  eine  baldige,  gluckliche  Entscheidung 
hoffen.  Auch  die  Räckkehr  früher  verschwundener  Ka- 
tarrhe nnd  ein  gelblichweisscr  Auswurf  (bei  Respira- 
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fionsbesehwerden)  waren  fiir  die  Entfeheidanc  c'n^tllt« 
-^  Einfache  Pülle  entoehieden  «ich  in  8,  lO-UTaffeü;  bb-' 
ii-eilen  aber  %og  sich  das  Uebel  In  die  Längtj  nament- 
lich bei  Complicalionen. 

Behandlung,  tii  sehr  auch  das  rasche  Aoftreten  den 
Fiebers  mit  be8chleani/i:lem  Pols,  jterölhetem  Oesieht^' 
rethem  Urin,  grosser,  trockener  Hitze,  und  die  heftigen 
Schmerzen  ein  wahres  eAtzfindliches  Leiden  vermothev 
liessen,  die  er^rilTenen  robusten  Constitutionen  darauf  hin- 
deuteten, und  den  antiphloj^istischen  Apparat  in  seinfea 
ganzen  Umfange  zu  erfordern  schienen,  so  lag  doeh 
nicht  das  rein  Entzündliche  in  der  Eigenthflmlichkeit  der 
Erscheinungen.  Aderlisse  hoben  die  Krankheit  nicht;' 
In  mehrern  Fillen  wurden  die  Schmerzen  erst  stirkei^' 
auf  solche.  Aconit  leistete  nicht  das ,  was  es  in  der' 
wirklichen  Entzflndung  thut^  und  was  man  von  ihm  Im 
entzöndlicben  Rheumatismus  sich  verspricht  und  rfhmt. 
Wohl  wurden  die  Fieberexacerbationen  gemXssigt;  aber 
die  Remissionen,  die  auf  seinen  Gebrauch  erfolgten,  waren 
«iclit  von  Dauer,  die  Schmerzen  traten  mit  der  Fieber-' 
exacerbation  wieder  ein,  und  ich  konnte  mieh  niehf 
dberzeogen,  dass  dies  Mittel  die  Krankheit  auch  nur  ef- 
nigermassen  abgekfirzt  habe.  Es  ist  darum  ein  wahrer 
Zeitverlust,  wenn  man,  wie  es  leider  zur  gedankenie- 
sen Mode  geworden  ist,  glaubt ,  bei  Jedem  mit  lebhaf- 
ter Erregung  und  örtlichem  Schmerz  auftretendem  Fie- 
ber unter  der  Voraussetzung  eines  entzfindliehen  Lei- 
dens, Aconit  geben  zu  mfissen,  oder  fiberhaupt,  naMi 
dem  alten  Erregungs  -  Axiom,  Antiphlogistiea  intn-^ 
wenden. 

Der  Entzdndungs  -  Dümon  der  antiphlogistiseheii  «nd 
Brownischen  Schule  bat  sich  so  sehr  in  die  Ktpfe  dn- 
^enisteti  dass  er  wie  das  tief  wurzelnde  Unkraut  Jeden 
gesunde  Saatkorn  der  Beobachtung  Obersehattet  und  In 
«einer  freien  Entwicklung  hemmt  Nur  fClr  den  Erre- 
gungstheoretiker kann  das  abgendtzte  Wort  noch  ei- 
iiige  Bedentung  ^  wenn  auch  ohne  Werth  -*  habe»; 


I 


Httt  Orij/iaalabhantUunffea. 

fär  eine  ErfAhruneawissengclinrt,  and  nnmendich  Tür  ilia 
Bpecjfische  Medicin,  ist  es  ein  ilemmaclitili  jeder  klaren 
Idee,  die  der  Beobnchtun^  eiitsiirnn;;.  IIhI  miin  aiieli  dHs 
Aconit  iils  ein  Specißciitn  freien  Cnt/iindon^  nnerkannl, 
so  ist  durum  nocli  nicht  jede  lOntzündiingr  durch  Aconit  7.» 
beseitigen ;  denn  es  gibt  kein  L'niversalinitlcl  gegen  Knl" 
itäBdung.  Mnn  miiss  genauer  unlersclieiden  xwischen 
Charakter  und  Form.  Mercur,  Khu»,  Arsen.  &e.  kön- 
nen in  den  geeigneten  Fallen  eben  so  gut  Anitphio'- 
gistica  seyn,  als  Aconit.  Was  brauchen  wir  aber  ,,.\n- 
tiplilogislica"  in  der  B|)ccifisclien  Medicin? 

Mercur,  Rhus  tS'c.  leisteten  auch  einige  Dienste  in 
der  fraglichen  rbcnm.  Krankheit;  d.  b.  es  errolgtc  ku- 
weilen  Krleiclilerung  der  Schmerlen  auf  deren  Anwen- 
dungi  BIG  standen  in  noch  näherer  Bexiehung  zu  dem 
Uebel,  als  Aconit;  allein  ich  sah  keine  dauernde,  eft 
auch  gar  keine  Hülfe  von  ihnen,  wo  auch  nur  einiger- 
uaaaen  ein  erhöhter  Grad  oder  ein  wirklich  fieberhuflcs 
Uebel  vorhanden  war.  Hingegen  erwies  sich  in  dieMCo 
Fiebern  die  Bryonia  als  das  vorzüglichste,  am  schnell- 
aten  und  sichersten  wirkende  Mittel,  wie  es  denn  aucli 
in  seinen  bekannten  Heilwirkungen,  namenllicli  in  der 
blassrolhen  Geschwulst  der  eigen Ih um licli  schmerxhalt 
ergriffenen  Glieder,  den  gastrischen  Erscheinungen,  dem 
trockenen  Stuhl,  der  trockenen  Haut  <!Dc.,  mit  den  ^}i- 
gentbümliciikeiten  dieses  rheum.  Fiebers  genau  nberein- 
stimmt.  In  sehr  vielen  Fällen  leiclilerer  Zniin-,  Kopf-, 
Rücken-  und  Gliederschmerzen  reiclilc  eine  oder  zwei 
Gaben  schon  hin,  das  Uebel  sogleich  zu  beseitigen, 
währenddem  Nux  vom.,  Cliam.,  Merc.  dies  nicht  Iha- 
lea.  Fast  immer  wurde  auf  die  Anwendung  dieses  Hit- 
lels  auffallende  fe^rleiehlerung  der  Schmerzen  sawolil, 
■la  Müssigung  der  Fivberiiilze  benbfichlet;  gewöhnlich 
trat  nach  einigen  Stunden  lluhc  und  Schlaf  ein  und  mit 
diesem  auch  etwas  Schweiss.  In  den  einfachen  Fallen 
rheum.  Fiebers  reichlc  mufi  auch  mit  diesem  Mittel 
gan»  allein  aus,  ohne  den  Zwiscbengcbrauch  irgend  ei- 
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)ier  andern  Annei.  Nur  bei  ConpHtittoiien  «md  t«^ 
waltenden  indiv.  Krankbeita-Diapositlonen  naastea  noch 
andere  In  Oebniuch  jr^non^en  werden.  Naehb^andhui|t 
wurde  »elten  nOIhix:.  Aensaerlieh  wurden  Bahnnjcdi 
mit  warmen  Tdehern)  oder  aaeh  wobi  nur  iprte  wol- 
lene Bedeekon/r,  selten  ein  OelUniment  mit  oinifoH 
Tropfen  Bryonia-  Tinet.  anjrewandL  Inneirlieh  wnrdo  Hit 
Bryon.  faat  aasaehliesslich,  in  Anfldann/r,  löfelwdao  felto 
l_^  Sinnden,  irereielit.  Meistens  bediente  leb  mich  der 
8.  Solution,  3—4  Tropfen  aof  jiv.  bis  jv.  FIdssif  kefL 
Beobachtungen. 

1.  Leopold  0.  von  W.,  40  Jabr  alt,  Baner,  warde  am 
1.  An;;.,  naeb  yorangej^anf^ener  Mattijfkeit  und  Fr5o- 
teln,  plötslicb  im  Felde  von  starken  Scbmersen  Im  reeb» 
len  Knie  er^rriffen  und  konnte  kaum  mebr  naeb'  Havaa 
jBfehen.  Frost,  Sehwindel,  grosse  Mattigkeit  nnd  Uobd^ 
leit  fbijtten  darnor,  die  Sebmernen  vermehrten  sieb  mR 
lebhaftem  Fieber,  grosser  Uitse,  Durst,  Banj^iii^kelt  und 
Irrereden  die  jpmse  Nacht  durch.  Am  foljl^nden  Mor^ 
gcuj  den  t.  Aujt*,  wurde  meine  Hälfe  naeb|ifesucht  Ott 
Kranke  hatte  noch  lebhaftes  Fieber,  brennend  heiaaa 
Haut;  ohne  Seh  weiss,  trockene  Lippen,  Durst,  Mangel 
an  Appetit,  dbeln  Geschmack,  rothen  Urin,  keinen  StnU, 
schweren,  banjten  und  kurxen  Atbem,  heftigen  Sebmerfe 
f  m  rechten  Knie  (reissend  stechend)  aum  Lautaufiicbreien; 
daa  Knie  bis  balb  in  den  Schenkel  hinauf  {[^esebwoHeii, 
blassrotb,  von  der  leisesten  Berdbrong  oder  Bewegung 
toehr  sehtneTxhBft;Teissenrie  Sehmeraen  dem  SehenkeInvA 
liftiattf  bis  in  die  Htfte  und  da«  Kreua;  UmndglicblLelt,  da* 
flilied  f reluilKg  m  beben ,  von  fremder  Hdlfe  nur  aüt 
dem  heftigsten  Sebmera  begleitet;  bald  Frdstetai,  büi 
gldliende  Hltve  vnd  Empflndliehkeit  fdr  Jeden  Ttaq»«^ 
raturwechsel ,  selbst  ffir  einftielie  Bntblösaaag«  Mi 
wurde  verordnet  Brjron.  8  gtlj.  in  Solut   ZweiaMndL 

Am  B.  Weniger  Fieber,  ruhigere  Naeht,  keinJa  D»- 
lirlen  mehr)  gegen  Morgen  Scbweisa  und  MaeUaaaleir 
fldhamrften.   IhM  AiMiebeii  ittid  Beir^geft  den  ImMMi 
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Gliedes  int  7.war  hdcIi  nicht  möslirh  ohne frrosse Schmer- 
Ben,  (loch  kann  sich  der  Kranke  eelbel  ein  wenig  dre- 
hen im  UeUe,  und  seine  La^e  beijiieiner  innclieD,  Frös- 
leln  und  Hitze  mit  l!^mpfinilliciikeit  der  Haut.    Ury.  rep. 

Am  4.  Die  NchmeriGen  gaaz  gewichen.  0er  Kranke 
konnte  nach  einer  ruhigen  N'achl,  in  weicher  er  reJchlicti 
•chwitKle,  in  der  Frtihe  den  rechten  Schenkel  selbst  betw- 
gen«  der  Srlimena  im  Knie  ist  nur  noch  gering,  die  Ge- 
schwulst gewichen,  tias  Fieber  weg.  Alles  geht  gut. 
Der  Kranke  war  in  wenig  Tagen  wieder  an  seiner 
Arbeil. 

S.  Rheumat.  Kreua-  und  Büfttchmera.  Nach  öriers 
vorangegangenen,  bei  der  Gartenarbeit  eingetretenen 
Rtickenscb merzen,  die  aber  sogleich  wieder  naciiliessen. 
kaum  eine  Stunde  dauerten,  benonders  aber  nach  erlit- 
tenen tieprimirenden  GemiithsulTecten,  in  nachdenken- 
der, trauriger  Stimmutig,  einem  Zugwinde  im  Freien 
ausgesetzt,  gleichwohl  aber  Abends  ziemlich  wolil  sa 
Bette  gehend,  wurde  ich  wenige  Minuten  darauf  VOD 
einem  heft|j[en  Rücken-  und  Kreuzschmerz  auf  einmal 
ergriffen.  Im  Bewegen  fithlte  ich  die  sonst  tcmperirle 
Zimmerkälle  (es  war  am  1.  Mai)  so  empfindlich,  dass 
ich  diesen  Schmerzanfnll  einem  Luftzuge  zuschrieb,  der 
von  einer  in  mein  Zimmer  sich  öffnenden  Wendeltreppe 
herrühren  mochte,  was  aber  keineswegs  der  fall  war, 
und  ich  wollte,  um  sicherer  zu  seyn,  in  ein  anderes  Bell, 
konnte  aber  nur  wenige  Schritte  thun,  als  mich  der 
Sclimerz  mit  solcher  Heftigkeit  ergriff,  dass  ich  mich 
Aieht  mehr  zu  hallen  vermochte,  sondern  wirJilich  »u 
Bodfn  geworfen  wurde.  Es  folgte  darauf  ein  gewalli- 
tiges  Froslschütteln ,  ohne  eigenllicbe  Kälte,  das  mich 
cioige  Zeit  auf  dem  Boden  feslhielt,  aber  mit  einer 
Attiembeklemmung  verbunden  war,  die  mir  nicht  er- 
taubte. Jemand  zu  meiner  Hülfe  herbeizurufen.  Jeder 
Versuch,  minh  aufzuraffen,  nacbdem  der  Frost  vorSber 
war,  erschütterte  mich  mit  neuem  Sefamerz,  und  onr 
nach  langer  Qual  gelang  es  mir,  halb  erstarrt,  naob  «i- 


Mr  tialljCMi.Stvntie  «ap  Bette  sieh  uß  sebleiipeii.  Die 
ganae  Nacht  peioigle  aiieb  der  Scbaien;  ea  war  elo  ateeh- 
end^reiaa^adea  Zaaaameopacken  im  Kreoa'  und  an  M» 
den  Haften  mit  einem  brennenden  GefdhI,  mitunter  wla 
:  aiedende  Kilte,  aar  in  der  vollkommensten  Rohe  -er- 
trdirlieh.  Nicht  die  jcerin^ate  Beweganjr  (aelbat  daa 
Athmea  nicht. auai^enommen)  konnte  ebne  Furcht  var 
dem  •hefti/ren  Schmerae  j^escbehen;  daher  beklemmtafi 
onvollstindi/i^er,  koraer  Atbem* 

Daa  Taat  athcm-  and  beweganx*loae  Verharren  ia  derael« 
ben  anbequemen  La/ce,  die  Pnrcht  vor  der  Schaieraaavaa« 
achlimroeronx  and  der  durch  die  Anatrengunjg  der  Maaiiahi 
veraraacbte  Krampf  war  ein  neaea  Uebel,  faat  achlimaMr, 
ala  daa  erale,  die  Flucht  von  der  Scylla  in  die  Cbaryl^ 
dia,  und  nöthigte  durch  Ermfidunjr,  Strammen  und  Breaji 
achmera  anr  Verffnderunif  der  Laire,  bei  aller  Oewiaa« 
heit  neuen  heftigen  Reiaaena.  Uater  aoleben  Uawtto« 
dea  war  ea  mir  nicht  möflieh,  aelbat  Rath  aa  aebaflea. 
Der  Kopf  war  einarenommen,  dw  Mund  troelKeni  Fieber^ 
lutae,  Dorat,  Uebelkeit  au|^x^a.  Ea  wurden  troelLeva 
ond  naaaci  kalte  und  warme  Blhanf^en  it^iaaeht,  Tfiaa 
Ifctrunken,  um  Schweiea  aa  erregen,  Salbea,  Blutejcalt 
Temperantia  verordnet  ^  and  ao  dea  Kanaan  foti^aadaB 
Tay  ohae  Ericichteranj;  operirt ;  die  aweite  Nacht'  hielt 
auch  der  Schmera  aioeb  feat  eebaaat,  wie  die  erate;  dia 
Haut  blieb  trocken,  beiaa,  daa  Seaaariam  umnebelt,  dar 
Athem  beklemmt I  kein  Schlafwandelte  mich  aat  Iah 
lieaä  mir  endlich  Aconit,  dann  Merear  jfeben;  aber  m 
blieb  beim  Altea.  Erat  am  Moriren  dea  &  Mai  konnia 
ich  dea  Kopf,  und  mit  MSbe  die  Hinda  etwaa  beweicefe| 
ohne  den  Schmera  auttaieipen.  Eiaer  uMÜMir  PatiM» 
tea,  der  faat  in'ihnliehem  FMIe  geweaen,  and  dea  Ich 
Bry^on.  (öl^eben  hatte,  und  dw  ateif  und  feat  behanpi» 
tete,  heiaae  BihanieeD  hittta  Iba  voll  aeinen  Sebmeraett 
befreit,  epmenerte  ilieae  wieder  bei  adr,  aber  fraebtlea, 
.ahBMdh  ar  jair  den  RAGken  faat  verbrannte.  Endlich 
shlla  Tepfe»  foiffchmihand«  lieaa  iah  m^  Bfyaa.  gah«^ 
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Von  4fr  ich  vorrälhi^  Pulver  listte,  blieb  eine  hftibe 
Slonde  g»nz  ratne,  ohne  mich  umkehren  ku  müssea.  Der 
tJriinierK  minderte  sich;  eine  Kweito  Gabe  konnte  icti 
selbst  nehmen;  es  erfol^le  tJchw eis»  darauf  nnd  bedea- 
tender  Nnchlnss  des  Schmerzes.  Abends  konnte  iob 
mich  ohne  starke  ächmerzen  selbst  in  eine  bessere  ver- 
ftnderte  Lage  herum  beweeen;  die  Nacht  dureb  hielt  der 
Schweiss  reichlich  an,  nnd  am  Morgen  des  4.  Mai  war 
aller  ScIimerK  bis  auf  ein  Gefühl  slampfen  Druckes 
KreuB  und  Maltigikeit  in  den  Gliedern  wtg-,  der  Appe- 
fit  kehrte  wieder,  und  mit  demselben  soeh  das  fil 
%Vahlseyn. 

3.  Wietimatismua  thoracit.  A.  Msria  R.  in  K.. 
all,  sun;;uii(.  Teiu(>erameDt3,  eine  an  ein  tbäti^es  Leben 
)[eu-4)hule,  «flvrn  Gliederschmerzen  und  rosenartigen  Bnt- 
xuudungen  unterworfene  Bnuersfrnu,  wurde,  nachdem  sie 
AnfanjEs  August  einmal  über  Schwindel,  Mattigkeit  und 
Schwere  der  Deine  geklagt  hatte,  so  dass  sie  oft  beim 
Gehen  stille  sieben  mussle,  beim  Dreschen  in  slar' 
kern  LufUugc  von  emiifindlichen  Halsschmerzen  mit 
fiteifigkeil  der  Muskeln  ergriffen.  Es  gesellte  sich 
Aibends  -am  18.  August  Fieber  dazu,  mit  Frost,  bren- 
nender Hitze,  Durst,  trockenem  Mund,  Appetitverlust, 
BeklcuuDung  auf  der  Brust,  ISchlsDosigkeit.  Die  Schmer- 
zen «ahuien  so  zu,  dass  sich  die  Kranke  kaum  mehr 
bewegen  durfte;  ziehend -spannende  Schmerzen  in  dem 
Genick,  dem  Halse,  bis  auf  die  Achseln,  Stechen  und 
Beissen  Aber  die  Schultern,  besonders  die  rechte,  über 
den  Uilcken  und  quer  über  die  Brust,  so  dass  Steifheit 
in  der  Bewegung  des  Kopfes  und  angstliche,  kurze,  er- 
,ceh.werte  Respiration  folgte;  Stechen  in  den  Seiten  bei 
Jtewegung  und  selbst  im  Atbemholen  vermehrt;  die 
Nacht  durch  pbanlasirte  die  Kranke.  Sie  erhielt  am 
Ift.  Aug.  Bryon.  in  Solnt 

Am  90.    Die  Schmerzen  sind  geringer,  das   Fieber 
iaiaalgervaaf  eiaen  wofallbätigen  Scbwetss  kvMle  ^e 


Kranke  etwas  aehluoinienii  Utti^e  weniger  brennmidi 
Alh^fli  leichter,  keine  BeklemmoDg  mehr»    Bryoa.  •  •     * 

Am  92.  Beide  Nachte  erdentlioher  Sehweisa,  mit  b«^ 
deatender  Erleichterung,  auch  die  Steifheit  dea  Haliea 
iat)  ao  wie.  die.  Schmersen  aelbat,  verachwunden ;  dna 
Fieber  j^anz  we/^;  Die  Fraa  iat  wieder  wohl.  Ba  iat 
auch  nachher  Jiein  Rfiekfail  :erfdlgt* 

Fälle  dieser  Art  sind  sehr  oft  beobachtet  worden.  -^ 

b.  Brtutaffeetionen.  Unter  dem  j^eichen  Charakter 
kamen  auch  viele  Affectionen  der  Respirationawe|^  Tor^ 
die  theils  die  Form  von  Pleuritis  oder  Pneumonie^  theila 
auch  von  Asthma  und  Plenritis  sporia  annahmea*  Ob- 
gleich auch  in  hohem  Grade  entwickelte  Fille  sich  seif- 
ten, weiss  ich  doch  keinen,  der  tödtlichen  Ansgaaip  ge* 
habt  hätte. 

4.  A.  Barbara  M  •  • .  •  von  B. ,  S4  Jahr  alt,  deren  Vsk 
ter  schon  viele  Jahre  wegen  Gicht  arbeitsunfähig  iat, 
erkrankte  nach  vorangegangener  Mattigkeit,  Uebelkeiti 
nnregelmässigem  Appetit,  Aofstossen,  am  11.  Juli  aut 
lebhaftem  Frost,  trocknem  Munde,  Durst ,  Bangigkeit^ 
Schwere  und  Druck  auf  der  Brust  y^.  Husten ,  kurnea^ 
ängstlichem  Athem,  Hitse  mit  beschleunigtem,  lebhaf- 
tem, nicht  gar  hartem  Pulse;  sugleicb- klagte  sie  Aber 
Reissen  und  Stechen  hin  und  wieder  in  den  Gliedern 
und  am  Racken,  besonders  bei  Bewegting.  Abenda  stei- 
gerte sich  das  Fieber,  und  au  den  genannten  Beschwer- 
den gesellte  sich  noch  Seitenstechen,  mit  achmerahaC-i 
tem,  trockenem  Husten,  Schmerahaftigkeit  der  Rippen  an 
beiden  Seiten,^  besonders  bei  der  Beruitfong^  der  Athem- 
Mangel  wurde  bis  zu  heftiger  Beklemmung  gesteigert^ 
kurz  abgebrochen!,  besondej^s  bei  tiefer  Lage  und  beü 
Bewegung;  die  Kranke  konnte  daher,  nur  in  ^hohee 
Rückenlage  oder  aufrecht  sitxend  aushalten,  aber  aach 
selbst  vorgcbückt  war  der  Athem  noch  kurz,  ängstlich, 
eng;  besonders  erregte  der  trockene^;  Husten  argen 
Schmerz.     Unter   lästiger,  .grosser  Hitze,   trockener 
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H«at,  Anii^sl,  Schlaflosigkeit  und  Unruhe  wardie  die 
Nacht  zugebracht*  Am  Morgen  nur  geringer  NächhuM. 
Pryon.  3.  in  Wasser^  ständlich. 

Am  13.  Die  Kranke  haitte,  obgleich  Abends  die  Be- 
schwerden wieder  zugenommen  hatten,  eine  ruhigere 
Nacht,  etwas  Schlaff  am  Morgen  sehr  festen  Stuhl;  die 
Beklemmung  auf  der  Brust  ist  geringer,  das  Seiten«-, 
stechen  weniger  empfindlich,  mit  dem  Husten  geht  et- 
was z&her  Schleim  weg,  nur  das  Bewegen  vermehrt 
noch  den  Schmerz«'  Kopfweh,  Hitze,  Durst;  Urin  orange- 
gelb; Bryon«  S-stflndlieh« 

Am  14.  Leichte  Transpiration  in  der  Nacht,  am  Mor- 
gen reichlicher.  Fieber^  Husten,  Brustschmerz,  Bangig* 
keit  Jbaben  aufgehört^  Nach  einem  guten  Schlafe  leicht 
im  Kopfe;  es  zeigt  sfch  Appelit  zum  Essen;  den  Tag 
über  stand  die  Kranke  wieder  auf  und  fühlte  sich  wohl. 
Es  waren  keine  Arzneien  mehr  nöthig;  die  Person  blieb' 
giesnnd.  *) 

e.  Unter  den  complicirten  fieberhaften  Formen,  welche 
liin  und  wieder  in  meine  Behandlung  kamen,  zeichneten 
«ich  die  mit  chron.  Friesel  verbundenen  als  die  hart« 
nk^kigäten  aus;  es  wurden  aber  auch  Personen  mit 
andern  chron.  Ausschlagen,  Magen-  und  Unterleibsbe- 
schwerden ^  oder  aulifh  mit  Rose,  von  dem  herrschenden 
FJelier  ergrifi'en.  War  auch  die  Ermittlung  des  Cba-^ 
rakters  in  diesen  Füllen  nicht  leicht,  namentlich  im  An- 
fange, wo  sich  derselbe  noch  undeutlich  aussprach,  so 
liess  er  sich  doch  nicht  verkennen,  vorausgesetzt,  das« 
man  das  Bild  des  herrsch.  Genius  einmal  richtig  aufgefasst 
und  erkannt  hatte.  Die  Kenntniss  der  individuellen  Ei- 
gehthömlichkeiten  und  Anlagen  sind  hier  vorzüglich 
wichtig,  um  den  Unterschied  zii  beurtheilen^  welcher 
aus  einer  solchen  Complication  entspringt. 

*)  Ich  habe  dte«e  Krank heitsgeMkichte  lediglich  desshalb  aufA^e- 
nommeo,  um  aber-  und  abermals  auf  dijß  Nothwcndigkeit  aufknerk- 
•am  XU  mächen^  zu  au$culUren\  es  tsi  aoiitt  ghr  nicht  mehr  mfffi- 
Jieb,  J9rii«t-Kfankheitea  bu  diagnotCleiren.    Ga. 
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6.  Doppelt  remittirendes  Fieber.  Franziska  V«  von 
L.n  in  den  SOg^er  Jahren,  unverheirathet,  von  Bängafn. 
Temperament,  öfters  an  Magenbeschwerden,  DrUseii- 
l^eschwulsten,  and  seit  Jahren  schon  an  einem  ehroa. 
Friesel  leidend,  vorijo^es  Jahr  aacb  etwa  9  Wochen  am 
Wechselfieber  krank,  warde  Ende  Jali's  bei  der  Feld'* 
arbeit  von  Scliwindel,  an/e;emeiner  Hattif^keit,  Uebelkeit 
und  Erbrechen  auf  einmal  aberfalleu«  Gleich  darauf 
fol/(te  zu  Hause  ein  starker  Frost,  Kopfweh  mit  Be- 
klemmung und  Rdckenschmerz;  eine  volle  halbe  Stande 
darauf  folj;le  grosse,  Ustige  Hitze,  Durst,  Schmerz  in 
allen  Gliedern,  unruhige  Nacht  mit  träumerischem  Schlaf 
und  Phantasiren.  Alle  Tage  wiederholte  sich  das  Fie- 
ber zu  ungleicher,  abwechselnder  Zeit,  den  einen  Tag 
kam  es  früher,  schon  Mittags,  war  heftiger,  anhalten- 
der, als  das  am  folgenden  Tage,  das  erst  Abends  er- 
folgte. Der  Frost  fing  in  der  Weichen-  und  Lenden^ 
gegend  an  und  dehnte  sich  über  Rücken  und  Brost 
durch  den  ganzen  Körper  aus ;  dann  folgte  Stechen  in 
der  Stirne,  den  Schlafen  so  wie  im  Innern  des  Kopfeti 
siedendes  Stechen  in  den  Zähneq,  Reissen  und  Zieheft 
in  den  Achseln,  den  Arm^n,  bis  in  das  Handgelenk; 
Krampfschmerz  in  den  Knien  und  Waden,  Klamm  in  den 
Füssen  mit  Oedem  derselben.  —  Diese  Sehmerzen  dau- 
erten auch  in  der  Hitz€  noch  fort,  die  besonders  im 
Kopf  und  Gesiebt  feurig  war,  und  erst  nach  Mitternacht 
folgte  etwas  Schweiss,  Auch  in  der  Remission  fühlte 
sich  die  Kranke  sehr  unwohl,  klagte  über  bittern  Mund, - 
schleimige  Zunge  und  Hals,  üblen  Geschmack,  früh  zfi- 
hen  Schleim  im  Halse,  trockenen  Stuhl,  Urinbrennen. 
—  So  schleppte  sich  die  Kranke  über  zwei  Wochen  hin, 
in  der  Ansicht,  sie  werde  dieses  Fieber,  wie  das  frtt- 
here  Wechselfieber  wieder  seine  9  Wochen  müssen 
dauern  lassen;  aber  das  Uebel  verschlimmerte  sich, 
anstatt  milder  zu  werden,  und  es  gesellten  sich,  zie- 
hende, spannende  Schmerzen  im  Genipk,  den  Achseln 

.8. 
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und  im  Rocken  (besonders  bei  Bcwegnng  \  crsrlilimmert), 
öfterer  Hasten  mit  Seitenselimerz  and  wds^lich  j^el- 
bem  Assworf,  nnd  Sparen  des  Frieseis  an  den  Armen 
hinzo,  nnd  sie  mauste,  der  zunehmenden  Schmerzen 
wegen,  Hälfe  Sachen. 

Am  i8,  Aug.  wurde  verordnet  Bryon.  3.  gtij.  in  Was« 
ser,  alle  d  Standen« 

Am  21.  Das  Fieber  ist  bis  auf  eine  kleine  Spur  ver-. 
schivunden.     Die  Schmerzen    haben  zwar  noch   nicht 


aufgehört,  sind  aber  geringer;  Schwindel,  bitterer 
sdimiick,  unruhiger  Schlaf,  trübes,  sehwaches  Gesicht 
und  Jcckend  stechender  Friesel  sind  noch  da*  .  Bryoo.; 
repetirt« 

Ain  93.    Fieber  und  Schmerz  sind  ganz  weg;  Appe-, 
til  und  Schlaf  zurOckgekehrt.    Der  Friesel  verschwand, 
bei   rftekkehrendem    Wohlsein    allmählig.    —     Nöchte* 
auch  in  vorstehendem  Fall  mancher  noch  von  Natur-: 
heiinng  sprechen,  so  ist  doch,  in  Berücksichtigung  der 
schwächlichen  Natur  dieser  Kranken,  das  Vorherrschen, 
des  ohron.  Uebels,  das  gewohnte  längere  Erkranken  der 
Pftt.  und  das  über  den  normalen  Cyclos  von  14  Tagea- 
oenerdings  sich  verschlimmernde  Fieber  Grund  genug«  ^ 
eine  so  schnelle  Besserung  der  Naturheilkraft  allein 
ni^ht  zuzuschreiben. 

^6.  Ein  ganz  eigenthümlicher  Fall  von  Süsserer  me- 
chanischer Verletzung  bot  nicht  blos  wegen  schwieri- 
ger Diagnose  an  sich  grosses  Interesse  dar,  sondern. 
w«r  wegen  der  Complication  mit  der  herrschenden  Consti- 
tution ein  schlagender  Beweis  von  dem  mächtigen  Ein*« 
flnss  des  Genius  stationarius,  und  von  der  Wichtigkeit 
d^r  Beachtung  desselben  auch  bei  äussern  Verletzun- 
gen in  manchen  schwierig  erscheinenden  Fällen.  Ich 
Wit^  diesen  Fall  hier  in  Kürze,  so  weit  es  thunlieh  ist, 
miftheilen. 

Eüi  Junger  Kupfersehmied  fiel  nächtlicher  Weile,  et- 
Wks  betrunken,  von  einer  Leiter  auf  das  Steinpflaster; 
beruntcr  n.  wurde,  da  er  iselbst  nicht  weiter  sich  helfen 


kmniej  »ufgehubeti  iind  in^s  Bett  ic^ifH^eft.  OhghkUk 
bei  BesinnuniCi  konnte  er  doch  niehi  dtehen  mid  klu^te 
über  SchmeraKen  io  dem  rechten  Schenkel  bis  -in  4i^ 
Höften.  Am  Mor/cen  dauerten  die  Schmersen  ofcht  nur 
fort,  sondern  wurden  stets  är^er;  den  kranken  fiehen«- 
kel  vermochte  er  nicht  su  bewegen;  jtfder  Versuch,^  den* 
selben  aufzaheben,  verarsachte  ihm  so  heftige  8chmer* 
zen,  dass  man  ihn  wieder  niederlegen  musste;  er  schien 
etwas  länger  als  der  gesunde,  was  aber  mit  Genatilg- 
keit  nicht  gemessen  werden  konnte  ^  da  die  Lage  uMl 
die  Schmerzen  des  Kranken  es  vor  der  Hand  nicht  er- 
laubten. Crepitation  konnte  bei  der  verseehten  B<>tll<- 
tion  des  Schenkels  keine  bemerkt  werden ;  aber  die  Be^ 
wegiing  war  erschwert,  der  heftigen  Schmerzen  Wlf^ 
gen  konnte  sie  nicht  wiederholt  werden.  Der  Schenkel^ 
von  seinem  mittlem  Theile  an  bis  aber  dief  Hdften  g^^ 
schwollen,  war  bei  der  leichtesten  Beröbrilug  lüa«> 
serst  empfindlich.  Bei  dem  Versuche,  über  die  Art  der 
Verletzung  des  Gelenkes  selbst  nachznsehen,  Mhrfe 
der  Kranke  ober  so  arge  Schmerzen  und  geberdete  Me& 
80  empfindlich,  dass  abgestanden  werden  mtfsste,  ziMMft 
sich  erwies,  dass  in  der  That  die  starke  Geschwulst  der 
Haut  und  Muskeln  diesen  Schmerz  eher  veriirsacbteo, 
als  die  Gelenk  -  Afi'ection.  Eine  blasse  Böthe  Sbetk^ 
die  Geschwulst  kaum  merklich;  bei  vollkommener  Ruhe 
des  Gliedes  klagte  der  Patient  wenig.  Doch  fleberle  er 
etwas,  hatte  Kopfweh,  Hitze,  Durst,  was  aber  alles  Mt 
«  den  gehabten  Rausch  bezogen  werden  konnte  und  did. 
Unruhe  der. Nacht;  allein  die  obigen  Erscheinvngeu  i^m-' 
teten  dennoch  auf  eine  rheum«  Affection.  —  Angsewaadl*: 
warme  Bähungen  wurden  nicht  ertragen  f  aber  d«f  Cf^i 
folg,  den  die  BryoB.  hatte,  welche  Fat.  genotnmeb^ -b«^ 
stätigte  obige  Ansicht,  indem  schon  am  S.  Ta^gt  aiieir 
gegebener  Bryon.  die  Empfindlichkeit  und  Sehmerabäf^ 
ttgkeit  des  kranken  Schenkels  so  naehliess,  dass  da» 
Glied  nun  ohne  Schmerz  untersucht  werden  konntr;  stt^^ 
hen  kottote  4er  Kranke  aber  nocb  »Mit,  awk  wlM 
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den  Fa'ss  nicht  ohne  Hälfe  aufbeben.  Die  Bewe|can|f  war 
eraehwert  nnd  noch  schmerzhaft;  doch  lieaa  sieh  keine 
Fractar,  noch  Luxation  des  Femur  entdecken;  hinj^ejsen  war 
nach  allen  vorhandenen  Erscheinan^en  eine  Kisaor  des 
hintern  Theils  des  Hfiftbeins  zugegen^  in  deren  Fol|ce 
apiter  ein  starker  Callus  und  eine  Exostose  sich  bildete. 

Die  CofulUuÜon  rom  OcL  bis  Debr.  1886. 

Dieses  Quartal  zeichnete  sich  durch  ein  Gemisch  ver- 
schiedenartiger Krankheitsformen  und  Charaktere  aas. 
Man  kann  nicht  saj^en,  dass  irj^end  eine  Krankheits« 
form  vorwaltend  /^^eherrscht,  oder  dass  sich  ein  bestimm«* 
ter  Charakter  zum  Voraus  deutlich  zu  erkennen  se/ce- 
ben  hfitte,  obgleich  auch  sehr  markirte  Krankheiten  vor- 
kamen. Währenddem  die  rheum.  Fieber  des  Sommers 
tbeilweise  noch  bis  November  sieh  blicken  liesseoi 
Keigten  sich  auch  mehrere  ziemlich  ähnliche,  die  nan 
leicht  mit  den  frühem  verwechselte,  ob  sie  sich  gleich 
in  mancher  Hinsicht  von  denselben  unterschieden;  dann 
kamen  auch  nervöse  Fieber  mit  Gliederschmerzen, 'Ma- 
gen- und  Unterleibsaffectionen ,  die  nicht  selten  einen 
bedeutenden  Grad  erreichten ,  Enlznndungen  innerer 
Eingeweide,  Apoplexien,  Anginen,  Augeoentzündangen, 
Ohrdrusengesch Wulste,  Krämpfe,  Lipothynien,  Himor- 
beiden  vor;  bei  Kindern  auch  Cholerinen  und  Ruhr, 
Drihbeschwerden.  Auch  waren  Rosen,  Blutschwire, 
Nesselansschläge  an  der  Tagesordnung,  selbst  ein  Pem- 
phigus wurde  beobachtet. 

Wenn  es  überhaupt  keine  leichte  Sache  ist,  den  Genius 
der  zu  einer  gegebenen  Zeit  herrschenden  Krankheiten  zu 
bestimmen,  oder  den  Charakter  derselben  zu  enträthseln, 
80  steigt  die  Schwierigkeit  in  dem  Maase,  als  die  Ver- 
achiedenheit  der  zu  derselben  Zeit  vorkommenden  Ue- 
bel  gross  ist^  oder  wo  sich  verschiedene  Charaktere  be- 
rühren nnd  selbst  kreuzen.  —  Wer  durch  die  Formen 
nicht  irre  geführt  wird,  findet  sich  desto  leichter  mit 
dem  Charakter  zorecht.    Darnin  sind  die  Epidemien  die 
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erfiteo  Sehulen  undi  auch  der  erst«  Wej;  zar  Erkennt- 
niss  des  Geniug  morbi  /gewesen;  denn  io  Epidemien 
werden  die  einzelnen  Krankheitsformen  doreh  die  eine 
vorherrschende  /cleichsam  verdrin^t  und  so  in  den 
•Hintergrand  gestellt,  dass  sie  nur  noch  als  Ausnahmen 
neben  jener  allgemein  herrschenden  Form  gelten ;  diese 
aber^  welche  gleichsam  als  Epidemie  erscheint,  x.  B. 
Bnhr,  Pneumonie^  kommt  bei  einer  grossen  Zahl  Men- 
schen zumal  auf  eine  fast  gleiche  Weise ,  unter  einem 
und  demselben  Bilde  vor,  mit  fast  fibereinstimmeniieB 
Erscheinungen  in  dem  Anfange,  Verlaufe  und  in  der  EiOt- 
^  scheiilong  der  Krankheit.  Sorgfältige  Beobachtung  und  ge* 
•naoe  Auffassung  dieser  Uebereinstimmungen  erleiohtem 
hier  die  Auffindung  des  gemeinschaftlichen  Charakters, 
indem  sie  ein  treues,  vollständiges  KrankheitsbiM  zu  ge- 
ben vermögen.  Weitaus  schwieriger  ist  aber  die  Ermitte- 
lung des  Charakters,  sofern  er  mannigfaltigen  Formen 
'gemeinschaftlich  angehört.  Dieser  Fall  begegnet  uns 
^ stets  bei  Beurtheilung  der  Stationiren  Krankheits-Con^» 
stitution,  die  sich  nicht,  wie  die  Epidemie,  auf  einzelne 
vorkommende  Formen  beschrinkt,  sondern  die  mannig- 
fachsten Formen  zu  beherrschen  pflegt.  Es  war  bei  den 
-schon  bereits  beschriebenen  Constitutionen  die  Aufgabe 
nur  mit  Mähe  uud  fleissigem  Studium  gelöst,  obgleich 
noch  einzelne  Fieberformen  vor  andern  haofig  waven, 
und  selbst  in  dem  Vorkommen  chron.  Uebel  nicht  blos 
durch  Zufall  einzelne  Formen  sich  häufiger  nls  zuan^r 
dern  Zeiten  zeigen  konnten.  Sie  standen  auch  thei^ 
.weise  unter  dem  Einflüsse  der  herrschenden  Conslitutionw 
In  der  gegenwärti/ccn  Constitution;  wo  kein  Vorherr-r 
sehen  irgend  einer  Krankheit,  kein  deutlich  iil»ereia* 
stimmendes  Bild  in  den  einzelnen  Formen  sich  dem  for- 
schenden Auge  gleich  darbot,  und  zu  einer  gleichmfis«' 
sigen  Behandlung  weder  Anlass ,  noch  hinltoglicben 
Grund  gab,  konnte  von  einem  gemeinschaftiichen.Cba^ 
rakter  auch  keine  Rede  seyn.  Das  Vorhaiidenseyii  ei« 
nes  solchen  muss  erst  ermittelt  werden;  VoraoMetepm«^ 
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gßa,  Wahrscbeinlfchkeitfi^ronde,  Ideeo  helfen  hier  we^ 
mg  oder  gut  nichts  ermitteln«  Res  factae  doeebnnt  Die 
Zosammenstelloof:  der  bei  allen  Kranken  zn  deraelbcii 
Zeit  am  hiiafigsten  beobachteten  Formen,  Erscheinnii- 
gen,  Veraolassanji^en,  Ans^än^e  <fec*  reicht  sor  Erottlt- 
lung  eines  Charakters  noch  nicht  hin*  Der  AebalidiF- 
keiten  nnd  Uebereinstinmion/pen  in  den  Krankheiten  sind 
80  mannigfalti/pe,  dass  man  sie  alle  verwandt  nennen 
moss,  weil  sie  Krankheiten  sind.  Hier  kSnnen  aber  ipe- 
nerische  Charaktere  nichts  nütxen;  einzelne  KranktM»- 
ten  andern  onterzuordnen  —  par  plaisir  —  j^eht  hier  nicht 
an.  Der  Charakter  der  Krankheiten  moss  ein  speeifir- 
scher  seyn;  er  soll  sich  als  solcher  sowohl  in  nrsicb» 
lieber,  als  pathologischer  nnd  therapeotiseher  Beziehnnir 
erweisen. 

Gerade  diese  dreifache  Fordernn^  begründet  die  Krosae 
Schwierigkeit  in  dem  Studiam  der  herrschenden  Krtnlcr* 
heits «- Constitution.  An  diesem  Postulate  scheiterfco 
schon  jso  viele  Yersache  in  diesem  Fache  der  Konsl. 
Gerade  darin  liegt  anch  der  Grund,  warum  von  videa 
Aerzten  die  Existenz  eines  Genius  morbi  nach  dem 
Sinne  und  in  der  ausgedehnten  Bedeutung  eines  STnui«- 
HAni.und  Stoll  in  Abrede  gestellt  wird,  warum  «iie 
Lehr»  dieser  zw^i  Heroen  unserer  Kunst  mehr  bewnn*> 
dort,  als  vervollkommnet  wurde.  —  Abgesehen  indes* 
seil  von  dieser  hoch  gestellten  Forderung,  mag  ein  aafi- 
gesteliier  Charakter  auch  genügen,  wenn  die  Erschei- 
nungen und  die  Behandlung  der  demselben  unterwerfe* 
nen  .Krankheitsformen    übereinstimmen.    Bei  der^Han- 

Am 

gelhaftigkeit  wirklicher  und  zuverlässiger  Arzneicha«- 
raktere.  ist  aber  diese  Uebereinstimmong  nur  schwer  za 
finden.  Zeigt  sich  diese  Schwierigkeit  schon  bei  Be-» 
Stimmung. des  Charakters  einzelner  Krankheitsformen 
oderFäUci  oft  in  grossem  Maase,  wie  vielmelir  in  vie- 
len And  verschiedenen .  Formen.  Ohne  Kenntniss  des 
Charakters  der  einzelnen  Fälle  ist  aber  der  allgemeine 
Genittjt  nicht  zß  finden;  denn  der  Genius  ist  nur  die  Ut^ 


bereinstimiiiaiig  rieler  Formen  «rter  de»  K^Mehen  Cta^ 
rakter.  Demjenigen ,  der  die  tiierapeotisclie  VebeMin^ 
etimmuofi^  vieler,  selbst  ähnlicher  Krankheitsformen  flieht 
sa  finden  weiss,  ist  daran  auch  so  viel  als  kel«  fg0^ 
meinschaftlicher  Charakter  vorbanden.  —  Bin  soleber 
ist  aber  desswegen  noch  nicht  in  Abrede  zu  stellen  imd 
als  ^ar  nicht  vorhanden  so  erkiSren. 

So  eitel  Thorbeit  es  ist,  einer  Idee  eü  lieb  die  ver- 
sehiedenartij^sten  Krankheitsformen,  dn^  %u  einer  f^ 
wissen  Zeit  vorkemmen,  unter  eini|ren  ühnKehen  Er* 
sebeinan;eren  za  svbsamiren  und  aus  dem  bnnten  Af^ 
^re^at,  dem  doch  die  therapeutische  ITebereinstimmnniT 
flMinjcelt,  ein  Charakterbild  hervorzaz%vinj:en,  so  ist  es 
nicht  wenigerer  eine  irrthömliche  Befan«^enheit,  wenn  mM 
die  Existenz  eines  all/sremein  herrschenden  Chnralkters 
jBreradezQ  in  Abrede  stellt,  Mos  weil  man  ihn  niebt  g9^ 
fanden.  Eine  solche  Lo^^ik  ist  aber  der  Mediein  niebt 
fremd ,  sie  ist  ihr  so  gewohnt ,  dass  man  sie  fast  die 
ublicha  Sprache  nennen  möchte ^  und  man  kioMii^  nseh 
beute  mit  Baguyi  aoalrafen:  Longnm  esset  reeeasesetot 
falsas,  ac  pene  popolaces  similitodiaes,  qoibos  hodle 
dici  in  cnrandis  morbis  ntunton 

In  der  Beartheilonfi^  des  Charakters  der  ia  Bede 
benden  Constitution  boten  sich  zwei  Punkte  vor96/|lieh 
als  leitende  Momente  dar:  das  alimähii^e  Vermlschta 
der  vorhergehenden  Constitution  und  das  Auftreten 
neuer  Charaktere.  Wie  schon  bemerkt,  kamen  noeli 
F<lie  vor,  die  der  Sommer^Conistitution  an^rebörten  and 
der  Bryon«  allein  wichen;  andere,  diesen  ziemUeh  ibo« 
lieh,  aber  doch  in  mancher  Hinsicht  wieder  versehis<> 
den.  Hier  erwies  sich  Bryon.  nur  palliativ,  and  as 
mnssten  andere  Mittel  gewätilt  werden ;  endlich 
gßna  verschiedene  Formen  vor,  in  welchen  schem 
Voraus  eine  Verschiedenheit  des  Charakters  akdi  fcnad 
g^  und  andere  Mittel  erfordert  wurden.  Es  ist  Met 
ganz^^lar,  dass  diese  Verschiedenheit  d^  Ciiairakterei 
dfifta  apeciellste  BerOeksiefat^ng^  um  an  nathweodjgäf 
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«adite^  «I0  sieh  die  im  SoaiHer  vorherrflehemteB  Uebel 
Ytmiioderten ,  was  entweder  ein  Aufhören  ^  oder  eine 
Yerftodenin^  der  berrseiienden  Constitution  beicrfindete. 
Daher  entstAüden  Vermisehanicen,  Complieationen ,  wie 
ate  fiberbaopt  zur  Zeit  von  Constitotioas ->  Verandernn- 
g^jk  oder  Ueber^anj^sperioden  statt  haben.  —  Theil- 
weise  war  dies  auch  der  Fall  im  Nov.  und  Dee.  1834^ 
wo  die  Constitution  sieh  durch  verschiedene  intercorsi- 
reade  und  sporad.  Krankheiten  an  trüben  bef:ann* 

Das  Abweichende  in  den  £rseheinun/cen  dieser  Con- 
stitution von  der  vorhergehenden  zeichnete  sieh  durch 
Foljcendes  aus:  Der  Schwindel  war  starker,  als  frnher<| 
sowohl  beim  Gehen,  als  besonders  beim  Böcken  vam 
Vorwärtsfallen,  so  dass  sich  die  Kranken  nicht  seltea 
an  etwas  halten  mussten ;  kriebelnde  Kopfschmerzen  in 
4er  Stirne,  Klopfen  und  Stechen  in  den  Schüfen  und 
im  Hinterhanpte ,  Stechen,  Zucken  und  Spannen  im 
Nacken  und  in  den  Schultern,  Drücken  auf  den  Achseln, 
mit  abwechselnder  Hitze  und  Röthe  im  Gesicht,  und  wie- 
der Blisse,  schleimigem  Munde,  öfters  Speicheln^  Hals- 
weh, Schmerz  beim  Schlucken,  Gefühl  von  einem  KnoU  im 
Halse,  Zosammenziehschmerz  im  Unterleibe,  Bangixkeit, 
Stuhl-  und  Urindran/i:,  trockener,  seltener  Stuhl,  bren- 
nender, ins  Blass^elbe  oder  Grünliche  spielender,  oft 
selbst  ziemlich  /o^rnner  Urin;  Drücken  auf  der  Brust,  mit 
beenj(tem,  kurzem  Athem,  dessen  Hinderniss  mehr  im 
Unterleibe  su  sitzen  schien.  In  den  Gliedern  Gefühl' 
von  Prickeln,  Kriebeln,  Ein^esclilafenbeit.  besonders  der 
Arme  und  Unterschenkel,  Zersclila^enheitsschmerz  im 
Rücken,  kalte  Hände  und  Füsse,  oft  auch  Brennen, 
Zucken  und  Stechen  der  Glieder,  Schmerzen,  die  \n  dtr 
&ahe  schlimmer  wurden.  Die  fieberhaften  Erscheinun- 
icmi  exaeerbirten  /scrossentheils  in  re/^^elmässi^en  alltä/c- 
licben  oder  drei  und  viertä^i^n  Verschlimmerun/S^en,  mit 
•Frösteln,  Schaudern,  Strecken  und  Gähnen,  dann  Hitze, 
Speicheln^  Unruhe,  beschleuoifctem  vibrirendem  Bulse, 
nicht  selten  Deliriren*    Schweisa  erfolgte  oft  gßx  kei- 


Der 9  zvweiten  über  reMiiicher,  mit' tffiben^  draUa», 
sediiDentö9eiii  Urin. 

«  Verschiedene  Modificationen  Keickneten  sich  bsM  döreb 
vorwaltendes  Leiden  der  Brnst  oder  des  Unterleibs, 
bald  dnrch  Krumpfe  aas,  oder  es  entstanden  ComUaa^ 
tionen  mit  Friesel,  rothen  Hautflecken,  Geschwüren  siit 
brennenden,  stechenden  Schmerzen,  Blutpfröpfen  in  den 
Geschwfiren,  Fornnkeln  4rc.  Es  war  im  All/c^meinen 
eine  ansserj^ewöhnliche  Jieigiskng  zo  RfickfAllen,  oder 
zam  VehergHtig  in  chronische  Leiden,  auch  bei  versebie- 
denarti^en  Uebeln,  vorherrschend,  die  Behandlun/p  mochte 
fast  seyn,  welche  sie  wollte«  Deprimireode  Affecte  and 
vorzüglich  kalte  Laft  veranlassten  nur  za  leicht  Red- 
dive,  wo  man  die  Krankheit  län/2:st  schon  beseitif^ 
iclaobte.  Personen,  welche  besondere  Anla/i^en  zn  ro- 
senartiji^en  Entzändon/cen,  zo  habitaellen  Fussgeschwfi- 
ren  hatten,  so  wie  an  Rheumatismos  nnd  Hämorrhoide 
Leidende,  wurden  am  öftersten  and  am  härtesten  mltge- 
notiamen.  — 

IVenn  auch  in  den  leichtern  Fällen  von  der  Bryon* 
noch  vort heilhafte  Eln>i^irkan/i^  beobachtet  wurde,  so  er- 
wies sie  sich  doch  nicht  für  die  Dauer  icut,  sie  wirkte 
mehr  palliativ.  Weit  hdifreicher  zei/^te  sich  Rhas  Tox., 
womit  mehrere  rheomat  Affectionen  gehoben  worden, 
nachdem  Bryon«,  Acon«^  Lycopod ,  Puls,  nichts  ic^fmch- 
tet  hatten.  Calcar.  c«  fand  eine  nicht  seltene^  vortheil- 
faafte  Anwcndun/i^  da,  wo  eine  scrofulose  oder  arthriti- 
sche  Disposition  vorwaltete,  nnd  mit  dem  Fieber  häu- 
figes Gähnen,  Durchfall^  Naehthusien  und  öfterer  Seh  Weiss 
verbunden  waren«  Zuweilen,  jedoch  seltener,  leistete 
Mercar  gnie  Hülfe.  Am  allermeisten  aber  entsprach  den 
speciellen  Indicationen  Lycopod.,  zu  dessen  Anwendsifjjf 
anfänglich  einige  Fälle  mit  Blutschwären,  Gliederschmer- 
zen mit  Blähungen,  Brustaffectionen  mit  dickem,  |^lb- 
iichem  Auswurfe  leiteten.  Die  vortheilhafte  WirkoaK 
dieses  Mittels  ermuthij^te  sodanv  später,  es  auch  in  an- 
dern^ verwandten  Fällen  zo  f^eben,  wo  seine  Indication 


IM  OrijJMl^l  j>  aJuifaiiifiiW- 

«ebt  80  K^r  deutUeb  hervorstarii,  wo  midere  Mittal, 
die  besser  iiidicirl  zu  seyo  schienen ,  die  erwartete 
Hälfe  nicht  leisteten.  Der  Erfolg  übertraf  in  eini|i:en 
Fillen  alle  Erwnrtonic,  «od  namentlich  im  Deeember 
war  Lycopod.  dasjenige  Miltel,  welches  eine  aehr 
biufige  Anwendunis:  fand,  oiul  sicli  auch  am  metatea 
beilkräflig  erwies. 


2)  Bemerkungen  über  das  BucHNER'sche  Werk  *j 
und  was  damit  zusamm^ienhangt  Von^  Dr^ 
TrinkSj  Medicmalrath  m  Dresden. 

Ausser  den  Grenzen  der  Kritik  **)  würde  es  liegen, 
wenn  wir  alle  Inconvenienzen  der  BucHNER^schen  Schrift 
nur  summarisch  darstellen  wollten,  wenn  wir  über  dip 
höchst  iocorrecte  Schreibart,  über  das  ganz  unbegreif- 
liche Prahlen  mit  einer  möglichst  dürftigen  Belesenheit 
den  Herrn  Verf.  zurechtzuweisen  dächten.  Wir  haben 
ihm  nur  zweierlei  vorzuwerfen*  Erstlich,  dass  er  den 
Raum,  welchen  er  einer  Ar%neibereitungslehre  zu  wid- 
men  verspricht,  zum  grössten  Theile  mit  einem  un- 
nützen und  ungehörigen  Gerede  ausfüllt;  zweitens,  dass 
er  den  rastlosen  Bemühungen  vorurtheilsfreier  Homöo- 
pathen, welche  bis  zum  Ueberdrusse  Dinge  wiederholt 
betheuern  mussten,  an  welchen  ehedem  noch  Niemand 
gezweifelt,  und  andere  zu  negiren  gezwungen  waren^ 
an  welche  vordem  noch  kein  Arzt  geglaubt  hatte,  dass 
er  diesen  Bemühungen  Hohn  spricht,  indem  er  diese 
Dinge,  welche  selbst  von  den  Feinden  der  Hom.  gros- 


*)  Bomöopatliificlie  Arzneibereitungslehre,   von  Joseph  Bbnkoict 
BucBNBR.  Ut,  Med.  dr  Chir«    München^  1840,  bei  Gkorg  Frans. 

**>'fifoe  in*«  Einzelne  gebende  kr itlaehe  Anzeige  dei  Bueh^f  wird 
Dr.  dsom  geben.    Red« 


seMkeils  vergtBmm  ^9nni  mit  grMser  Drelsti|fkeit 
md  «fner  wahm  Heprisetitantenstioiine  aofs  Keoe  in 
das  Gebiet  onsarer  Theorie  einsafdhren  Iraehtet. 

Es  kann  nun  zwar  Nieauuiden  verboten  werden,  aeine 
Anaiehiea^  und  aollten  sie  aoeh  aller  Erf abrang,  and 
der  VcrniNift  nicbt  minder,  sawiderlaofea^  za  verdffent- 
liehen,  wenn  anders  Jemsnd  jca^willi/i:  g^^^g  iet,  sei- 
eheoi  Untemehmea  die  Hand  zu  bieten;  es  nnsa  ihm 
aber  wohl  rerwebrt  werden,  diese  seine  Ansiehten  zu- 
gleich einem  Andern  anzndiebten,  oder  als  einer  Sehole 
eiicenthämltch  darzustellen.  Das  ist  es  aber,  dessen  wir 
den  Verf.  bescbnidijpen ;  wir  massen  behaupten,  dasa* 
mir  zwei  Quellen  möglich  sind,  ans  denen  solch  tadelna- 
'werthes  Thun  entspriniren  kann:  sehr  beschrtnkte  und 
mangeibafte  Einsieht,  oder  onlaotere-Oesinnung.  Welche 
voa  beiden  zu  bescbnldiji^en  ist,  das  möge  allenfalls  der 
Verf.  selbst  erklären,  wenn  er  daraas  eine  Rechtfertig 
gong  fnr  sich  hofft  Wir  worden  gutwillig  genug  seyn, 
uns  dieserhalb  sogleich  für  ihn  zu  bemfihen,  wenn  wir 
nicht  überzeugt  würen,  dass  er  auf  keine  Weise  in  den 
Aogen  des  Publikums  zu  gewinnen  vermag. 

Wir  wollten  ihm  selbst  gern  die  Anmassung  verzei- 
bea,  mit  welcher  er  mehrere  ältere  Aerzte  indireet  ei« 
ner  mangelhaften  Beobachtung  und  einer  Nachlässigkeit 
baachuidigt,  indem  er  (s«  8.  89)  den  paradoxen  Aus- 
spruch thnt,  dass  im  Allgemeinen  Ynehr  von  den  klei- 
nen Dosen ,  als  von  den  grossen  zu  erwarten  sey,  und 
dass  mehrere  Aerzte  mitunter  nur  desshalb  niedere  Ver- 
dännungen  anwenden  mochten,  weil  sie  dieselben  au« 
der  ersten  besten  Hand  beziehen.  Wir  wollten  ihm 
salcbe  Dinge  verzeihen,  und  würden  am  allerwenigsten 
uns  durch  dergleichen  bewogen  gefonden  haben,  ein 
Wort  über  das  anbedeutende  Product  des  Verfs.  zu  ver- 
lieren, wenn  es  sich  nichi  dariHU  bandelte,  zdr  Ehre  der 
Hoqu  oder  specifischea  Heükunde  zu  reden«  Die  Ehre, 
oder  doch  der  Ruf  deraelbea,  kdnuto  aber  allerdings 
durch  die  za  besprechende  Schrift  gefährdet  werden^. 


tts  Or^ftfiMteUMMittiMiwm* 

in4cftai  man  bie  und  da  nor  sn  bereitwllit/;  4eni  Verf. 
Glauben .  beimessen,  und  seine  Ausspräche  als  im  Sinne 
der  heutigen  hom.  Schule  gelten  lassen  wärde*  Dem* 
vorsubeugeny  ist  unsere  einzige  Absieht,  und  wir  ge«- 
steb^n,  allen  Recensentenformeln  entsagend,  ganz  offen, 
dass  wir  uns  um  die  Person  de»  Verfe.  nicht  im  mia«. 
desten  bekümmern,  und  kein.  Werl  sagen  werden,  am 
ihm  das  Irrige  und  Unhaltbare  seiner  Dogmen  anseban— 
lieh  %u  machen.  Ilabeat  sibil  Wer  nach  den  in  lets«*: 
ten  Jahren  gepflogenen  Discussionen  noch  nicht  im. 
Stande  gewesen  ist,  den  wunderlichsten  Präsumtionen,' 
deren  Existenz  überall  schon  ein  wahres  Phinomen  ist^ 
XU  entsagen,  der  wird  auch  fär  die  schlagendsten  ra^ 
tionelien  und  tbatsichlichen  Beweise  taub  sein  und  fttr- 
das  Augenscheinlichste  blind  bleiben,  er  wird  so  wenige 
die  Wahrheit  sehen,  als  Jemand  sieht,  was  hinter  seinem« 
Uücken  vorgeht  $  wenn  man  ihm  einen  Spiegel  vorhielte^ 
80  würde  er  darin  höchstens  seine  werthe  Figur  erkea'». 
nen,  und  da$(  Andere^  wofern  er  ihm  auch  einen  Augen-^  ^ 
blick :  widmete,  für  Trugbilder  erkliren» 

Wir  haben  uns  desshalb  nur  an  einige  Ausspräche  des. 
Verfs.  zu  halten ,  um  das  Gegentheilige  auszusprechen, 
mit  der  Versicherung,  dass  dasselbe  im  Sinne  der  hen-i 
tigen  Hom*  sey^  und  unter  den  hom.  Aerzten  keine  nam-» 
haften  Gegner  habe*  Eine  Begründung  der  Ausspräche 
selbst  wurde  zum  Theil  ungehörig,  zum  Theil  ganz  nn-» 
möglich  seyn,  wenn  wir  uns  nicht  ganz  der  wissen* 
»cbsfilichen  Verhandlung  entziehen  wollten.  Auch  könn- 
ten solche  Gründe  höchstens  vom  Verf.  und  seines  Glei- 
chen begehrt  werden,  und  wir  würden  ihnen  dann  be-*^ 
weisen  sollen,. dass  es  bei  Tage  hell  und  bei  Naehl 
dnnkel  sei;  wir  haben  uns  aber  durch  unsem  Entschluss, 
il4*n  Verf.  höchstens  vorlüufig  zu  berücksichtigen,  von 
dergleichen  Muhwaltungen  dispensirt. 

Dr*  B»  führt  (pg.  19),  gleichsam  um  die  Leistungen 
der  Hom.  in  Classification,  der  Arzneimittel  zu  verge- 
genwiirtigea.  Folgendes  an:  ^,Die  gewiUinliche  Einthei* 


Ittiic  der  Arsneimittel  taach  BAHiiniAiiii,  bcsin^ith  der 
Arl  ibrer  Wirkna;,  ist  a)  in  antipsorieehe  uad  b)  ia^ 
uiehl  antipsoriacbe  Arsaeieii.  Von  BöMuioHAÜeaif  oiflui|  * 
der  Theorie  von  den  chronieohen  Krankbeilen  foljpendet- 
1)  nicht  anlipaoriecbe,  S)  anlipaorisebe ,  8)  aatiayphitt-f 
Uaehe,  4)  antiaykotische;  ScauBanr  aber,  den  Grad  ih- 
rer Wirkung  berücksieliti^cend,  a)  ibnlich,  b)  ibnlieheff| 
c)  ihnlichat  wirkende  Heilpotensen  an.  Bin  andere^ 
Eintheilongfigrund  ist  nach  der  Wirkung  und  Wirksam- 
keit der  Ärsneien ;  eben  so  gut  kann  man  sie  in  kär* 
ser  (acot)  und  länger  Cchronisch)  wirkende  und  auf  vie« 
lerlei  andere  Weise  eintheilen,  je  nachdem  man  eine^ 
Zweig  der  Hom*  vor  Augen  bat>' 

Also  diese  Eintheiiungen,  welche  nicht  einmal  dle.elni» 
facbsien  Bedingungen  einer  logischen  Ordnung  erfällen^ 
kann  man  machen,  wenn  man  einen  Zweig  der  Hom. 
vor  Augen  hat!  Wenn  man  den  ganzen  Wunderbanm 
der  Hom.9  wie  er  in  der  lebhaften  Phantasie  des  Terfs« 
steht,  vor  Augen  hätte,  so  wurde  man  mit  einiger  Mähe 
vielleic^ht  noch  ungeschicktere  Eintheilungen  erfinden 
ktenen.  Aber  abgesehen  von  dieser  unbedingten  Werth-^ 
losigkeit  der  angeführtea  Eintheilungen,  wfirdees  keinem^ 
Arzte  zur  Ehre  gereichen,  für  irgend  einen  Zweck  di» 
imagiaäre  Psora,  oder  die  vage  Bestimmung  eines  Aehnlieh* 
undAehnlicher^Wirkens  zum  Principe  einer  Eintheilung  zu 
wählen,  während  wir  die  seither  gebräuchlichen  Einthei- 
lungen,. welche  denn,  doch  bei.aller  allgemein  anerkann- 
ten Unzulänglichkeit,  Resultate  vernünftiger  Erwägung 
säciüicher  Verhältnisse  sind , .  verwerfen ,  und  ans  lie^ 
ber  mit  einer  zu  keinen  Präsumtionen .  und  voreiligen 
Sehlassen  verleitenden,  ganz  gleieligiliigen  alphabeti- 
schen Folge-  haben  .  begnügen  wollen* .  Es  wird  nicht 
einmal  ein  Arzt  verkennen,  dass  in  diesen  gebräuch- 
lichen Anordnungen  mafjcbes  Analoge  zusammensteht^ 
aber  Niemand  wird  dergleichen  Combinationen  in  einer 
der  der  Hom.  viudicirttn  Einlheilongen  erkennen,  i 

Wir  haben,  indem,  wir,  eine  KenntniM  der  Arzneien 


ihircb  Beobftcktan/c  ihrer  physiologücbeii  Wlrluiii|r  fn 
iMMchlichen  Kdrper  jci'^nden  wollen,  um  niebt  ineonM«- 
q«ent  sH  verfahren ,  an  eine  Classificalioa  nicht  dedken- 
btenen,  bevor  nicht  durch  naaere  Bxpermente  nnd  an- 
dere Erfabranxen  die  Natnr  der  Arsneien  soweit  anlU 
Kekifirt  seyn  wird^  daen  wir  mit  Sicherheit  ebi  Gemei»*' 
scbaftlicbes  und  Abweichendes  in  der  pbyciolog^iecbett^ 
Wirbtts^  der  Arzneien  wahrsunebmen  und  zu  bezeichnea» 
if»  Stande  sind.  Jf an  kann  ki  dieser  Beziehung  von  nnse»* 
rer  Meinung  abweichen,  aber  man  kann  sie  nicht  tadetab 
Ftir  die  Ficiionen,  welche  der  Verf«  vertritt,  ist  der  hifw 
leste  Tadel  zu  gelinde. 

Je  mehr  der  Verf«  sfcb  dem  Praktischen  nibert,  iiest4 
mehr  entfernt  er  sich  von  den  Grundsätzen  der  specUU 
sehe»  Heilkunde)  um  ihr  von  der  andern  Seite  immee  im 
gleichem  Sinne  zu  nahe  zu  treten* 
'  AosMr  dem  schon  oben  erwähnten  Commeatum,  dasv 
von  den  höheren  Verdunnun^^en  im  Allgemeinen  mehr 
««erwarten  sey,  als  von  den  niederen,  finden  wirnMt 
dle>  Behauptung  4  dass  ,,unsere  Vehikel  Arzneitn!i|;er 
(seyenGf,  welche  die  v(in  ihrem  urspän/i^lichen  StoHb  eal^i 
imügte  Arzneikraft  aufnehmen.  Ohne  diese  Vehikel  kSo** 
neu  unsere  Arzneien  nicht  verabreicht,  ja  nicht  einmal 
dar/cestellt  werden>^  In  Uebereinstimmon/;  hiermit  le^ 
sen  wir  denn  auch  an  demselben  Orte:  Die  Gestalt  atoy 
i«  welcher  wir  die  Arzneien  verabreichen  und  anwea« 
«Ictt',  ist  eine  dreifache,  1«  in  fester  Form  als  Streukft» 
ixetchen,  oder  Streukögvlcben  mit  Milchzucker,  als  Pnl^ 
ver,  S«  in  tr^fbur^ftuMsiger  mit  Alkohol,  femer  mit  Waa^ 
scr  drc.^  8.  in  oe/AeritcAcr  <und  wcinjfeistiger)  Föns 
mU  Riechmittei«  Diese  „feste^^  Form  bleibt,  wieunader 
Verf;  versichert,  dfe  sicherste  und  dauerndste^  nnd>ist 
beinahe  für  alle  Fälle  am^endbar.  Die  tropfbar-flflssige 
aber  erreicht  man,  wenn  man  ein  bis  zwei  Strenkti|i^el« 
cben  auflöst  v^der  „wo  es'^ler  Arzt  fAr  nötbl|p  fihdet,^^ 
einen  bis  drei  Trapfe»- ddl**  Arznei  in  ein  halbes  oder 
^(anzes  Quart  Wasser  fallen  lilsst.  -^'Wer  eine  solclie 


ArsneiverabretehaBj(  ein  geschiftiji^es  Nichtsthoa  neMl^ 
dem  können  wir  freilieh  nnr  recht  jreiien;  wember  be- 
hanpten  wollte^ '  sie  j^schehe  nach   GrundeüUen  dter 
Hom.,  dem  würden  wir  nur  widerspreelien  können«.  Oin 
specifische  Heilkunde  oder  Homöopathie,  oder  wie  man 
eie  nennen  will,  hat  mit  der  Gabenjcröase  nicht  daa:B|in«- 
deate  SU  Uiun;  ea  handelt  aich  um /2:ana  andere  Din|ce.  Ob 
die^e  roinaten  Gaben  noch  eine  Wirkung  baiien,  oder  nichts 
daa  wird  uns  als  praktischen  Aerzten  fi^aos  j^leieh  gel- 
ten, sie  haben  auf  keinen  Fall  eine  Wirkung,  weldiQ 
hinreiehtCv  eine  nur  niassiji^e  Krankheit  zu  heilen«    Wir 
haben  desshalb  seit  langer  Zeit  mit  grösseren,  der  in-* 
divtduellen  Empfindlichkeit  angemessenen  Gaben  operjrt, 
■nd'in  einer  langjährigen  Praxis  und  der  Behandinng 
auinebfaltigster  Krankheitsformen  nimmermehr  Ursache 
gehabt,  unser  Verfahren  zu  bereuen.    Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  wir  den  Wunsch  hegen,  die  Arznei«- 
gaben  möglichst  klein  einzurichten,  schon,  damit  jede 
BeUstigung  des  Kranken,   und   sollte  sie  auch  ohne 
nachtheiiige  Folgen  nur  den  Geschmacksinn  betreffen/ 
möglichst  wegfalle;  es  versteht  sich  aber  nicht  mjn- 
dier,  dass  solche  delicate  Rücksichten  nicht  genommea 
werden  können,  wenn  aehnelle  und  kräftige  Einwirkung 
erfordert  wird. 

Oas  ist  also  die  Arzneibereitungslebre,  welche  nach 
Dr.  Bt  (pg.  9}  die  Naturwissenschaften  zur  Grundlage 
bat  I  Nun,  diese  Naturwissenschaften,  welche  uns  äbri^ 
gena  nicht  bekannt  sind ,  mögen  im  Eldorado  blühen^ 
die  darauf  gegründete  Arzneibereitungslehre  erkennen 
wir  wenigstens  nicht  für  die  existirende  Hom.  an-,  so 
wenig  wir  in  den  längst  verstorbenen  Zeitgenoss^i  sie 
anzuerkennen  denken.« 

Der  Verf.  ist  von  der  Trefflichkeit  seiner  Lehre  so 
durchdrungen,  dass  er  den  Wunsch  ausspricht,  es  möch- 
ten alle  Aerzte  mit  der  dreissigsten  Verdünnung  operi- 
reuv  damit  sie  gleichmässige  Resultate  erhielten.    Die- 

:.nTG«A.  Bd,XIV.  9 


IM  Qrt^aladiumdhitnuifn. 

MS  letsteve  wftrile  anbeilifij9(  enreioM  «verdei»,  9\Ui  ^fifir: 
rhrendeo  AerzKe  wurden  die  feste  üeheneugung  heg^n 
k&nneii,  dass  sie  mit  ibrer  Arsnei  im  natürlicbt«  VerUnf« 
der  Mrankbeit  nichts  gestört  hätten,  und  \YMrden  ^H 
gatem  Gewissen  lauter  phyaiatrisehe  Beobaebtiinxeui 
nnd  Natarheilprocesse  ahne  Heilmethoden  aufsüeiehni^a, 
hSnnen,  and  wenn  sie  sonst  leidlich^  Erzähler  gewesen 
wflren,  das  Interesse  der  ärfttli[ehen  Welt  viel  mehr  nnil 
allgemeiner  in  Ansprach  nehmen,  aU  es  diejenigen  ham, 
Aerzte,  welche  in  redlichem  Eifer,  Alles  9U  prüfen  nnrf 
dasGote  behalten  zu  wollen,  jeirinls  vesmocht  haben.  Dem 
Ratlie  des  Verfs.  könaten  zumal  soleha  Aerzte  foigeHy 
wdchp  trotz  grosser  Boehaohtung  v<ar  dec  ]>iatiHrh^JlT. 
kfaft  in  ihrem  Verfahren  nicht  glücHJioh  sind,  imd  e^b 
dleeh  nieht  über  aieb  vermögen,  der  R^axi»  zu  eatMgmbh 
Wir  Andern  aber,  w^elehe.  die  traurige  Erfahrung  g^m 
macht  haben,  dasa  die  Aerzte^  wenn  jsie  sonst  gewiaao 
Dinge  wissen,  nieht  uberflöasig  siod,  wollen  auf  dtm^. 
Rohm  physiatrischer  Referenten  verzichlea,  qnd|  die  Wk 
Verdünnung  vernachlässigend,  unsere,  nicht  ipne,  wtMtn 
kannten  Naturwissensehaftea .  zb9  Giian4)age  bAhcväiA 
W^xm  foriffibren. 

In  der  Tbat  abee  finden  wir  es  belnubend*.  <lll9a  Wtß9^ 
der  doch  immer  kleinen  Zahl  der  Anhiioger  dfT:  ^^A9% 
Beükundn  noch  Ae«z($»  ai<ch  M^w^  welobe  «s.  ^r 
ai^  vernkögea,  verjÄbrten,  lüngat  milEcvist  %l^jiwi«n 
sanen  Vorurtbeilea  von  Neuem  zn  bnldigeni  ag^tiirtt  dln^, 
ßie  eine  in  rascher  fint-wicklung  begriffne»  LAhn«  %mK 
Kn&ften  zu  Cordofii  sich  bemühen  sollte^  |Mäf^te>  mm 
nur  endliob  einselien^  dass,  wenn  sog.,  aJlap.  A^v^ti^sp?^ 
eiftsfbft  llittfl  gran  weise  mit  gni^m  ^telgn  ang&w^iM 
det  haben,  kein  vernünftiger  Gruad  da  istt,  df«.  QMiK 
lantlieil  eine«  Gcans  flür  eino  angemesaena  h^ilwhrkmde 
Gabe  z«  halten« 

Die  speeifiaeke  WkknQg-  4er  Ar zncj!^  i9l  ^  Mnkk^. 
wiff  eiliep  voi-adglicben  nniL  aargsamtn  B^MhtMflc* 
werth  halten  müssen,  und  deren  tberapeutiacken  lirAdg 


9n  MthM  wir  ons  nhg^egm  seyii  Immen.  Wir  i/reli^ 
fielt,  ufn  Mf  dem  kärzesten  Wex^e  ond  mit  mftgUehBttt 
U^bereinstimnoni:  der  Erfahranj^en  %n  üeBdltaten  2(1 
iJ^eUn^es,  zwar  nicht  die  30.  Verdannan^,  aber  die  eiiH' 
Minea  Arzfieikörpcr  ohne  kdiMdliche  Coraplicationen  ad* 
Wir  erkennen  in  der  ArmeiprAfang  eine  Manifestation' 
physioioo^iscber  Wirkunjcen,  welche  |;ewisse  Schlfiaae 
auf  Ui^apeatiache  EtMge  im  Voraus  ^statten  muss; 
wir  haben  aber  sehr  ivbhl  |;esehen,  dasa  diese  Arznei-* 
präfani;  nicht  eine  so  genügsame  Belehrung  za  ^betf 
verami»,  als  man  einmal  zu  /sr'naben  Willens  war;  wir 
achten  in  derselben  nichts  desto  wenig^er  einen  neuen 
WejF  der  Erkenntniss  bezd/(lich  einer  sehr  wichtt/tefr 
SaehO)  einer  dnreh  zeitheri|:e  Brfahrong^en  und  Prfifun« 
gen  so  wenig  aufj^eklärten  Sache,  dass  wir  es  nicht  fir 
veelonie  Mühe,  sondern  fflr  Pflicht  halten  mdssen,  die 
una  ciar$:ebotene  neoartij^  Untersaehan/(  mit  /grosser 
üetge  nn4  festem  Elfer  zu  führen,  bis  die  Erreichunff 
i|*^ei»d  eines  Haltpunktes  Ruhe  erlauben  will.  Dieses 
siffit  die  Ansichten  und  Grundsitze,  verraö|e:e  weicher 
wir  nnii  als  bom.  Arzt  bezeichnen  woll'en^  und  vermöj^e 
welcher  wir,  in  so  fern  sie  die  hauptsileblichen  Bestiin^ 
muntren  fSr  äratlieiie  Praxis  und  alle  vom  Arzte  ans|pe- 
hewde  wissensehaftlicbe  Bestrebungen  geben,  das  Da«*' 
seyn  einer  hom.  Schule  anerkennen. 

Wir  hegen  die  feste  Ueberzeugung  und  wissen  gros^ ' 
senthciln,  dasa  die  nanihaften  hoai.  Aerzte  diese  unseub 
Ansiehten  theilen.  Es  wurde,  wie  unsere  Collegen  sitfi 
erimiem,  ziemlieh  in  dtesem  Sinne  bei  der  Zusammen- 
kunft: in  Leipzig  (189B>  der  Vorsehlag  getliaa,  den  N#- 
men  9,iioniÖQpntbie^  ganz  auAbUgeben*  Wir  sind  nicht 
gerad»  dieser  Mehiung  gewesen,  sondern  haben  dafflr 
gekauten,  dass  es  sich  der  Mtthe  nfoht  Idhne,  die  zeit- 
weiligen Verwandlungen  und  Entwicklungen  einer  Doe-> 
triU)  bei  welchen  frrilich  abgenutzte  Organe  unwesent« 
lieh  entfernt  und  neue  herausgebitdeC  werden,  gelreu- 
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tM  Or^alabhandhmgen, 

lieh  mit  Namenverwandlun^en  zu  bej^leiten;  wir  habeil^ 
aaeh  erwogen,  dasai,  wenn  es  sich  darnm  handele,  das 
verlinderte  Wesen  unserer  Doetrin  den  Fremden  in  ein 
deutliches  Licht  zu  stellen,  der  recipirte  Name  der 
speeifischen  Heilkunde  allen  Anforderung^en  genüge^  die 
Bequemlichkeit  der  Conversation  aber  immer  das  Ho- 
möopathische benutzen  mö^e. 

Wenn  man  aber  auf  einen  neuen  Namen  sinnt,  so 
tbue  man  dieses  zum  Besten  derjenigen  Aerzte,  welche 
ihre  gleichmässi^en  Errahrun;2:en  mit  der  dreissigsten 
Verdünnung  ansteilen  werden,  damit  diese  Experinen- 
tatorcn  picht  etwa  aus  Unkunde  oder  aus  Mnthwillen 
tili«  beigeordnet  werden«  Dieselben  würden  sich  aaeh 
durch  solche  Beiordnun/^  keineswegs  geschmeichelt  fin- 
den« sondern,  sich  ihrer  Beharrlichkeit  beim  Anfänglichen 
erfreuend,  diese  geziemend  in  quantitativer  und  qualita- 
tiver Beziehung  anerkannt  wissen  wollen.  Wenn  sie 
also  einen  Namen  haben  sollten,  so  musste  in  diesem 
das  Anfängliche  und  die  dreissigste  Verdännnng  aas- 
gedruckt seyn.  Vielleicht  könnte  man  auch  den  Namen 
des  Dr.  Buchneb  mit  darin  anbringen,  weil  derselbe  zu- 
erst die  gleichmässigen  Resultate  beantragt  hat*  > 

Höchst  wunderlich  nimmt  es  sich  nun  aus,  wenn  der 
Herr  Doc tor  Buchnkr  gegen  die  Isopathie  zu  Felde  zieht, 
nnd  mit  eingebildeter  Prdcision  den  Unterschied  zwischen 
Krankheit  und  Krankheitsproduct  nachweisen  will.  Er 
macht  die  paradoxe  Behauptung,  Jedes  seminium  morbi 
vermöge  jede  Krankheit  zu  erzeugen ,  je  nachdem  es 
dieses  oder  jenes  Organ  ergreife,  und  schliesst  mit 
der  witzigen  Aufforderung,  man  solle  znvor  alle  Excre«^ 
mente  prüfen,  und  Herr  Lux  solle  willig  mit  gutem  Bei- 
spiele vorangehen.  Abgesehen  davon,  mit  welebem 
Refüite  man  von  einer  Isopathie  fltpricht)  existiren  Er- 
fahrungen, welche  von  einer  omsiehtigen  Prdfang 
ond  «otivirten  therapeutischen  Anwendung  der  Krink- 
heitsexcremente  sehr  merkwfirdige  Aafschlässe  hoffen 
lassen,  nnd  es  muss  Jemand  mehr  wlssenscbaftlfehea 


Urtbeil  gictAigi  haben,  9I0  der  Herr  Verf.^  wenn  er  iibtf 
dergleichen  mitsprechend  geduldet  werden  will.  BdchM 
verdrtesslich  ist  es  aber,  solche  unnutzen  Wertstreite 
in  Betreff  einer  Sache  hören  zu  mSssen,  die  durch  Pacta 
in  ein  deutliches  Licht  gesetzt  zu  sehen,  wir  aufs  Sehn- 
lichste wünschen«  '' 
Wir  sind  indessen  überzeugt,  dass  man  das  Meiste 
dem  Hrn.  Vert  gar  nicht  zurechnen  darf,  sondern  seine 
Ansichten  und  Behauptungen  desshalb  gelinder  beurthel^ 
len  ffluss,  weil  ihm  ausser  manchem  anderen  das  histo- 
rische Wissen  fast  gänzlich  abzugehen  scheint.  So  wiri 
man  nicht  mehr  mit  Verwunderung  bei  Dr.  B«  (S.  W) 
lesen ,  dass  die  Kohle  erst  in  der  zweiten  und  dritten 
Potenz  anfange,  arznelkriftig  zu  werden. 

Der  Herr  Dr.  B.  hat  freilich  noch  nicht  gehört,  daim 
seit  geraumer  Zeit  Thier-  und  Pflanzenkohle  von  sog; 
allopathischen  Aerzten  vielfach  therapeutisch  benotet 
worden  ist.  Wir  haben  diejenigen  Jäoger  der  Hom.  noch 
nicht  vergessen,  welche  ihr  Glaubenssystem  so  hodi 
verehrten,  dass  sie  meinten,  sie  mSssten  die  Hom.  ant 
ihr  selbst  nicht  nur  verstehen,  sondern  auch  ausfibert 
können,  und  die  medicinischen  Wissenschaften  seyCii 
flieht  sowohl  directe,  als  vielmehr  indirecte  Htlfswissen« 
Schäften,  indem  sie  dem  Arzte;  nachdem  er  sich  f4r  dieüe 
oder  jene  interessire,  eine  angenehme  Zerstreuung  näcN 
seinen  ernsthaften  Berufsverrichtungen  darböten.  Wenn 
das  die  Ansicht  von  Regierongsr&then  und  Candidatea 
war,  so  Hess  sich  dazu  nichts  sagen;  wenn  aber  ein 
Arzt,  d.h.  ein  Mann,  der  durch  die  Naturwissenschaf- 
ten und  nicht  durch  eine  Marktschreierei  in  die  Medida 
eingeführt  worden  ist^  faktisch  eine  solche  Geringschitv 
Eung  der  Wissenschaft  darlegt,  während  er  sich  doch 
ftas  ,,Anstands  wegen^^  einiger  Ostentationen  mit  unwe-t 
aentlichem  Wjssen  aus  dem  Gebiete  der  Literatur,  de-» 
scriptiven  Naturgeschichte  &e.  nicht  schSmt;  so  kanil 
man  sich,  überzeugt  halten ,  dass  er  —  seine  Zeit 
^    aeUedit  angewandt  hat.    Es  scheint  «^wer  ia  der  Netiir 
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OriginalabhMtttluaj/en. 
der  Suche  xu  liegrn,  dam  der  beschiflidte  praktische 
Afst  aus  dem  rasch  voräberj^ehendeo  Haufen  der  Ts- 
feaDeuigkvilen  nur  das,  was  ilm  zunächst  angebt,  be- 
obAchlen  ka/in,  wir  nieini>n  Krankheit»-  und  Ariuieinil- 
lellehre,  aber  er  darf  sich  doch  der  Physiolojffe  Ac. 
nicht  so  entfremden,  dass  er  ihre  Erwerbnisse  gelegent- 
lich nicht  zu  verwenden  wissen  sollte.  Von  üerglei- 
cben  ist  nun  bei  Dr.  BucI]^ER  gut  keine  Rede,  und  er 
kennt  nicht  einmal  die  Iherapeut.  Thnlsacben. 

|n  der  Hoffnung,  dass  wir  uns  nicht  wieder  genöthi^t 
sehen  werden,  solchen  Meinungen,  welche  mit  Becfat 
bereits  obsolet  \vart;n,  opponiren  zu  müssen,  wollen  wir 
den  wenigen  Anliängern  dieser  immaterielle»  „dyuuni- 
sirten"  Arzneigaben  noch  zu  bedenken  geben,  dass  sie 
durch  solches  arztliche  Verfahren  eine  doppelte  Schuld 
auf  sich  laden.  Erstlich  verfahren  sie  leichtferlif  mit 
den  ihnen  nnvertraulen  Kranken,  indeut  sie  einer  blosen 
Präsumtion  zu  Liebe  mit  Arzneien  operiren,  deren  Wir- 
kung unberechenbar  und  vielleicht  null  ist.  Der  Dr. 
Beckka  biilt  die  Wirkung  soger  für  negativ,  was,  wenn 
er  sich  inalhemalisch  gt^nau  hat  ausdräcken  wollen, 
noch  weniger  als  null  ist.  Wir  können  uns  doeh  alle 
Tage  überzeugen,  dass  leichte  und  schwere  Krankhei- 
ten dureb  grosse  Arzueigaben  nicht  nur  nicht  zum  Tode 
oder  langwierigem  Siechen,  sondern  zur  Gesundheit  gt^- 
fuhrt  werden.  Wir  können  demnach  mit  Recht  darnaeh 
trachleo,  die  Gaben  möglichst  klein  zu  suchen,  damit 
wir  theils  eine,  wenn  auch  nicht  gefährliche,  doch  lä- 
stige ^Nebenwirkung,  theils  dii;  unangenehme  Berührung 
der  Gescbmacksorgane  vermeiden,  und  können  desshalb 
Immer  in  vielen  Füllen  die  ersten  Verdünnungen  oder 
Verreibungen  gebrauchen.  Welcher  Grund  kann  aber 
angegeben  werden  für  die  Anwendung  immens  kleiner 
Quantitäten?  Der  zweite  Vorwurf,  welcher  die  hohen 
Verdünnungen  trifft,  wird  mit  dem  Umstände  gegebe», 
daas  wir  nach  ihrer  Anwendung  immer  ungewiss  blei- 
bCB,  ob  die  Krankheit  von  selbst,   oder  durch  Arznei 
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ktMbiffjtl  #Mm  iMi  RKm  Iprisw  Aniüfawaia  wM 
»dMi^er  tieiln  oünr  itOfea^  Ircni^cirtais  fai  d«  «eittw 
KÜteii.  t/tttcl*e  th^rapealtsdte  fiffabr««:  wird  dadyrfjli 
neHota  tlärftiir  sraüj^^  däsa  wir  ili  deil  s^Ueastco  Fiilw 
£tt  ü^ileii,  d.  i.  did  Kraniiheit  tM  M«pirea  verM§ieeii| 
wiiirend  wir  aaa  gewilitilidi  daddl  befcnüge»^  die  Kranli^ 
hMt  so  fiodlB  laüCes  zn  laaaen^  uftd  aaa  gfickUeb  aehit* 
aesy  Nadbk^nkheitati  x«  verhüten,  od«fr  doch  niekl  koan- 
aieti  £0  wheik  Daa  Yerflibreii  »il  kleinen  CSaben  int 
aaeli  daran  «ehald^  dasa  hom.  Aerala  aa  ünatM  bei  An^ 
wehditnif  der  Amneieil  ainds  nnd  kaAln  in  den  Fali  koai« 
ai«ki)  die  Wtrkanf»  abaawarlea^  aaildern  in  ZweiM  gßh 
rtathendi  ob  die  Oaalitat  oder  ob  die  QaanliUt  am  NiebU 
«M'olKe  acbald  My?  voll  mr nhiger  Haat  «ine  bunte  lleiba 
1^00  Mftteln  ifie  therapeMiathe  Probe  maeban  laaaen« 

Waa  MUt  ea  firniß  daba  maü  dia  JSyaiptilnienaibleil 
absalban  and  aich  wieder  im  der  allein  and  beatdndifta 
Hiojitndae  s:«wandt  bat,  wenn  Man  der  Indicallau  dareli 
etn  -MiMimmn  no  «ntapifeeben  RÜiabt.?  Oa  ist  niebta  g»« 
Wonnen^  Mr  doch  mebr  Mdlie  tedareü^  ala  vofbe^ 

Aber  wir  beben  nodi  etwaa  Groaaea«  keinen  VerwaHli 
Ite^em  die  in  Bedb  Mobenden  ea  aa|^n^    Niebta  rieht  ^ 
aleli  aiehr  am  pmktiaeheii  Arate^  ala  «in  bliniter  Aber-« 
Kiaabe  aik  eine  Sache,  die  icttnn  baaaer  deai  jSaaamdieii^ 
htkhffd  mit  behannteb  Naturerärhetnuajcen  ateht^  nanial 
weifta  dieae  (Saehe  die  Therapie  ao  i^enaa  berührt^  wie 
die  PetenaimnicatheBrie;    Wo  der  Glaabe  aa  viel,  ^ffe«^ 
wlnnl^.da  hört  man  äiif^  wisaen  ml  wolienv  and  baMigt 
ka  i^ldckli^h^ten  Falle  ^  wir  aa^^ea  ^im  ^liehliehaten 
Falle  s^^  der  alleroberflacbiichaten  Giapirie^    GewShnbk 
aber  tlocb  Kebeii  sieh  aolche  Aerate  einem  bewoaatlo«^ 
aen  Treiben  hin,   und*^ nehmen  ihre   Indicatioaen  npu^h. 
dankelti  AhnatoitM^  we}ehe  weit  Veracbieden  »ind  voo^ 
Jeti^tti  BOgi  pfabttdeben  Takte«  — 

\\'eon  eildlitb  Dinge»  wie  die  eben  geru|^ten^  bia  zsk 
heutig  am  Tage  Mf^ntUeinnasgeatirocben  werden^  ao  ddr« 
UM  aieh  die  hoM«  ^UrAt»  niebt  «lalär  haaebw««en>  wena 


nl  Originalaölumdlun§en. 

Mm  ihre  Verriebdm^B  fceiper  wisseosdniftliflieii  De-* 
rteksicbtiguDf:  werth  ballen  will«  :  Diejenigen ,  welche 
eieh  von  den  alten  Irrthömern  entfernt  halten,  J^^^ben 
nimlieb'fast  nie  Veranlassung^,  ihre  Verachtung  solcher 
paradoxen  PrAsumtionen  auszusprechen ,.  und*,  ihr  Glau«- 
bensbekenntniss  mit  allen  positiven  und  ne/cativen  In^ 
jEvedienzien  abzulegen ,  so  wenig  der  Physiker  sich  auf- 
jfefordert  finden  kann,  zu  bekennen:  ich  glaube,  dass 
die  Sonne  sich  um  die  JQrde  dreht;  er  würde  wenigstens 
dnrch  solche  Versicherung  nicht  viel  vermögen ,  seina 
wissenschaftliche  Competenz  zu  beweisen*    Wir  sind  ia 
demselben  Falle,  und  schweigen  dessbi^ib.  Weil  wir  abec 
sdiweigen,  bürdet  man  uns  partheiisch. alles  <^s  auf| 
was  Namentheilhaber  an  schlechtem  Material  zu  Buch 
schaffen;    Wir  haben  uns  in  diesem  Falle  doch  noch 
iber  eine  Ungerechtigkeit  zu  beschweren,  welche  00- 
gä%  unlogisch  ist,  indem  man  weiss,  ,, Alle,. die  an  die 
i^sOra   glauben,   sind   Homöopathen,^^    und   rückwärts 
sehliesst,  „alle  Homöopathen  glauben  an  die  Psora/^ 
Exempla  mnt  odioMl  Wollten  wir  aber  beständig  ver-* 
[fiAohera,  wir  glauben  dieses,  und  glauben  jenes  nicht, 
imd  unsere  Versicherungen  begriffen  Dinge,  welche  sich 
von  selbst  verstehen,  so  wurde  man  uns  mit  mebrerem 
Bechte  tadeln.    Doch  der  Tadel  würde  so  viel  nicht  zu 
bedeuten  haben,  wenn  nicht  derselbe  nach  gewohnter 
Weise  auf  Alles  ausgedehnt  würde,  was  von  den  Ge* 
tadelten  ausgeht.    Darum  werden  wir  es  noch  lange  zu 
bedauern  haben,    dass   die  Arzneiprüfungen  nicht  die 
Theilaahme  gewinnen,  deren  sie  werth  sind,  und  deren 
sie  bedürfen,    um  zu  einer  sichere  Schlüsse  gestat-» 
tenden  und  Abstractionen  ersparenden.  Objeclivität  zu 
gelangen.  /" 

Ein  Gleiches  dürfte  in  einiger  Ausdehnung  bei.  der 
Dosenlehre  stattfinden.  Die  wenigsten  Aerzte  dürften 
flieh  bemüht  haben,  zu  erfahren,  eine  wie  kleine  Qiian- 
titijt'noch  kräftig  ist,  die  Krankheit  zu  tilgen,  und  wir 
wieaen  bloa  von  Scuönlkin  und  von  F«  Jahn  ,  welchie 


4f#  mierhört  kleinea  Gaben  von  Vm  imd  Vifo  Gran  ii| 
Ahwendan/c  brachten»  Ein  hunderlel  Gran  entspriebit 
aber  einem  Gran  unserer  zweiten  Verreibon/i:,  wie  lei* 
der  auch  noch  weni/e:  bekannt  ist. 

Dr«  BucHnaR  hat  uns  weni/g^stens  zu  einer  nngeswiiBf- 
icenen  Erörterung  mehrerer  verwirrter  Verh&Unisse  gp^ 
hol/en,  und  in  so.  fern  vielleicht  etwas  Gutes  aosfcericli- 
iet,  wenn  wir  nicht  das  berficksichtijcen  wollen,  was 
Paracklsus  eini/i^en  Alten  schuld  f:ab:  ,,dass  sie  der 
Philosophie  das  jg;eieistet  hätten,  was  die  Fäces  de« 
Weine,  von  welchem  sie  die  Erde  absondern>^  Gleicher- 
weise hat  Dr.  B.  sich  bemüht^  alles  Unräthliche  und  Ua« 
kUure,  was  der  Hom.  bei/i:emischt  war,  in  seiner  Berei» 
tongslebre  als  einen  tartarUM  crudu9  zu  sammeln;  der 
Wein  aber  ist  im  Sinne  des  Or.  B.  antihomöopatiscb.   . 


I  ■ 
>  ■ 


8)  Kritik  der  Bemerkungen  dee  Dr.  G.  Hibscu 
zu  Königsberg  über  Diarrhoea  ablactßtarum 
und  Gastramalacie.  Von  Dr.  Winteb  m 
Lüneburg. 

Hr.  Dn  Hirsch  hat  Bemerknn^n  über  besag^te  Ge^ 
genstfode  in  Hufeland's  Jonrn.  1840.,  Stück  4.,  P*  SQ 
niedergelegt.  Hätte  er  das  Vermögen  gehabt,  etwai 
Besseres,  als  das  schon  Vorhandene,  über  diese  Gegen-t 
stände  zu  sagen,  so  könnte  man  ihm  dazu  Gluck  wän^ 
sehen  $  dem  ist  aber  nicht  also.  Was  Hr.  Dr.  H.  bringt 
ist:  dass  die  erste  Periode  der  Evolution  nach  der  Ge-, 
bort  sich  durch  die  Entwickelong  des  animalen  Lebens 
cbarakterisire,  und  dass  dieser  Periode  zwei  Krankhei- 
ten^ Eklampsie  und  Zahnruhr,  entsprechen,  —  in  der 
That  eine  sehr  glöckliche  Entdeckung,  ein  hohes  Re-. 
anltat  aebarfsioniger  Forschung!    Die  Eklampsie  soll 


Him  IdHdi  Hrn.  Dr.  H.  noch  elA«  ^AfdliMie  HMoiKtllpkni 
«f#lirfetl.  leh  frlijce  aber,  woza  liiid  wänttti?  K«mit 
«i*  die  Bedeotan/*:  d^r  Eklampiirie  ttlid  dMsi  Atfnreti^n^^ 
KrampfTormen  nicht,  so  ist  daa  §eioe  Sfchuld,  tiidht  dib 
dKr  Wis^et^scliaft,  die  AetgMt}\^n  ReAHtob^rerweta  Weli^ 
tijfe:  £d  ivdhli^en  Weiss.  DaiiS  ei"  die  lifiliph!D<g:isli«rehll 
Bebilndiüil/r  oirehbar  an^^endg^end  findet^  ist  müM^II^ 
über  otTehbAr  irratiodell  ist  es ,  dasti  die^e  A\^  em^i^ 
lieyn  soll,  die  sich  ralionellerVveise  äil  «senden  las^d; 

Wiihr  ist,  wend  Dr.  U.  sägt,  ei^  sey  sinnlos,  t^eiiM 
man  firbi-echen  und  Diarrhöe,  (selbst  wenn  sie  in  hShe«* 
irer  FoHn  and  Bedetatonj;  adnt  oder  chröhisch  dufti^et^^rf^ 
ÖAslfonidldcie  ttenhe;  es  i^ey  reih  dnittftglich,  KWistittM 
Diarrhoe  and  Erbreeiien,  wenn  ste  im  kindliched  MM 
auftreten  und  dem  Zustände,  in  dessen  Vertäbfe  tf(6 
Gastrom.  sich  ausbilden  kann,  diagnostische  Unter- 
schiede festzustellen ;  die  Gastrom.  sey  nicht  die  Krank- 
heit selber,  könne  im  Leben  nicht  erkannt,  daher  auch 
in  der  speciellen  Therapie  nicht  aufgeführt  und  nicht 
Gegenstand  der  Behandlung  seyn,  sie  bilde  nur  den  Aus- 
gang eines  Baiicbleidens,  das  iü  UiVt  Veründeliiehe^  uhd 
leides we^ä  eonstanlei^  Form  äitftritd.  Ja  das  selbst  in 
IMtellerb  FMlen  ollne  Brechen  nnd  Oiarrtide  verlaufe; 
nor  durch  die  fiSection  könne  die  Gastromalacie  darge- 
tban  werden.  Wer  möchte  das  leugnen  wolleu?  Eine» 
wenn  Meh  nicht  sinnlich  wähi'liehmbafe  Uirsache  idäss 
frfe  haben,  es  muss  etwas  verfiusgebeii ,  was  deii  Be» 
fttaild  def  Vitalität  der  Gewebe  Ternicbtet,  AhnUcli  deitt4 
wa&^  der  Gangrän  vorangehet.  Diese  Wahrheiten  bätt* 
Hr.  Hr.  Hinscä  in  dem  von  ihm  als  „unbedeutetid^  bd« 
seiehtteten  Buche  finden  können,  und  er  Waide  sich  datfNl 
ibergeugt  haben,  däss  Prof.  HfiCKäa  dies  Werk  *)  äei-^ 
tW  Zeit  Ohme  Sachkenntniss  recensirt  odd  Df.  BaaKh 
nkt^ämi  dies  Gesehäft  im  Auftrag'e  und  wM  Züfi^ieden^ 
Aeit  jenes  Herrn  gat  besorgt  hat. 


w  A 
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« j  Oäs  ää4  liri.  m.  Wn«fää  äbier'M4E«*f^nMi<*«dft.    Aa. 


Reekt  ätg  ÜMtHt  Mh  Dr.  M«,  WMH  et  |fla«M,  RU^ 
HUUld  werde».  «8  beslrelteii ,  il&s«  M  eine  sehr  b^stüMIt 
cll»rtklerisifto  Knmkhtitsrumi^  besondehi  InA  entwöhn- 
ten ahd  ißiihrieiideti  Kindern  jr^be,    in  dereii  V^Häiifb 
iriHn  den  Mä^enj^nind  j^lieHm'ti;  erweicht  antüfrMTdn 
fiege.    kh  habe  diese  Charakteristik  mit  Bestimmthek 
g^letägnei^  so  wie  ich  idaf*jt<^than  habe,  was  Dr.  H.  Set« 
ber  anfährt^  däss,  neben  dem  von  ihm  berührten  atro- 
phischen Znstande,  nicht  teor  keine  SSpor  von  [irwCiehoik|(, 
sondern  Alh/^en  und  Darntkanal  von  Jeder  Spür  einer 
Destrocfidn  unberührt  gefonden  werden,  bnd  dass  oft 
sehr  ans/^epriKte  Erweichung:  gefunden  wird,  wo  küh 
Symptom  im  Lebed  sie  hatte  ahnen  fassen.  DäM  diesedi 
iVirkhch  so  ist,  kann  htsforiscb  nachte-  und  erwiesMi 
Werden.    Wo  bleibt  denn  nttn  aber  die  bestidf dite  Cb»- 
rakteristik  des  pathblo^schen  Züslandeit?  und  bebt  Dt. 
U.  selbst  durch  diese  lefiftten  beiden  Hätte  seine  Higm 
Befianptnn/c  nicht  wiedef  «ofT    Uieher  /gehören  liicht 
allein  die  nfeht  i(mz  seltenen  Falle  bei  fifwacfaseneit 
wie  er  tteint,  scndei'n  auch  die  bei  Rindern  anter  selhr 
verschiedenen  Znstinden  beobachteten*    Daher  steht  tm 
ftncb,  wie  Dt.  H.  dem  Dt.  Bommiö  nacberzthU,  Mlefit 
tilein  bei  Erwachsenen  {  sondern  auch  bei  Kindern  init 
def  Diagnose  schlecht,  d.  h.  die  Malade  kann  beetittnit 
fiberall  im  Leben  nicht  erkannt^  sondern  nur  tetmiähäi 
werden.    Auch  diese  Wahrheiten  wfirde  Dr.  H.  in  meU 
neu  ^^nnbedeutenden^^  Buche  /e^efunden  haben. 

,,Die  Thatsfichen  nöthi^en  uns,  für  das  Phinomea  der 
Maj^nerweichon^  einen  allgemeinem  Grund,  als  eine 
specielle  Krankheit  des  Marens  aufzusuchen/*  So  sa^t 
Br.  Dr.  Hrascn  weiter.  — •  leh  glaubte  hiernach,  iäMB 
etwas  Reelle^  erf'of^en  \Vurdi* ;  mit  nichten !  Statt  dea- 
aen^  redet  Du  H.  dem  Hrn.  BARKäAusKN  nach,  önd  Cf- 
tirt  t.  PoMMi^A's  und  Burxs^  Versuche.  Die  des  ersten 
sind  bekanntlich  rein  absurd;  denn  was  kdtfnen  tödliche 
Gaben  von  Weinstein-,  Klee-  oder  Bssi^sAure,  in  den 
HüJtjL'n  der  Homie  ein j^esjnrit^l  ^  gfeichviet,  wna  dArnns 


1^4fi  OriffinaiabkanälanffeH. 

wiril,  fär  oder  gegen  irgeod  einen  patholojrischen  Vor- 
gwg  beweisen?  Doch  sicher  nichts  weiter,  als  das^ 
diese  Substanzen  den  gesunden  Maj^en  der  Hunde  err 
weichen  oder  corrodiren,  welcher  Vorgang:  und  welche 
Thatsache  aber  mit  der  durch  Krankheit  entstandenen 
£rweichung  j^ar  nichts  i^eniein  hat.  Hätte  sich  Dr.  H., 
Viüf*  BuBNs  anbetrifft^  ein  Bischen  in  der  Sache  umge« 
sehen,  so  würde  er  in  Spitta's  Leichenöffnungen  das 
BuRMs'sche  Experiment,  als  nic/i/«  beweisend,  schon  ab- 
gethan  gefunden  haben.  Eben  s<^  wenig  wird  ein  Ver- 
Dänftiger  das  für  Imbibition,  die  gansb  nach  mechanischen 
Gesetzen  vor  sich  gebt,  also  nur  niedrigere  Theile  und 
P^irthieen  treffen  kann,  gelten  lassen,  wenn  Erweichung 
des  Oesophagus  und  des  Zwerchfelles  neben  der  Ma- 
generweichung angetroffen  wird.  So  täuscht  er  sich 
femer,  wenn  er  annimmt^  dass  der  Blindsack  des  Ma^ 
gens  darum  um  so  öfterer  erweicht  gefunden  werde^ 
weil  er  am  dünnsten  sey,  und  die  Contents  sich  in  ihn 
Mouneln  und  verweilen  können^  —  ein  veraltetem  Argur 
ment;  der  Blindsack  wird  nur  darum  so  afficirt  ge- 
funden, weil  er  sehr  venenreich  ist^  weil  diesem  Umr 
Atande  Kufolge  passive  Congestionen ,  x^ccnmulationen 
«od  Stagnationen  sein,  des  Tonus  bereits  beraubtc^s^ 
Capillargef&sssystem  treffen,  und  sich  vorauigsweise  hier 
ausbilden.  In  Folge  dieses  Vorganges  tritt  entweder 
auf  der  Stufe  der  Congestion  schon,  oder  auf  der  des 
Krethismus  und  der  Entzündung  die  Destruction  in  4l(e 
Erscheinung.  —  Wie  aber  früher  schon,  so  kommt 
Dr.  H.  auch  hier  mit  dem  hinkenden  Boten  nach,  indem 
er  sagt:  „es  seyen  inzwischen  Umstände  vorhanden,  die 
jede  chemische  Erklärung  des  Destructionsprocessep 
entschieden  zurückwiesen;^^  dabei  oitirt  er,  als  g^geo 
aine  solche  hypothetische  Annahme  zeugend,  Rudolphi'^ 
DndJ.MüLLBR^s  Physiologie.  Trotz  dem  aber,  dass  er  sel<^ 
ber  anführt,  dass  mitunter  mehrere  Stellen  erweicht,  und 
die  dazwischen  liegenden,  derselben  Einwirkpn^  der 
Coiitenta  ausgesetzten,  gesund  ang^treS^en  \\efi4^  VSi 


diks  iLrahkhane  Sinreirildonjc  im  lUgen  oft  geiamg 
statt  finde,  ohne  dass  Malacte  daraof  folj^t,  trots  da» 
und  dach  solchen- PrUinisHen  fol/ofert  er  dennoch,  daas 
offenbar  die  Ma/e^enerweichunjBf  eine  patholo^cisehe  naii 
eine  chemische  Seite  habe.  Das  Problem  wird  dem  Hro» 
Dn  H.  dadurch  gelöst,  dass  Cruvbilhub  &.wei  ArleUi 
und  Babkhausen  zwei  8tadien  der  Erweichan||^  anneh- 
men. Angenommen  haben  dies  beide  Aerste,  aber  nieht 
nachge^  and  6etrte«en;  denn  ihre  Argumente  sind  hftebst 
iinphysioloj^isch  und  einseitig.  Sieht  man  nun,  was 
Dr.  H.  gleich  darauf  van  CRuraiLHiBm  anfährt,  um  dieLöauoK 
des  Problems  zu  beweisen,  so  erstaunt  man,  nfimlieh :  Cbüt. 
nimmt  ein  Rammolissement  pultace  und  j^eiatiniforme  aa» 
Das  erste  ist  nur  Erweichunfc  der  Mafrensebleimhant 
und  ein  blosses  Product  der  Zersetzung  nach  dem  Tode. 
So!  Aber  ist  denn  der  Soor  oder  Fasch  der  Kinder,  der 
sieh  in  schlimmem  und  schweren  Fällen  bekanntlich  von 
der  Mundhdhie  durch  den  ipanzen  Tractns  intestinalis 
hin  erstreckt^  und.  in  dessen  Verlaufe  namentlich  Bii#* 
LARD  schon  Erweiehunff  des  Mährens,  nicht  blos 'der 
Schleimhaut,  bemerkte,  nur  Product  der  Zersetzuof:  naeli 
dem  Tode?  Sehr  fatal  fär  die  LSsun/;  des  Problems  ist 
hier,  dass  man  diese  Metamorphose  schon  im  Leben  und 
Tage  lanjg:  vor  dem  Eintritte  des  Todes  bemerkt,  ja  sehr 
hftufig  sie  in  Gesundheit  zuröck kehren  sieht.  —  Das« 
man  im  Todten  die  Erweichung  der  Schleimhaut  her* 
vorbrinipefl  kann-,  beweist  nichts  fär  und  gegen  die 
kranke  Metamorphose  im  Lebendigen.  Eben  so  sehr 
mnss  es  sSuffaHen,  da  nach  dem  Tode  bekanntUch  keine 
Verdaamiit  mehr  statt  hat,  dass  Dr.  H.  hier  Crcvbiu- 
Bim  abermpls  nachredet,  der  Verdauun/j;s->,  wie  der  Ver-* 
weaoen^process  begünstige  diese  Metamorphose.  Nwi 
kommt  noch  hinzu,  dass,  nach  Dr.  H.,  diese  Erweichung 
keine*  eiicentbämliche  Symptome  haben  soll;  aber  wie 
natemebeidet .  sie  denn  Cru%eilhibr  von  der  zweiten 
Art?  So  vortrefflich  diese  Form  nach  Dr.  H^  argnmea* 
tili  ist,  so  ist  es  auch  die  zweite  Art;  denn  dass  j^eise 


^H        kemnt 

^r         von  Cn 
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kemm  beslimml«!!  Krankheilsverlaof  hat,  wie  Dr.  H. 
von  Cnuv,  anrührt,  ist  bereits  mehr  als  zur  Genäse  dar- 
^ethiin,  und  er  selber  leng'net  dies,  wie  wir  bald  se- 
hen Verden.  Liest  tnati  noch  Terner  bei  Dr.  H.,  das» 
nach  diese  Kweile  Art  ktin^illicli  hervor^ebracbt  werden 
könne,  wenn  mau  den  lodlen  IHaffcn  mit  SJiuren  ader 
alkalischem  Wasser  liehandeh  oder  koefat  (wohl  ^ar  zu 
Brei,  dann  spart  man  ihm  die  Mühe,  das»  er  sich  er- 
weictitl)  und  dass  Irolzdcrn  dennoch  die  Erweichung 
erat  nach  3—4  Ta^rcn  und  nach  8  Ta^en  (?b  vollatin- 
dlü'  werde,  so  muaa  man  gestehen,  dass  es  zn  viel  ver- 
lan^^  seya  würde,  mehr  Beweise  für  die  Lösan^f  des 
l*roblems  au  begehren! 

Indessen  ntuss  man  dem  Hm.  Dr.  U.  nicht  Uareebl 
ttinn;  or  nimmt  es  mit  dem  Behaupten  und  Beweisen 
nichl  80  strenge;  denn  ersii;»t:  „rechnet  man  noch  hi»- 
7.U,  dass  in  an^^hligen  Kalten,  die  sich  durch  kein  cha- 
raMemt.  tSyniiitoni  im  Leben  verrathen  hatten,  niclit 
bhw  die  Schleimhaut,  sondern  anch  der  ^anze  Magen 
gallertartig  erweicht,  auch  wohl  durchlöchert  gefunden 
worden  ist,  so  muss  man  bekennen,  dass  durch  die  Chu- 
VEiLBiEn'sdie  UistinclioH  wohl  einige,  aber  bei  weitem 
nicht  alle  Sohwierigkeilen  gehoben  sind."  Aber  waa 
soll  diese  Rede'^  Erst  be1iau|itet  Dr.  H.,  CfluTEiLuiKH 
löse  das  Problem,  und  dann  (9  Seilen  weiter),  er  idse 
es  mc/i/.  Aber  was  schadet  das!  Ungleich  tiefer  dringt, 
ubeir  nur  für  den  Dr.  H.,  der  Dr.  BAnKHAVSEK  in  deo 
Kern  und  das  Wesen  des  merkwürdigen  pathologiaehen 
Vorganges  ein;  denn  nach  ihm  ist  die  Magenerweicliimg 
nichts  anderes,  als  einer  der  vielen  Ausgänge  der  Sero- 
)ilielkrankheit,  und  namentlich  des  scrophnlösen  (?)  ßr- 
krankeos  der  Schleinibalge  der  M^igen-  u.  Darmscbleim- 
haut.    Wahr  an  dieser  Darstellung  ist  nun: 

f)  Dass  die  Scropheln  wirklich  eine  Durehgangsform 
für  die  lUalacie  im  Allgemeinen  und  speeiell  für  die  Chi- 
stromalaeie  abgelKn. 

Z)  Unwahr  ist  aber  auch,  daas  sie  selbst  tür  die  Z^  * 


ülWr  U^lmw^^^l^^  i,  K  vom  ApfAPI!«  4^8  9,  bi>  ^a 
¥fnf(ft  4f8.  7f  94er  S^  l^ebt^nsiJAhres  die  alleinige  Oarcb-; 
gßße^^Qm  $Mi  di^HR  picht  alle  Individoen  sind  srrpr 
pbulö^i  Ul^d  ^«  (r^fferii  so  vielfältige  pathologische  PrOfi 
ce^^e  diese  I^^bensepoche^  die  sich  als  Durch/^anjcsform 
dfif  CJrweictinpj:  der  Bi^obuchtaPig:  4Arj:estelU  habei^ 
()fi$^  c^Q  ßiir^telliip;;  ßAmcpAuif^N's,  and  in  so  fern  sie  diQ 
9cr^pNln  ^h  die  ^^ij^ifii^ei  Purch  j^an/c^form  hinstellt,  noc 
alA  ^iqci  hocliQii  ein^iliS^  da^teb^,  die  nicht  allein  00  viel^ 
Fi&ll^  4i94er  l,iebeos«pocbf j  sondern  auch  die,  welchiQ 
ijn  ej^slep,  und  i}i$,  welchp  ndch  dem  siebentem  pder 
^^t^  l^^beq^^ro  VQrkommeBi  pnberahrt  lüsst  und 
ffir  w^l^hP  iie^e^  D9Xfk\^Hwg  Also  nicht  passt ;  denn  biec 
t^fin«  von  fifdropholosiA  nicbt  die  Rede  ^eyn^  ^b^n  so  wen^ 
fl^ V^P  ß4Wmi^9K^'9  iMK^titlhaftemJ^atentsc^n  derselben« 
3}  Kal^h  und  unwalir  ist,  dn^P  der  von  BAiiKnAu^BN 
ap^eMieU  beqbacbt^fte  Sfostand  der  Schleimdräs^n  des 
Al4W«P»  ^^4  ParpÜMiiial^  der  Mafßoiß  nnjp^ehfire.  Er  j^e-t 
kßßt  Yi^)<petijr|  wijp  Pabkiva vfiisN  iind  Ur,  H-  sagen ,  der 
Mn9ffM^  M;  4fB)npi  mch  llglrater^ip^bieten  di^  atraphisehen 
lAriM^P  noch  (feine  Krwficboqg  d(tr^  sondern  dies^  soll 
er;at  p^ph  ^tm  Yq4«  ^Prch  die  a«9re^  ^Aci«»  jP^rkhau- 
sw^M^f;  Hypothi^s^^  di?n.  nvfim  Jl|p|;en<?aft»  a^a  Stande 

4>  U^Wihr  iait  d^^  PAmc^AiJSfN  diesen  tiefen  Blick 
gethan  habe;  denn  schfiiK  vor  ibpi  fpbrt,  6illai|d  in  sei^ 
n^Piiünderkrankheit^^  diß.  Ent^ritin  foUj.^losa  als  Durch** 
gßß^iffot^^  fiur  die  1i^rw^\ch^ng  i^pf,  npd  ^nter  dieser 
Anbrik  ptehf;n  selbst  Fülle  von  mn^enerweichonji;, 

90  Fs]iscb  ist  ^  V9II  Pn  H.«  der  BARKHAusEN^ftcheii 
Q^rMflUMP/c  dje  G^terüis  folUculosa  ^PVl!Stj$pireii;  deaii 
B^tK^^^ysn^  will  von  |S;nt9riti$  eben  sp  wf pinp  pis  von 
KntaMMnox  ohprbnnpt  i^twnp  wissen,  er  bat  si^  wngfA-^ 
'fpfr.ni^bt  iceftehen«  nod  WPS  er  nicht  gesehen,  eiustirt 
al^  pipht^  BakkhaiisiiN  b«räcksicbti|{;t  kpine  Beobaeh- 
tnmr  pn4  kpinen  Beoluu^t^,  wed^r yor»  «pplinp^lt ihv* 
Er  tenmf t  npi:ar  jp  M\  ft^epusion  n^f  iiv s  Pn<;iics  äl^er 
Hagenerweichong  jede  EntKändnng« 


6)  Gana  Talach  and  unwahr,  auch  nicht  durch  ein  ein- 
zij^es  glanbhAftes  Argument  dar^ethan  ist  die  Behaup- 
tung Bahkhausen's,  dass  der  saure  MageuRart  nach  dem 
Tode  den  Grund  der  atrophischen  Drüsen,  die  Tunica 
inuscularis  und  selbst  das  Peritonaeuin,  erweiche,  und 
das^  dieser  Zustand  nun  das  sey,  was  man  Gaslroma- 
lacie  nenne.  —  Dieser  Behauptung;  widersprechen  viele 
Umstände,  sie  stutzt  sich  auf  falsche  Annahmen  und 
krasse  Unricliti^keiten,  die  von  der  HuNTRa^schen  Hypo- 
these ihren  Ursprung;  genominen  haben ;  denn  es  dürfen : 

7)  Niemals  chemische  Versache  mit  todlen  organi- 
schen Theilen  und  die  Resultate  derselben,  auf  patho- 
logische Processe,  als  im  Lebendigen  vor  sich  gehend, 
angewendet  werden.  Diese  Analo|!;je  ist  durchaus  ?.u 
verwerfen;  denn  hier  tritt  das  Leben,  so  lange  es  nicht 
erloschen  ist,  jedem  chemischen  Einflüsse  entgegen,  ea 
reagirt  darauf  und  nur  mit  dem  Erloschenseyn  dessel- 
ben beginnt  der  Chemismus,  als  Proces  des  Unorgani- 
achen.  Und  wollte  mau  diesen  Proceas,  als  durch  den 
sauren  Magensaft  herbeigeführt,  aach  für  die  Hagen- 
erweichung annehmen,  so  dürfte  die  Malarie  in  keinem 
andern  Organe  und  Gewebe  vorkommen,  was  doch  ge- 
schieht, ja  dieser  eine  Umstand  allein  mnss  bei  denken- 
den Mannern  die  SAure-Theorie  als  einen  Wahn  er- 
scheinen lassen,  um  so  mehr,  als  bei  allern  Kxperimen- 
tiren  keine  Krankheit  vor»usgehet. 

8)  Ist  der  ganze  Krnnkheitsverlaof,  nach  welchem 
man  mitunter,  aber  nicht  immer,  Gastromalarie  findet, 
der  Ansammlung  von  Magensäurc  durchaus  zuwider. 
Die  Pat.  nehmen  oft  und  viele  Gelränke  zn  sich  und 
brechen  diese  sofort  wieder  aus,  wie  sie  denn  auch  nach 
unten  eben  so  oft  and  viel  ausleeren,  und  dieser  Zu- 
stand dauert  fort,  bis  einige  Stunden  vor  dem  Tode,  in 
dem  Maase,  dass  die  Magensäure  weder  concentrirt, 
noch  massiv  genug  vorhanden  ist,  um  den  besagten  De- 
stroetionsprocess  in  die  Erscheinnng  zu  stellen.  Wenn 
überhaupt  die  Essigsaure  es  vermachte,  «ine  Erweich- 


wag  den  Marens  zu  Stande  %n  brinn^O)  $o  mfisstoauui 
die^e  öfterer  nuh  dem  Verlaufe  des  Carrinoma  und 
ädrrhas  pylori  antreffen ;  hier  w<re  in  der  That  die 
llojfliehkeit  noch  vorhanden;  denn  die  Kranken  klaxrni 
oft  heftig  fiber  Ma/pensüare,  nnd  das  alle  IS— S4  Stan- 
den Aa8/g:ebroobefie  Mit  oft  so  scharf,  dass  es  die  Rachen« 
böMe  exeoriirb  and  mit  Alkalien  in  Berähron;  tretend, 
diese  aufbrausen  lasst.  Hier  bleibt  der  scharfe,  saure 
Maj;ensaft  Stunden  lani;  in  Berährunjc  mit  den  Machen« 
winden,  und  könnte  sowohl  während  des  Lebens,  ab 
nach  dem  Tode  seine  chemische  Tendenz  £^eltend  machen; 
aber  merkwfirdij;  x^nu|r,  {st  auch  nicht  ein  einziges  Bei- 
spiel  vorhanden,  dass  neben  Scirrhns  pylori  Gastromalacie 
beobachtet  worden  ist  Wir  wollen  diese  Angelejpen- 
heit  hier  nicht  weiter  verfolgen,  um  so  mehr,  als  Ra- 
^fscB  der  JAGcn'schen  Hypothese  schon  genügend  ent- 
j^siU^nj^treten  ist,  und  Barkhauskm's  Darstellun/pen 
eben  so  wenig  als  die  des  Dr.  Hmscn  es  verdienen, 
weiter  beräckslchtjgt  zu  werden. 


4)  Merkwürdijfer  Fatt  einer  weit  pef^reifeten  Ma^ 
lade  der  ScUehnhaui  der  BespiroHofa  ^  und 
Digesümsorgane.^  Dem  Red.  der  Hygea  mit^ 
gMeilt  van  Dr.  A.  Volss  in  Karlsruhe.^) 

Den  19*  Jan.  1841  wurde  Pionnier  Bach  wegen  n^astri* 
«eher  Besehwerden  in  das  hies*  Hospital  anfj(enommen» 

*)  Der  Bsditteheiide  WM  bietet  In  selneni  patholosiech-assloml- 

scheu  Beeulctto  ••  MerkwAHIcee  dar,  dass  er  lliir  deu  Arsl  b- 

lereeae  habe«  mwM.   Ob  je  eine  Brweicbunf  In  so  weiten  UMflnge 

asd  ebae  so  wenig  8jaf  tene  vorgekofliflieB  In,  auiff  dablnetebeu« 

Viellelcbl  wieeeu  die  Wleaer  Collef  en  von  AebnUcben.  —  Tei^  war 
■TSRA»ai.nv.  IQ 


äcÜoo  einige  Tafe  vorher  kla/3:(e  er  über  bärtnfiekijEe 
Stall I Verstopfung ,  vfOf^egen  er  ein  Abriihrmitlel  von 
aeiiwelfersaureiii  Nairon,  aber  ohne  bleiben<len  Erfolg;, 
j^nbrnmen  hatie,  iSeine  Ilau|iiklM||;e  war  Jetzt  Wie* 
der  Stiitilveratopfunjif ,  Uebeikeit  bei  misaig  bele/^- 
ter  üunge  und  Mattigkeit,  dabei  aber  war  das  Aus- 
ciehen  /i^ut,  ja  bläKend^  die  übrigen  Funetioneo  gar  niehi 
gestört,  die  tiauttemperatur  nleht  erhöht,  der  Puls  Jle-. 
berios»  Er  Wkam  ikrih  Emeticum,  und  später,  den  S^*  JTa- 
nuar,  ein  Abruhrmittel  aus  Inf.  Senn«  eoinp.  Der  Appe- 
tit stellte  sieh  darauf,'  wenn  auch  in  mässigeoi  Grade, 
ein,  unif  der  Kranke  hatte  aber  gar  ritchls  ibehr  zu  kta- 
gen,  aiis  einen  ekelhaften  Geschmack  im  Munde,  der  sieh, 
auch  objectiv  durch  einen  säuerlich -Spirituosen  Geruch 
aus  dem  Hunde  %u  erkennen  gab;  dabei  war  die  Zunge 
rein,  die  Gesiciftsfarbe  gut.  Er  erhielt  eine  Mischung  vott 
gleichen  Theilen  Weinsieinsaure  und  doppelt  kohlenk 
Natron. 

In  diesem  Zustande  lag  der  KraftKe  bis  zu  xinfang 
des  Febr.  meist  zu  Bette,  gab  auf  alle  Fragen  richtig, 
aber  trag  und  schläfrig  Antwort-,  klagte  über  nichts, 
als  den  schlechten  Geschmack,  namentlich  zur  Nacht- 
zeit, trank  viel  Wasser,  behauptete  aber,  sein  Durst 
w«Me  betiaH"  ifeiösrht-  werden^  wenn  er  Torlier  ein  -Glaa 
Branntwein  bciipcromen  wärde;  er  liess  einen  klaren,  hell- 
gefärbten  IWn,  Mt*r  natörlich-urinos  roch,  und  ass  die 
Portion ,  Sitte  ^'hm  gereicht  wuVdew 

D^  3:  V961  H^lüiVIgf^  i»1kt.  %is  'deitt'llotf^'flfcbzu- 
geheil,  und  da  ausser  dem  ilblen  Geruch  aus  dem  Munde 
und  dem  tl'ägen,  schlifrigen  Wesen  nichts  Enormes 
sn  ihm  zu  ^bemerken  war,  so  wurde  er  ^entlassen*  Kaum 
war  er*  aber  bis  auf  die  Hausflur  gelangt«  als  er  zu  wan- 
kM  lafinip  oiird  zusammensank,  so  dass  er  wieder  in'a. 


M  -  ■ ,  ,  ..        >      it  -•  •■  »•■ 


htk  d<>r  tiieelton^IfceteftPioiiniert;  den  Krankheltoverlauf  biiite  ich  ku 
bsaliiicliteii  keine  Gelejenheit,  da  Ich  aaf  einer  Dien srrelae' äWe- 
nend  war.  Hr.  Dr.  A.  Vule,  Oberdiirurs  bei  der  Bd.  ArlÜl.,  uackte 
die  Seotlon.    Oa. 


m 

Mt  i^brtebt  weHeo  nMste.  -«  Vm  i$hA  n  «aNü  <iit 
(Shidie  schnell  eine  Andere  Wendtoiig;  4er'KrairfM  kUtgÜ 
mit  lallender  Sprache  filier  ein  all/B^mefnes  Uabehaipei^ 
ohne  eine  feesMoinrte  aehoierBkaflte  Stelle  aafpeben  M 
können,  dabei  über  /(reaaa  MaUif^keil  und  Dacst  Dan 
Sennorlaoi  war  4aft«i  frcC,  -Jie  «Papillen  bewecUcb,  4lt 
Zuftj^e  «tiva»  treeliiii,  die  Reapiralkm  lanifMm,  abe^ 
injtstlich,  Acufzead;  die  l^reiiaaian  auf -beide  Tberas- 
hMfttn  soner,  faat  tympanitiseh  (mMKtrer  Braatkerb)| 
Reaptrat« •* Gerftmieh  fibenill  deutlich,  -die  Percoaaioa  la 
tter  'llensj:ej!:end  fn  etwas  Krtsserem  -Umfanji^  natt,  die 
flenAewe8;itnf;en  fir  Ohr  und  Hand  atarmiseh;  der  Pab 
am  den  fixtrenritilen  kavm  fttUbar,  die  Extremititea 
kfiM,  die  Havt  trocken, -spröde,  etwas  livid.  Die  Oe» 
sichtsfai^be ,  wie  Wshet,  friscbroth.  Der  Leib  war  fest, 
allein  nicht  schmeirahaft  4ieini  Druck.  Es  war  einijt^- 
taiM  Erbrechen  vsn  'aehleimii^er  Materie  ein/t^etreten; 
Stnhiverstopfan/r,  keia  Appetit* 

'Verardmmfy:  ISenftMer  ffir  AraeMid  Meine,  Klystier 
lilH  Einige  InliefUrh  ^Napth.  vitrM.  und  warmes  Ge^ 
irSnk.  -*— 

Ven  4.  liabaien  Hicwe  >B»sebeiaang:en-  knmer  mehr  a«, 
Wie  KxtremlMteo  warden  iaHaer  kditer  and  pobloa,  4im 
MbedUsiniten  Kbigea  aber  Bmdi|  Spannong:  und  Ba- 
Injitbtljcanrg  auf  flraat  ood  CJaterleib  driofeader,  die 
Billige  ^gai»  traekaii  <aad«  roth  siit  einem  aafraniceibea 
Ueberaox«.  Her^maka  irariaagte  eme  Tasse  seh  war* 
Ate  VaffM,  'den  «r  auch  trank;  eaaea  wallte  er  dureh- 
ältai  tefehts»  Aeaaaertleh  •aadlaaerlick  angeweadete  Bein- 
Mttel  'Wihrea  rruchtlaa  ~  der  Kmnke  atarb  am  6.,  Mor« 
ItMü'S  IFbr. 

^Ihtty  IBSt'iiaeh  dem  Tade  tjbeieiaer  Kilte  von 
-^'10^'1t.>;  4Ke*lit^e  "war  siemlieh  mairer,  besoaders 
am  'Brustkorb,  "^ro  4ie  Btppen  deutlich  hervorstanden. 

BthädiUHHUe:  ^ie  SchSdelknochen  waren  von  bedeu- 
leodiif  Uiekie,  die  hurte  lürnhaut  «bliulich  von  dorch- 

10. 
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pna/a/ibantllunfm 
scbejnentlen  Gefässen,  nuf  ifirer  inncrii  Tische  f^Mt, 
blassrölhlich,  nirgeaiia  mit  der  Arachnoiil.  vuruaclisen, 
ohne  pAclitonische  Oriisen.  Zwischen  Aaciiii.  ii.  |iia  m. 
wenifT  wnsNcrlitiiles  Serum,  die  Venen  der  k-lzleren 
iDiis<siff  gefüllt;  der  sin.  longilutlin.  Biiper.  enthielt  j;e- 
ropnenes  und  flaüsifres  Blut.  Die  pia  roat.  überall  leicht 
loslrennbnr  von  der  Oberßaclie  des  Getiirns.  Die  Ilirn- 
subslaitx  derli,  streng:  jreschiedeD  in  graue  und  weisse, 
ziemlich  blutreich,  heim  Druck  dringt  Blut  ans  einer 
Menge  vun  Blulpunkten.  Die  Seitenhirnhohten ,  wie 
auch  die  3le,  entliiellen  nur  wenig  cc^^'^  >  Kaffeelöffel) 
klores  Serum;  d.  plex.  chlorioid.  blaiilich,  nicht  aberfüllt. 
Das  grosse  wie  das  kleine  Gehirn,  nach  den  verschieden- 
sten Hichlungen  durchsclinilten,  zeigt  überall  eine  gehÜ- 
rige  Scheidung  der  s&wet  Substanzen,  nirgends  eine  Stelle 
von  Erweichnng  oder  sonstige  Abnormität.  Auf  der 
Hania  craiiii,  in  der  hintern  ächädclgrube,  befand  sich 
etw.1  I  Un/e  klares,  gelbliches  Serum. 

Ornat-  und  Bauchhöhle:  die  Muskeln  des  Thorax 
waren  dunkelrulh  und  fühlten  sich  |ichwicrig  an.  Bei 
Eröffnung  der  Brusthöhle  zeigten  sich  die  Lungen  zu- 
sammengefallen, welk,  so  zurückgesunken,  dass  sie 
nur  etwa  Vi  der  Brusthöhle  ausfällten,  die  Oberd^che 
war  graurölhlich,  nach  hinten,  wo  beide  durch  kurzes, 
trockenes  Zellgewebe  an  die  Kippen  angeheftet  waren, 
blnuroth,  sie  fühltiii  siel)  schlüpfrig  und  schwierig  an; 
in  der  Pleurahöhle  keine  Flüssigkeit.  -~  Auf  der  Schnitt- 
flache  waren  die  Lungen  überall  knisternd,  aber  welk, 
(rocken,  in  den  ohern  Lappen  von  scharlachrother  Farbe, 
in  den  antern  mehr  dunkelroth,  die  Fläche  färbte  sich 
aber  an  der  Luft  schnell  hellrolb.  —  Auf  der  hintern 
Fläche  der  lAiftröhre  und  den  Seitenwünden  des  Kehl- 
köpf»  befand  sich  eine  gelbgraue,  schmierige,  kasesloff- 
jihnliche  Materie,  unter  welcher  die  Schleimhaut  eine 
dunkdkirschroihe  Färbung  halten  streifte  man  über  diese 
8telle  mit  dem  Sealpeil,  so  üess  sie  sich  in  Gestalt 
eines  Urries  entfernen,  unter  welchem  die  maschenför- 


täigtn^  fAthetglänzenden  Fasern ,  welche  die  rii^öriiii- 
g€n  Knerpel  der  Trachea  ver Maden,  frei  u  Taiee  la- 
gen^  diese  achnterige  Materie  nnd  die  kirachrethe  Fir- 
bunc  lieaaen  sich  hl»  in  die  kleinem  Broncheniate  ver- 
Mgen. 

Der  Hertbeutel  enthielt  etwa  iß  klares,  i^elblich  j(e- 
Tirbtes  Scram,  die  OberUche  des  Hertens  war  glatt, 
die  Farbe  blass,  das  Hern  von  gewöhnlicher  Dimension, 
die  Sabstann  desselben  derb.  Die  Höhlen  desselben 
enthielten  ein  kleines,  weiches,  gelatinöses  Blutgerinnsel 
neben  schwamem,  geronnenem  Biete,  die  innere  Fliehe 
des  Herzens  war  blass,  die  Klappen  normal. 

Die  Leber  klein,  blaorotb,  von  derbem  Oeffige.  Die 
9iil%  donkelkirsehroth,  gleichfalls  derb;  Magen  u.  Ce- 
toit  tranm^ere.  in  der  NAhe  der  Miln  blaarolb  geflrbt. 
Fankrea»  ebenfalls  derb,  kömig. 

Der  Magen  enthielt  etwa  1  Schoppen  einer  kaffee- 
satzbraauen  Flflssigkeit,  in  welcher  brauae  Sehleim* 
flocken  schwammen;  die  Winde,  naaMntlich  das  Blind-« 
sackende,  waren  mit  einem  ihnliehen,  braaaen  Sehleime- 
dberzogen ;  dazwischen  bemerkte  OMin  graogelhe^  fthge^ 
grenzte»  schmierige  Schleim-Klumpen ,  wie  Sputa  cocla, 
nnter  welchen  die  Scbleimbaot  ein  blaarothcs,  pimktic- 
tes  Ansehen  hatte. 

Die  dünnen  Gedärme  hatte»  ein  granröthtfches  An^ 
sehen,  was  an  einzelnen  Stellen  deutlich  kreisförmig 
gestreift  war,  die  Färbung  iag*aber  oicbl  in  der  Serosa, 
sondern  rührte  von  den  tiefern  Häuten  iier«  Die  innere 
Fliehe  derselben  war  init  einem  graurathen  Brei  abec^ 
zogen;  nachdem  derselbe  mit  Wasser  weggcspublt  war^ 
biemerkte  man  Folgendes:  an  der  dem  Heseoter.  entge* 
gengesetzten  Seite  war  von  Schleimhaut  keine  Spnr 
mehr  zn  erkennen}  die  Fliehe,  welche  zu  Tkge  lag, 
war  blass ,  glatt ,  kreisf5rmig  gestreift ,  weiter  gegen 
das  Hesenter.  zu  gewahrte  man  weiche,  gruolichgelh 
gefirbte,  schleimige  Fetzen,  die,  je  niher  dem  Kesentec. 
an  ConafMenz  gewannen^  und  sich  durch  gelindea  Scba-» 


4fip  Ofiginuiaöhttndiufigen. 

ben  mit  dem  {^calpell  in  langen ^  weichen»  bavtiutli^ 
Fetzen  von  der  onterliexenden  Membran  abgehen  lies*- 
sen.  Auf  dieser  Membran  lagen  gruppenweise  gelb- 
lichweifls  mit  acbwarzen  Punliten  die  Peyer'schen  OrA- 
seiibassen«  In  den  obern  P^irtien  des  Dünndarms  war 
diese  Erweichung  der  Scbleimhaat  nicht  so  vellstiiidig 
wie  in  den  untern,  indem  hier  noch  Querfialten  der 
Schleimhaut  von  hellrother  Farbe  zu  unterscheiden  wa- 
ren ,  und  nur  in  den  Zwischenräumen  derselben  die 
.Schleimhaut  in  einen  braunrothen  Brei  aufgel&st  war. 

Das  Cöcum  und  Colon-  war  mit  einem  grängelbcn  9r«i 
Überzogen,  der  im  Verfolg  an  Consistenz  zunahm ^  so 
dass  das  Colon  descend.  von  consistenten,  grtbigalben 
Kothmassen  angefüllt  war. 

Auch  hier  konnte  man  nur  noch  einzelne^  rdthlifb  g0^ 
fSrbte  Querfalten  der  Schleimhaut  untcrscbeideab  Dtr 
grSsste  Theil  des  Colon ,  namentlich  das  transVers««  bot 
eiae  glatte,  blasse^  glinzende  FUche  dar. 


6}  Aus  der  Jiieit.    An  die  ScuMiDT'schen  Jakr^ 
hücher  und  Genossen.     Von  Dr.  L.  £^ii/JC9- 

SBLICH. 

In  einer  Kritik  des  Pitd,  Argo»  äussert  sich  Dr«  Roscu 
(ScHMiDT^s  Jahrb*  der  in-  u«  ausK  ges.  Med«,  1840,  An* 
gustheft,  pg.  870)  über  einen  Aufsatz  des  Dr.  Köchun 
^m  HursL.  Journal ,  den  Kupfersalmiak  -  Liquor  be* 
treffend:  „Wahrlich,  solche  Arbeiten  geben  den  Hom* 
Stoff  zur  Satyre,  "und  es  ist  hohe  Zeit,  dass  ein  stren- 
ges Richteramt  geäbt  wird  innerhalb  der  ration«  Med«, 
daHäit  nicht  der  alten  Schule  aufgeladen  wird,  was  ei- 
nige Unberafene  verschulden,  ffir  welche  die  Wissen- 
oder irgend  eine  Schule  nicht  verantwortUcb  g(^* 


»W*!  •WPJ54fiP  kW»-"  —    5J*^n  M  ^freilich  yrnj^r^  dft|| 

jLiN  «in^  MfftfPQde.  mpM  ord^nUicdi  «teilt  pftfirttfU^n^MlW^ 
^ei)fi  «r  flf^n  ^:opfi9r«»l«ilakliqi|or  fiiH  piner  ||ftil|f»8f9 

pifr  4ei|i  MfiQor  4i|a  Reit  pii4  ^m  üi«ice|i  \n  f|jp  ^i|ph«l|p 
jpichiU(i?(,  fip  vkogo  Dr.  IMam  vcgfi^^  m  H^ft  4«r  ,iiÄ(l^r 
fftk^r  ^^(s|s\i^^m  i^ra*  er  al§  9|j(fj|^]^iter  lliii|i  wiFÄii 
und  Kriti|i|4(  pr^ffsn  (lya^  4ecl)  j^rVc^nflifi^b  4J9  HafA<#^ 
virlfrf;),  mip  itu .  Jtofoerken , :  fiac^p  i^a  j,2^tp9  «ur  |Sfjtx|Cf(!^ 
«enific  }9t,  mn  bripcbl  k^jn  £r<W».i  vjrobl  iiber  ein  >yf)i:- 
Mrtbeilalreier,  d^f  Wisaf^mchaft  j|uo  ibi^r  ^elbf|  ^{(fl^ 
l^n  aobüi|«:eQder  Arzt  xii  seyiD.  —  J£a  )ir(re /4^#(  f|p|ip 
2^it  |eev^:esef(y  da38  ihr  Hfirrfi  sfiKUsea  Bi«(^/srai|if  4^9- 
jä|)t  h^itel  unt^ir  puch  $elber  tmerfft  ai)f  4A^  i|UA.|^|(i* 
ein  ceworrfen  wiir^,  was  sie  pgch  picht  inf,  ^«KflT^M 
nicht  ilMrch  a^  yjele  vpn  .ejucb,  dje  aipli  vpr  idlüler  rj/^ 
nicht  zu  Ussep  .wi^en.  —  ITreili/cb  jat  njph^  die  HKIf-» 
sensi:^ßfl^  pj.cbf  tr^encT  ^joie  i^c/ktiA?  fSr  d^s  jj^  ibjr  ^if^ 
triebene  verantwortlich  za  macbco,  appderp  (Afff  ^ff^ 
ncHj  welche  da«  Tadelnswerlhe  mit  ihr  Iretbei),  nAd  jfg^ 
jren  /lahl  iat  f^egiotij  und  eben  d^as  jdjes  .4^r  /^fll.jß|^ 
^w.ei^t  ;»,oni)enkli^,  dJ|9^  gewisßß  Qrun4ßlUfr  flsL.^fl^ 
in  dieppn  die  Aer^te  mifisr^ogen  wd  .dju.rch  C;?^^  „Ujp(nEf- 
?.eugQng'^  /gewordene)  .Gewohnheit  Vefe;s|j^^  ^^^#f*'  "i^ 
Wir  bleiben  bei  dem  August heft  der  Jajlif))*  imd  ^bjW 
I][oB]iJ9AU5i  vor  deip  tCncju'riiiioo  uicd*  l^lj^fjfjM^fitf^  W^iftr 
raurh  q.  s.  ad  ü»ulural.  streuen.  Aber  ;nU  ij/fS^ff^  yp^T 
Miächl/iiase  IIufcla^d's  werden  aju  jaeisten  d/jj?  /jj^ 
«cA^it  Ae;acijlap9-Söh.ne  ab£:crutt.ert ;  ^^'^y^eoi^^  V^9\f9  yfl^ 
rjeiaedia^^  —  Reeepte  wiU  der  Kranke,  U^cfipße  vfilli^ff 
ßierr  Ulctctiar  l^aben  uqd  zwjir  mif^^||iaf;e.  —  Q^qpjcL^Myf 
„^rilhuat  inab.esonder.e  .foI/g:ende  ^i»ehf^tfg  in  fifivf  fttf^d* 
^eretlL  der  Li^ngene^tsundanieep,  ao  .w^e  in  /^|en.^yBJ<^^ 
örtlichen  Enta^iündungefi^^  —  was  riihint.^r?  eif e  S|^hfi^r^ 
ypß  Xart.  atib.,  ^Sitrma,  Aq.  JUoroc.^  yja*  AH^i'P-'  ^!^ 


Ber  u.  a.  f.  —  Diu  ist  die  liobe  Wissenachaftlichkeit 
emgebüdeier  Hatlonellen!  Aber  an  solche  Aatorititeo 
reicht  kein  Mensch  hin,  deno  was  ein  medicin.  AbfOU 
rühmt,  ist  einem  ordiuÄrcn  KeuerMbeler  Befehl;  weiaa 
er  Ja  doch,  dass  für  Pneuntonie  und  alle  andern  ör(){> 
eben  Entsändun^ea  ein  Hufklanu  etwas  f!;erüliiiit!  — 
Kommt  ihm  ein  Sehtcindel  vor,  äo  lies  der  Feaeraobeler 
im  EnchiridioD,  dass  resina  Guojaci  mit  Cremor  tart.  ein 
„tDohres  (i.  e.  HoHüSAuu^sches)  Sped/iettm^^  da^e^en 
istf  und  kommt  iba  selber  eine  Magensclaeäche  an,  so 
nimmt  er  folgendes  ^alle,  aber  neuerlich  auch  von  den 
Eagiündern  wieder  empfohlene  Mittel"  ( Hopfenextract, 
Pfefferminz-  und  Zimmt  -  Wasser),  —  Kann  der  arme 
Teufel  aber  nicht  schlafen,  so  schläft  er  das  Decem- 
berheft  1839  des  Hufel.  Journals  auf  und  der  Hr.  Dr. 
LöwxKSTKiN  liest  ibm  dann  selber  seine  Abhandlung 
über  „Schlaflosigkeit  und  ihre  Heilun^"  yor.  Hat  er 
dies  grüngraue  Journal  nicht  selbst,  so  nimmt  er  dasselbe 
Aagustheft  der  ScuuiDT'schen  Jahrbücher,  wo  Ur.  Dr 
KCbk  „das  Wensentliche  dieser  nicht  ganz  oninteres- 
santen  Compilalion'^  (so  ein  iSliick  Gevattterschaftshän- 
dedraek!)  auf  weissem  Papiere  liefert.  Haben  alle  diese 
dort  aufgezählten  rationellen  Mittel  nicht  gefruchtet,  so 
findet  er  folgende  Iröatliche  Itedensart:  „vermögen  die 
bisher  angegebenen  diätel,  und  pharm.  Mittel  die  Ag^ryp- 
nie  nicht  zu  beseitigen  ...  da  ist  es  nölhig^'  (seht  ihr 
die  Noth wendig keit  oder  vitlmehr  das  Genöthiglwerdeu, 
ihr  Zionswüchter!)  znr  Empirie  die  Zuflucht  zu  nehme«, 
wo  nun  als  sogen,  specif.  Millel  die  folgenden  erwähnt 
vrerden."  —  So  'was  schreibt  ein  l'rivatdocent  oder 
Halbprofessor  getrost  in  das  heilige  römische  Reich  hin- 
ein: —  ,, gelindes  Reiben,  eine  grosse  Wiege,  sanftes 
K&mmen  und  Bürsten  der  Kopfhaare,  Ausspiihlen  und 
Putzen  der  Zahne,  Musik,  Schlafen  an  einer  Wasser- 
mühte,'' (in  Berlin  an  den  Windmühlen  —  die  thun's  auch) 
u,6.f.,  D.s. f.  —  Das  sind  dem  Ur.KonN  ,,8pecifische"  Mit- 
tel! —    Solche  Absurditäten  finden  Gnade  vor  den  Au- 


gim  der  Fflrsten  der  WisseiitehMrt  «iid  mit  WoMfcAü^ 
leü  wird  dieser  Loleh  «ssiresiet,  um  wieder  Taoaet- 
Loleii  Ka  ic^ben«  —  Solche  ^^Specifieft^^  (dass  rieh  Gott 
erbarm'!)  sammelt  dann  ein  Radius,  ein  Luicxa  n.  A«; 
diese  Recept  -  Bettelmönehe  tiaosiren  mit  Ilirea  Tudied* 
bfieliem,  worin,  nach  einer  Vorrede  voll  Entsehnldifon- 
gen  aber  das  Erscheinen  des  Machwerkes,  ein  Ablass  von 
allen  8fiuden  der  Empirie  zu  finden  ist :  —  wenn's  Buch  nur 
ipekanfl  wird.  —  Aber  bei  Leibe!  es  ist  nicht  so  ar/t» 
aajEea  diejenif^en,  welche  Air  Alles^  was  unter  ihnen  V. 
ihres  Gleichen  geschieht,  ein  emplaHrum  malru  haben « 
—  „es  Ist  nicht  so  arg  —  es  ist  Uebertreibnng  —  ea 
M' nicht  Fehler  der  Wissenschaft.^  —  Aber  wenn  der 
Papst  von  dem  Gerdste  fillt,  auf  welchem  er  zu  Frohn* 
lefehnam  gelragen  wird,  weil  dieTriger  es  fallen  lies- 
sen,  so  schilt  man  nicht  das  Geräste^  sondern  die  Tri^ 
ger.  — 

Da  braucht  es  weiter  auch  kdner  „Sätyre,^  wento 
ea  nur  reehi  viele  mit  empfinden ,  dass  es  hohe  Zeit  sey 
zürn  Ueben  eines  strengen  Richteramtes,  Freilieh  musa 
da  zuerst  die  Kritik"  eine  andere  Richtung  in  der  ^ra- 
tlonellen  Hedicin^^  einschlagen ;  die  Fraubaserei,  das  Lo- 
ben und  Tadeln  bei  einer  Tasse  Recensenten-Kaffee  und 
einer  Pfeife  Got*Freunds-Kanaster  muss  a^fhörra;  das^ 
numue  manum^  wenn  der  Vetter  A.  ein  Buch  schreibt 
und  der  Vetter  B.  es  kritisch  zu-  und  abhobelt,  das  darf 
dann  nicht  länger  bestehen.^-  Doch  über  diese  Mijsere 
sind  selbst  in  den  neuesten  Zeiten  so  viele  Stimmen 
laül  geworden,  dass  nichts  weiter  zu  sagen  ist,  als: 
thnet  endlich^  was  da  geschrieben  steht  und  macht  euch 
nirnt  init  Redensarten  breit,  denn  zieht  man  euch  den 
feinen  Rock  auseinander,  so  kommen  eure  wattirte  Wa- 
dan  gleich  zum  Vorschein»  und  hat  man  einmal  die  Watte , 
im  untersten  Stockwerke  gefunden,  so  wachst  der  Ver^ 
dacht,  dass  es  weiter  hinaufwSrts  und  im  obersten 
Stockwerke  auch  nicht  besser  seyn  möge.  — 

Uibfjgens  wollen  wir  uns  nach  etwa  1  Jahr  uane- 


kW »  wfe  «eg  iDit  der  ,M^.n  ^ii''  Hpi,  dem  ,,9tren^eii 
Kicllt^faiot?^^  des  Pr.  JRöscQ  )|n$,8ehf.  —  Eifistweileii 
^0  vjel;  n^chatens  oielir,  wey^  ich  über  des  Dr.  ftifscp 
Biict)  rede,  welches  vgm  fle^  pressen  Bessltaten  hiindelt, 
die  d«  fuf  der  Naturforscherver^i^imailiifi/a:  in  Erlangen 
j>  Jsbjc  des  Herrn  1840  ^u  Ti|;fp  Mm^n- 


ß}  Xfnr  Behandlung  des  Crüup*  Vn^  Ifr.  A^  Kacv 

m  Stuttgart. 

Ich  beabsichtigte  in  dieser  kurfien  ^i^|ilindlun;e:  (cejiie 
Beschreibun;r  de^  Verlapf^^  d(er  Niltqr  vnd  de.s  W.e9ei|s 
dieser  I(irankheit^  da  sie  p^ch  weinen  Beobachtiiojfeii 
nieste  weni/c^r  als  schwer  »n  erHepnen,  daher  nicht 
wohlmit  einer  andern  Krankheit  ku  verwechseln  nnd 
viOli. jedem  Arzt  gewiss  aehon  hinMnglich  bepbacl(tet 
worden  i3t,  Ancjb  will  jfcfi  hjer  flichj  r^c^iiteQi  lU  ^|> 
weit  der  ^ine  oder  jmi^tt  Palboji^g  seine  Ansicht  pi^er 
diese  KrajDkheit  «mii^pricbt  und  7'U  rechtrertigen  9j9c|i|, 
da  gewisis  jeder  bijlig  denkende  Ar^t,  rnit  mir  iilier^iffr 
stimmt,  dAss  wir  ejgentljcli  npeb  gar  i|iicbt  recljit  lyjjfr 
juw,  WH«  nur  Croup  ist.  Pem  sey  aber  nun,  wie  fftip 
wollei  ich  gestehe  eiEen :  duss  jclf  läber  diie  lYeseQ  i^f^ 
selbeVi  trotfis  vielfacher  Stadien  9  trotz  manpigfisltjger 
Beobachtungen!  noch  nichts  weiss«  Für  diese  offff^p 
.Krkliirang  spricht  noch  d^s  mjr  schwer  %p  |iebm^ff(lp 
Hecht,  d.^iss  die  aillerverschiedensten,  mannigfaltigfif^ep 
n.  sich  zuweilen  streng  wiedersprechenden  Belumdlqjri^sr 
weisei)  von  eben  so  verschiedenen  Autoritäten  ^u  lesjen 
sind,  und  es  ist  mir  picht  unwa^r^^cheinlich ,  «^as  wir 
spiter  dvrch  eine  richtige  Therapie  pnd  durch  ej^iye  yer- 
glejchende  physiologische  Wirkung  d.es  e,inep  ,u^  an- 
dern j  Arzneimittels  mit  dem  Charakter  der  Krankheit 
über  diesen  selbst  den  besten  Aufscblnss  erbaltjcn« 

ISs  U^f^iki  ^aiMv  ^eine  ^^Sgl^^9  «»#  l^  ^  .4j|e  ß^ 


■ 

JumdlQiigtweiiie  4e9  Croup  m  hiMUn^  and  itvom  feto 
jcb  beul«  ineiM  E«rfabruic^n  den  Hm«  Cpllegen  als  »er- 
iraf99  entfernt  von  aller  IJitdkeU^  «lag^^eq  mit  i|ITer 
Uebe  war  Wahrkeil^ 

Die  Ansah!  der  von  vir  behnodelt^n  Croopkrankrn 
Mit  meiner  irstlichen  Praxi«  ist  nicht  jS^rinK,  nnd  i^. 
habe  daher  aoch  alle  {gesetzlichen  —  oder  wenn  Einige 
lieber  wollen  —  rationellen  Waffen  iagtf^en  i^ebraneht 
und  probirt.    ich  habe  mit  schnell  folgenden  und  gros- 
sen Gaben  Calomel,  mit  Biute^In»  mit  Brechmitteln,  mit 
dem  viel  gerahmten  Cnprum  solphuricam,  mit  andkn* 
emden  Blasenpflastem  im  Genick,  gegen  diese  Krank- 
heit ^kimpft,  ich  habe  warme  B&der,  wie  auch  kalte 
Ueberj^iessiinjis^en  und   Umschlixe  u.  s.  f   anipewandb 
aber  ich  bin  theils  höchst  onbefriedi/B:t  geblieben,  thelM 
habe  ich  ein  Verfahren)  wie  das  mit  Cupr,  solphur.  (weU 
ehes  Mittel  dem  sterbenden  Kinde  nicht  einmal  im  leis- 
ten Aojn^enblick  eine  Ruhe  f:önnt,  sondern  mit  der  Krank« 
heit  wetteifert,  weii;hes  von  beiden  die  Qual  am  mei- 
aten  erhöhen  könne}  verflucht,  und  unsinnip^e  Yerflih- 
mnj^sweisen,    wie  die  Tracheotomie ,  die  Höllenstein* 
kur,  habe  ich  nie  nachzuahmen  im  Sinne.    Als  leb  an-* 
fin/(,  der  nenen  Schule  zu  huldi|;en,  war  ich  erfrept,  zu 
lesen,  wije  weit  leichter  und  sicherer  die  Heiluujs;  des 
Croup  nach  hom.  Heilart  /3:es€hehe,  und  hafte  bald  Ge- 
le/(enbeit,  den  für  diesen  Fall  an;i;eg;ebenen  Heilapparat 
aus  Sponsin,  Hepar  sulphor.  calc»,  Phosphor,  Sambnc, 
Aconit  ifirc.  zu  prüfen ,  ^in^  jedoch  auch  unbefriedi||^ 
vom  Krankenbett  und  —  Todtenbett  —    Es  wäre  aber 
höchst  ungerecht  ^  wenn  ich  diesen  Mitteln  ihre  Wirk«» 
samkeit  in  dieser  Krankheit  gnnii  absprechen  und  die 
Mittheilangfen  and  Erfahrun/2:cn  anderer  Aerzte  jcanz  be- 
zweifeln wollte,  ich  bin  es  »ber  der  Wahrheit  sehnidfx, 
dass  ich  im  Anfanjsre  meiner  hom.  Praxis  jene  Mittel  in 
hohen  Verdännungen  verabreichte,  dass  ich  mit  Äesen 
den  sogenannten  Pseudo- Croup  äusserst  schnell  ond 
j^Ificklich  heilte,  d|ms  sie  aber  im  wntoeiii  CMup  mM 


I 


Ruch  bn  Nliclie  liessen.  Ich  fcnb  daher  Jene  Hitlel,  be- 
sooders  aber  die  ä|)oii£in  marin«  in  starkem  iinbtUy 
und  ich  glaube  aa^en  ku  dürfe»,  auch  mit  gäiistige- 
rem  Erfolge;  allein  ich  war  nocli  nicht  befriedigi,  wenn 
ich  auch  gleich  wussle,  dasa  bei  der  besten  Behnndluo^ 
dendocb  der  eine  oder  andere  Fall  lödlltch  abhtufen 
inäaae. 

Auf  diese  Weise  behandelte  ich  meine  CronpkrankeD 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1839,  als  mir  das  1.  Heft  des 
pbarmakodynaaiischen  Kepcrloriuins  Kiikam  und  ich  bei 
nurchlesung  der  Wirkun^^en  des  Jod  *)  einen  dem  ('roD{i- 
Husten  ähnlichen  aufge^eichoet  fand,  und  ich  enlschloss 
mich  sogleich,  bei  der  naclisten  Gelegenheit  dieses  Mit- 
tel anzuwenden,  welche  mir  auch  uicbt  lange  ausblieb. 
Der  Erfolg  war  über  meine  Erwartung,  da  die  Krank- 
heit sich  als  wahrer  Croup  darelellte,  und  dennoch  traute 
ich  der  Heilung  nicht  ganz  und  erwartete  mit  Sehnsucht 
einen  neuen  Kranken  dieser  Art,  der  auch  bald  sich 
zeigte  und  den  ich  eben  so  glücklich  wie  schnell  von 
dieaem  fürctilerlicbcn  Leiden  befreite.  —  Ich  war  jetci 
schon  muthiger,  nahm  mir  aber  vor,  so  lange  keine  Öf- 
fentliche Anzeige  davon  zu  machen,  bis  mich  mehrere 
und  die  stärksten  Krankheitsfälle  berechtigen  und  auf- 
fordern würden,  dieses  zu  thun.  Ich  konnte  aber  nichl 
unterlassen,  meine  Krfahrungeti  den  Hrn.  OD.  Ghibssk- 
UCB  in  Karlsruite,  Uosch  in  Uraunsbach,  Müllkh  in  T^i- 
hingen  privatim  milzutheilen  und  sie  zu  ersuchen,  meine 
Verfahrungsart  zu  prüfen. 

Nachdem  ich  nun  im  Jahr  1S40  dreizehn  Fälle  von 
achtem,  wahren  Croup  auf  die  unten  aazugebende  Weise 
behandelt  und  keinen  Kranken  dieser  Art  verloren  habe, 
so  halte  ich  es  für  Pflicht,  diese  Uehundlungs weise  zu 

*)  Mau  Bclie  auch  tu  Korr'»  Denkuurdigkeilvo  III.,  2t9,  wo  «■ 
b«ltAl:  ,,bei  eluem  Kranken  mit  Larjn^oBteuusu  und  äcirrbua  ylaa- 
dulae  thyreoideau  erregle  Jod  die  furchtbarsten  ETalickuDfiHsunjIs 
und  einen  Ton,  wie  beim  hertigateo  Croup.'*   K. 


■ 

veröffentUclim.  mA .  meinen  Hrn.  Coilq^en  sqr  weitem 
Brütfmg  sa  .fiberseben«  pie^e  besieht  in  Fotj^ndem : 
AeOBit  and  Jod.  sind  nach  meiner  Erfahmnn:  diejenigen 
Mittel,  die  sehneil,  oft  und  ebweebselnd  x^eieht,  eipe 
wahrhaft  eiehere  und  schnelle  Wirknnf:  im  Croup  be« 
inaaem.  Zu  dieaem  Zweck  nehme  ich  ein  KIfiachehen 
mit  Aconit. der  1.  oder  S.  Verdünnunj^,  je  nach  dem  Al- 
ter des.  Kindes,  und  bezeichne  es  mit  Nr.  !•;  ein  zwei- 
tts  Flischcben,  mit  Nr.  2.  beaeichnet,  enthült  das  Jod, 
und  zwar  ap ,  daas  ich  6  —•  IS  Tropfen  Tinct  Jodii  (im 
Verhältniss  wie  1:20  bereitet)  mit  3j.  Weingeist  ver* 
mische.  Non  fange  ich  mit  Aconit  an  und  gebe  1  —  t 
Tropfen  in  Vt.  Löffel  voll  Znckerwasser,  dann  lasse  ich 
daa  Jod,  3  Tropfen  in  Vi  Esislöffel  voll  Znckerwasser, 
folgen,  und  zwar  so,  dass  ich,  je  nach  der  Cfefahr  der 
Krankheit,  alle  10  Minuten  abwechselungsweise  das  eine 
und  das  andere  Mittel  reiche.  Steht  der  Croup  nicht  in 
seiner  höchsten  Potenz  da,  so  gebe  ich  alle  V«  —  V»  — 
1  Stunde  auf  die  angegebene  Weise  die  Mittel,  so  wie 
auch,  wenn  die  Krankheit  in  ihrer  Heftigkeit  nachlia^t. 
Die.  Wirkung  war  in  allen  beobachteten  Fällen  fiberni- 
achend  und  besteht  in  der  constanten  Erscheinung,  daaa 
der  Qusten  seinen  Ton  verliert,  dass  er  feucht,  wiaa» 
rigt-katarrhaliach  wird,  und  den  Kranken  ein  atark^ 
Sehweiss  befillU 

Diese  Erscheinungen  treten  oft  schon  nach  6,  meiatena 
nach  12  Stunden,  nur  selten  erst  nach  24  Stunden  elo, 
und  in  den  meisten  Füllen  war  die  Gefahr  nach  It  St 
vorfiber,  wo  dann  mit  den  Mitteln  nur  in  längeren  Zwi- 
achenrinmen  fortgefahren  wird.  In  einem  Falle  wandte 
ich  warme  nasse  Schwämme,  auf  den  Hals  gelegt,  nu 
Auf  diese  Weise  habe  ich  Croup *- Kranke  gerettet,  die 
ich  bei  meiner  frfihem  Behandinng  nie  gerettet  bitte, 
und  ich  habe  durch  diese  Verfahrungsart  in  hiesiger 
Stadt  einen  solchen  Ruf  erhalten,  daaa  ich  auch  zu  soj- 
ehen  Cronp-Kranken  gerufen  werde,  wo  ich  nicht  stin- 
diger  Ransarzt  bin. 


Von  der  irrtiisteii  Widit!/ckelt  bt,  4Ms  dMlInet  J^ 
dit  nieht  6diön  iMge  bereitet  voMlbl^  4bk  Heg^  Md  «11 
ist,  datin  ist  sie  A'ölliic  unwfrkMtti,  infletn  ste  sieh  dnitb^ 
Alter  zersetast  ühd  steh  JodWHSsentOflblitfre  bildet  läk 
habe  mich  hiervon  ^eliau  äberMngt,  äln  ieh  in  eiMH 
tl'atle,  wo  ieh  Nachts  t  MM  /tenifen  Wnfde,  von  «iMt 
schon  läng^er  bereiteten  Tiiict.  Jodn  abo^vb,  «nd  ebea 
£:ar  keine  Besserung  eintreten  wolllte,  und -sehen  wotlM 
ieh  an  der  Wirkiminkeit  de»  Jod  iBWi^fTeltt,  uls  Ich  anf 
ilen  Fehler  verfiel  ond  frische  Tinctar  berdtMe,  "ww^ 
auf  schndlii  Besserunj;  eintrat 

Ton  hiebt  v^enfj^r  Wichtij:keit  fAr  den  fathnlngm 
ist  iiie  Eifälirtfn^,  dass,  wenn  det  Oroup  naeh  deii 
oWn  angegebenen  Mitteln  beseitigt  ist,  nicht  Mlten^ 
besonders  bei  denjen^jten  Kindern,  deren  Eofffblldonif 
Von  hydrocephalisli^her  Art  lisrt,  Cöbfc^stionen  gegen  dM 
köpf  etnltreten,  gerade  als  t)b  d^r  €ronp  (»ine  Metastnaa 
auf  das  Gehirn  |t6ma)6ht  habe.  Hier  \virkt4en  Belladoonm 
init  Abonrt  im  Wechser*),  nur  in  «Ihem  FalHe  fknd  ick 
tifliit^^d  an  die  Schlltfe  no(hwendig. 

Man  wird  mir  bei  meiner  Behandlung  entgeji^ett,  db 
ich  denn  alle  meine  Croup- Kranke  aber  einen  Leist 
schlage,  und  ich  muss,  wenn  ich  Wahrheit  reden  will^ 
mit  einem  Ja  antworten;  dies  ivar  wenigstens  in  ddii 
mit  Aeonit  und  Jod  behandelten  13  Füllen  so.  —  Idh 
gab  mir  alle  Muhe,  in  diesen  18  Ffillen  eine  weiient^ 
liehe  Abweichung  im  Charakter  der  Kratfkheit  an  Briden, 
wie  £•  fi.  eine  torpide^  paralytische,  erethisdi^  <tc;  Form 
angenommen  wtrd^  muss  aber  wiederum  gest(^hen,  dasa 
icii  'im  Verlaufe  bei  Einigen  nur  etlvos  mehr  Fietier  kln 
bei  Andern  fand,  dass  die  Krankheit  bei  dem  Binen  ohne 
Vorboten  und  ganz  plötzlich  und  immer  Nachts  zWii^ehen 
12 — S'Ohr,  bei  dem  Andern  aber  naö'h  Vorboten,  d*  h; 


*)  SoliOB  Isnae  gebe  ich  verwandte  Mittel  ait  dem  besten  Erfolg 
im  Wechsel,  wie  e.  B.:  Gross  von  Aconit  und  Belladonna  sagt; 
übDUek  gebe  ich  Beilud,  u.  Merc.,  Sulph.  u.  Br^o^.  ü.  's.  T  'IC.        ' 


niMh  mmägn:^  klWUMiAiiiiMiea  «rioMWn«»,  habt 
Ai¥  aiiMl  ptötiN^hf  dnliWI. 

Da  det  VtrttM  dür  von  itttr  fcclitttideltcii  OrM|i-PaH# 
§teVd  d»f  g:rei($hli  WHr  ttikl  Mr  iih«li  drr  InletttitM  d«r 
Krättkffeit  vklUrf e,  8#  «^lU  <cii  dett  Leser  lüebt  mit  Krank-- 
Irdtlilt^chldltM  weitet  MlisU^n^  mmn  aber  Kttm  vor««» 
MiMleh  Xei^h  *t%f äi^dki  tfiinwurf,  dto  von  mir  kehnadtl^ 
tthVffblitptMe  ä^eh  k^bH^  OeklepVrmip  gewesen  (ww 
M  K^irik  vM^dtfr  Mg.  riiti«h«Uen  Siiliute  xesehiehl),  pro« 
umHHh  Md  deHiMlbek  >«i«mit  be/r^jsfnen^,  dM»  ich  reehl 
l^t  diin  WahMto  Von  dieiA  Fseudo-OrMli  «u  ttiiterMiidH 
d^h  Wiitt»^  da^s  fMi  dib  ITtttfe  VMi  leHslereni  niclit  um*- 
(ii'  dik  äcMAi  «tfOtfehoioinen  hnli^,  u.  dnM  «nlar  iitmm 
Muten  MifciHB  MMds  tM  dte  filterM  «n  kein  Anflceune« 
AlMiMh,  fifWi*  «ie  verjtlei^^huntcn^velse  %ü  Wert^e  iti»^ 
j^^ik,  fVfilv^re  MiltiMli  ibjeetanfene  Falle  in  Hirdr  Familie 
■Ut  deli  a'ed«im  siiAmiMeiMlelltieh  und  mir  versieiierten, 
«HM  b»  deii  (ödflieii  akj:<elaafenen  FUien  ibiie  Kinder 
nicht  mit  der  Heftigkeit  erkrankt  seyen,  vrie  iki  diese» 
apecieilen  Falle  hier. 

Ich  achlieaee  mit  der  Bitte  an  meine  Hrn.  Collegenj 
die  von  mir  an/(e^ebene  Wirkung;  des  Jod'»  and  Aco- 
nits im  Croup  zu  prüfen  und.  ihre  Erfahrun j^en  darüber 
blTentlich  bekannt  sq  macheh^  damit  ich  in  den  feitand 
jteaetat* werden  könnte^  in  einer  Moncg^rapiiie  daa  Ganae 
aosammen  zu  stellen  und  dem  schon  lan;(st  ausgespro- 
chenen Wunsche  des  Ufh.  Illvdidnalraths  Dr.  Kurtz  in 
Dessau,  dass  jeder  Arzt  dte  Bearbeitunf^  einer  gewis- 
aeA/Krankbeit  «ich  zur  beswdern  Aufgabe  wMilen  m^ge^ 
enlnegen  jmi  kommen«* 

iiueh9€hrifi  von  ihr^  ÖBinasBLicB,  —  leb  habe  die 
in' Vöränstehenddm  .^ffnÄrcVe  Tef^ilhfunj^ri  d^s  Hrn. 
OK  ^koca  \n  eiVii^m'  t^  Vöh  XvaHr&taii* Croup  vofTkOihmen 
besfÜi|;t ^gefifhlen.  —  l^eri^lAbe  betnir  einen  dlVi^kSjäh- 
ifirfen  ttrfabeii  aas^eiüe^  V\aililie,  wo  Sorbfeki  sich  iiMit 
rMMMW^Ii  4ai»ftlii   -Derseite  Knabe  iMitte  vor  4  Jabre 


in  OrigkiatabhmiuUuiigeßB 

Mhon  etnnal  den  Croup  und  w«r  mit  Bgf  In,  Caloagiei  ^^ 
von  einem  andern  Arzte  behandelt  worden«  —  Der  ichte 
Croop  mt  mir  eine  so  kenntliche  KranlcbeUi  dass.  ich 
darüber  nicht  viel  Worte  mache^  und  ebenso  wie  Dr.  Koco. 
einfach  gegen  den  etwai£:en  Vorwurf  protestire,  der  be^. 
treffende  Fall  sey  kein  ächter  Croup  ^e^esen ,  ob  die- 
ser Fall  ffleich,  was  ich  hier  bemerke,  nicht  bei  Nacht, 
sondern  wie  an^eflo^en,  NachmUtagä  mit  lebhaftem  Fie- 
ber d«n  Charakter.  Athmnn^sbescbwerden  und.  d^m  b^ 
kannten  Hosten  eintrat.  Ich  kam  jg:leich  dazo^  verschrieb 
die  Nittel  nach  Koch  und  liess  alle  10  ]t|in.  mit  beiden 
Araneien  wechseln.    (Die  Aeltcrn  wollten  wieder  Ege\ 
haben,  die  ich  nicht  duldete).  —    Abends.  sp£t  kam  ich 
nacbKUsehen;  das  Kind  schlief  und  athmete  rohijs^^  diu 
grosse  HitsBe  war  vermindert,  es  war  Schweiss  da^  nnd 
»wljtehendurch  war  der  Husten  /gelöster,    ^oi  andern 
Ta^  war  er  katarrhalisch. und  das  Kind  genesen.    Die 
Schwimme,  in  heisses  Wasser  getaucht,  hatte  ich  aofh. 
hier  nicht  verj^essen. 


II. 

Kritisches  Repertoriam  der  Journalistik  and 

Literatur^ 


i)  Das  Erbrechen,  die  Wirkung  und  Anwendung 
der  Brechmtteh  Eine  physiologische,  patho^ 
logische  und  therapeutische  Monographie,  von 
Dr.  Jou.  JVjlb.  ArnolDj  Professor  der  Me- 
.  dicin  zu  Zürich.  Stuttgart,  in  der  Balz^ 
sehen  Buchhdlg.  1840.  XL  u,  408,  gr,  8. 

Der  uns  wohU  und  rühmlich  bekannta  Hr.  Verf.  hat 
es  sich  bei  Herausgabe  dieser  w  fle{asi|(m  Moo^gra- 


pMtf  riidil'  flihtir  friat' ämtgOm  gmmm^  %eMl 
VoleraffebttBi  iUer  4m  Brfereelieft,  Am»  V«|pMft  4« 
MMor  ffttfc«  MfasAiAM»  die ThfitiiekeilM,  waMMllit 
m'  Stabile  kintat,  die  Zasttode  des  lüHrpeA  «Ml  dik 
iibil$l8W  aof  densdUen,  wdelie  dM  ErbreckM  bedl»» 
fto,  Ao  wie  die  VcrälnUeruefeii  Itt  OripwiaiBter  dl»  M 
verbNaehen  ond  sor  Velj^e  heben  kenn,  eiaer 
Vateranehiinf  au  nnterwerfte ;  itondern  er  eeohte 
die  Bedeartonjt  des  BHnreebens  in  Krankfeeilea  M  etfaü* 
Ml»,'  «ai  dasselbe  »u  Heilfewec&en  enf  eettpresbsadt 
weise  bensteen  «u  liönnen:  —  Br  stiamit  alse  JeMr 
ZMU  von:  Aersten  el^ht  bei,  die  Alles  JbeiMr  wisse«; 
eis  die  Hebe  Nator,  weii^he  ihnen  eine  hnverstindige  isl^ 
sMdcrA'  er  will  ven  ihr  lernen  und  das  Gelernte  nns;iHits^ 
Ibeüc*.'  Sohili'  dchUjct  er  *aeh  snterer  AnsieM  de* 
nsMifiehsten,  lehrreieiisleii  «id  denk bdrstew  Wen:  ein^ 
«nd  i^ir  därfet»  im  Verahs  überzedf^  ^^f^V  ^It^s  dto*aik 
kier  yc^botene  Assbente  eine  reieKe  seyd  werde;  IN9 
Arbeit  selbst  ist  in  eine  Binleitunfr  ond  in  rodf  AVtllsi^ 
lung^n  getheill,  die  wir  einzeln  kurz  betraebtenweiltsi^ 
f^  Die  fiinicitronic  gibt  uns  das  PbXneriien'des  Brbkt^eik» 
ene  und  der  ihn  ntmitehst  feli^enden  UnuMide.  Wir 
dbihrjpeben  diesen  Theil  des  Bsehesviddini  Jeder  Arrt 
sieb  fast  täfflieh  von  diesem  Akte  mit  digenen  AnndA 
anterriditen  kann,  und  icehen  im  erste»  Akeelmitt  IMr 
a»  den  ^Thitiffkeiteti,'^  durah'  welche  das  BrWeebdi  ää 
Sthnde  kommt«  — 

'  Naelidem  der  Hr.  Vert  ton  f«  7.  bis  ea.  ddt  grbisar 
CMc^iMüBkeiC  and  Keaatnisa  der  verhaadtnea'  Em|Wp 
riüeate^  aed:  Jüsninngeir  die  versehiedeaeä  AnMehtMi^il^ 
terär  oadr  asoerelr  Zelt  iber  die  Art  dds  ZaMegdAinfr 
daa»  desBilirecliens  natnetticlli  und  dieR6adltafe^*yM 
Hdie  «i^eestelltdi^  Verstaehfe  Ober  die  antiperlslaHhMioTiei 
weipwif  des'NabrahipsbeHbiuehes  aosrtiindwgiaiylal  tm% 
datelMTiill^  er  ia  dAi  fcüj^ndlm  «»'jedi  VdMMadsMi 
^•Miiiteg  diaer^  HritOb  dbd  VkmtJ.  »— ».'«laa  khmk 


I 


Darstelhine  der  VorKJins:e  beim  Erbrechen  als  lelKle- 
KMollAt  der  verschiedenen  Versuche,  Beobachlnngen  n. 
Schlüsse  Tollen.  In  Volge  diener  LFntersuchun^en  kömmt 
der  Akt  des  Erbrechens  so  zu  Stande,  dass  in  der  Re- 
fill ««erst  eine  anliperistaltisclie  bewe^im;;  des  Nah- 
ran^sclilfloches  rinrtrilt,  xu  welcher  sich  »>päler  bei  der 
Beslrebiin^  xum  Erbrechen  und  während  des  Aktes 
selbst  Conlriikiionen  des  Zwerchfellti  und  der  Uaucli- 
muskeln  gest-llcn.  Durch  die  antifierist.  Uewe;:un£  des 
Nalirun^sschlaitchcs  allein  kommt  mehr  das  Aufstosseo 
«Is  das  Erbrechen  selbst  ku  Stande,  sie  ist  es  aber, 
welche  Stoffe  aus  dem  Uarmkanal  zum  Ma^en  zurfick- 
brlo^l^n  kann.  Diese  genannte  Ucwe^un;;  des  Nali- 
rungskanales  aber  kommt  so  %u  Stande,  dass  Conlrac- 
Uonen  von  irgend  einer  Stelle  des  Schlauches  be^in- 
stp  und  so  aufwärts  steinend  ziui  Prörlner  und  von 
dort  zum  Cardia  und  der  Siieiseröhre  rhythmisch  en- 
^rstci^en.  Auch  oberlialb  der  Cardia  kann  die  antipe- 
rislall.  Bewegung;  beginnen,  wie  der  Herr  Verf.  £c- 
Mhen,  — 

Im  Kwetten  Abschnitte  werden  in  den  gS>  77  —  185. 
die  Zustände  des  Körpers  und  die  Einflüsse  auf  denstil- 
ben,  welche  Erbrechen  bedingen,  ausführlich  behandelt. 
Diese  wirkenden  Momente  lassen  sich  wohl  nm  besten 
ibeilen  in  solche,  welche  durch  des  ürganisuus'  eigene 
Ooalität  bedingt  sind,  und  in  solche,  welche  durch  die 
Qualität  anderer  auf  ihn  wirkender  Dinge  herbeigeführt 
werden  Unter  die  erste  Abtheiiuag  subsumiren  aieli 
zwei  Unterklassen,  nämlich  Momente,  welche  durch  Ab- 
normität der  Materie,  und  solche,  die  durch  Abnormitit 
der  Tbätigkeit  des  Urganes  zu  Stande  kommen.  Zur 
cratern  Art  gehören  Abnormitäten  des  Organes  naeh 
SlOtr  bder  Lage  desselben,  als  Verblldnngen,  Kreba, 
KrwcichoDgen  £c.,  so  wie  faiache  Lage  o.  s.  w.,  cnr 
andern  erhöhte  Reizbarkeit  u.  dgl.  —  Noxen,  welche  durch 
die  Qualitftt  anderer  Momente  bedingt  werden ,  zerfal- 
len fäglich  in  EioOtisse,  die  durch  andere,  «uro  Orf^ania- 


■IM  KehSrifir®  Orptane  hcrvorieenifeii  Werden«  aohbi  Mp| 
Mfkrofcosmas  selbst  .gehören ,  undia  eoiche,  die  dereh 
suffi  0rg:aiii8ma8  nicht  iteböriice  Momente,  also  dorelt 
Auesending^e,  bedin^rt  sind,  welche  feindlieh  aof.den  Qr-» 
Kaalsmaa  ond  als  Insinaalionsorjsao  aun&ehst  aof  deia 
Magen  ioflairen.  Zar  ersteren  Art  afihlen  sich  Abnor^ 
mititen  der  Materie  sowohl,  als  der  TbätijEkeit  andecer 
Mitorsane;  die  .andere  Art  eomponiren  alte  wifbaroi 
oder  nnwiifbaren  äusseren  Noxen  —  Gifte«  aofeme  ein 
Erbrechen  machend  aaf  den  Magen  in  Wirksamke^ 
treten* 

Der  Hr.  Verf.  hat  diese  Momente  nach  einer  andern 
Ordnung,  als  der  oben  gegebenen,  erschöpfend  be- 
handelt 

Im  dritten  Abschnitte,  welcher  die  SS.  1S6— 141.  wn- 
fasst  y  behandelt  Verf.  die  Veränderungen .  im  Orgaaip;- 
mus,  die  mit  dem  Erbrechen  verbunden  sind  und  auf 
dasselbe  folgen,  sohin  also  die  Wirkungen  des  Erbreehr 
ens  im  Organismus« 

Die  Wirkungen  des  Erbrechens  zerfallen  fuglich  echon 
dadurch  in  zwei  Hauptreihen,  als  wir  einmal  in'a  Angf 
fassen  können  den,  der  erbrieht,  and  dann  das,  was  .er- 
brochen wird.  Die  Erscheinungen  eines  Erbreehenden 
thetlen  sich  wieder  recht  füglich  in  solche,  die  sifli 
durch  Veränderungen  der  Materie  der  Organe  manifea- 
tiren,  als  da  sind  Rupturen  aller  Art  Ssc^  dann  in  solche» 
die  sieh  durch  Verinderungen  der  Th&tigkeiten  der  Or-* 
gane  herausstellen,  als  da  sind:  Aenderungen  der  Quii;- 
lit&t  der  Cbylopoöse,  des  Blutlaufes,  des  Athmen8,,der 
Maatthitigkeit,  der  Nervenfunktionen  u«  s*  w»,  und  end- 
lich in  aolehe,  welche. sich  bezäglich  des  All|^nieii|i- 
beftndena  erkennen  lassen,  sohin  Besserung, .oder  Vi|r* 
aehlecbterang  des  Erbrechenden.  Die  nweita  Aeilui  fler 
•Wurkongen,  die  wir  beafiglich  des  Erbrocheiien  beobaeh- 
ian,  beaehiftigt  sich  mit  der  Qualjtit  den  Entleerten. 
Hieher  gehören  9peiaen,  SeUehn«  Galle«. Blnt,  Keth 
«  n,  w.  ;  Anek  jdiean  jG^genatinde  Jurt  j^n  Hr*  Verf. 


I 
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^rrifiillicli  belinndelt,  ohne  dass  er  iiKfessen  dio-J 
j^j^benen  EJnlheiltin^rsgrunde  /.om  leitenden  FudM) 
A'ese  Arbeit  ^ewätill  h&lle. 

Ifl  den  §§.  142.  bis  171.  behandelt  er  den  vierleiH 
Mhnitt,  welcher  die  Bedeutung  des  £rbrecii«ns  in  li 
heften    und    die    NiilKanwendunjt    dessetben   wi  f 
aweekeiK  erörieii. 

Me  pRthol..1l^mt!Hle,  weleheUrsnche  dcrversehiedl 
Fi»rm<n  des  l!)rbrcrtit:ii«  werden  können,  sind  mit  gtotset 
SareMl  a.  Hinsicht'  entwickelt;  schwer  wnr  es  freilidi, 
die  iatrischen  Alotive  der  Nalurlieilkruft  bei  HcrvorJiriiH 
gwig  freiwill.  Erbrechens  nachzuweisen.  Wirsifid  iodes- 
sen  anch  fdr  das  recht  dankbar,  was  der  Hr.  Verf.  in  die- 
sem noch  so  dunklen  und  unerforschien  Bereiche  ans 
darbietet.  Es  ist  genii«:,  dass  auch  hierin  ein  Anfanc: 
genweht  ist.  Fernere  Beobaeblun^  wird  das  Reanltnl 
erweitern  und  uns  fnr  unser  Hnndeln  manchen  wichlig;en 
Wink  geben.  Im  Delaiiscben  der  Natur  bleibt  uns  die 
sichere  Thüre  kg  einem  »uverltissigen  Führer  für  nn- 
sere,  durch  Sjieculaliun  nicht  selten  irre  j^leitete,  üriEt- 
Hehe  Technik. 

Wenn  mao's  eine  Mode  nennt,  der  Naturheilkrnft  da* 
jrrdsste  Verdienst  bei  Heilung  der  meisten  Krnnkheiten 
fta  vindicircn,  und  ihre  Winke  für  wichli;Ter  »<i  hallen, 
atfl  alle  SpeeulAtioncn,  so  beweist  dies  gerade  weiter 
nreiita,  als  dass  dies  früher  nicht  gBug  und  j^ebe  ge- 
wesen  sey,  ja  dass  man  es  vielleicht  geliebt,  das  Ge- 
jrentlieil  dnvon  zh  meinen  und  zu  tbun. 

Aach  die  Indicatronen  r,nr  Anwendung  des  kSnatli- 
eben  Rrbreeheiis  in  den  verschiedenen  KrankheÜafor- 
men  hat  der  Hr.  Verf.  möglich  j^ründlicti  hinaustenni 
gesucht;  aar  will  es  scheinen,  als  habeer  milnnterdetn 
auf  ein  gegebenes  Mittel  erfolgendem  Erbrechen  zug;e> 
setnieben,  was  dem  Mittel  an  sich,  nicht  qua  EtaeUeum 
itakomwen  därfle,  da  diese  Wirkung  auch  ohne  entste^ 
heoden  Erbrechen  in  ahnlichen  Kälten  beobacbtel  wird. 
—  Erbrecben,  herTorgemreii  durch  Kuast,  und  zwar 


^mfHh  CiMwMhmijr  «m  MedlicwMfit^«  jUt  Mm  JD940 
#icli  foHMf  Bielita  Anderes«  (ils  BesnlUk  dor  fieetrebwU 
j^n  der  redendea  Aalorheilbnift ,  den  OiyeiiiMiM  vep 
eiRem  ttioi  pnverdeuheron  J^einde  durch  Anssteeeea  des- 
Betben  %m  hetreien.    Unterbleibe^  des  Erbreebeas  bef 
j(rSssem  Gabe«  soast  firbrecbea  errejicenderMiUel  wir* 
•derient  die  Aosicht  iiicht)  weil  dureh  die  Gr5s«e  der 
feMKebea  Pelena  eia  lübaiuflgrsarliji^es  Darniederiieces 
der  ReakUoa  obwaltea  durfte.    Es  wird  doreh  dkis  Er« 
Innedien  weaiicstens  auf  eine  gewisse  Zeit  die  eijpear 
tbdttiliehe  Wirkoaf:  des  JMedieaaieotesy  a*  B.  der  Ipeesi» 
eamba  bei  Blatanjcea,  sisUrt,  aad  erst  nach  Eotferaoi^^ 
des  it^efiUarUebeii  BaUsstes  bano  der  bereits  i'erdaate  1^ 
la^  Blat  AberiregaaireM  Tbeil  des  Mittels  seine  Wir; 
kaajr  eatMten. 

Im  Mnften  and  letalen.  Abschnitt  fibren  uns  die  S|. 
191^195.  diS)  dasErbreebea  herverrufendeai  uaterstat- 
Made»  nnd  erleiebtemdeB  Mitlei  vor's  Aoge*.  A^feb% 
weiebe  mtok  bei  Aanreadenji  der  Breehiaittel  an  berfiok: 
siefetiipen  tet,  maeheD  den  Sebless» 

Bkis  Oanae  oMcbt  einen  recht  vertbeiUiafltea  Eiad^nftlf^. 
nnd  alaiBif  aaen  slobeew  Plata  im  Berekhe  der  Pb«r- 

Ihr.  SeaBüN  M$  Hef  m  Bamn^ 


2}  Die  BomoopoMe  im  Jahr  1840  oder  MiUhei^ 
hmjfm  mis  der  dffmtl.  Sitzmug  des  Cimtrat^ 
VeteSne  hom.  Aente  am  iO.  Aug.  i84&  em 
Berlin,  herausgegeben  von  Dr.  Alb.  pEti^ 
fiKMEYKBy  prakt.  Arzt  u.  W.^A.  zu  tiirUn^ 
Jhrim  1840.  XVI.  u.  87  S. 

Die  Ysrli^Keiide  Bilicbäre  ist  ein  besonderer  Abdrarfc 
an  den  imA  Jabrk  Ten  Keava  ^nd  VaasaiisYaK  (ßi^ 
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S.,  Heft  4.)  und  enlliAlt  nnch  einer  Vorrede  von  Dr«  Vir- 
8KMBYJBR,  drei  AufnüiTsV:  I)  Einleitender  Vortrag  des  Dr. 
Reisig  zur  öffenfl.  Jaliresversaminlana:  des  Central-Yer- 
eins  fär  1840,  S)  Vortrag  des  Hrn«  Dr.  Kubtz,  herzo^i:!* 
Anhalt-Dess.  Med.-RaUies  and  Leibarztes,  3)  Bericht 
Jber  die  Leistungen  der  iiom.  Heilanstalt  za  Leipzi/p, 
vom  2.  Oct.  1839  bis  znm  31*  Juli  1840;  von  Alphons 
NoACK^  Med.  Dn  und  dirljr.  Oberarzte  der  Heilanstalt. 

In  der  Vorrede  äussert  sich  Dn  Vbhsemetzr  im  Sinne 
des  Fortschrittes  in  der  Hom.,  hebt  die  unter  Dr.  A- 
NoACK  erlangten  ^finsti^en  Resultate  des  Leipz.  Spi- 
tals noch  ganz  besonders  hervor  und  Äussert^  «ach  Da- 
ten fiber  den  Kostenpunkt  angebend,  dass  das  hom.  Hell- 
princip,  auf  die  Hospitalverwiiltung  angewendet,  na- 
gleich  günstigere  Erfolge  gewähre,  als  die  Allöopathie. 
—  Zum  Schlüsse  spricht  Verf.  noch  aber  die  S  Heil- 
weisen  (Antipathik,  Heterop.  und  Homdop.)  und  erkennt 
sie  als  selbststindig  bestehend  an,  indem  er  zagieich 
tine  kurze  Skizze  von  den  Heilvorgängen  zn  geben 
sucht.  —  Vollkommen  richtig  und  auch  meiner  Ansieht 
nach  wohlbegrflndet  ist  des  Verfs.  Ausspruch,  dass 
„AIISop.  und  HomSop.  me  in  einander  versclimelzea,^ 
beide  aber  „in  gewisser  Beschränkung  wohl  neben  ein- 
ander wirken  können.^  Die  Allopathie  verfolgt  nach  Vf. 
,^uch  naturgemässe  Heilwege.^^  —  Alles,  was  Verf.  am 
Schlüsse  weiter  sagt,  mögen  sich  diejenigen  gesagt  seyn 
lassen,  welche  immer  noch  auf  der  Kegelbahn  der  Sectea 
ihr  Wesen  treiben,  und  gleich  alle  neune  geworfen  zu 
haben  meinen,  wenn  es  draussen  recht  rappelt.  — ' 

In  dem  einleitenden  Vorworte  spricht  Dr.  Reisig  (als 
damaliger  Director  des  Centralvereines)  im  Namen  Al- 
ler Worte  des  Dankes  für  Hahmehanm  aus.  —  Von 
ganzem  Herzen  muss  jeder,  der  es  mit  der  Heilkunst 
ehrlich  meint,  sich  diesem  Danke  anschliessen.  Ohne 
Hahnemann  ist  ferner  zunächst  keine  Materia  medica  mehr 
denkbar,  und  wenn  sich  auich  alle  Paragraphen -Minner 
ma  einem  unisönen  Ze/i?r  dagegen  erheben  wdrden.  - 


KrtL  Bmmforkmu  Mf 

Ctem  gat  hebt  Dr.  TL  hervor,  daM  der  AeeepirMhi 
i,die  Hoai.  ist  todt,  ee  int  kanai  noch  davon  na  aprocboAi^ 
niehts  /t^elte,  indem  er  diesem  Ansspraehe  (dem  flreiliok 
|ier  Wunsch,  die  Harn,  mochte  doch  ja  lodt  eeyn^  «na 
Grtinde  liegt  I3  den  Volks/slaubenent^effensetat,  dass,  wot 
todt  gesagt  werde,  noch  ein  langes  Leben  versprodia; 
—  Die  wunden  und  faulen  Flecke  der  Homöopaihtker« 
den  Enthusiasmus  der  Laien,  das  WonderMhen  mmI 
Wundersuchen  berührt  Dr.  R«  und  giebt  zu  vevateheai 
dass  sich  die  Zahl  der  ,^igenllichen,  wahren  Anhiagat 
der  hom.  Lehre^*  nicht  vermindert ,  sondern  vermehrt 
habe;  dann  geht  er,  nach  den  einaelnen  L&ndera,  dlo 
iusseren  Fortschritle  der  Hom.  durch.  Wir  erfahre% 
dass  die  der  Hom.  zugethanen  Aerxte  Berlins  sieh  aa 
S.  M.  den  König  Friedrich  WUhelm  IV.  gewendet  ha« 
ben  mit  der  Bitte  um  ein  Krankenhaus.  —  Der  Ltg» 
ner  Ficksl  wird  noch  bedacht^  schliesslich  dann  die  Kr^ 
tiker  angesprochen,  mit  Ruhe  und  Wörde  so  Werke  wm 
gehen,  und  der  Wunsch  ausgedrickt,  daiis  votier  des 
Bekennern  der  neuen  Lehre  Eintracht  statt  finden  mi 
kleinliche  Nebenrucksiehten ,  zum  Gedeihen  der  WlOft 
aenschaft,  bei  Seite  gesetzt  werden  sollten.  —  WoM 
Gott  seinen  besten  Segen  geben  wolle  I 

Dr.  KuBTz  entwickelt  in  seinem  Vortrage  f)  den  Stn-* 
tus  quo  der  Hom«,  S)  die  Stellung,  welche  die  Hom.  In 
Beziehung  auf  die  gesammte  Heiiknnst  u.  Wissenschaft  ei- 
gentlich einnimmt,  3)  was  die  Hom.  noch  bedarf,  um  sieh 
in  allen  Richtungen  zu  entwickeln«  —  lieber  die  Wahr- 
heit, und  prakt.  Brauchbarkeit  des  Similia  Sim.  und  Abet 
die  Nothwendigkeit  der  Arzneiprüfungen  herrsehe  kein 
Zwiespalt  unter  den  Hom.  —  Dr.  K.  geht  weiter  din 
Punkte ,  in  denen  man  einig  ist  und  in  denen  bii^  jotal 
noch  verschiedene  Ansichten  herrschen,  kurz  durch«  -- 
Hahnbmann^s  Talent  und  Leistungen  alle  und  Jede  ge-^ 
bfihrende  Anerkennung  zollend,  verkennt  Dr.  K.  niebtf 
dass  H.  (durch  seine  ^^Willkuhr,  Extravaganzen,  Wi-» 
dersprflche,  Absurditäten  und  seinen  Absolntismns'O  Mi» 
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utrLtbre  ond  sidi  bcUv  c^eacbadet  linbe,  in  wclolien  6'eli- 
lern  die  Gegner  jetSini,  keinen  Gnind  fiailen  köniileit, 
das  Oanxe  mit  fttili«  und  Unlieraiigcnlitit  xti  prriren  A'Ci 
Indem  Dr.  K.  aUis  Vurhtiltmss  Hauneuann'«  »ml  der 
Hom.  xnr  Trülivr^n  Heilkunst  beleiiclilet,  stellt  er  dea 
Sa(a  auf,  tiaes  ÜAUKiiftiAAN  ajcIi  kup  Pliurmakod^'naiikik 
verhalte,  wie  Hippokratk»  kut  Palbulocie;  die  Hom. 
stellt  sich,  nach  Verf.,  als  eine  instaurntio  ab  iinia  fun- 
damenlis  der  ürzlliclien  Kennlniss  der  Ar/AiästoSe  dar. 
DieM  Sütze  bej^riindet  Verf.  weiter  und  kommt  dann  za 
dem  Ausspruche,  daHS  die  Hom.  fdr  die  f^esamrate  Heil» 
knnife  eine  Nolhwendij;keit  sey,  damit  endlich  die  Me- 
dtein  eine  wirkliche  Arzneimittellehre  aufweiBe. 

Die  Fortscbrilte  in  Chemie,  l'hysik  &e.  hülten  auf  die 
prakl.  Aledicin  nur  einen  sehr  geringen,  ja  vielleicht 
gie  keinen  Vorlheil  gehabt  und  die  Kluft  zwischen 
Theorie  und  Praxis  sey  jetzt  nicht  flacher  jreworden,  als 
sie  frijher  war.  —  Das  Ünj^ldck  sieht  Verf.  darin,  dass 
man  Gelehrtheit  für  Kennlniss  hielt,  dass  man  die  junge 
Generalion  der  Aerzte  in  diesem  Gedanken  gross  zielie, 
im  Rausche  dieser  Idee  Systeme  auf  Systeme  thürnie. 
Hit  der  apecif.  Heilmethode  sey  die  Möglidikeit,  Kaust 
und  Natur  in  Einklang  zd  bringen,  zur  bohen  Wahr- 
BChtialiclikeit  geworden,  diese  Heilmethode  weise  selbst 
jetzt  schon  einzelne  Momente  positiven  Wissens  für  Phy- 
siologie, Pathologie  dtc.  auf.  So  lange  dieselbe  aber  in 
dem  Streben,  die  Natur  in  ihre  heiligen  Rechte  wieder 
einzusetzen,  vereinzelt  dastehe,  könne  ihr  Einilutus  auf 
Physiologie,  Pathologie  <S:c.  stets  nur  ein  wenig  durch- 
dringender bleiben.  Dies  sey  aber  niclit  der  Fall,  denn 
UBsere  Zeit  weise  in  Sckö.vlein  den  Gründer  einer 
wahrhaft  nalurgeschichllichen  Schule  in  der  Medirin  auf; 
—  „das  ist  das  hohe  Glück  unserer  Zeit,  der  Segen 
für  die  ganze  Zukunft  der  Heilkunde."  —  Es  bestehe 
eine  innige  Gemeinschaft  zwischen  Hom.  ond  natur- 
gesch.  Schule  der  Medicin,  beide  waren  Complemenle, 
beide  sollten  zusammenwirken)    um  für  die  Heilkunst 


und  WUBeu8€hnfi  dM  Bmmt«  hß^Qf%^MBgtn.  -^  ^b 
eiqe  Art  FnodameotMlsato  stellt  V/erf.  naf^  4i|99  die  imh 
tiirhist,  älcMe  für  die  PatboJei^ie  diestrlbfr  OMßin  Atfm 
tuire^  wie  die  Hom,  ffir  die  TherapeuUk ,  nim^'eh  .dif  • 
Physiologie.  —  Ref.  folfTt  dem  V^rf.  um  »o  wei^^er  ^ 
Miaer  Parallele,  als  craterer  verspricht,  diesem  ^^li* 
spiiter  weiter  auseinander  s^u  aetaten,  wo  i«Aa  denn  G^ 
le/B^enlieit  haben  wird,  mehr  davon  am  reden.  —  T.dD 
Wichti/ckeit  t^alte  ich  diese  Anre^jun^,  und  ieh  wc(iaa  pn 
Dr.  K.  sehr  dank,  dass  er  jpieh  fte^n  y^  l$figenf  %ei| 
in  einem  Schreiben  darauf  binice^iese^i  bat.  .  Ui^  F4IH 
adMinirea  d^r  naturhistoriscb^il  Schale  ScoONLini^a  b^r 
«chrünken  sich  nach  dem  Bisheriixcn  Jedigltch  fuf  dM 
Pmtholojciscb?  und  was  im  enteren  Knißß  dß^n  gehM% 
das  Pharmnkpdynamiaeb^  ist  |edlxlieb  der  ri%e  Snaert 
teif  in  nene  Form  j^egossen  und  passt  zum  Patbolojpk- 
aeben,  wie  die  Faust  aufs  Au^e;  die  Therapie  Ist 
gleichsam  nur  noch  ein  schlechter  Appendix  der  Pafbo^ 
logie^  wie  denn  die  Hom.  in  ihi^er  ersten  ÜAHNKMAMir« 
neben  Einsiijlijirfceit  eine  /irrundscblecbte  Patboloj|pfj| 
Mfweiat  Aber  mit  ^iner  aatiirxemlssereii  PhnrmiMw^ 
namik  wird  die  Patholo/^ie  ein  besseres  Ansehen  gmwim» 
nen  und  es  mnss  darum  klar  werden,  dass  zum  fiedti^ 
hea  der  Therapie  t  Weji^e  /cl^i^^bseltifi:  ein/cesehlaxcM 
werden  müssen ,  wovon  einer  so  viel  ^ilc ,  wie  der  |ia» 
dere;  Pharmakodynamik  und  Pat|ioloffie,  Kenntnis^  des 
Ha'leadcn  und  des  zu  •  Heilenden.  0er  I^atsrbeilprocew 
moss  aber  vor  Allem  erkannt  seyn,  und  da  er  ein  Le-^ 
bensproccss  ist,  so  muss  Physiolojjie  allem  firztllchetf 
Handeln  und  Wissen  zum  Grunde  dienen.  Die  Phar^ 
makodynamik  muss  aber  nicht  patholon^isch  gfsmodet^* 
werden;  jede  Disciplin  kann  nur  da  ^edeiheni  wa  fujpii 
ilif  Boden  ist.  So  wenij:  z.  B.  die  Physik  aus  dar  Cto» 
mie  entwickelt  werden  kann,  obgleich  beide  in  Ainij^tef 
Verwandtschaft  stehen ,  so  wenij:  die  Pharmakodynamik 
aus  der  Patholo^sj^ie;  und  umgekehrt.  —  So  viel  in  Kärzei 
was  ich  dav.9n  hatte.  — 
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lieber  die  Unvollkommellheiteii  anserer  hom.  Mat.  med. 
liest  eich  Verf.  weiter  aae.  Dase  wir  reeht  sehitxeDs- 
werthe  ond  brauchbare  Prfifongen  jetzt  schon  haben,  er- 
kennt Verf.,  nicht  v^tnige  Hessen  jedoch  noch  gmr  viel 
%ü  wänschcn  übrig.*} 

Was  das  reelle  Verhültniss  der  Hom.  %u  den  öbriji^eii 
Heilmethoden  betrifft  ond  was  der  einen  oder  der  an- 
dern xa^ehSrt,  möchte  nach  Verf.  dann  wohl  erst,  wie 
anch  die  eijrentliche  Uedeutdn^  des  Simile^  mit  nStbi- 
ger  Klarheit  an's  Licht  treten,  wenn  man  nicht  mehr 
elnseiti/p  Mos  der  Aasbildon^i^  der  specif.  Mat*  med.  und 
Therapie  nachstreben  wird,  sondern  wenn  auch  alle 
dbrijcen  fern  oder  nahe  liej^enden  Hilfsdoctrinen  der  prakt 
Medicin  sieb  sor  Pflicht  machen,  die  Entwicklonji^  der  spo- 
elf.  Mat.  med.  so  fördern,  ond  wenn  sie  dabin  ji^edieheii 


'  *)  CtewiM  wird  NIeaand  bestreiten,  M'as  Gute«  sich  findet  In  den 
S  BAaden  der  Habn.  Ars.-M.-L. ;  aber  die  Prüfungen,  In  den  ,,cbr«n. 
KnuiU/*  entluilten,  lasaen  nabesu  AUes  ssn  wunscben  übrig;  es 
•lad  dort  eine  Menge  Symptome  als  reine  Arzneiwirkimgen  veneieh- 
Bot|  die  solche  nicht  sind,  sondern  Im  Verlaufe  einer  Krankheit  theiia 
versohwnndene,  tbeils  nen  eingetretene  Eracheinungen.  Doch  hier- 
iber  haben  aaeh  Andere  ihre  Stimmen  erhoben  (n.  Hygea  XIII«,  pg. 
161)  and  ich  wiederhole^  diesem  coDsentirend,  aus  voller  Uebersea- 
gang  früher  schon  Gesagtes»  —  Von  der  neueren  Art,  Prnfangen 
ananstellen,  wollen  Manche  noch  gar  nichts  wissen^  so  dass  ihnen 
die  Chinln-Profting  Dr.  A.  Noack^s  ganz  complet  wider  den  Mann  gehl. 
Wie  eine  Arsnelkrankbelt  yerllef,  das  wollen  solche  Herrn  gar  niefat 
wlasen;  wie  ihnen  denn  eine  Krankheit  auch  nur  ein  Haufe  (sa 
bakimpf ender)  Bjmptome  ist,  so  ist  die  Phyaiiignomie,  der  Cha* 
raktcr  einer  Aranei  die  Gypsmaske»  welche  Habmbmann  durch  ein 
Sjrmptomenreglster  ahgeklatocht.  —    Diese  Cbinio-Prüfung  Dr.  Nd-> 
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ack's  hat  einige  Orthodoxe  so  in  Harnisch  gebracht,  dass  sie  in  bei- 
ligea  Eifer  verfielea  und  Recenslonen  schrieben,  welche  Stapf  An- 
Btaad  nahm,  Im  Archiv  abaudrucken.  Es  ist  also  schier. an  vermu- 
then,  dasa  diese  Herrn  nicht  in  Berlin  waren  (am  10.  Aag.  1840), 
ala  Dr.  Raisie  die  „Kritiker*^  In  der  Hom.  aur  Ruhe  and  Wurde 
OffBUihBte!  Tbnt  aber  nichta!  —  Da  werden  nun  diese  Herrn  aber- 
Mala  Getegeaheit  finden,  aber  Dr.  Kuhtk  herznfhllen,  der  ein  ganaea 
VendahBlaa  von  AnaelpFÖfaBga-Caatelea  aufstellt  (1.  c.  pg.  24.)— 

Gr. 


seyii  werden,  das,  wm  diese  jceWrdert  bat,  froclilbrtai» 
j^nd  in  sieh  aafxanehmen  ^  „denn  ,^*  aa  endet  der  Vei^ 
•den  Passus ,  ,,ob/2^Ieicli  die  Hont  das  erj^imende  Eki^ 
ment  der  Allop*  ist,  so  werden  wir  doch  danaersi  eine 
neoe  und  reformrrte  Heiikunst  und  Wissenscliaft  beatt» 
nen,  wenn  beide  Manien  der  Verjj^essenheit  anbeiaij(e* 
fallen  seyn  werden>^ 

Aus  Dr.NoACK's  Bericht  aber  die  hom.  Heilanstalt 
Lei|i%i^  ersieht  man  mit  besonderem  Vergnügen, 
dieses,  durch  Lüderlicbkeiten  und 
manchfacher  Art  methodisch  fast  gans  um  den  Credit 
gebrachte  Institut  unter  guter  Verwaltung  neues  Lehas 
n.  rege  Tbcilnahme  gewonnen  hat.  —  Das  Zutrauen 
der  Anstalt  war  insbesondere  durch  die  bodenlose  Ni 
Würdigkeit  des  Dr.  Ficksl  so  gut  wie  gan^  versehwnn« 
den,  und  es  wurde  wenig  Hilfe  mehr  in  der  Anstalt  ge» 
sucht*  Unter  Dn  Noack,  der  sich  keine  Muhe  verdriea- 
sen  Hess ,  nahm  die  Krequenn  wieder  jeden  Monat  sn, 
und  in  der  Zeit  vom  S.  Oct.  1889  bis  31.  Juli  1810  wa* 
ren  nahe  an  600  Kranke  behandelt  worden;  man  nahm 
sie  auf,  wie  sie  sich  zur  Behandlung  gestellt,  d.  h.  ohne 
Auswahl;  man  wiess  keinen  zurück  nnd  sandte  sie  nicht 
zu  schnell  wieder  weg.  —  Die'  Sichs.  Regierung  gab 
den  Beitrag  mit  900  Thfrn.  fort.  *) 

Ausführlich  handelt  dann  Dr.  N.  aber  Witterungseon- 
stitution  in  den  Monaten  October  bis  Juli,  über  die 
herrschende  Krankheitsconstitution  nnd  den  Genius  mpr- 
borum  und  schliesst  das  dahin  Bezügliche  mit  der  Be- 
merkung, „dass  der  Verlauf  aller  Krankheiten  mehr  oder 
weniger  eine  torpide,  dynamische ,  ataktische,  pseuda« 
kritische,  metastatische,  colliquative  Tendenz  zu  1^«* 
haupten  strebte,  mithin   ein  therapeut.  Tempormren 

*)  Von  aasi&nd.  Aenrtes  besnchten  die  Anstalt  u.  A.  Dr.  Jfkrm^ 
HALB  ans  Edinbnrg,  Dr.  Porbo  aus  Malland ,  Dr.  Mjcas  aus  Ina- 
Kuck^  Dr.  IMiiufGOT  aua  Paria  und  noch  S  andere,  Momie  lang» 
kürzer  einige  Aerste  aus  Schweden ,  Oeeireich  Ao.,  in  Ganaea  S 
Kliniker^  und  dazu  noch  15  Aerzte  auf  knnsere  Zeit.  — 
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Mril.  Hepelioriam. 
■6Brtb»VM  am  unrechlen  l'Inlxe  gewesen  aeyn  vad  nobe- 
.diajst  Unglück iiclie  RcEUlliile  ;re;;L-bcn  ImbeH  würde.'* 
Zwei  Thttlxacheii  slcllien  »ich  ilabui  dem  Verf.  hcraiis: 
,.1J  dasM  tiefe  Gaben  und  öftere  Wiederkotung  der 
Meäicam  vorxugaiceiae  iiidicirt  waren  und  dem§emd§t 
tait  desto  mehr  tlrfolg  angewendet  wurden ,  je  vteAr 
dieter  Anzeige  Genüge  geleistet  ward,  und  SJ  das»  d^ 
ReauUale  der  iiom.  IteJurndtimg  trot%  alter  ungtüekü- 
ehen  ConsteUaHonen  demnach  enltcbieäett  gunttig  OK«» 
gefallen  sind.-* 

Es  fol^t  dann  eine  genaue  (Jebersicht  der  auf^enon- 
meneti  Kranken  liuch  Zahl,  Monaten,  Geschlecht  n.  s.r,, 
«.•.f.  Was  das  Afortalilalsverhüllniss  anlangl,  so  war 
davon  in  einem  Aufsätze  des  l>r.  N.  bereits  die  Hede 
(s.  Hygea  \III.,  pg.  5tt);  dieser  Aufsatz  war  ein  An- 
hang XU  dem  am  10.  Aui;.  1840  in  Berlin  erstatteten  Be- 
Hehle.  Die  Verpfle^fUngskosten  werden  »ieichrtills  votit 
Verf.  milgelheilt,  überdiens  Rechenschaft  aber  Einnahme 
DBd  Ausgabe  abgelegt. 

Notizen  ober  Geheilte,  Ungeheilte,  Unheilbare,  Ge- 
storbene und  Slerberülle  ausserhalb  ärztlicher  Resjion- 
sabilität  enthalten  viel  Lesenswert  lies.  ~  Unter  den  SS 
Pillen  acuter  Krankh.  waren  51  Wechselßeber;  43  von 
letzteren  wurden  geheilt,  3  blieben  nncli  ein  Paar  Be- 
aucben  weg  und  5  blieben  am  ISriilusse  des  Monats  in 
Kar.  Unter  diesen  51  Fallen  fand  mc\\  30mal  das  Kra- 
MBn'sehe  iSymptom  cSchmer/.  heim  Druck  auf  Hals-  u, 
Hdcken Wirbel,  meistens  stechend,  zuweilen  klemmend^. 
Nux  vom.  1.,  {.,  3.  Verd.,  meist  alle  3  St.  ku  1  gtt.,  zeigte 
sieb  am  hilfreichsten;  18  Fülle  wichen  allein  darnach 
(cfr.  auch  Hygea  IX,,  pg.  426);  der  N'uv  vom.  am  imch- 
filen  kam  Chinin,  pur  und  sulph.  1.  Verreibung  *j ,  V«, 
'/■  Gr.  p.  d.  Aber  auch  Puls.,  Arsen.  <S:c.  heilten  für  j"^ 
paaaende  Wcchselßeberfalle. 

•)  Tarf.  nacbl  Verdünn,  uad  Varreib.   nauh  der  ÜL-unalH 
10  :  m.  —    Git. 


'Tjfphen  lirtrdM  9  behandelt;  ,ydie  Goiil«|(fJMitlt  etellte 
tfieh  In  eiiiMliiea  Fillen  sehr  enteehieden  henios^'  (§ 
Abdon^  1  Cbrefcral-Ty ph«8) ;  &  x^heilt,  4  sterben.  —^ 
Die  von  SoiliiiuiN  im  Darmeefret  Typhöser  jtefandeae« 
Kryatefle  bat  Dr.  N.  wiederholt  bemerkt  und  hilt  aie 
ftr  etvraa  dem  Typhus  abdom.  Charakteristisebea  (wai 
afe  nadi  Andern  nieht  sind,  indem  sie  so/ear  in  den  nor« 
amien  Stuhlansleeningen,  wiewohl  sparsam  grenoj';',  ror- 
ko'mmen  sollen.  Ga.).  —  llas  Mortal.  -  Verb,  beim  Ty- 
phus tekennt  Verf.  als  schlecht  an,  allein  aus  weni|:eh 
FäMen  aey  kein  erhebliehes  ResuUat  su  sieben,  atoauri 
wenn  so  /^aas  desperate  Casus  sieb  darunter  befinden; 
wie  m  vorliegendem  Falle.  Phosphor  und  Phosphors« 
entsprachen  bestens  in  starken  und  oft  wiederholten  Do«^ 
sen;  Venitrnm  war  von  vortrefflicher  Wirknnjp,  Arae^ 
nik  daj^f^en  nicht;  in  der  Reconvaleseena  Campbor  1» 
bm  3.  Verd«,  auweilen  ein  Bad  von  24*  R. 

Unter  den  Entzändungen  kamen  Encephal.,  Hydroee- 
pbal.,  Myelitis  rheumat.  (arseniks.  Chinin  IS.,  bis  an  •. 
Verd.  ^stiej^en,  war  am  besten),  Bronchitis  aeat.,  Plea* 
ritis,  nearopneomonie  (wo  die  Auscultation  die  beste 
Auskunft  gab  und  die  Mittel  wähl  bestimmte),  Pneumo- 
nie,  Croup  (neben  den  innerlichen  Mitteln  wird  aneh 
hier  das  Auflegen  eines  in  warmes  Wasser  getaaebfcm 
Wasch  -  Scbwammes  dringend  empfohlen)  a.  v«  a.  h^t 
Metritis  und  Oophoritis  (Hauptmittel  Beilad. ,  dann  Aw^ 
senik  und  Jod*^  in  tiefen  und  öflerenGaben),  Blepharopb^ 
tbalmitis  gland.  (Euphrasia,  Hepar  S.,  Lycopod.  A.)  wä 
erysipel.  (Salphur.  S)  u.  tu  Formen  von  Augenkraakhi» 
—  Unter  den  ebron«  Exantbemen  aueh  Ucsenia  awrcwu 
<|gtbeilt  aüt  Bata^  Gop.  4.  und  MMer.  ttO.  —  Ym^M 
Scib.  wutilto  9  geheilt,  1  ungeheilt  (verUesa  Mehr  M 
Tagai  d!ö  Aiiöi),  9  wardlni  abgegeben,  1  b1lebi'w0f  dL 
8  verblieben  in  Beätandf  ea  waren  jpebr  alti»  Filte  (ßäkit 
«fal  6  Jtehr  alleO  darunter.  Wanne  Bider  und  WaacKp 
miffm  mit  gt9mut  Sdft  wwd«i  dajgwtle'  ait  ili  Asp 


174  krit.  Eeperiarium. 

KopfflchHierxcn  (Calcar.  earb.  6.,  IS.,  Sd.»  Phosphor  1.  u.  f., 
Sepia  S4.  und  Bellad.  IS.  o«  18.)  u*  a«  m.  Ref.  übergeht 
^8  Weitere  ond  bemerkt  nur,  dass  die  Resultate  der 
Seetionen  am  gehörigen  Orte  angegeben  sind  und  Dr.  N. 
dUe  diagnost.  Unlfsmittel  neuerer  Zeit  in  Gebrauch  ge- 
sogen hat*  —  In  künstlerischer  wie  in  wissenschaftl« 
Hinsicht  moss  man  daher  den  Verf.  alten  Dank  wissen,  u, 
kann  nur  bedauern,  dass  nicht  von  Anfang  an  ein  besserer 
Weg  bei  der  Anstalt  eingehalten  wurde,  wodurch  sie 
fdr  die  Hom.  nach  o.  nach  zu  einer  grossen  Stütze  hütte  wer- 
den müssen.  — Möchte  es  meinen  geehrten  Collegen  ge- 
fallen, d.er  Anstalt,  deren  Einkünfte  nicht  gUnzend  ste- 
hen, einen  i^hrlichen  Beitrag  zuzuwenden.  Es  macht 
mir  Füeude,  mich  zu  einem  solchen  anheischig  za 
mclien;  ich  bin  bereit,  eingehende  Beiträge  zu  empfan- 
gen und  unter  genauer  Verrechnung  weiter  zu  spe- 
diren«  — 
Den  Sehluss  der  Arbeit  machen  tabellar.  Uebersich- 

«  ■ 

ten,  nach  Art  der  von  Dr.  Flkiscbhann  eingerichtet  (s* 
Uygea  IX.,  pg.  580  u.  s.  f.)  «j.  — 

Dr.  L^  Griesseucb^ 


*)  GelegeBtilch  dieser  Aaselge  bemerke  Ich  anf  die  mehrfaeben 
Anflniaenr,  warum  denD  vod  Ed.  Sbidbl's  vor  elDlgen  Modatea  er- 
•cbleaeuea  Schrift  über  die  !■  der  Leipaiger  AnetaU  ftäher  ersleltan 
BaeulUte  Doch  keioe  Aozelge  erecbicneo  sey,  dase  anch  feroer  kelaa 
#olche  erscheinen  werde.  Mit  wie  guter  Absicht  auch  diese  Schrill 
n?m  Licht  getretCD  seyo  mag:  sie  zeigt  nichts  Neues;  wir  wuss- 
lea,  dmts  so  jener  Zelt  der  Fluch  auf  der. Anstalt  lastete  and  dals 
•iDe  eleode  Praxis  darlD  gefibc  wnrde.  Warum  nun  Doch  iu  dieser 
WstewuhleD  nnd  serren?  warum  .durek  eine  ABseige  der  flehrifl 
itfeses  Blend  v^rläBgeni  und  selgen,  dass  ui|ter  jeaem  UaMtSoden 
■Wie  ADderes  geleistet  werden  koDDte?  -7-  ber  HabjaemaDBlsmaa 
kal  sieh  In  jener  Anstalt  selber  sein  Onblied  gesungen,  und  Intri- 
ge und  Pcrsanllchkeiten  waren  sein  Orekester  dabei.  —  Aber  ei- 
dige Membra  dieses  Ordiesters  brnmmen  nim  anrren  vnd  'knurren 
Ue  nid  dn  IM»  tegte  ifera  sehieohta  ««(gn  w  die  veigli»- 
Xojtoi  nn4  Uarai  in  dtf  AMhonhnnta,  —  wtrMi  weU 


Krii.  tUperiarhim.  |3| 

•       •  • 

8)  Organ  für  die  gesummte  Hfiähmde*  Hermum 
gegeben  ran  der  niederrheüu  GeaeUeeh.  für  N^ 
tur--  und  Heilkunde  zu  Bann,  unter  Bed^  wm 
NAUMANtf,  WuTZER  Und  KiLiAS,  Profese.  in 
Bann.    Bd.  L,  Heft  1.    Bann,  1840. 

Von  dieser  nenen  Zeitschrift  jceben  wir  besoiMltrs 
desshalb  onsern  Lesern  Konde,  weil  eine  Abhandln^ 
0ber  den  Typhns  abdom.  darin  enthalten  ist  iBehmnd* 
tung  des  Unterleibs  -  Nervenfiebers  mit  Argeni.  nilfk 
Van  Dr.  Joe,  Dom.  Kalt  in  Bann}.  —  Dem  Verf.  er» 
seheint  der  Typhus  abd.  vorzn/^weise  als  Schleiaibavl» 
leiden,  dessen  Haapt|[:efabr  aaf  der  eintretenden  Er» 
sehöpfan;  der  Krfifte  und  Blotentmisehongf,  krankhaft 
ten  Reisonjic  ond  ErnShrang  aller  OrgtLue  beruht  Die 
hXufigen  Stöhle  enthielten  eine  Menjt^e  Albnmen,  daa 
Blut  sey  arm  an  Salzen.  Die  Blutentmisebung^  habe 
noeb  einen  weiteren  Grund  in  der  unterdrfickten  Haut* 
und  sehr  beschränkten,  qualitativ  verinderten  NierMl<^ 
absonderun/[^.  Nehme  man  TOrk's  durch  vielfilti/ce  Ex« 
perimente  erhärtete  Meinung  an,  dass  letztere  beiden 
Seeretionen  elektro-ne^n/ir,  die  Darmabsondernnif  aber 
(mit  Ausnahme  der  sauren  Magenabsonderung)  elektre-^ 
positiv  seyen,  so  werde  die  Vorstellung  von  der  fehler- 
haften BIntmischung  noch  ausserordentlich  gesteigert; 
der  Grund  des  Typhus  abdom.  möchte  daher  in  daa 
Missverhftitnisse  der  jiolariseh  entgegengesetzten  EIek« 
tridtit  in  der  Haut  und  in  der  Mueosa  des  Darmkaaato 
ftoniehst  liegen.  —  U^ie  die  Haut  wegen  ihrer  begab 
Elektrleitit  sauer  absondre,  so  resorbirten  die  Sehlafam 
blute  des  Darmkanals  den  sauren  Chymus  wegen  ibiir 
pos.  Elekitrieitit,  und  stiessen  die  alkaleseir.  Ficafmar» 


asoh  6ÜI  paar  Kutaniea  kinein  und  laisea  dsiui  Anisrt  «M  die  WHh 
eßt  SU  «ItaiUaltek  dan»  ▼««IreaBeii.  —  Yoa  dMaom  fertdaäanif 
4SB  httmli^wi  OcfcoHe  lieiae  sieh  tin  Back  soknlbau  —    Bm. 


-    Auf 


Um%  mmi  4(%  x««W»  l^';etex»  aa  Xau. 

irea  Twelete  aWr  udi  ferf.  4^«  Ceie!  A«r  irger 


ÜMii  «MMlkAJUft  aai  f  cfmefarcttj.  —  Die  Ui 
^f  fr  U}MltMmi*€tmmz  erkkkre  x«r  Ceaij(e.  wi 
IfiMes  M  ier  BefeaaÜ—j;  der  Fithtr  roft  jcfecr 
iprtw  R^ll«  Ke«kpieit,  Miiea  sie  roa  dea 
les  Mi  beiperix  Aikjeex4>j;ea  wifdea.   Die  MivoUk< 
|fafl%riri«Dj;  scfaeiae  aar  teria  za  iie/(ea,  4asa  die 
nm  sacmt  dea  eleklra-auucnct  Ha^eo  paasirea 
len,  ^liaber  ihre  Wirkaaf  ia  der  Fora  der  Elyj 
wabr»ebeialich  bei  weitea  lefiaalix^r  seya  diifle.    Ihf^ 
KAfiati|^e  Wirkva^  iat  aar  da  sa  befea,  wo  die  pro- 
fanen Ilaataa«dtta.%tuo|;ca  aocb  nicht  dea  Grad  erreicht 
liaben,  dan»  durch  die  Alkalesccnz  des  Blutes  der  pa- 
ail{%'e  Pol  in  den  Schleimbioten  so  sehr  i^esteigert  iat, 
dann  die  AbAonderon/!:  der  positiv-elektr  Theile  aaf  ih- 
aea  ia  den  Grade  vermehrt  werde,  dass  endJieh  die 
aaorea  vorwalten  mftsseo.    Die  Süoren  können  foljcUeb 
nar  prophylaktisch  ond  im  stad.  prodr.  oder  bei  aber* 
miasixem  Haot-  aad  Nierenkrisen   angewendet  wer- 
daa.^^    (Wie  weit  diese  cbemiatriscben  Ansichten  rei« 
cben^  bidsen  Andere  sich  niher  betrachten.  Ga.)    Wia 
an  eine  Chol,  sicca  gebe,  so  auch  eia  Febr.  nenr«  aieca; 
die  Xrrsetauns  des  Blotes  könne  so  schnell  erfoljj^n, 
daaa  io  der  Chol*  der  To4  gleich  eiatreten  mfisse;  if 
ChaL  aad  Typhus  könne  aber  durch  diese  Zeraetaniv 
dia  Vhitif  keit  des  Gebiraa  so  alterirt  werden,  daaa  der 
wlllkahrliche  Aatheil  an  der  JStnhlentleemn/c  fehlen  wo« 
haa  doan  Ia  minder  schweren  RUIea  nawillkOhrlicbi)  Ex- 
ervtiaMflf)  b»  biedealendera  aahaeller  Tod  aiatretey  oba^ 
daatf'deriBif  «M'iu  rtbimt  Sdekcl^rMHto  DtmkiMl  eal^ 


iMrt  vrarde,  fdr  welch  letstere«  dM  VactBü  ipreeki^ 
iteM  aaeh  Klystieren  bedeqtende  EntleemcM  Mgfim. 
In  dea  rapiden  Füllen  ohne  DiarrhSe  wirke  die  krank 
fluichende  Potena  aof  das  Blut  all^remein  nereetaeadii 
IKleioh  den  Fenken  einer  galvaa.  Siule  aof  daa  Wi 
in  den  |i;ewehnlichen  Nerveafieber  aey  die  Differenz 
rinjr,  wirke  langsam  uad  allmählieb;  in  anbedeatenderea 
INfferenaen  n5 ji^en  Catarrh.  ipuiCr.,  Diarrh.  gaBtr.  ihre  Biw 
kUran/B:  finden,  eben  so  alle  hierher  jcehSriice  acatt 
Kfahkbeiten  bis  aor  Cholera.  -^.  Die  Filie  von  Febr; 
iiarv.  aieca,  die  Verf*  sah,  endeten  nit  den  7.,  S*— !!• 
Tair  tSdtlich,  die  Fat  lajcen  reg-*  n.  bewegnngalas  dft 
-rtn  aaf  den  Räeken  -^  nit  starrem  Blicke,  ,,bestanbten 
Anfe,  daakelrothen,  aasdrnckalosen  Gesichte,  oflienen, 
Ja^endeni  Monde,  mssiger  Zon^e  ond  Zahnfleiaeh«^ 
keneb.  Athen,  aehr  aofgetriebenen,  schnersenden  Baop 
eb«  and  in  Sebweias  nerfliessefider  Haot  aof  Stirn  mi 
Qfoat,  wfibread  vWUcer  SKohlverhaltong,  die  erst  naeh 
Kiyat.  nnwillkiihrliehfii  DiarrbSen  Fiats  nachte.^  ^ 
OMa  mMk  die  Oarn/ieachwfire  nelat  nor  in  onteratm 
SMieke  dea  Mnndarna  aiebt  ond  sie  die  Valv.  Bank, 
aelten  öberscbreiten ,  will  Verfasser,  nechanisch  ff enof^ 
dofki  ftaden,  dass  die  Baohhi.  Klappe  daa  „pervene 
flenrel^*  Mager  noriekhalte  (!!),  wodoreh  dann  eben  dit 
krank«  Sebleinhaot  völlig  exeeriirt  werde.  ^ 

Den  Abdon.-Typhoa  hült  non  Verf.  für  einen  ^Katafi% 
des  ganzen  tract.  intest»^  nit  vorwaltender  GeaehwfliN 
bildiag;  die  Cholera  stehe  in  denselben  Verhfiltnisaa 
zo  Ihn,  wie  Infloenza  zon  Sehnopfen*  —  In  dieaer 
MifJiipiig  worde  Y^rf^  dadorch  bestirfct,  dass  er  ISn 
inflMn^  TypboaffiU«  «ab«  wo  imf  der  Hiibe  der  Kranhep 
heil  Aphthen  der  Znage  ond  dea  Seblondkepfea  (wabiw 
scbeinUch  noch  des  Oesophagos)  sich  zeigten.  (Neeli 
ganz  kfirzlich  sah  ich  einen  Typhos  abdon.  gieidh  van 
vom  herein  jnlt  Aphthen  äof  der  Zonge,  in  Gaonun» 
ond  wahrsdicAilich  noch  in  Oesophagoo;  aofireten.  Gn.) 


Von  allerhand  Analoirjcen  (der  Wirfcanp  Ae^  salp.  Silfc. 
in  Ani:.  aearlal.  ond  apblli.)  nnd  Anflehten  von  elektr. 
Verbiltniose  aon^ehend,  wurde  Verf.  aaf  die  Anwen- 
dnni:  de«  i»al|ietefs.  8ilbera  in  Typboa  jrefährl.  Ein 
tOjabriflfer,  kraftijcer  Jünff\ing  Hg  in  der  2ten  Woche 
des  Typhös  (hüofifre  bloti/(e  Stähle,  eroehöpfte  Krtfte, 
Iroefcne  Zon/t^e,  Delirien,  Taubheit  ,,o*  s.  w.^)  Verf. 
ftab  C  Gran  aalpetera.  Silber  in  6  Una&en  Salepdecod 
(alle  S  St.  l'Esal.).  Naeh  Verbrauch  dieser  Arsnei  Cw 
t4  SL)  borten  die  flü^si^en,  blutigen  Stuhle  ^ans  anf 
nad  e*<  git^g  KäeaUMasse  ab.  —  in  mehr  als  SO  Fll* 
len  will  Verf.  das  Mittel  (selbst  stei/rend  bis  auf  S,  4, 
6  Gran  in  6  UnKen  dest«  Wasser )  hilfreich  f^ftinden 
•haben;  nur  ein  Pat.  starb  ihn.  *-  in  Anfange  gab  Vf. 
stets  ein  Eniet.  (nm  Sehweiss  hervorsnirofen) ;  das  snl^ 
•peters.  Silber  gab  er  dann  gleich  bei  nicht  vollkonuBea 
id^seheidender  Wirkung  des  Eneh,  sobald  sich  Diarrh. 
'einstellte  und. der  Typhus  sich  kund  gab;  —  Ungi»- 
-otige  Nebenwirkungen  sah  Dr.  K«  nie  (wie  doch  finlne, 
der  das  salpeters.  Silber  ebenfalls  in  Typhus  innerlicli 
anwandte,  vorzugsweise  -  und  nit  bedeutenden  Nutiea 
aber  in  Klystieren).  —  Schliesslich  nacht  Verf;«  nodi 
darauf  aufnerksan,  dass  das  Mittel  von  Dr.  GsBonn  in 
der  Dysenterie  <  als  Lavement)  und  von  Dr.  Tolbr  in 
der  Cholera. (ebenfalls  ala  Lavement)  nit  Notnen  an-* 
gewendet  worden  sey,  was  auch  ffir  seine  Ansicht 
spreche*).  —  .  •  . 

Dr.  L.  Gribsseucb^  i 


I  ■ 


*)  Durch  Dr.  K.  werden  demnach  dte  Erfahrungen  Anderer  uMir 
ille  Anwendung  dee  Hdlleneteinee 'ink  Typhus  vollkoninien' beetStlg^ 
<H:Kgeii  IX.  195,  X.  418);  Dr  K,  fit  nbrigens  gans  fär^lch  auf  ^ddi 
JI6Ueii#teio  gekommefl.    Ga» 


".♦ 


....  \\   V.  i 


KHt.  Hepertwrimm.  ^.     lÜ 


»        • 


4)  Das  Nervenfieber  \im.  Jahr  1839  in  Wieshadeni 
Eine  Monographie  von  Dr^  Zais  ,   Herzogin 

Nass.  Med.-Rath  in  Wiesbaden.   i840.  »4Si 

■  } 

Mehr  kann  man  doch  nicht  verlange en ,  aU  daas  man 
auf  84  Seiten  und  fär  IS  gute  Kreuzer  eine  y^Mono^ra-^ 
phie^^  bekommt!  und  zwar  was  für  eine!  ^^nicht  nnr  Mi« 
MUnner  vom  Fache,  sondern  für  das  gebildete  Publi« 
cum  öberhaupi  (so  steht  es  in  iler  Vorrede)  wird  es  vofli 
Interesse  seyn,  Erfahrungen  und  Ansichten  über  eine 
Krankheit  zu  %'emet)men^^  &c.  Aber  für  die  Männer 
vom  Fache  steht  auf  den  84  Seiten  dieser  „Monogm^ 
phie^V  kaum  etwas  Neues,  und  für  die  Laien  allzu  vieU 
—  Das  Aetiologische  und  PathoJogi^che  ist  äusserer^ 
deutlich  dürftig  -^  fluchtig  —  auf  wenigen  rSeiten  ab* 
gethan;  neu  ist  aber  des  Verf.  Angabe  (pg..  11),  dass 
das  Darmexanthem  (er  nennt  es  ein  Varioloid  der  Dana« 
schleiftihaut)  ,,besonders:im  Blind-  und  Uickdarm^^  vor» 
komme;  auf  pg.  19  wird  es  aber  wieder  an  das  EaiÜ 
der  dünnen  Gedärme  versetzt.  .  .  }     ^u^ 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  nennt  es  Verf.  höchst 
fehlerhaft,  sein  alleiniges  Augenmerk  auf  die  Darmga«- 
schwüre  zu  richten,  die  unserer  Kuiist  so  unumgänglich 
wären,  wie  das  Exanthem  von  Pocken,  Scharlach  ^, 
wir  bekämpften. das. begleitende  Fieber,  die  Gebirneiilr 
Zündung  drc;  so  müsse  man  es  auch  beim  Typhus 
machen,  um  glücklich  zu  seyn«  Das  Wesen  des  Ty- 
phus liege  auch  nicht  allein  in  den  Darmgeschwurrai 
sie  wären  nur  Krankheitsproduct;  das  Wesen  liegeiiii 
einer  Vergiftung  durch  ein  Contagium,  welches  das  Ntn» 
vensystem  direct .  in .  seinen  Centralorganen  angreSCIt; 
dieses  Gift,  in  die  Blutmasse  übergegaqgeninmi  wiedcv 
ausgeschiedeuy  erzeuge  das  Darmexanthem  (pg.*19.  u.  HS). 
Die  Dfutmgescbwüre  .gelben  aber , dem  Fieher.den  eigent^ 
liehen  typh.  Charakter,  die  trockene,  braune  Zunge,  die 

Dnrchfälte  Ae.  (pg*  18}*    Um  satis!    - 

18. 


Oi  KwH.  neperivriuai. 

BrectaaUtd  tat  Beginn,  in  ReiKstad.  Bg;el.  selbst  V. 
fiLj  aabiltead*  EisaufsehUife  lobt  Verf.  sebr',  N'ilr^ 
KUk.  «cti-  U.  Cüneb  beides  snaamnen").  tt^^i  Veralspf- 
Caltnel^'  (eioe  herrliehe  lodicatioa  bein  Typhtui)  lai 
typh.  8l*dium  masste  nuin  sich  mit  antiphls-.  a  reiUB- 
4ea  Mitteln  in  acht  oehmea,  denn  „das  Nervöse  spielt« 
ia'a  Reixstad.  Iiinein>*  Ganz  folgerichtig  spielte  oan 
aaeh  Verr.  zugleich  io  den  aotiphl^.  and  retxenden  Ap- 
parat hinein,  d.  \\.,  wie  Verf.  sa|;t,  „die  Beluiadlaa^sart 
war  auch  eine  e^mischte,  und  der  Arzt  musslo  sieh  au 
4aa  hervorstechendste  Symptom  hallen,  und  hin  b.  her 
lavircn,  eine  schwierige  Aufgabe,  die  viel  Umsidit  uarf 
prakt.  Talent  erfordert."  Nachdem  mit  Nitrum  a,  Egela 
das  Falver  halb  verschossen  war,  lo  lud  man  die  Ka- 
aeoen  mit  Valer.,  Angel-  &e.  {nielit  mit  Elix.  acJd.  H., 
Vita  wegen  des  „Hioeinspielens")  j  —  Dem  Kampfier 
aad  dem  MoschBs  widersteht  aoch  Si.  Jean  d'Acre 
nicht.  Laue  Bäder  and  Kalaplasmen  aaf  den  Unterleib 
wirken  wie  besänftigende  diplom.  Noten.  Der  pstride 
Zastaad  weicht  der  China  mit  SauFen.  —  Dann  be- 
merkt Verf.  (pg.  16]  i  „nach  dem  Vorhergegangenen  wird 
«a  Jedermann  einleuchten,  dass  bei  diesen  Fiebern  von 
keinem  specif.  Heilmittel  die  Rede  seyn  kann;  aber  eine 
■pceif.  Behandlungsart  giebl  es  allerdings,  und  die  be- 
atcht  darin,  jeden  einzelnen  Fall  nach  seiner  eigenthäm- 
kbea  Natur  au  behandeln ...  im  1.  Stad.  die  Ueberrei- 
BUBg  zu  dämpfen,  im  tten  das  Nervensystem  zu  heben." 
—  Soleher  Einlcuehtung  fehlt  aber  die  £rleaohtaog  6ber 
•pecif.  Mittel  und  specif.  Behaadlangsart.  Wie  mag  ein 
wirklich  rationeller  Arxt  die  Therapie  des  Typhus  in 
aalahfl  elende  Formeln  von  „Ueberrelzung  dämpfen"  u. 
f,NervBnayslam  heben"  einzwängen?  Aber  Verf.  hat 
«•  ielbor  aieht  gekonnt,  denn  sonst  hätte  er  nicht  bu 
,,JarireH*'  i^ebraucht;  dat  muss  man  aber  freilich,  wenn 
eantriren  Wind  hat  —  und  den  hat  man  in  der  Mat. 
«ed.  efl. 

Die  AB  Schlüsse  wtgethciltcn  Erankhcitsfesctiicbten 


sind  'wahre  Moster,  wie  neu  KreAkhettsgeeeliidite» 
jiMM  ersAiilen  soll. 


S)  Archk>  für  die  gesrnnüntB  Meüeimf  in  FarftM» 
dnng  fhit  At^BBtlÄ  etc.  heHna^ipibeH  1k0i  J9t. 
Beint.  HÄskn,  ä,  o.  Ptöf.  äir  Med.  iu  JteM. 
Bd.  l,  tieft  ii.    iena  iBdÖ. 

Ueber  iie  pharinlakoityn.  Wirkiiji|^h  de^  OeldH  i^  tte 
wenige  Biifcsiiiit,  dUsIs  jeder  Beitra/|f  el^watiscftt  Mft  Mtfdb, 
Mreleher  oAs  fai  dieser  Beziehunj^^  Wenn  ätoeti  Mr  W4^ 
tif£i  weiter  b^iOjft.  Diu  foI^eAderi  Artikel  *)  enttadAitfe 
feh  dfthe^  Ott  so  liebeir  dieseUi  Arebit  tfäd  tei'läibe  llbi 
tu  einem  gänt  kühfi  ||^dHinj|(ten  Aasio|e«  denk  kwt  Rl^ 
bertoHmte  and  iiieht  deni  phai'liittkbdjrn.  ein,  W«ll  »  kt 
letfetereni  Iei«ht  fiberseheh  wei'dea  tdnilf«  (,mä  Ht  Mttlt 
Verdl^fit)  «ifd  \Veil  d«r  tberapettf.  Theil  mit  ein^iii  plljL 
Molo£i8cb-path61ej:isifchett  jsosiknlmftliihtfiigt,  W^ldhifef  nidlt 
ntdfi&iigen  werdiä  dätt  —  ^t 

Verh  nibimk  %ttn  Mm  LeBe^tbHinö  6ele|reitb«it>  ««Mb 
ifetfabrongen  fiber  diis  Oel  (Oliven-^  MöhAsaiileii-,  ilMM^ 
oder  klfibsen-^9  Leinöl  and  Lebertbiran ) ,  bekiäfli  üi 
rnaeheh. .  baä  erwärmte  Öel  liess  D^  B.  mff  eüMMi 
Sehwamme  flbe^  den  /ganzen  Körpet  feiiihreibMi  (vilMt 
Morgens  aüd  Abends)  und  dann  den  Krkffkciil  wo  iikV|^ 
lieh  in  eineb  wolletaen  Teppich  wiekelUj  tt^oriil  li»  A 
t»aar  Sttiiideii  Verharrte.  Die  erste  Ftf ig«  datrfiii  ¥m¥§k 
den  meisten  Ffillent  alls^miein  v^rbi'eitetetr  heflf|^ 
Sctiweiss,  be^oiiders  bei  kleinen  KiAd^ii  ^tn  üHHi^tSiM 
des  Sehweiiiseft  daoerniie^,  ^rh  eiA  l*Othclli«-mnH($Mr 


MMgiKM  "f  .:•.'-. 


'Im  KrU.  Hepertorium, 

'Ausschlag:;  Haut  weich,  tur^escirend;  das  zuvor  welke 
Aussehen  derselben  verwandelte  sich  in  eine  frische, 
blittiehdö  Farbe.  —  Als  Ste  Erscheinung  bemerkte  Vf. 
BeruhijTun^  des  Nervensystems,  zunächst  Eintritt  rn- 
hijg^en  Schlafes.  Die  3te  aus^g^ez.  Wirkung  bestand  in 
Fördernnif  aller  Secretionen,  Lösung  des  Schleimes. 
Vermehrnn/r  des  Urinabgan^s  und  der  Gallensecret« ;  bei 
kleinen  Kindern  wurden  die  sauer  riechenden,  grünen 
4rc.  Stühle  schnell  in  gelbe  Ffices  umgewandelt,  Di- 
arrhöe und  Kolik  schwanden.  —  Eine  „specif.  und  ra- 
dicale^'  Heilwirkung  hat  das  Oel  nach  Dr.  B.  in  Krank- 
heiten, welchen  serofuL  Process  zum  Grunde  liegt.  — 
Auf  Entwickelung  und  Gang  dre.  der  Scrofulose  über* 
gehend,  bemerkt  Verf.,  dass  die  ersten  Symptome  auf 

^  eine  Störung  der  Verdauung  deuteten,  was  er  kurz  er- 
örtert, physiologisch  nachweisend,  dass  die  Speisen  im 
Magen  in  eiweissstoffartigen,  säuerlichen  Speisebrei  um- 
.gewandelt  würden;  im  Dünndarm  trete  er  mit  Galle  o. 
prankreat.  Safte  in  Verbindung  und  verliere  dort  seine 
säuerliche  Eigenschaft,  er  nehme  die  Form  einer  JE!»iu/- 
Mon  an.  Die  Verdauung  sey  so  lange  regelmässig,  als 
^der. Magen  nur  so' viel  eiweissstoff.  säuerlichen  Chymns 
in  den  Dünndarm  ergiesse.  als  hljer  dqrch  Galle  u.  succ. 
pancr.neutralisirt  u.  zur  Lymphebildung  fähig  gemacht 
.werde.  Dies  Gleichgewicht  sey  bei  der  Scrofulose  auf" 
gehoben]  die  ganze  Verdauung  werde  fast  ausschliess- 
4ich  von  dem  Magen  übernoniuien;  der  Inhalt  des  gan- 

.  .zen  Darmes  reagire  sauer  und  die  eiweissstbffige  Flfis- 
jiigkeit  gerinne  zu  festen,  zu  organischer  Bildung  un* 
«fähigen  Hassen.  Was  nun  von  dieser  Masse  in  die 
,Lymphgefässe  komme ^  werde  nicht  zu  Lymphe,- stag-» 
nire:  —  Anschwellung  und  Verstopfung;  was  aber  da* 
tvon  in^s  Blut  gelange,  werde  in  das  Gewebe  der  Or- 
gane ausgestossen ;  die  Blutbildung  unterbleibe^  es  trete 
Erschöpfung  ein.  —  Die  Therapie  habe  die  Aufgabe, 
idas  gestörte  Gleichgewicht  in  der  Verdauung  herzu- 
stellen«    Das  tbue  das  Oel  und  wie  es  dies  thney  das 


MirUiBeperiprium.  ||9 

a€y  ihiB  durch  Dr.  A8€»£Rsom  klar  jc^worden  (über  deo 
physiolo^«.  Nutzen  /dtir  Kettstoffe  uid  Ober  eine  iieuey 
auf  deren  Mitwirkung:  beji^ründete  und  durch  :nit;hrero 
neue  Tii^tsacben  unterstutaite  Theorie  der  ^ellenbilduiiK, 
in  HüLi.EJi'is  Archiv  f.  Physiologie.  1840.  Heft  !.)«> 

Dieser  Annahme  des  Dr.  A.'  tritt  Dr«  Baur  bei.  —  Die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  spreche  dafä^",  dass  die  Galle 
ihr  Fett^^)  abtrete  an  den  album  Speteebrei;  durch  die 
Verbindun/a:  des  Fettes  mit  dem  Albnmcin  werde  derBil- 
dungssiift  für  den  Organismus  ;  a^u bereitet.  —  Deroge* 
fnäss  liege,  nach  Verf.,  die  Mpecif.  Beziehung,  des  Oeles 
zu  der.Scrpful.  ganz  nahe.  —  Das  in  den  Körper  auf- 
genommene und  in  den  Kreislauf  gebrachte  Oel  werde 
mit  der  Galle  grösstentheils  ausgeschieden.    Die  Sero-« 


*)  Dr.  A«,  aufmerksam  gemacht  durch  die  Anweseuheü  des  Oel^s 
In  den  Keimen  aller  Organismen  ^  auf  die  Bedeutung;  des  Oeles  bet 
der  or^au.  Bildung,  fand  durch  Versuche,  dass  alle  Molecule  im  Bt 
Oeltropfen  sind,  und  da  die  Entstehung  der  letzteren  der  Blldttog  tfsr 
übrigen  Körperchen  im  Ei,  oamentliGh  dee  der  ZeUen^  voramiealitji 
so  wurde  er  zu  der  Voraussetzung  ^veranlasst,  dass  .daa.O,eL  b^  der 
Bildung  der  Zellen  eine  wesentliche  Bedingung  sey.  Da  Eiwefss- 
stoff ,  nebst  Oel ,  in  dem  Körper  am  verbreitetsten  ist ,  so  suchte  er 
ihre  gegenseitige  Einwirkung  zu  erforschen.  Die  angestellten  Verr- 
auche ergaben,  dass,  so  wie  Albumen  mit  einem  flu8si{$eil  Fect  in  Be* 
ruhrung  kommt,  augenblicklich  eine  Gerinnung  des  erstem  erfolge,  in 
Folge  deren  Bildung  einer  bläscheofrirmigen  Membran  oder  einer  Zelte, 
die  das  Fett  enthält«  Dr.  A.  schJoss  daraus,  dass  derselbe  Procesa 
unter  dem  Einflüsse  des  Lebeos  vor  sich  gehen  müsse  und  dass  im 
thierischen  Organismus  Zellen  aus  Fett  und  Eiweiss  gebildet  wer-» 
dcn^  die  als  Elementarzelleu  auzusehen  sind,  aua.  dvnen  alte  obri- 

r 

geu  Zellen  durch  Metamorphose  hervorgehen. 

**)  Dr.  Hjesbr  bemerkt  in  einer  Anhangs -Note,  dass  nach  4e« 
von  DBMAR9AY,.  unter  Libbig  ,.  vorgenommenen  Analyse  der  0alle 
die  ältere  Ansicht  von  der  Galle  als  einer  Natronmfe  voltkoainea 
gerechtfertigt  werde.  Die  Galle  sey  nach  D.  einfaches  eheleiaeaar 
res  Natron  (mit  etVvaa  Farbestoff  und  margarinsaurem  NatroaH 
Cfallenharz,  »Pikromel  und.Cholsäure  wären  nur  Zers^mngspr»d»tcUi 
Die  Choleinsäure  betrage  Vj«  der  Galle..  ..    .    w 


Krit.  Bepertorium. 
ful.  werde  d«mit,  dnss  (Ins  Gleichgewicht  in  Mausen  u. 
Dünndarm  sich  herstelli.-.  m  ihrer  Wurstel  «no;egriffeii. 
Das  Oel  werde  in  den  Kreislauf  uur^enoniuien  und  so» 
mit  der  in  den  Lyinph  sc  lassen  stockende  oder  in  das 
Gewebe  der  Organe  ergossene  Eiweissstoff  eben  dnreh 
seine  Berülinin^  mit  dem  Oel  stufenweise  Kur  Uuibil- 
danji;  in  Chylus,  Lyinph-  u.  BlatbJäschen  veriinlasst  u, 
wieder  für  den  Organismus  gewonneo.  — 

Die  ersten  Versuche  machte  Verf.  bei  atrophischen 
Ki?tdern  (Atrophie  der  Kinder  :=  mit  Fieber  verbundme 
Scrofulose,  nach  Verf.).  Er  giebt  eini°;e  Fälle  an,  wo 
die  Oeleinreibungen  sehr  bald  halfen.  —  Ein  bedeuten- 
der Fall  von  Knochenscrofeln  wurde  ebenfalls  geheilt.  *> 

Flechten  beruhen,  nach  Verf.,  auf  scrof.  Basis  (ebenso 
richtig  ist  ■unter  Vmttänden  das  Umgekehrte.  GnO-  Die 
vom  Verf.  hierüber  mitgelheilten  Casus  beweisen  aber 
allzuwenig^  Verf.  sieht  selbst  ein,  dass  das  Ktnreibeo 
in  die  von  Flechten  befallene  Hautstelle  nicht  znlräK- 
licb  seyn  könne,  wesshalb  er  im  9ten  Falle  nur  in  den 
freien  Stellen  einreiben  liess^  was  tibri;;ens  den  Aus- 
schlAj;  ebenfalls  heilte.  — 

Die  Tuberculose  ist  dem  Verf.  das  eiweisssloffarlige 
Produet  des  Scrofel-Processea ,  das  sich  in  das  Paren- 
chym  der  Organe  g:esenkt  hat  und  sich  nnr  durch  Er- 


*)  Ein  Knabe  von  15  Jnhren  war  vor  t  Jabrcn  an  acrof.  Auftrei- 
bung der  MelBtaraalkoocheo  dea  llnkea  FuBsea  erkrankt  —  Ver- 
■ohwärung;  letztere  niihin  aeiideni  an  Auadehnung  zu.  Das  Uebel 
ging  vom  Vorderrusa  auf  die  untero  uad  obern  Extrem! tüten  v.  an 
dco  Rumpf;  überall  Narben  und  Geschwüre.  Keine  fttiitet  batten 
geboircD.  Verf.  Ilets  Mareens  und  Abends  Repsöl  elareiben:  Dach 
jeder  EinreibuDg  (starker  Scbweisa)  äusserte  Pnt,  ein  nie  gefühlteB 
WoblbehageD;  Appetit,  Schlaf,  friscberea  Ausseben  kamen.  Nach 
10  Tagen  war  der  gaaa  geschwiirige  Vorderfuss  bis  nuf  eine  klelae 
Stelle  geheilt;  die  iinderen  Gescbwiire  näherteD  «ich  der  Heilung. 
miA  <  Wooben  C OeleinrcibuogeB  Immer  fortgeaeui)  voIlkommeDe 
BdluBg.  — 


hngng  titier  nMet9n  OrgaMntioB  aiMdciiieti  wM  iAfr 
Tiriberetilose  eine  jtewf  sse  SelbstsMiidiKlictt  f(cbe.»—  Wra« 
ifj^end  etwas  die  Rflekbiliiaiijt  der  Yobere.  bewirke« 
kömie,  80  mj  ^  Oel  (afe  Einreibnnfren,  auch  als  BAder 
und  Einaf hiBuiiff  vor^schlsfreA)  *).  Verf.  erzählt  t  Pilto 
von  Lan/B^entuberkein  (den  einen  durch  Stethoskop  and 
Pereussion  ermittelt),  wo  nach  Oeleinreibun^eo  (in  ei- 
nem Falle  Fisehthran)  '^  Heilan^  eintrat  (in  einem  Falte 
aaffallend  schnell).  — 

Auch  im  Hydroeeph.  acutus^  der  (wie  der  Verf«  be- 
merkt) so  gtrne  aof  serof.  Boden  wurzelt,  hat  Dr.  ■• 
die  Oeleinreibanjg:  angewendet;  seine  frühere  Behand- 
lang dieser  Krankheit  (so  gesteht  er  selber)  hatte  „sel- 
ten nngänstige  llesoltate/^  wenn  nicht  zu  spit  Hilfe  ge- 
anelit  worde  (vgL  fiber  das  Gegentheil  Dr.  Bnsnu»  Im 
Hygea  XU.,  pg.  355.  Gn.),  aber  die  Rickkebr  nar  Bm^ 
serong  geschah  doch  sehr  langsaou  ^Kam  ErstavMB 
war  es  hingegen,  wie  Jidinell  md  augenscheinlich  djt 
Oeleinreibungen  die  gefllbrliibsteB  Symptome  veiv 
nebwinden  machten.  Unmittelbar  anf  die  erste  Kinraji» 
bang  trat  starker  Seh  weiss  ein,  die  Krimpfe  liörtea  anf 
and  die  Betiabnng  wandelto  sich  in  einen  erqaiekendatt 
am.  Jede  Wiederholnng  der  Einreibongen  Mit 
Folgen  and  bewirkte  noch  sehr  reJAliehl 
geibgefirbte  Stahlginge»  In  2  Tagen  war  gänaliebe 
Genesang  eingetreten.^^  —  Freilich  aber  war  dies  der 
erste  Fall,  wo  Verf.  mit  dem  Oel  operirte,  ond  da  er 
^ich  noch  nicht  traate,  so  nahm  er,  nach  Landessitte,  Ca- 
lofliel,  bigitalis,^Egei  Ac.  zu  Hilfe»,  In  3  Fallen  wandte 
er  aber  die  Einreibongen  allein  an  ond  es  trat  nntcr. 
Seh  weiss,  Schlaf  and  gelben   Stählen    Heilang   efii; 


*»  Cfk*.  auch  Hjsea  XEII.,  pg.  890,  Eisreiben  and  Blsath»es  rm 
OL  SBinsle  g^en  PhthUis  pulni.  naoH  Dr.  PAtuBDO« 

**)  dir.  Hygea  IX.  160,  XIII.  891 :  Leberthrab  gegen  Lui^tenpiKkl- 
Mi^  Die  BißtBtk^HMkutffem  gehören  /«  «sdk  MerMr^  •«  BygeÄ  Xl. 
817*-    aa. 


ntobrscbeiiiUrli  lesen  wir  aber  itemnichsl,  dass  dieMr  «• 
jener  es  nachjc^macbl  und  sehr  ungünstige  BewUot^ 
«rsuelt  habe.  —  Imnier  der  alte  €yklüs!*j  — 

Dr.  Li.  Gbiesselicb. 


M  i  s  c  e  I  I  e. 


Indem  man  das  medicinische  Publicum  in  fraii/.ösl- 
sehen  Blättern  von  dem  Factum  benachrichti^l,  Miass 
aswei  MM«  ihrer  Nei^nn^:,  eine  Wasserheilanstalt  zu  be- 
jf^ründen,  nicht  folgen  können,  erfahren  wir  ausser  den 
,an  sich  verständigen  Bescheide  (dass  die  Änwendonjc 
lies  Wassers  bereits  del*  Therapie  angehöre,  und  es  ei- 
ner solchen  Anstalt  keineswegs  bedürfe),  da^s  man  nicht 
allein  keine  Hydrotherapie^  sondern  überhaupt  nichts 
Deutsches  will.  Denn  an  sail^  sagt  die  Revue  med!* 
eale,  qu^en  Allemagne^  terre  des  miracles^  patrie  des 
hallucines,  une  nouvelle  medecine  y  balance  les  sucees 
de  son  ainee  en  ancienneie  et  en  absurdite^  Vhomoeo^ 
pathie,  —    Am  anderen  Orte  hat  man  der  Cranioliigie 

*)  In  eitler  Nachschrift  macht  Dr.  HiKSER  darauf  aufmerksam, 
idasi  man  das  Oel  lo  Italien,  besonders  in  Neapel,  gegen  Gallen- 
Aeber  uud  acuten  Rheumatisnus  innerlich  und  äusserlich  anwende ; 
.«lass  man  bei  Ruhr,  gelbem  Fid&er,  Petechial-Typhus  and  Pest  OöU 
einreibungen  benützt  habe  (in  der  Pd  Oel  auch  innerlich,  u.  s«  tr» 

ich  fuge  diesen  Angaben  imic>  bei,  dass  das  Oel  und  das  Fett 
&n  der  Praxis  der  alten  Aerzte  und  \ti  der  gewöhnlichen  Yolksme- 
dicin  eine  grosse  Rolle  spielt;  eiue  «Menge  von  Oelen  und  Fet- 
ten (vom  Dachsen-  bis  zum  Armen -Sünder -Fett)  kommen  In  der 
Yolka- Materia -medica  vor.  —  Man  vergleiche  auch  damit,  was^ 
Dr.  MuBHLBNBBiN  Über  das  in  Brasilien  gebräuchliche  Taj^Irf^H  «ng^ 
CATohiv  von  avAPF^  Bd.  16,  Heft  3,  s.  H^'gea  iX.,  pg«  TjUU    -    ,. 


MüeeUe. 

und  des  Mesmerismasiiiit  gleieher  Indijpialioii 
darf  nicht  wundern,  dass  ein  soleichtslnnii^ea,  extravn||M^ 
tes,  anmassendes  und  zwar  in  halber  Person  urtheilendM^ 
aber  nur  in  Gesellschaft  denkendes  Wesen,  wie  ein,  oder 
was  nicht  viel  anders  ist,  mehrere  französische  Gelebrtt, 
sich  also  vernehmen  lässt.  Nur  wenij^e  Ansgezeiehoete 
haben  sich  in  dem  Lande  des  ^^qoestcequeceque^a?*^  von 
diesem  knabenhaften  Leben  entfernt,  der  nbrijj^e  Hanfe 
aber  trennt  sich  in  die  unbedingten  Enthusiasten  u.  die 
Verächten  Es  ist  diesen  Leuten  noch  nie  einjj^efallen, 
zu  bedenken,  dass  jeder  Stifter,  wenn  er  nicht  unge-^ 
wohnlich  hoch  steht,  seine  Ideen  über  die  Wahrheit 
hinansspanni,  w&hrend  er  die  Wahrheit  in  den  Ideen 
Anderer  nicht,  oder  zu  bedingt  anerkennt,  und  dass  e&i 
Solcher  unermesslich  mehr  Schonung:  und  Entschuldig 
gnng  verdient,  als  einer  von  den  nie  erfindenden,. son- 
dern nur  mühsam  findenden  Geistern,  welche  entweder 
das  Alte,  was  ihnen  so  viel  Kopf  brechen  gemacht  hat, 
und  was,  wie  sie  selbst  sehr  wohl  wissen,  noch  gar 
nicht  in  di^m  Kopfe  ist,  aufzugeben  sich  furchten,  well 
sie  wissen,  dass  aller  Anfang  schwer  ist,  und  auch  wohl 
das  alte  Sprichwort  kennen: „komm  ich  aber  den  Hund, 
komm  ich  über  den  Schwanz ,^^  somit,  selbst  wenn  uh 
offenbar  mit  ihrem  Wissen  schon  auf  den  Hund  gekon-* 
meni  sind^  das  noch  für  einen  Gewinn  ansehen  —  und 
das  ist  wahrlich  kein  Wortspiel.  —  Uoch  damit  wir 
unserer  Rede  nicht  vergessen;  oder  Einer  von  Jenen, 
welche  von  jeder  neuen  Erscheinung  ganz  stupend  ge- 
blendet werden,  und  glauben  oder  hoffen,  daselbst  die 
Wahrheit  zu  finden,  deren  sie  zeither  noch  nicht  ansieht 
tig  werden '  konnten. 

^  Jene  Ancienregimisten  können  wir  dem  grieehisehen 
Weisen  vergleichen,  welcher  sich  glücklich  schützt,  nun- 
mehr ganz  bestimmt  zu  wissen,  dass  er  nichts  weiss« 
Sie  furchten  sich  also  ganz  natürlich,  etwas  Neues  za 
Jemen^'  denn  damit  wurde  ihr  glückseliges  Bewusstseyii 
«▼Ärloren  giehen.    Jene  Neugierigen  aber  siöd  gldcb 
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nelitcn  den  Rabbinern,  welche  mat  den  Messits  tiolFeo, 
den  flie  geWreurAgt  liaben.  Das  sind  keine  Gegensätze, 
und  die  Mitte  zwisclien  beiden  ist  njclit  die  reclile«  son- 
dern die  aJlerschlitnmsle.  Darum  so  weit  ala  mJ)glieh 
von  dieter  Oesellschoft. 

Dass  wir  aber  von  solchen  Dingen  sprechen,  das  ge~ 
Bchieht  deseholb,  weil  man  auf  die  Gestalt  der  Thorheit, 
wenn  sie  sich  der  werdenden  Wahrheit  in  den  Weg 
stellt,  nicht  ort  genug  deuten  kann.  Freilich  wird  der 
nggregirte  Herr  Wortführer  nicht  lesen,  aber  das  würde 
auch  am  wenigsten  helfen,  und  vielmehr  den  Credit  nn- 
serea  Vaterlandes  in  den  Augen  von  Ms.  scbmfilern. 
Das  sind  nun  Alles  nationale  Ansichten,  und  der  crnAt- 
hafte,  In  Frankreich  von  den  Ephemeren  begimstigle 
AufsatK  in  der  Gazette  medicale  über  die  Crie»  hat 
wohl  manchen  unserer  Collegen  in  lustige  Verwunde- 
rung gesetzt.  Hat  nicht  Mons.  le  Docteur  die  sümmt- 
Itchen  „Orte«"  in  Noten  gesetzt?  Haben  wir  nicht  ge- 
lernt, wie  man  den  cri  de  l'accouchement ,  den  cri  de 
joie,  den  cri  de  douleura  lancinanles,  den  cri  de  l'ampa- 
tation,  sofern  wir  mosikkundig  waren,  ohne  Umstände 
kuDSlmüssIg  nachaingeo  kann?  Aber  wenn  der  Cri  der 
Verwunderung  dabei  gewesen  wäre,  den  hätten  wir  na- 
türlich machen,  nnd  mit  den  N'oten  vergleichen  könneot 
damit  wir  gesehen  hatten,  wie  es  um  die  Anderen 
stände. 

Ist  es  nicht  mehr  „miracle'^  und  gehört  nicht  niehr  „hal- 
locination"  dazu,  wenn  der  zu  seiner  Zeit  und  heule  wie 
immer  ebrenwertbe  und  geistreiche  BorroN  in  den  ISa)»- 
mentbierchen  die  Miniaturen  der  zeugenden  Thiere,  kleine 
Hammel  und  Hunde  und  Menschen  sähe,  als  wenn  Hah^ 
KSHANN,  den  wir  auch  seine  Verdienste  nicht  ab- 
sprechen können,  wenngleich  er  uns  mit  manchen  StU- 
ner  Werke  betrübt,  in  der  dreissigsten  Verdünnung  der 
Cbamille  Arzneikrafle  für  menschliche  Leiber  sieht? 
Und  ist  es  mehr,  eine  verlarvte  Psora  zu  sehea,  ala 
ejae  Irritation  oder  GasIro-enlerileV    Sind  die  Blutegel 
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«Mebiildii^r  als  das  Wasser?  Ja!  Detm  1  *  Thydr»- 
fMUhie  est  oae  nethsde  iungertmse  qoi  ae  reposa  sar 
aaeiia  falt;  die  Blate^el  aber  siad  aar  im  Wasser  g9» 
fihrlieli,  soast  |car  atcht;  sie  wellea  ja  oft  g»  afeht 
eiaaiai  anbeissea.  Aber  t  *  sa  tbeorie  est  ebisieriqBe; 
S  *  eile  est  ea  dessccord  avee  aos  oonaaissaaees  füiy- 
sisloKiques  et  pathologiques ;  das  hat  aiaa  aaa  freilieh 
sojl^r  der  pliysiolo^ischea  Medieia  sehold  jcei^ebea« 
weshalb  Jahn  sa/ct,  sie  sey  geaanat  ad  modaai:  loeaa 
a  aoB  lacendo.  Mais  4  ®  Paead^oiie  ae  peat  ea  aoeuaa 
fa^oa  l'approuver.  —  Das  ist  das  oaamstössliehste  An« 
ICBBeatl  Traorijc  ist  es  aber,  wena  eia  ss  hoehtrabaa« 
der  Sprecher  seine  Grande  mit  der  lieberliehsten  La^ 
Cik  vortrii^t«  Uoeh  das  ist  kein  ^^miraele,^^  deaa  Frank* 
reich  ist  nickt  la  patrie  des  miraelea,     . 

Jh.  O.  O.  PiFEM  m  DresiUm. 


IV. 

IpKLpt'scber  Natarealtas. 


Bd.  XIII.  der  Hyj(ea  habe  ich  eine  SaaMalaair  b^cea« 
aen,  woraus  man  entnehmen  ma|*,  dass  maa  awiselmi 
ekier  rationellen  W&pt^  u.  einer  ratioaellen  TAol-Tho» 
rapie  wohl  unterscheiden  mfisse.  —  Viele  Herrn  Aenta 
nehmen  Jetat  dea  Maad  fewaitin^  voll  mit  BedeasarlSB 
Aber  die  Naturheilkraft,  uad  doch  missliaadala  aie  dii 
Natur  aafs  Elendeste.  Warum  ich  c^rade  den  HaMi 
Dr»  InBLmi  aar  Ueberschrift  ji^enommea,  kaaa  L  a.  aaah- 
seaehen  werdea«  — 

Der  v^aturcultna'^  dieses  Herrn  hat  sieh  ip  IL  Baieha 
Uaaaover  aaf  die  Scabies  erstreckt)  ein  gadmcktaa  Ha* 
gfamafa^pBaehraibea  vom  7.  Mai  1840  gfobt  ainaa  kar* 
aaa  Virtwrieht.iber  dieKritaa«  iifoiia  aaS«  t.- baiaal: 
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Die  Krttse  der  Menschen ,  wie  die  Räude  der  Thieret 
iet  keine  Kreokheit,  die  aus  ionern  Ursachen  entsteht^ 
sondern  sie  ;isjt  urspröo/s^lich  ein  blosses  Haotleiden^  das. 
sber^  wenn  es  lan/i^e  dauert^  vernacblissig^t,  oder  anrieh«» 
tic  betiandjell  wird,  nicht  nur  den  Menschen  bässlicb 
entstellt  und  zum  Geg^enstand  des  Eckeis  macht,  son-*; 
dern  auch  der  Gesundheit,  und  selbst  dem  Leben  |^e- 
Mhrlich  werden  kann. 

9.  8..  Auf  welche  Art  dieses  Hautleiden  zuerst  an 
einem  Ort,  oder  bei  einzelnen  Menschen  entsteht,  isl 
nicht  immer  klar  nachzuweisen. ... 

§.  3.  Die  Krätze  ^iebt  sich  vorzug^lich  durch  ein  Jacken 
in  der  Haut  zu  erkennen«  das  in  der  Wärme  sich  ver- 
nehrt  Und  ohne  Fieber,  durch  kleine  l^nötchen  oder  Ei- 
lerpusteln hervorji^ebracht  za  werden  scheint.  * .  • 

§.  4.  Aber  nicht  jeder  juckende  Hautausschlag  ist  die 
wahre  Krätze.  Nesselnausschla^  mit  seinen  Quaddeln 
jackt  auch,  und  so  mehrere  Ausschläg^e  mit  feinen  und 
I2:röbern  Hervorra^ungen  in  der  Haut,  die  ihren  Grund 
im  Innern  des  Körpers  haben,  weshalb  die  Untersuchung 
'  eines  Arztes  nothwendi/3:  ist.. 

S.  5.  Ein  Hauptkennzeichen  der.  wahren  Krätze  ist, 
dass  sie  nicht  auf  einmal  ober  den  ganzen  Körper  oder 
auch  nur  über  grosse  Flächen  des  Körpers  sich  ver- 
breitet, sondern,  mit  wenigen  unregelmässig  zerstrenten 
ÜJlöCchen  an  den  Stellen  anfängt,  wo  die  Ansteckung 
erfolgt,  und  so  allmählig  sich  immer  weiter  am  Körper 
verbreitet,  vorzüglich  gern  in  den  Gelenkbiegungen, 
awischen  den  Fingern  sich  festhält  ^  niemals  aber  das 
Gesicht  ergreift« 

§.  6.  Die  richtige  Erkenntniss  der  Krätze  ist  sehr 
wichtig  wegen  der  Mittel,  mit  denen  sie  gebeilt  wird.^ 
Da  sie  ein  blosses  Hautleiden  ihrem  Wesen  nach  ist, 
«it  dein: Innern  des  Körpers  nichts  zu  thun  hat^  so  kann 
aifl  auch  dreist  alleip  mit  passenden  äussern  Mitteln  kn-* 
rirl  werden.    Das  ist  nicht  so  mit  andern  ^usschlä- 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Leute  in  Hanno- 
ver rar  diesem  „kiraen  Unterrii^hte^^  klüi^er  gewesen 
sind,  was  Kritae  ist  Kaam  ißu  glaoben  ist  aber,  daaa 
ein  medicinisches  Corpos  diesen  ^,kuraen  Unterricht^ 
(ptrkünäer  wäre  besser)  verfasst  habe ;  denn  /ast  j«* 
der  %  enthiit  theils  faktische,  theils  logische  Unrich7 
tigkelten* 

Dr.  L.  GniEssKLica. 
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,,Bs  ereignet  sich  sehr  oft,  dass  Hypochondristen  adr 
Kur  sich  melden,  nachdem  sie  /(anze  Schulen  durchj|;o-> 
gani^en  sind  und  eine  Farra^o  medic.  verschluckt  haben* 
. « •  In  solchen  Fällen,  ist  der  Contrast  am  wirksamste^ f 
man  gönnt  dem  Kranken  Buhe  und  verordnet  nur  zif^ 
Schein  Unbedeotendes,  ein  Jüngst,  bekanntes  Verfabi^^ 
dem  man  in  neuerer  Zeit  die  Schellenkappe  der  ^hH» 
moopathie  aufgesetat  bat.^^  ^ ;  .^.^ 

(Prof.  RoHBERe,  Lehrbneh  der  Nervenkrukl^ 
Bd.  I.,  1.  Abth.,  pff.  i96.  Berlin  1840.) 


Itl  An%ei^ 
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Die  Leser  machen  wir  aarmerksAiii,  dass  M  eben  dM 
erste  Heft  von  Prof.  Dt*  Rokitansky's  „tfmribaeli  der 
pat^plog.  Anatoniie'^  erschienen  ist  Der  Name  RoKti 
TANSKY  ist  auch  in  der  Uygea  ^o  oft  schon  gmnmA^ 
dass  es  überflüssig  ist,  viel  davon  zu  sprechen.  Ist 
irjfend  Jemand  fähi|^,  das  jfrosse  Gebiet  der  patholoK* 
Anatomie,  welches  durch  die  Forschungen  der  ersten 
Aerzte  unseres  Zeitalters  an  Wichtij^keit  gewonnen  hat. 
In  einen  Rahmen  zu  fassen,  so  ist  es  Prof.  Rokitanskt^ 
dem  als  Vorstand  des  ausxes&eichneten  patholo|(i8Cli<- 
aaatomischen  Institutes  in  Wien  eine  ungeheure  firfkli- 
rnn^l^  zu  Gebote  steht*  — 

fiaa  Werli  ursfAmit  {9  9  m^if^  (»  ^  -^  40  «ofes^ 
wie  es  auf  dem  Umschlaf:e  des  1.  Heftes  beisst,  k  90 
nach  der  Faclura)^  der  3te  erscheint  zuerst,  dann  der 
2te  und  zuletzt  der  Iste^  das  Allgemeine  enthaltende; 
Jeder  Band  soll  Fl,  &  rhein.  kosten,  und  dieses  Prei«» 
«es  halber  verdient  die  Verlagshandlunjp  Braumüluoi^ 
«M  ISkiDBZ«  zu  Wien  eine  öffentliche  und  wo  mS^^Iiek 
fM)it  all|;emeine  Zarecht weisnnji:  zuerst  von  Seiten  der 
jMmale;  es  ist  zu  wünschen,  dass  sich  keine  Redaet 
dureh  Freiexemplar-Schmiereret  bestechen  lasse«  ^  Oi^ 
aar  Pr^s  von  FL  0»  ist  eine  Prellerei  —  mit  Gunst  —  mid 
äberstei|;t  gewöhnliche  IlnTerieliäiiithelAi  Widir* 
adieinlich  baut  die  Verlaipihandlun^  auf  des  Verf.  fi«^ 

rHlMPilMt.  tied.  4er  Bj/gea. 
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i}  Versuche  über  die  Wirkungen  der  KrähenaU" 
gen  auf  das  Nervensystem.  Von  Dr.  Joh.  WUh. 
Arnold. 

Die  erste  Veranlassung  zur  Anstellang  dieser  Ver- 
suche gab  eine  briefliche  Mittheilung,  welche  ich  von 
meinem  Bruder  im  verflossenen  Sommer  in  Zärich  er* 
hielt.  Derselbe  schrieb  mir,  er  habe  bei  Experimeh|en^ 
die  er  in  seinen  Vorlesungen  über  Physiologie  anstellte, 
beobachtet,  dass  nach  Anwendung  der  Kr&henaugen  die 
wurmförmige  Bewegung  des  Darmkanals  und  dessen 
Empfänglicheit  fär  Reize  noch  bestand,  während  die 
Reizbarkeit  der  Muskeln,  die  der  wilikuhrlichen  Be^ire- 
gung  dienen,  schon  längst  erloschen  war«  Da  diese 
Beobachtung  ,der  gewöhnlichen  Annahme  von  der  Wir- 
kung der  Krähenaugeo  widersprach,  so  setzte  ich  mir 
die  Aufgabe^  zur  Lösung  dieses  VViderspruchs  mehrere 
Versuche  zu  machen.  Diese  fährten  weiter,  als  ich  An« 
fangs  giaubtb,  und  lieferten  Resultate,  die  ich  nicht  ge- 
rade erwartete,  und  die,  wie  ich  glaube,  sowohl  ffir 
Praktiker,  als  auch  für  Physiologen  von  Werti  sindL 

Meine  ersten  Experimente  stellte  ich  im  October  und 
Novertober  1840  in  Heidelberg  an,  und  es  wohnten  den- 

-    irr6FA«Bd.XIV.  13 


I 


Originatalthan  dlungen . 

selben  Öfters  mir  befreandele  Aerzte  bei.  Im  Januar 
1841  wiederholte  und  vermehrle  ich  dieselben,  in  Ver- 
bindung mit  meinem  Bruder  and  meist  in  Gegenwart 
einijtrer  jungen  Aerzte,  auf  dem  anittomischen  Theater 
ZQ  Freiburg;  im  Brtiüßfiii,  Ich  erwähne  diesen  L'mstftnd, 
weil  Versuche  um  so  zuverlässiger  sind  und  um  so  melir 
Beweiskraft  besitzen,  je  bSufiger  sie  unter  verschiede- 
nen Verhältnissen  und  in  Gegenwart  verschiedener  Miia- 
ner  vom  Kach  wietlerhoU  würden. 

Bin  ich  auch  weit  davon  entfernt,  aus  Versuchen  mit 
Arxneistoffen  an  Thteren  einen  unmittelbaren  Scliluss 
auf  die  Wirkung  derselben  bei  Menschen  zu  machen, 
80  halle  ich  dennoch  suiche  Versuche  für  höchst  wich- 
tig, theils  zur  Erlangung  einer  lieferen  Einsicht  in  die 
Wirkungsweise  der  Arzneien,  llieils  zur  Aufhellung  der 
Physiologie  und  '/-mv  physiologischen  Begründung  der  Pa- 
thologie and  Therapie.  In  diesem  Sinne  und  zu  diesem 
Zwecke  theile  icli  liier,  um  Wiederholung  zu  vcrmejiten, 
nur  eine  Auswahl  meiner  Versuche,  deren  Zahl  sich  anf 
GO  beläuft,  mit  den  Folgerungen  aus  denselben  mit,  und 
hoffe,  dass  ihr  Werth  aach  von  Praktikern  nicht  ver- 
kannt werden  wird. 

Bei  allen  [Experimenten  benutzte  ich  das  geistige  Ex- 
tract  der  Krähenaugen,  wie  man  es  in  guten  Officinen 
findet,  und  zwar  in  Verbindung  mit  zwanzig  Theilen 
Wasser.  Diese  Mischung  brachte  ich  am  hnufigsten 
unter  die  Haut,  weit  auf  diese  Weise  die  Wirkung 
schnell  eintritt.  Zuweilen  wurde  sie  auch  in  die  Unter- 
leibs- oder  Brusthöhle  gebracht,  auf  die  Schleimhaut 
des  Rachens,  in  einigen  Fallen  unmittelbar  auf  das  bios- 
gelegte Gehirn  oder  verlängerte  Mark  angewendet. 

!•  Anwendung  der  Krülienangen  bei  im« 
verletztem  Gclilm  »nd  Aiickenniark. 

A.  Versuche  1 — 4. 

Erster  Versuch.    Einem  kräftigen  Frosch  worden 

in  eine  auf  dem  Rücken  dareb  einen  einfachen  Haut- 


Mhnilt  j^emaehte  Wonde  von  der  btseiebaeten  Miwlnng 
des  Krihenail jrenextmctes  mit  Wasser  10  Tropfen  g9^ 
brseht.  Es  lloss  Jedorh  der  irrösste  Theil  der  FlOssiir-i 
keit  aas  der  Wonde  aos ,  weil  das  Thier  davonbApflStf. 
Anttnurllch  war  keine  besondere  Erseheinon/t  an  ddal 
Frosche  sa  bemerken;  er  hdpfte  munter  hemm.  Zwtl 
Miooten  nach  Anwendon/i:  des  Giftes  schien  die  Respl-»^ 
ration  weni/^er  frei«  auch  traten  un^^ewöhniiehe  Sehlinip-' 
bewegun/s^en  ein,  und  bald  war  die  Reiabarkeit  de« 
Thieres  bemerkbar  erhöbt«  Nach  vier  Minuten  spran|f 
dasselbe,  indem  es  einen  feinen  Sehrei  aosstiess,  iadto 
Höhe  9  fiel  sodann  auf  den  iMeken,  wo  es  krampfhaft 
aos/e^estreckt  liefen  blieb.  Diese  krampfhafte  SleillK-i* 
keit  aeiehsete  sieh  dadurch  aus,  dass^  bei  naeh  V9m 
gebogenem  Kopfe  und  fiber  der  Brusi  i^ekrenaten  mmi 
krampfhaft  j^escblossenen  vorderen  Extremititeni  di» 
hintern  Beine  sehr  stark  aasjpestreekt  wai^deii«  Die 
Zehen  waren  auseinander/irespreitat,  was  eiae  Anspan-« 
nnng  der  Schwimmhaut  anr  Foli^  hatte;  die  Muskel» 
des^Rflckens,  so  wie  die  am  Bauch  und  an  der  Brusly 
erschienen/ilmchfaUs krampfhaft  und  unf^ewObnlieb  steife 
Diese  tetanische  Spannung*  liess  jedoch  naeb  weoifeaf 
Minuten  nach,  und  es  stellten  sieb  dann  in  sehr  kvnea 
Zwischenrinmen  Anftlie  von  Zuckunipeii  tu  krampfhafter 
SteiflKkeit,.tbeils  von  selbst,  theils  nach  tCbiwirkMfX^ 
iusserer  Reise  ein.  Die  Reisbarkeit  der  Haut  wiM> 
so  groB9^  dass  Jedd  leise  B,erflhrmijc  derselbe»^  Jede 
schwache  ErsehMteranic  des  Brettes,  auf  dem  das  Thito^ 
laic,  sogar  das  Anhauchen  und  Anblasen  des  Thieresi 
hinreichend  war,  den  Tetanas  au  erregen.  Es  trat  der»* 
selbe  aber  aitth,  wenn  er  korae  Zeit  aufgehört  batf^' 
von  selbst,  ohne  Einwirkung  bemerkbarer  Reiae^  ein*  «^ 
30  Minuten  nach  Anwendung  des  Giftes  vemriNMiites 
Berührungen  der  Haut  noch  leicbt  und  sehnell  sehr 
starke  tetaniaohe  KMalpfe,  wibrend  tteekaafaiehe  Bei» 
ftmg  der  Msageisgleii  Maeketo  dea  rechteii  OMMdkm^ 
keia  keine  Ctwilraetliiw  dicMr  Mmkdiir  ufl  küHM  T§^" 

18. 
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tanns  zor  Fol^e  hatten«  Die  SchIingbewe/g:Qn£^en  des 
Frosches  stellten  sich  jedes  Mal  nach  Reizon/sr  der 
Hant  sehr  lebhaft  ein.  Die  Zuckung^en  und  die  tetani» 
•che  Spannan^  waren  in  den  vordem  Extremitäten  noeh 
lebhafter  und  stärker,  als  in  den  hintern;  wurden  diese 
nimlich  gebeult  >  so  reichten  die  Zuckungen  nicht  hin) 
dieselben  zu  strecken^  wurden  aber  die  vorderen  Ex- 
tremitäten auseinander  gebracht,  so  näherten  sie  sicli 
jedes  Mal  mit  Kraft,  wenn  sich  ein  Krampfanfall  ein- 
stellte. —  Nach  70  Minuten  bestand  noch  Reizbarkeit 
der  Haut,  und  Reize  derselben  verursachten  Zockon« 
gen*  Dieselben  hatten  aber  bis  zu  dieser  Zeit  nach  n* 
nach  abgenommen,  was  besonders  in  den  hinteren  Glied- 
massen auffallend  war,  während  die  Contractionen  in  den 
vordem  und  am  Hals  noch  mit  ziemlicher  Stärke  sich 
einstellten.  Bei  der  Eröffnung  des  Thiers  konnten  dte 
Muskeln  der  willkührlichen  Bewegung,  sowohl  die  der 
Extremitäten,  als  auch  die  der  Brost,  gereizt  werden^ 
ohne  sich  selbst  zu  contrahiren^  und  ohne  dass  dadurch 
Zuckungen  verursacht  wurden.  Der  Darmkanal  zog; 
sieh  nach  angebrachten  mechanischen  Reizen  noch  deut- 
lich zusammen,  das  Uerz  machte  noch  lebhafte  Bewe- 
gungen, selbst  wenn  keine  Reize  angebracht  worden. 
Reizte  oder  zwickte  man  den  Darmkanal^  die  Schlehn- 
haat  desselben  und  des  Magens ,  das  Herz,. die  Leber, 
die  Hoden ,  so  erfolgten  keine  Zuckungen ,  wahrend 
sich  solche  nach  Reizung  der  Hant  noch  einstellten.  -^ 
60  Minuten  nach  Einbringung  der  Krähenaugen  war  die 
Reizbarkeit  der  Haut,  nachdem  sie  kurz  vorher  etwas 
erhöht  zu  seyn  schien,  völlig  erloschen;  das  Uerz  con- 
trahirte  sich  aber  noch  lebhaft  und  kräftig. 

Ztoeiter  Vermch. 

In  eine  Wunde  auf  den  Rücken  eines  Frosches  wurde 
H%  Gran  Krähenaugenextract  mit  10  Tropfen  Wasser 
l^ebracht«  Nach  5  Minuten  trat  Tetanns  ohne  äussere 
VenMplaaaang  elli;  das  Tbier  sprang  plötzlich  in  die 
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Höhe  and  wurde  dadurch  auf  den  Racken  «i^worfea; 
der  Kopf  und  obere  Theil  des  Rumpfes  erschienen  nun 
nach  vorn  über  g^ebeu  j^l ;  die  vorderen  Extremititen  wa* 
ren  krampfhafl  öbereinander  geschlag;en,  die  hinters 
aber,  nebst  dem  untern  Theil  des  Körpers,  tetanisch 
ausgestreckt,  und  die  Schwimmhaut  derselben  stark 
angespannt.  Vor  dem  Anfall  war  das  Thier  kurze  Zeit 
etwas  unruhige  athmete  beengt  und  machte  ungewöhn« 
lieh  häufige  und  starke  Schlingbewegungen,  die  mit  dem 
Eintritt  der  allgemeinen  Krämpfe  an  Stärke  und  Häu- 
figkeit noch  zunahmen.  Die  Pupille  ,war  bis  zum  \n^ 
fall  von  gewöhnlicher  Weite,  wurde  aber  mit  dem  Ein« 
tritt  desselben  enger.  —  Nach  15  Minuten  stellten  Wh 
die  Zuckungen  immer  noch  ohne  äussere  Reizung  ei«, 
waren  aber  seltener  und  auch  schwächer.  —  Nach  tO 
Minuten  zeigten  die  blosgelegten  Muskeln  de;s  rechteii 
Hinterschenkels  keine  Empfänglichkeit  mehr  für  me- 
chaniche  Reize  und  fdr  die  Einwirkung  der  Luft;  auch 
stellten  sich  keine  allgemeinen  Zuckungen  ein,  wenn 
sie  gezwickt  wurden.  —  Nach  30  Minuten  war  das  Bin- 
dehautblättchen  der  Hornhaut  nicht  reizempfänglich,  da-» 
gegen  erfolgten  allgemeine  Zuckungen,  wenn  man  die 
.Nickhaut  mit  der  Messerspitze  reizte.  —  Nach  50  Mi- 
nuten hatte  die  Haut  ihre  Reizbarkeit  fast  völlig  ver- 
loren, so  dass  nach  Einwirkung  von  Reizen  auf  dieselbe 
die  Muskeln  der  willkührlichen  Bewegung  nur  schwache 
Zuckungen  erkennen  Hessen;  die  Pupille  war  wieder 
von  gewöhnlicher  Weite«  —  Nach  90  Minuten  erfolg- 
ten bei  mechanischer  Reizung  der  Haut  kaum  bemerk-^ 
bare  Zuckungen,  aber  noch  ganz  deutliche  nach  Er- 
schutterdng  des  Tisches.  Es  ist  zu  beinerken,  dass 
wenn  nach  einer  Erschütterung  ein  Krampfanfall  sich 
eingestellt  hat,  eine  zweite  und  dritte  Erschütterung 
nicht  sogleich  wieder  einen  solchen  hervorzurufen  ver- 
mag; erst,  nach  einer  Buhe  des  Thieres  von  einigen 
Minuten  verursachte  eine  Erschütterung  wieder  Zuckun- 
gen. —   Da  nun  d^r  Versuch  nntes^broaben  werdeo 
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niDssle,  so  hüllte  icli  den  Frosch,  der  dem  Tode  nahe 
zu  seyn  Bchien,  zwei  Stunden  in  ein  Tuch  ein.  Als  er 
wieder  an  die  Luft  gebracht  wurde,  war  er  viel  reiK* 
barer,  and  es  stellten  sich  nach  Einwirkung  von  Rei- 
zen wieder  viel  lebhaftere  Zuckung^en  ein.  Es  wurde 
nun,  3'/i  Sinnden  nach  erster  Einwirkung  der  Krahea- 
angcn,  das  geistige  Extract  derselben  zu  I  Gran  mit 
SO  Tropfen  Wasser  angewendet,  und  nach  einer  Stunde, 
als  die  Reizbarkeit  fast  ganz  erloschen  war,  die  Eröff- 
nung vorgenommen.  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  ein 
wenig  flüssiges  Blut;  am  Magen  und  Darmkanal  ent- 
standen, nachdem  die  Luft  etwas  eingewirkt  hatte,  Con- 
tractlonen  bei  Anwendung  mechanischer  Reize;  das  HerE 
bewegte  sich  noch  lebhaft;  Reizungen  des  Herzens,  des 
Magens,  Darmkanals  und  der  Leber  verursachten  keine 
Zuckungen,  während  solche  nach  den  der  Haut  noch 
Statt  fanden. 

Dritter  Versuch. 
Einem  kraftigen  Frosch  wurde  die  Banchhaut  durch 
einen  Kreuzschnitt  geöffnet.  In  die  Oeffniing  brachte 
ich  von  der  Auflösung  des  Krähenaugenextractes  10 
Troitfen,  wovon  aber  die  Hälfte  nebenabfloss.  Nach  13 
Minuten  wurde  das  Thier  auf  die  bei  den  vorigen  Ver- 
suchen beschriebene  Weise  von  Starrkrampf  ergriffen; 
die  leiseste  Berührung  der  Haut  erregle  sogleich  einen 
starken  Anfall;  wurden  die  Bauchmuskeln  berührt,  auf 
welche  die  Auflösung  eingewirkt  hatte,  so  erfolgten 
keine  Zuckungen;  die  Berührung  und  stärkere  Reizung 
der  blosgelegten  Brust  und  Schenkelmuskeln  venir- 
sachte  weder  Contractionen  derselben,  noch  allgemeine 
Zuckungen  und  telanische  Krämpfe;  die  Reizung  des 
Magens,  IlarmkanaU  und  der  Leber  mit  einer  Messer- 
spitze schien  Anfangs  zur  Entstehung  von  Krämpfen 
Veraniflssung  zu  geben,  mit  Bestimmtheit  konnte  man 
aber  kein  Resultat  in  dieser  Beziehung  erreichen,  da 
auch  von  selbst  sieh  Zockangen  einstellten;  nach  Rei- 


^ 


Bon/c  des  Herzens  und  der  Longen  erfolgten  keinn 
Zoeknngen;  nseb  war  der  Henweblag  voUkomnien  re- 
gelmässige« 

Am  linken  Sefaenkel  wurde,  nsehdem  die  Belsbarkeit 
der  Mo«keln  schon  bedeotend  abgenommen  halte^  der 
Schenkelnerv  durchschnitten  und  das  untere  Ende,  wel- 
ches mit  dem  Räckenmark  in  keiner  Verbindung  mebr 
stand,  leicht  über  die  Schenkeimnskeln  hingelegt.  Hier- 
auferfolgten einige  Sekunden  lang  Contractionen,  welche! 
aufhörten,  wenn  man  den  durchschnittenen  Nerven  aaf- 
bob,  und  sich  wieder  einstellten,  wenn  man  denselben 
auf  die  Muskeln  hinlegte,  was  einige  Minuten  so  fort-" 
dauerte« 

Vierter  VerMUch. 

Einem  sehr  starken  Frosch  wurde  ein  Krenascbnill 
auf  dem  Rücken  ^  in  der  Gegend  der  obern  übUremiti^ 
len,  gemacht,  und  auf  die  entblösste  Stelle  die  AuflA- 
sung  zu  10  Tropfen  angewendet.  -^  Nach  7  Minuten 
war  das  Thier  gegen  Berührung  der  Haut  mit  einer 
Messerspitze  mehr  empfindlich ,  nach  8  Minuten  wurde 
es  dadurch  in  tetanische  Krumpfe  versetzt,  bei  denea 
sich  dasselbe  erkennen  iiess,  wie  bei  den  fräheren  Ver» 
suchen.  Auch  konnte  man  hier  deutlich  sehen,  dass  der 
Herzschlag  durch  die  Wirkung  der  Krihenangea  keiM 
Beeinträchtigung  erführt. 

B.  Folgerungen  aus  den  Versuchen  l*--4. 

Aus  diesem  Versuch  und  aus  mehreren  andern,  welefce 
mit  ihnen  öbereinstimmen ,  lassen  sich  folgende  Erfab« 
rangssitze  ;entnehmen: 

1)  Nach  Einwirkung  der  Krihenaugen  wenleo  nn» 
erst  die  A  thembewegungen  beeintrAchligt  und  die  Schlinge 
bewegungen  ungewöhnlich  stark  und  häufige 

t)  Die  Reizesqifingtichkeit  der  Tbiere  ist  bedeuteatf 
erMMit,  unter  allen  Theilen  aber  am  auCMIcMlite»  im  dier 
IkmU   Diese  erhMte  Reizbarkeit  BdbeM  M  Botel». 
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hang  der  letanischen  Steifi|(keit  und   der  Zockanipeii 
nach  Einwirkun/B^  der  KribenaQ/(en  von  besonderer  Be* 

deatunjc  zu  s^yn. 

8)  Die  Reizbarkeit  der  Maskein  der  willkuhrlieben 
Bewe/tunj2^  erlisebt  sebr  fräh«  Sie  contrahiren  sich  noch  9 
wenn  durch  Reizan/;  der  Haut  oder  Erschütterung  des 
Körpers  ein  Krampfanfall  veranlasst  wird,  wahrend  sie 
schon  l&ngst  ihre  Empfänglichkeit  für  mechanische  Reize 
und  für  die  Luft  verloren  haben« 

4)  Die  Muskeln  der  unwillkührlichen  Bewegung,  na- 
mentlich des  Darmkanals,  ziehen  sich  noch  zusammen^ 
wenn  die.  Reizbarkeit  der  willkuhrlieben  Muskeln  schon 
Ungst  erloschen  ist 

5)  Das  Herz  ist  in  seiner  Thfitigkeit  nicht  verändert. 

6)  üie  Reizungen  der  Brust-  und  Unterleibsorgane 
veranlassen  keine  Krämfife^  Im  Anfange  der  Wirkung 
acheint  dies  zwar  bei  nicht  sehr-  vorsichtig  angestell-^ 
ten  Versuchen  der  Fall  zu  seyn ;  es  treten  aber  hier 
anch  Zuckungen  ohne  äussere  Veranlassung  ein.  Spä- 
ter, wenn  sie  nur  durch  äussere  Reize  hervorgerufen 
werden,  sind  solche,  welche  den  Magen,  Darmkanäl 
o«  s.  w.  treffen,  nicht  im  Stande,  dieselben  zu  voran« 
lassen. 

7)  Zuckungen  und  tetaniscbe  Steifigkeit  sind  Anfangs 
in  allen  Muskeln,  welche  der  willkuhrlieben  Bewegun/ir 
idienen,  gleich  stark«  Oefters  nehmen  aber  Lebhaftigkeit 
und  Stärke  der  Zuckungen  in  den  hinteren  Extremitäten 
früher  ab,  als  in  den  vorderen. 

8)  Sind  die  Zuckungen  im  Abnehmen,  so  kann  ein 
iius^erer  Reiz  nur  dann  dieselben  veranlassen,  wenn 
man  denselben  nicht  alsbald  nach  einem  Krampfanfall 
einwirken  lässt  Man  könnte  daraus  den  Schluss  zie- 
hen, dass,  wenn  das  Nervenagens  sich  durch  Zuckun* 
gen  schon  etwas  entladen  hat,  eine  gewisse  Zeit  erfor- 
dert wird,  bis  es  sich  wieder  erzeugt  hat 

9}  Abnahme  der  erhöhten  Reizbarkeit  und  der  Kräm- 
pfe, Ersichönfuog  der  Kräfip  und  Brlöseben  des  Lebens 


beobachtet  num  tun  so  frfiher,  je  wenf/^r  lebenskrill^ 
das  Thier  ist,  in  je  sttrkerer  Gabe  das  Gift  ungew^m^ 
det  wird,  je  öfter  und  schneller  auf  einander  die  Krimfiia 
darch  Einwirkoni^  fiosserer  Reise  hervorgerafen  wer^ 
den« 

n«  Anwendnns  der  Hrfthenangen  nack 
Kntfernuns  des  Hopfls  oder  des  Cte^ 
lilmai^  oder  naeh  Trenniiiis  desselben 
Tom  RttefeeninarlL  dnreh  einen  9^^^i^ 
sebnftt  hinter  dem  kleinen  CSehirn« 

A«  Versuche  5 — 8. 

Fünfter  Versuch. 
Einem  fcrAftigen  Frosch  wurde  ein  Schnitt'  durch  dai 
Kopf,  von  der  rechten  zur  linken  Seite,  .genaehti 
welcher  die  Hirnböhle  voltkonimen  tlieilte  und  das  GkH 
him  von  der  einen  Seite  sur  andern  von  den  Vierhfigefai 
vdllig  trennte.  Das  Thier  drehte  sich,  auf  den  Rfickea* 
irelegt,  schnell  wieder  am,  und  machte  Anstreufronnoi 
Btt  entfliehen.  Nach  Erölhiang^  der  Brust-  und  Uate!»b 
leibshöhie  fand  ich  den  Herzschlag  normal.  In.der  |Jp^ 
terleibshöhle  wurde  V>  Gran  Krthenau^penextract  mit  10 
Tropfen  Wasser  g^ebracht«  Zehn  Minuten,  spater  wurde 
der  Körper  von  tetanischer  Steifijckeit  er/i^riffea.  Es  war 
hier  der  krampfhafte  Zustand  derselbe,  wie  in  den  Ver- 
suchen, in  denen  die  Krfthenau/^^en  bei  unverletzten  Thie^ 
ren  an/g:ewendet  wurden.  Der  einzin^e  Unterschied  be- 
stand darin,  dass  hier  die  Au^en  nicht  in  ihre  Udblee- 
{[gezogen  wurden,  Überhaupt  von  Krampf  frei  bliebei|i 
dass  ferner  der  Unterkiefer  abjcezogen  und  dadurch  dem 
Maul  stark  geoftnet  wurde.  Wahrend  der  Anfälle  des 
Tetanus  war  der  Herzschla^^  gehemmt,  das  Hers  Im* 
wegte  sich  nur  sehr  leise,  erlangte  aber  mit  dem  Auf- 
hören des  Krampfes  wieder  die  normale  Thitigkeil* 
Neehaniache  Reiauog  des  Theils  des  Oehirua,  der  oM 
deai  Afekeenark  Meh  iu  TerUiuluig  at^ad^  bewirktei 


101  Ori^iüabhafkdhingen. 

1)  Von  der  Unierleibshöhle  aus  wirken  die  Krähen«- 
angen  langsamer,  als  wenn  sie  unter  die  Haut  gebracht 
werden, 

S)  Entfernung  des  vordem  Theils  des  Gehirns  and 
selbst  des  ganzen  Gehirns  hemmt  die  Wirkung  der  Kri* 
henaugen  auf  das  Nervensystem  nicht  Nach  völlige^ 
Trennung  des  Gehirns  vom  verlängerten  Marke  tritt  die 
Wirkung  dieses  Giftes  in  den  Theilen  ein^  welche  mit 
dem  verlängerten  Marke  und  llückenmarke  in  Verbin- 
dnng  und.  unter  dessen  Einfluss  stehen.  Es  können 
demnach  diese  Partieen.des  Nervensystems  durch  ein 
Beizmittel,  welches  eine  specifisch  locale  Wirkung  aof 
dieselben  besitzt,  unabhängig  vom  Gehirn,  in  eine  ei* 
genthümliche  Stimmung  und  Regung  versetzt  werden. 

3)  Mechanische  Reizung  des  Gehirns  der  Thiere, 
welche  der  Wirkung  der  Krähenangen  ausgesetzt  sind, 
erregt  keine  tetanischen  Anfälle,  dagegen  Reizung  d^s 
yerlängerten  Marks  und  Rückenmarks. 

i)  Während  der  Krampfanfälle  durch  Krähenaugen  i^t 
die  Thätigkeit  des  Herzens  etwas  gehemmt,  was  je- 
doch Folge  der  ungewöhnlichen  Spannung  der  Muskeln 
der  willkuhrlichen  Bewegung,  nicht  Wirkung  des  Gif- 
tes auf  das  Herz  ist. 

IQDI»  Anirendniig  der  Kräbenausen  nacb 
Durclisclmeldung  des  Terläng^erten 
markst  9  naeb  tbeUwelser  oder  irdlUser 
Auss^ebneldimg  desselben« 

A.  Versuche  9— 15* 

Neunter  Versuch.  ^ 

Einem  Frosch  von  mittlerer  Grösse  wurde  der  Köpf 
80  abgeschnitten,  dass  auch  von  dem  obern  Theile  des 
verlängerten  Markes  etwas  mit  entfernt  wurde.  So- 
gleich nach  der  Enthauptung  war  das  Thier  wie  todt, 
nach  %wei  Minuten  bewegte  es  aber  wieder  die  Beine 
otid  seta^te  sich  nach  der  gewöhniiehen  Art  der  Frösche 
zurecht.    Nun  machte  ich  einen  fia^tselinitt  auf  dem 
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ROcken  zwischen  den  beiden  Vorderbeinen  und  brachte 
auf  die  entblösste  iStelie  von  der  Anflösaug  des  Bxlraots 
der  Krlibenangen  10  Tropfen.  Nach  5  Minuten  bemerkte 
man  eine  ungewöhnliche  Unrohe  und  eine  Empfindlich* 
keit  des  Thieres  bei  Berährun^:  der  Haut;  die  Bewe« 
j^ongen  auf  angebrachte  Reize  waren  ungewöhnlich  leb«» 
haft,  liessen  aber  schon  etwas  Convulsivisches  erken- 
nen; zog  man  z.  B.  einen  Fuss  ab,  so  entstanden  zuck- 
ende Bewegungen  in  demselben,  welche  das  Zurück- 
ziehen desselben  bezweckten.  Vierzehn  Minuten  nach 
Anwendung  des  Giftes  rief  eine  leise  Berührung  der 
Haut  einen  hefti/^en  und  sehr  andauernden  tetanischea 
Anfall  hervor.  Solcher  Anfälle  stellten  sich  theils  selbst- 
ständig y  theils  nach  Einwirkung  von  Reizen  viele  eio. 
Ausser  Reizung  der  Haut  hat  auch  die  des  verlänger- 
ten Markes,  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  abgeschnitten 
war,  heftige  tetanische  Anfälle  bewirkt;  die  Reizbar* 
keit  des  Rückenmarkes  war  aber,  bei  öfterer  Berührung 
desselben  mit  einer  Messerspitze,  früher  abgestumpft^ 
als  die  der  Haut.  Dreissig  Miouten  nach  Beginn  des 
Tetanus  waren  die  Anfälle  sehr  schwach,  entstanden 
nicht  mehr  von  selbst,  sondern  nur  nach  Einwirkung 
eines  Reizes;  er  bestand  auch  mehr  in  leichten  Zuck- 
ungen einzelner  Muskeln,  weniger  in  vollkommenem 
Starrkrämpfe«  Es  wurde  nun  die  Bauch  -  und  Brust- 
höhle geöffnei;  die  Bewegungen  des  Herzens,  so  wie 
die  wormförmige  Bewegung  des  Magen«  untt  Uarmka- 
nals,  waren  noch  zu  erkennen;  nach  Reizung  dieser 
Organe,  so  wie  der  Eibehälter  mit  einer  MesserspiWe, 
entstanden  keine  Contractionen  der  Muskeln  der  will- 
kührlichen  Bewegung. 

Zehnter  Versuch. 

* 

Einem  Frosch  wurde  die  Kopf-  und  der  obere  Theil 
der  Rfickenmarkshöhle  geöffnet  Bei  Beizung  der  Vier- 
bdgei  und  des  verlängerten  Marks  stellte  sich  Veren« 
gerung  der  Pupille  ein;  bei  Reizung  der  Hemisphären 
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blieb  dieselbe  von  ^ewöbnlicher  Weile.  Es  worden 
nach  und  nach  das  fE;ro9se  Geliir»,  die  Vierhuj^el,  das 
kleine  Gehirn  und  endlich  ein  kleines  Stück  am  obera 
Theil  des  verlfiit°;erlen  Markes  entrernt.  Der  leiste 
Schnitt  £in£  schief,  so  dass  er  an  der  linken  Seite  von 
dem  verlängerten  Marke  mehr  wegnahm,  als  auf  der 
rechten,  wo  nnr  wenig  abgeschnitten  wurde.  0er  Frosch 
fing  sogleich  an,  drehende  Bewegungen  zu  machen, 
wobei  der  Körper  nach  links  gebogen  war.  Es  rutschte 
derselbe  so,  sich  nach  links  drehend,  fortwährend  in  ei- 
nem Kreise  herum.  Hielt  man  dem  Thiere  in  der  Rich- 
tung seiner  Bahn  einen  Finger  oder  sonst  einen  Körper 
entgegen,  so  übte  dasselbe  einen  Druck,  bis  es  in  der- 
selben Richtung  oder  etwas  zur  Seite  wieder  fortrut- 
schen konnte.  Ks  wurde  nun  das  Krähenaogenexlract 
mit  Wasser  unter  die  Haut  auf  dem  Rucken  gebracht, 
Nach  15  Minuten  erfolgte  bei  Erschütterung  des  Tisches 
ein  Anfall  von  Starrkrampf,  wodurch  das  Thier  rückwärts 
»nd  zur  Seite  geworfen  wurde.  Es  war  der  Krampf 
bei  diesem  Thiere  von  dem  gewöhnlichen  dadurch  ver- 
schieden, dass  der  Unterkiefer  herabgezogen  ond  dasa 
die  vordem  Extremitäten  nicht  übereinander  geschlagen, 
sondern  nach  unten  ausgestreckt  wurden,  dass  in  deo 
hintern  Extremitäten  kein  Tetanus,  sondern  blos  klo- 
nische Krämpfe  Statt  hatten,  dass  auch  diese  weniger 
reiftempfänglich,  als  der  Rumpf  nnd  die  vordem  Extre- 
mitäten, w'aren.  Schon  30  Minuten  nach  Anwendung 
des  Giftes  hatten  Reizbarkeit  des  Thieres  und  Zuck- 
ungen bedeutend  abgenommen, 

Ei/fier  Vermch. 
Einem  Frosch  wurde  die  Schädel-  und  der  obere 
Theil  der  Kückenmarks -Höhle  geöffnet,  und  das  ver- 
längerte Mark  in  der  Mitte  quer  durchschnitten,  wobei 
das  Thier  einen  feinen  Schrei  ausstiess.  Sogleich  nacEi 
der  Dnrcbschneidung  waren  die  Heizungsbewegungen, 
sowohl  am  Kopf,  namentlich  am   Auge,  als  auch  am 
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KuMipfe  and  an  den  Extremitäten,  deatlidi  aQ8|;e8pra^ 
eben;  e»  wurde  daher  di^a  KrtheBan^enextraet  so  */% 
Gran  mit  Wasser  sogleich  in  eine  Wände  aaf  dett 
Röcken  ic^bracht,  nnd  dieselbe  Menge  wiederholt,  als 
nach  10  Minnten  keine  Krimpfe  sich  eingestellt  hatten« 
Die  Reizungsbewegangen  hielten  lange  an,  waren  seb^ 
ausgesprochen  and  stark,  worden  aber  45  Minuten  naeli 
Anwendung  des  Giftes  schwücher.  Es  Stellten  sieh 
nun,  wenn  man  den  Frosch  reizte,  bei  dem  Bestreben 
desselben,  sich  fort  zu  bewegen,  Zuckungen  mit  Ans^ 
Streckung  der  hintern  Gliedmassen  ein.  Diese  waren 
aber  nur  von  sehr  kurzer  Dauer;  es  worden  die  BeiM 
bald  von  selbst  wieder  angezogen,  wiewohl  nur  och  wach; 
auch  konnte  man  sie  beugen,  ohne  dass  dilrch  die  da* 
bei  nothwendige  Berührung  der  Haut  ein  KrampfanfJatl 
hervorgerufen  wurde;  das  sonst  gewöhnliche  krampf^ 
hafte  Uebereinanderschlagen  der  vordem  Extremitätei 
über  die  Brust  fehlte  hier  völlig.  8elbst  stärkere  Et^ 
Schotterung  des  Gefässes,  in  dem  der  Frosch  sass,  ver-^ 
anlasste  die  krampfhaften  Bewegungen  nicht;  sie  stelle 
ten  sich  nur  nach  solchen  Reizen  ein,  die  das  Tbier  zu 
Bewegungen  bestimmten,  welche  dann  nur  schwach'^ 
unsicher,  zitternd,  krampfhaft  waren.  Nach  kurzer  Zeit 
hörten  alle  Bewegungen  auf,  und  das  Thier  war  todk 
Bei  Eröffnung  der  Brust  und  des  Unterleibs  fand  ich 
den  Herzschlag  deutlich,  wiewohlnnr  schwach;  aaeh 
stellte  sich  nach  Reizung  des  Magens  und  Därmkanai* 
die  peristaltische  Bewegung  noch  ein. 

Zwölfler  Vermch. 

Einem  kräftigen  Frosche  wurde  das  verlängerte  Mark 
in  seiner  Mitte  von  der  rechten  Seite  zur  linken  quer 
durchschnitten.  Das  Thier  lag  alsbald  gelähnit  da,  nur 
machte  es  einige  leise  zuckende  Bewegungen,  die  bt^ 
sonders  in  der  linken  hintern  Extremität  ze  erkennet 
waren,  wo  eie  aueh  einige  Minuten  anhielten.  Naeft 
zehn  Mtaittten  hatte«  aididie  RefMügaMwetangen  e^ 
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wohl  in  den  vordem,  als  in  den  hintern  ExtremitiUen 
eingestellt  Bei  der  nun  vor j^enommenen  Erdffnang^  der 
Brast  and  des  Unterleibs  war  das  Thier  empfindlich  u. 
anchte  mit  den  Beinen  die  Schnitte  abzuwehren.  Oer 
Herzschlag  erschien  etwas  langsamer  and  schwächen 
als  bei  den  Fröschen,  welche  man  nach : AbschneiduoK 
des  Kopfes  öffnete.  Von  dem  Krfihenaugenextract  brachte 
ich  VU  Gran  mit  Wasser  in  die  Unterleibsböhle;  das- 
aelbe  wurde,  als  nach  15  Minaten  keine  erhöhte  Bei3&- 
barkeit  und  keine  Zockangen  sich  eingestellt  hatten^  zu 
S  Gran,  mit  40  Tropfen  Wasser  gemischt^  in  eine  Wunde 
auf  dem  Rucken  nach  and  nach  eingetröpfelt,  so  dasa  der 
Frosch  in  der  hierbei  abfliessenden  Auflösung  sass.  85 
Hinuten  nach  der  ersten  Anwendung  der  Krähenaugen 
iwaren  die  hintern  Extremitäten  ziemlich  reizlos  und 
schlaff,  wurden  nur  nach  stärkeren  Reizen  an  den  Kör- 
per gezogen;  die  vordem,  namentlich  die  linke,  zeig* 
ten  hoch  etwas  mehr  Empfindlichkeit  Bei  Reizung  der 
Scibnittfläche  des  Theils  des  verlängerten  Marks ,  der 
noch  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  stand,  wurden. die 
Augen  in  ihre  Höhlen  gezogen ;  drang  man  mit  dem  fei- 
nen Messer  tiefer,  dass  das  Gehirn  durch  die  Spitze 
desselben  gereizt  wurde,  so  war  keine  Veränderung, 
keine  Bewegung  zu  bemerken;  Bei  Reizung  der  Schnitt« 
fläche  des  Theils  vom  verlängerten  Mark,  der  mit  dem 
Rückenmark  in  Verbindung  stand,  entstand  eine  Aus- 
Streckung  der  vordem  Extremitäten,  und  darauf  folgten 
leichte  Zuckungen;  die  hinteren  Gliedmassen  guckten 
liur  wenig  und  wurden  an  den  Körper  angezogen. 
Reizte  ich  das  Rückenmark  tiefer,  indem  ich  mit  einem 
schmalen  Messer  in  den  Kanal  desselben  ejndrang^  so 
wurden  die  Hinterbeine  krampfhaft  ausgestreckt,  zuck- 
ten auch  nach  Entfernung  des  Messers .  noch  etwas 
nach,  erlahmten  aber  sehr  bald  wieder.  Selbst  40  Mi- 
nuten nach  der  ersten  Anwendung  des  Giftes  war.  die 
Empfindlichkeit  4ler  Haut,  wie  sie. gewöhnlich  beob|ich- 
Xbi  wird,  noch  nicht  eingetreten,  auch  konnten  ,^eize 


Rei>ie  tetftfitschifn  Anfälle  bewirkeh.  Wirkten  inectei4 
ttlscbe  Beize,  auf  die  Juatern  Gliedtbassen  ein,  so  sodKli 
das  Thier  iminer  noch  sich  diesen  zu  entziehen,  anii 
dieselben  zo  entfernen;  kitzelte  man  es  mit  der  Neai» 
sef'spit:^  am 'After,  so  schlug  es  mit  beiden  Hinterbein 
nen  ^leichzeütin:  nach  hinten,  wobei  das  Streben ^  den 
fremden  Körper  vom  After  fortzustossen,  nicht  za  veirfr 
kennen  war.  Dies  war  aber  noeh  eben  so  naohdOMi-^ 
nuten  der  ^^all;  der  Frosch  hatte  aber  die  Kraft  nieM 
mehr,  die  aosjo^estreckten  Hinterbeine  wieder  an  den 
Körper  zu  ziehen«  Nach  60  Minuten  entstand  bei  Rei- 
zung des  Afters  ein  Zucken  mit  Ansstreckun/o:  der  Beine, 
was  aber  ibit  Jßntferpnajc  '^s  Reizes  sogleich  nach- 
liess,  wo  denn  die  hintern  Extremitäten  wie  geMhmt 
dalagen. 

Orei%ehnt€ir  Vwmch. 

"  Iftei  einem  lebhaften  Freseti^  wurde  am  unteren  Ttortt 
4es  rerlängerten  Msrkes,  eine  kleine  Strecke  über  den 
llrspronge  der  Nerven  zn  den  vordem  Extremitäteni,  eii| 
jSebnitt  von  der  rechten  anir  linken  Seite  geführt,  wel- 
cher die  MednUa  oblongata  in  der  QueVe  bis  auf  ein 
Drittel,  daa  jiirf  der  linken  Seite  unverletzt  geblieben 
war,  theilte»  I>ie  VcHrderbeine  zitterteln  Anfangs  etw^ 
dann  aber  lag  das  Thier  wie  todt  da,  erhohe  sich  jedoch 
nach  einigen  Minaten  wiedei»/  z^  die  Hinterbeine  an, 
wenn  man  es' daran  fasste ;  .ab^  deri  vordem  war  aber 
weder  Bmpfindang,  noch  ttewreflung  zu  bemerken« .  Ici 
legle  4en  Froaeh  nun  auf  den  Racken,  um  ihn  zu  öff» 
nen,  wobei  er  sieh  zwar  niehfc  auf  den  Bauch  zu  legen, 
suchte,  dagegen  mit  den  Hinterbeinen  gegen  das  ver* 
letzende  Werkzeug  ankämpfte.  Den  Herzschlag  fand 
ich  zwar  regelmässig,  aber  etwas  schwächer  und  lang- 
samer als  gewöhnlich.  Von  der  Auflösung  des  Krähen- 
aogeaextractes  wurden  15  Tropfen  in  die/' Bauch-  und 
Brostböiile  getröpfelt,  worauf  ich  nach  SO»  Hinulen  noek 
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keine  VerÜnderuiifi;  beobaclilele,  ilenn  (Jie  nua  ziemltcli 
lebliafleu  Reizuii^sbewcgungen  konnten  tlvr  Wirknog^ 
derselben  niclil  wolil  zugeschrieben  werden.  Eine  Stande 
nach  t^iiiwirkiing  des  Giftes  halle  die  Etnpßndlichkeit 
in  den  Hinterbeinen  und  am  Kopf  bedeutend  Hb^enom- 
men;  die  Vorderbeine  waren  wie  vorher  gelahmt.  Nach 
1  Vi  Stunden  erschienen  Empßnduuf;  nnd  Bewegun^f  fast 
ganz  erißschen;  von  'Contract Jonen  des  Herzens  war, 
anch  nacii  Einwirkung  von  Reizen,  keine  Spur  mehr  zu 
erkennen. 


Vierzehnter  Versuch. 
Einem  Frosche  wurde  der  Kopf  abgeschnillen . 
obere  Theil  des  Wirbel  -  Kanals  geöffnet,  die  recMie 
Hairie  des  verlängerten  Marks  vorsichtig  entfernt,  die 
linke  Hiilfle  mit  dem  Hückenmarke  in  Verbindang  ge- 
lassen, nus  setner  sonstigen  Verbindung  vorsichtig  los- 
gelöst und  nuf  Wachspapier  gelegt,  sodann  mit  der  Aaf- 
lösung  des  Krahenaugenextractes  mittelst  eines  Haar- 
pinsels bestrichen.  Nach  25  Minuten  trat  Tetanus  ia 
allen  Tbeilen  ein;  er  war  zwar  nicht  viel  weniger  stark, 
als  in  andern  Versuchen,  aber  nur  von  kurzer  Dauer. 
Reizung  des  verlängerten  Marks  bewirkte  keine  Zack- 
ungen, ilic  des  Rückenmarks  hatte  solche  zur  Folgi 

Fünfxehnier  Versuch, 
Nach  Eröffnung  des  obern  Theils  des  Riickenmsi 
Kanulä  bei  einem  lebhaften  Frosche  machte  ich  mit  ei- 
nem feinen  Messer  einen  Querschnitt  unmittelbar  hin- 
ter dem  kleinen  Gehirn  und  einen  zweiten  nahe  ober 
dem  Ursprung  der  Nervea  zu  den  vordem  Extremis- 
ten. Die  zwischen  beiden  Schnitten  liegende  Portion 
des  Rückenmarks  uud  verlängerten  Marks  wurde  nun 
aas  dem  Kanal  herausgenommen  und  entfernt.  Am  Kopf 
und  an  den  vordem  Extremitäten  waren  augenblicklich 
alle  Reizungsbewegungen  verschwanden;  dagegen  wa- 
ren sie  an  den  hintern  Gliedern  sehr  lebhaft  und  war- 
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den  aach  durch  Beröhrnnfif  des  hintern  Theils  des 
Rninpfs  an^ere^t;  die  Hinterbeine  waren  stark  anJK^ 
zo^en ,  und  konnten  nor  mit  Muhe  gestreckt  werden. 
Die  Kröhenaogen  worden  sehr  reichlich,  zu  IVi  Gran 
des  Extractes  mit  30  Tropfen  Wasser,  angewendet, 
theils  unter  die  Haut  Auf  dem  Rücken,  theils  auf  diß 
ünssere  Haut,  indem  d^s  Thier  in  die  abfliessende  Flüs- 
sigkeit zu  liegen  kam.  Fünfzig  Minuten  spater  waren 
noch  keine  tetanischen  Krämpfe  eingetreten,  die  Rei- 
zungsbewegungen fingen  aber  an,  abzunehmen»  NaiA 
sieben'zig  Minuten  waren  die  Reizungsbewegungen  nur 
sehr  schwach,  Zuckungen  konnten  aber  keine  wahrge- 
nommen werden«  Solche  erfolgten  überhaupt  gar  nicht, 
und  es  waren  die  Bewegungen  nach  anderthalb  Stun- 
den erloschen. 

B«    Folgerungen  aus  den  Versuchen  9-^15« 

Die  Thatsachen,  welche  ans  diesen  Versuchen  sich 
entnehmen  lassen,  sind: 

1)  Entfernung  der  einen  SeitenhAlfte  des  verenger- 
ten Marks  hebt  die  Empffinglichkeit  ffir  die  Wirkun|^ 
der  Krihenaugen  nidht  auf,  wenn  sie  mit  Vorsicht  vor-^ 
genommen  wird*  Die  Wirkung  ist  darnach  nur  von  ge- 
ringerer Dauer. 

S)  Das  Abschneiden  eines  kleinen  Stficks  am  obem 
Ende  des  verlängerten  Marks  verbötet  den  Eintritt  der 
erhöhten  Reizbarkeit  der  Haut  und  der  tetanischen  KrSm- 
pfe  nicht,  scheint  nur  eine  Verzögerung  des  Eintritts  sn 
bedingen,  und  die  Ursache  zu  seyn,  dass  in  den  betref- 
fenden Versuchen  diese  Erscheinungen  weniger  andao- 
ernd  und  namentlich  in  den  hintern  Extremitäten  weni- 
ger ausgesprochen  waren« 

8)  Nach  Durchschneidung  des  verifingerten  Marks  in 
der  Quere  treten  die  tetanischen  Erimpfe  niebc^  oder 
nur  ftusserst  schwach,  gewissermassen  nur  in  leiaeii 
Andeutungen  ein.  Dies  ist  auch  der  Fall,  wenn  der 
Schnitt  das  veriingerte  Hark  nicht  vonfcommeft,  son^ 

14. 


lifin  por  sn  V«  ui  seiner  Dick^  trennt.  Aiirli  %efmligßn 
iMe  l^ribenaagen  nach  dieser  OarchscbDeiduiix^  die  er- 
lyöbte  Reizbarkeit  der  Haot  nicht  zu  bewirken. 

4)  Schneidet  man  das  verlUng^erte  Mark  aos,  so  sind 
taeh  die  stärksten  Gaben  der  Kr&henao^en  nicht  ver- 
mögend, die  erhöhte  Reizbarbeit  ond  die  Krampfanfftlle 
liervorzarafen.    Diese  Thatsache  erhebt  zur  Gewissheit, 

■ 

was  die  vorige  schon  sehr  wahrscheinh'ch  macht,  dess 
nSmlicb  das  verlängerte  Mark  das  Organ  ist,  auf  wel- 
ches die  Krahenangen  eine  specifische  Wirkung  haben, 
tmd  von  dem  die  durch  dieses  Mittel  verursachten  teta- 
niach^n  Krumpfe  ausgehen. 

5>  Die  <jlrehenden  Bewegungen  des  Thiers  nach  der 
einen  Seite  hin  im  tO.  Versuch  sind^  da  der  Wille  bei 
Entfernuüg  des  Gehirns  nicht  mehr  bestimmend  einwir* 
ken  konnte,  al9  Bj^wei^  ^zi^£|fLh^,  dai^s  das  v^rlSn- 
gerte  Mark  ein  die  Bewegun^ren  bedingendes  Moment 
enthält  und  dass  dieselben  dadurch  bewirkt  werden  kön- 
nen,  ohne  dass  dazu  ein  Reiz  von  aussen  npth wendig 
die  Veranlassung  geben  mnss.  tn  dem  in  Rede  stehen- 
den Versuche  treten  diese  uuwillkuhrlichen  selbs.tst|indi* 
gen  Bewe/B^ungen  wohl  desshalb  ein,  weil  die  Wirk- 
samkeit des  verlängerten  Marks  und  dessen  ißinflnss 
auf  Rücktnii^ark  und  It^wegungsne.ryen.  durch  die  nn* 
gleiche  A^btra^ung  nicht  auf  beiden  Seiten  gleich  w^r 
ireo«  und  so  das  Vorwalten  der  einen  Seite  vor  der  an- 
djdfn  schoA  zu;*  Anregung  der  Bewegungen  hinreich|[e. 
—  Üc^brigenjs  finden  von  der  Regel,  das.s  enthauptet^ 
Firdsche  sich  nicht  bewegen,  wenn  kein  Süsserer  Hei^ 
Auf  sie  einwirkt,  manche  Ausnahmen  statt. 

6)  Steht  der  Kopf  noch  mit  einem  TJieil^  de«  iifirtfii^ 
^e{;VN|  MlM^kf  H^i  yerbin<|ung,  ^  £rP!de«  auch  mfj^  ||pi- 
l^ngsbewfigqngie«  im  demselben  st^tt.  Pur  ^^q.^iiymf 
^i^  die  GlifidiiMia/Bififf,  reicbeii  sckw,  ^s  BiWkßimVihp 
ejqph  ohne  verJi^ng^tea  I^k)  hin»  um  die  fil^i^iWM^be^ 
vMgnpge»  za  v«9m|tf«to* 
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T)  i|}4iiifff(ellMif  xaY  dii8  Hers  tfii|t«bl4lelrtj  scb^iileb Jilr' 

se»  Organi  f.n  Mhiiicfii,  wleWohl  itHn  &äfitiitk  nböH  tiMÜf^ 
mit  Bestimmftheit  «tiD^l^beideii  m&chte;  Spfitdl*  ^ill  *UtP 
hierüber  weitere  Versactie  anstellen. 

IT*  Anwendung  der  KriÜbelialisl^ii  v»r 
lind  nMck  der  Diurehs^ineldMiis  de* 
Riiefe^Miiarlui  an  Tersieliied^ieil  SIMM 

len4 

A;    Versache   16— 28i 

EIntU  Prbsi^be  watf-iM  d«8  Aä<^kfeniii«^k  ÄiillimelftIfP 
ftber  deiA  AiistriU  dl^r  Nei-ren  siü  den  oberff  iftxl^iWilA^ 
len  irur4fh8i*tFfritte*.  Die  tikitetf^lM  üei^tcfii  Mi»B«M  tflt 
Cew&btiljcheii  B^we^tttigell ;  reis^te  ^ttt  i^  Mhe  üifJ^ 
Kelbefi)  M  wich  «d  der  übizung  Aus;  zU'idite  odeirteiftii 
aiHi  eiile  SMlti  tfes  KSrJ^eiid,  sfö  nmthiib  die  feine  otT^IF 
andere  der  hinter«!  EnifiNbitflten;  6def  ^s  tixäiMiiüh^iäh 
Bewe/o:un/9;en,  welche  Entfernung  des  Reizes  bezweck- 
ten. Die  vordem  biiedmasseh  waren  nur  sehr  weni^ 
einpflndfich  dntf  beweglich;  Z'^ickie  man  eifl^ti  ¥oi*tttr- 
fniFs,  ika  mBiehte  fler  fünteH^fes  de#selbcffi  iSeiM  BM^Iftb 

Fänf  MihuiMi  nraeh  der  Doi^chi^(5»fttddutrg:  ^mi'inkWn 
der  Auflösun/sr  des  Kröbenao^ea^tütiaii^ed  10  Vt^Uh 
anter  die  Haut  auf  dem  Uücked  deiä  Tbtertfts  Mflrfir  IMl 
t^hnitt  gebracht.  Fünf  Minolen  tibeh  lf?es^^Aäit^Mi^j( 
Waren  Krumpfe  am  Kopf,  viafnr^ntHdl  äit  tfeft  ^i^ 
welche  ätark  in  ihre  Höhlen  ^ede^^en  ^^tdetli  dnfcllilr« 
Sie  steilteii  sieh  vöraOglich  naefr  B^teibto^  4itftt  BftcMiÄ. 
terii%  ein.  Ffinf^iefan  MiMlevi  na^h  Efti#trkiiq^  dj^ 
Krihenauifefi  konntlf  idi  keiaä  Etffiififidlifclriteilf  iMttl 
Steieben  d^s  Leidens  tädhr  Mi  Kii^fe  betaWkeV^f  ^"WiMi- 
rend  an  d^n  Beine»,  beson'd^i's  an  den  büf^n,  Ute  Ad^ 
«mgub^j^egwgen  noch  on jireaehwfielifr  äHUeNei;^  «IM 
»#arii€«b  «bet  eiii«rShitfdle  )ä«ii  4U4»e  «ifth  m  ttteH 


I 
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bialabhandlungen. 
abnuhmen.  Die  Bewc^uu^en  des  Herzeos,  so  wie  die 
des  Magenü  and  Darmkanals ,  waren  auch  bei  der  l'/i. 
Stunden  nach  Anwendung;  der  Krähenaugen  vorgeiu 
menen  Eröffnung  des  Thiers  wahrzunehmen, 

Siebenzehnler  VersJich. 
Nach  Darchschneidung  des  Rückenmarks  nahe  unter 
dem  Aastritt  der  Nerven  zu  den  vordem  Extremitäten 
stellte  sich  Zittern  dieser  und  starke  Anziehung  der 
Hinterbeine  ein.  Von  der  AuOösung  des  Krähenaugen- 
exlractes  wurde  unter  die  Haut  auf  dem  Racken  eine 
hinreichende  Menge  gebracht.  Bei  der  nun  vorgenom- 
menen Eröffnung  der  Brust-  und  Unlerleibshölile  fand 
ich  nicht  blos  die  pen'slallische  Bewegung  deutlich  aas- 
gesprocfaen,  sondern  auch  den  HerzHchlag  normal.  Vier, 
zehn  Minuten  nach  der  Anwendung  der  Krähenaugen 
fing  die  tetanische  Steifigkeit  der  vordem  Extremitäten 
und  des  Kopfes  au ;  die  hinter  dem  Schnitt  gelegeneo 
Theile  blieben  aber  frei  von  Krämpfen, 

Achtzehnter  Versuch. 
Bei  einem  lebhaften  Frosche  wurde  die  Uurchschi 
düng  des  Rückenmarks  unter  der  Austritlsstelle  der 
Nerven  zu  den  vordem  Extremitäten,  in  einer  Entfer- 
nung von  dieser,  welche  der  Höhe  eines  Wirbels  ent- 
spricht, vorgenommen.  Augenblicklich  waren  die  hin- 
tern Beine  bewegungslos,  die  vordem  aber  filterten 
convulsiviscli ;  die  Zuckungen  dieser  hörten  bald  auf 
and  die  Bewegungen  jener  stellten  sich  eben  so  schnell 
wieder  ein,  auch  hatten  nach  kurzer  Zeit  alle  Theile 
ihre  Empfindlichkeit  wieder  erlangt.  In  den  hintern 
CüiedmasseD  war  die  Empfänglichkeit  für  äussere  Reize 
grösser,  als  in  den  vordem,  auch  bewegten  sie  sich 
mit  mehr  Energie,  als  jene,  wenn  solche  auf  sie  ein- 
wirkten. Die  Bewegungen  der  hintern  Extremitäten 
erfolgten  nur  nacli  äussern  Reizen,  und  waren  nur 
solcbei  welche  Entfernang  des  Reizes  bezweckten  oder 


lOfl^^V 


wodoreh  4m  TUer  deMelkea  «Msmreiehra  kibMI^ 
wiinte  fitn  Bein  ftereiit,  so  erfdifto  AM^ehMJIt  deAMffr 
ton,  wvrde  4tr  After  gereist,  eo  sehlvip  defp  iPro8dk^*j||«L 
'wnltsam  mit  beidto  Beinen  iineh  hinten»  Oefteri ,  -  ftM 
nach  Beinnng,  hald  ohne  dieselbe,  richtete  der  PrdlMft 
den  Kopf  in  die  Höhe,  machte  Bewegvniren  mit  den  voi^ 
dorn  Fllaaen  nnd  dem  gansen  Vorderkörper,  halte  äUßk 
keine  Gewalt  Aber  den  hintern  Thell  aeinee'  KörpeM^ 
weaahalb  er  aneh  die  Stelle,  an  der  er  aaasi  niehl  VOtfC 
laasen  konnte.  Nachdem  ich  den  Froaeh  ao  10  Mfai.  beoiL 
achtet  hatte,  machte  ich  ihm  einen  LAngaaehnftt  4än^4k 
Haut  aaf  dem  Bficken  anterhalb  der  Stelle,  nn  weMieir^Ü 
Bflckenmark  getbeilt  war^  nnd  brachte  in  die  OefllBiin|t 
10  Tropfen  von  der  Avflösnng  dea  Bxtracta.  t4  Minn« 
ten  naeh  dieser  Aaweiidnag  war  eine  frösset«  Hiiti^ 
barkeit  dea  Thieres  m  bemerket^  nnd  eaerfolgt'e  biMl 
nach  Einwirkung  von  Beiaen,  im  JCopf  nntf  to  den  tMft 
dorn  Extremititen  tetanische  Steifigkeit,  weleho  tn  IMI 
hintern  völlig  vermisst  wnräe»  Mit  dieser  sohlen  nü 
die  Anaiehong  etwas  gewaltsamer,  nnd  bei  Beinnng^itt 
Afters  das  Fortstossen  etwas  stirker  and  das  danW 
folgende  Wiederan^ieben  langsamer  sn  erfolgen,  obiM 
dass  aber  dabei  etwas  Krampfhaftes  m  erkehnear  WMf^ 
und  ohne  dass  man  dies  der  Wirkung  der  Krihenaa- 
gen  bitte  soseh reiben  können«  Die  Bewegungen  de» 
Kopfs  und  der  vordem  Extremitüten  waren  Obereinstib» 
mend,  ebenso  wurden  sie  auch  gemeinschaftlleh  von  inl^ 
tanischer  Steifigkeit  ergrilTen;  die  Relaongsbewegüd 
gen  der  hintern  Gliedmassen  standen  auch  in  beiden  tk 
einem  gewissen  Zusammenhang«  Reiate  man  den  Kift 
und  die  vordem  Extremittten,  so  war  nie  eine  Bewötf' 
gong,  Zueknng  n.  s»  w.  in  den  hintern  zu  erkennen;  -ttl 
Beianng  dieaer  bewirkte  auch  nur  entsfirechende  Bewvi' 
gungen  in  ihr,  fibertrug  sich  nicht  auf  die  vordetsf  WkM 
perhfilfte,  welche  nur  dann  dadurch  von  Krampf  •rgitf& 
fen  wurde,  wenn  die  Beiznngsbe wegongen  In  den  Umu 
tefbein«  a«  lebhift  waren^  daas  dadnrcli:  iir  Kfii^ 


verrfickt  nod  die  Baat  an  dessen  vorderer  Hiilte 

• 

reizt  «wurde.  Ee  war  aar  aa  dieaem  Tbeil  die  Hantrcia* 
barkeit  sehr  erhöbt,  und  ea  nahm  sowohl- die  Beisbaiw 
Imt,  ala  dfe  |lewei:unicsfihi|(keit  a*  den  hinter  der 
.Trennun^astelle  des  Räckenmarks  gelegenen  TheifaNi 
auch  viel  früher  eb,  als  an  den  vor  derselben*  Reienn|f 
4er  Schnit(fl«icbe  des  oberen  Theils  vom  Räeketimark 
verursacliie  heftige  tetanische  Krumpfe,  die  des  nntenh 
wechseln^/e  Convalsionen,  wodareh  die  Beine^  wenn  der 
fteiz  stark  wirkte,  aqs^estreekt  worden»  ohne  däsa.  nuHk 
den  Zustand  Tetanas  nennen  konnte,  da  er  weder  wm 
atai'k  wyur,  aoi^h  anhielt,  ' 


» 1  • 


Neunzehnter  Vereuch^  .  . 

Durchsehneidang  des  RAckenmiirka  wurde  bei  ei* 
nem  Frosch  unmittelbar  fiber  dem  sechsten  Wirbel,  voü 
nuten  an  gjdz&hlt^  v.or^nommen.  Ich  braehte  sogleieh 
vtfn  der  öfters,  bezeichneten  Aoflösun/o^  unter  dfe  Haitt 
dllf)  den  Rucken  unterhalb  der  Dorehschneidung.  Zehil 
MtjDuten  nach  dieser  Anwendung  traten  in  den  vorderii 
Theilen.  tetanisehe  Krämpfe  mit  erhöhter  Reizbarkeit  deir 
Haut  ein ;  im.  hintern  Theile  waren  keine  Krämpfb^  soki^ 
dorn  nur  Reizung^sbewegun^n  zu  erkennen,  -    >* 

Zwanzigster  Versuch. 
.  Einem  Frosche  wurde  das  Rückenmark  an  der  Stelle 
des  fünften  Wirbels,  von  unten  gezählt,  durchschnitt 
ten.  Alsbald  brachte  ich  10  Tropfen  von  der  Auflösuniif 
dea  Krähenauj^enextractes  in  eine  Wunde  am  Rücken 
«l^erbalb  des  Schnittes.  Nach  35  Minuten  warder  Te« 
taous  in^den  vor  der  Theilung^sstelle  des  Rückenmark» 
gelegenen  Theilen  deutlich  ausgesprochen;  in  den  hin-s 
ter»  Gliedmassen  stellte  sich  kein  Tetanns  eia/  aoeM 
waren , an  denselben  keine  Reizongsbewegungen  wahr^ 
zunehmen*  Selbst  nach  einer  Stunde,  wo  der  Tetanuii 
ii^idin!  vordem  Theilen  des  Korpers  noch  anhielt,  war 
wedvi 'Kranipf,  nbeh  ir^nd  eine  Be^rc^ohg»^  iioeh  dfntf 


Empffioj^lichilL^  flSr  B^iM  M  «Ml  tfltltM^ii  %n  erkcD- 
n«h»  IVi  StdifdM  nach  Afiw^'ntfMle  ^^  KrShMMten 
^lifetiindenr  im  Ma^n  «iiid  Dürtf  Kanal  mir  inl$<$haii{^cli6 
Rdse  nod)  Cohtractfötien;  a»ch  bewerte  tifeh  daii  Heri 
Meh,  ohne  dass  dessefi  Reizuii^  die  tetanisffeen  Krfltf^ 
pfe  im  vordem  Theife  anzuregen  itti  Stande  war. 

Eimindztoanzigster  Vermch. 
Einem  Frosche  wurde  das  Räükemniirk  afi  der  Stella 
durchschnitten,  wo  der  Ursprungs  der  Nerveli  srti  dell 
bfntern  Extremhäteh  (ifc|^innt.  An^ehblMklich  wai*e«  UM, 
hinter  dieser  Stelle  ^eie^eneU  Theile  dhne  Ettipfitlihilfli( 
und  Bewegiin/s:.  Nun  machte  ich  atia  rechten  tffhterbeih# 
einen  Hautsehnitt^  uhd  brachte  iki  die  Wunde  nacfh  dnd 
nach  SO  Tropfen  der  Auffösun-^  de«  KrdheHän^tf^'i 
tractes.  Naeh  15  Minuten  waren  noch  keine  MrtkeM^ 
eben  Veränderun/sfeil  äh  ^tm  Thiere  £tt  bemerken ^  biiM 
darauf  aber  wurde  es  ^e^en  Reize  an  dea  vor  dem 
Schnitt,  welcher  das  Rückenmäric  spftitete,  gele^dnen 
Theilen  de^  Körpers  empfindlicher,^  auch  verursaetfteii 
Reize  leichte  Zuckungen.  Die  Reizbarkeit  und  N(fM 
gnng  su^  Convuisionen  steigeHe  sich  nach  nkid  nfath, 
80^  dass  nach  80  Minuten  die  vordeirri  Gliedtdäsden^  ^Mnl 
fiteif  und  die  Augen  krampfhaft  in  ihre  Höhlen  geiiö^t^ 
wurden.  An  den  hintern  Gliedmasseri  war  das  befchieV*^ 
kendwertb,  dass,  weiirl  mäh  di6  eirtii^  derselben  Mit  dlf^ 
Messerspitze  berührte,  nicht  blos  dief^e  deutliche,  Wii^ 
w<ihl  nur  leise  Bewegungen  machte,  sondern  itrnll^e 
auch  In  der  anfderti  zu  erkehneli  wareh.  Reizuift'g  d(W 
Schnittflache  vom  obern  Theii  des  RilckenmaHt»  vüW 
nraachle  starke  tetanische  Zufalle  in  den  oberh  THMCt 
len.  Reizung  der  Schnittfläche  des  untern  Thelii  hltltS 
lebhafte  Züehungeii  der  nntern  Gliedmassen  M^  FiA^ 
die  aber  nur  einige  Mal  wiederkehrten,  da  die  ReiaiblAk^ 
l^eit  bald  abgestumpft  war.  Auf  Reizung  der  zto  diA 
6lkf<iiiMi$ett  i^h  begebetiden  Nerven  erfolget!  gleksli- 
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Zweiufubswim%iff9ter  Verweh.  } 

Kiaem  Frosob  wurde  Vs  Gran  Krihenao/^cfnextrAct  milt 
10  Tropfen  Wasser  unter  die  Haut  auf  dem  Rdeken  gß^ 
bracht  Nach  7  Minuten  stellte  sich  Tetanus  ein.  Zwei 
Minuten  nach  Anfangs  des  Starrkrampfs  wurde  4«4 
Büekenmark  über  dem  6.  Wirbel,  von  unten  an  gesAhlt^ 
durchschnitten.  Der  Tetanus  dauerte  nach  der  Dureh- 
scbneidung^  in  allen  Theilen  an;  wurde,  nachdem  der 
Krampf  etwas  nach/(elassen  hatte,  der  vordere  Tbeil 
des  Körpers  jg^ereia^t,  so  stellte  sich  nur  in  diesem,  ni^lit 
auch  gleichzeitige  im  hintern  Theil,  der  Krampf  ein;  bfri 
KeüSfüng  des  hintern  Körpertbeils  beschränkte  sich  def 
Krampf  auf  denselben*  . ., 

Dieser  Versuch  wurde  mit  gleichem  Erfolg  an  v^r^i 
schiedenen  Fröschen,  denen  ich,  nach  eingetretenm 
Wirkunic  der  Krähenaugen,  das  Rückenmark  bald  mk. 
dieser,  bald  an  jener  Stelle  durchschnitt,  wiederholt* 

B.  Folgerungen  aus  den  Versuchen  16—22« 

Aus  diesen  Versuchen  lassen  sich  folgende  Erfahr' 
rungss&tze  und  Schlüsse  ziehen: 

1)  Wird  das  Rückenmark  vom  verlängerten  Mark  un^ , 
Gehirn  getrennt,  so  behalten  die  Theile,  welche  vea 
ersterem  Nerven  erhalten,  Reizempfänglichkeit  und  das 
Vermögen,  auf  äussere  Reize  dem  Zweck  entsprechende 
Bewegungen  zu  machen.  Der  Wille  hat  aber  auf  dieaa 
Bewegungen  keinen  Einfluss. 

S)  Nur  die  Theile,  welche  mit  dem  verlängerten  Marko 
noch  in  Verbindung  bleiben,  werden  nach  Anwendunici 
der  Krähenaugen  von  erhöhter  Reizbarkeit  und  vok 
Krämpfen  ergriffen.  Die  von  dem  Ruckenmark  abhän«» 
genden  Gebilde  bleiben  frei  von  Krämpfen  und  von  etr* 
höbter  Reizbarkeit  nach  Anwendung  der  Krähenaugen,. 
wenn  vorher  das  verlängerte  Mark  vom  Rückenmark . 
getrennt  worden  war* 

8)  Werden  die  Krähenaugen  nach  Durehschneidunjp 
des  Bttckeinmarks  auf  den  Körpertheil ,.  der  unter 


Or^fkuUabhandimigetu  fjML 

Scbnitt  xele/B^en  ist,  an jce wendet,  so  erfol|(t  der  Teta* 
nns  in  den  aber  denselben  liegenden  Theilen  nicht  oder 
nicht  viel  später,  als  wenn  das  Röckenmark  nicht  durch-^ 
schnitten  gewesen  w£re.  Diese  Thatsache  enthält  dea 
bestimmten  Beweis,  dass  die  Wirkung  von  dem  Ort  der 
Anwenduno:  auf  das  Organ,  welches  den  Heerd  der 
Wirkung  abgiebt,  nicht  durch  Nervenleitong  übertra- 
gen wird. 

4)  Hat  der  Tetanns  in  Folge  der  Wirkung  der  Kri-^ 
henaugen  sich  schon  eingestellt,  ^o  dauert  er  auch  nach 
Durchschneidung  des  Rfickenmarks  fort;  aber  in  jeden» 
der  Körpertheile,  deren  Nervenverbindung  durch  des 
Schnitt  im  Rückenmark  aufgehoben  wurde,  für  sich«  ^ 
Dieser  Erfahrungssats,  mit  den  frühem  Thatsachen  sa^ 
sammengehalten,  berechtigt  zur  Annahme,  dass  einö 
gewisse  Stimmung  oder  Regung  des  Rückenmarks^ 
welche  von  dem  verlüngierten  Marke  oder  Gehirn  au« 
gesetzt  worden  ist,  einige  Zeit  noch  fortdauert,  wenn 
auch  das  verlängerte  Mark  und  Gehirn  von  dem  Rücken- 
mark getrennt  worden  ist. 

T«  Jknwvendnng  der  Krähenausen  naeh 
Aussebneidmis  eines  Stflcks  Tom  RfielL-« 
enmarlL  auf  der  einen  Seite« 

A.  Versuche  23—26. 

Dreiundsawanfägsler  Vermehr 
Einem  Frosche  wurde  der  Kopf  abgeschnitten,  das  ver** 
lungerte  Mark  und  der  obere  Theil  des  Rückenmarks 
biosgelegt,  und  auf  der  linken  Seite,  unmittelbar  über 
dem  Ursprung  des  Nerven  zur  oberen  Gliedmasse,  Cftt 
Stückchen  des  Rückenmarks  so  ausgeschnitten,  daaa 
der  Schnitt  bis  in  die  Mittellinie  des  Rückenmarks  drangt 
Das  Krühenangenextract  wurde  nun  auf  eine  von  der 
Haut  entblösste  Stelle  des  Rückens  angewendet,  wor- 
auf nach  sechs  Minuten  der  Tetanus  eintrat  Dieser 
Kranpf  bi^to  das  Ciigenthümliche,  dass  zuerst  das  recbta« 


dMn  aber  m^hnell  üimh  dtes  liiikfe  Hfuterbein  «ehiMMif 
«d6tc^8tfj6bRt  wurde;  däM  fernem  die  xordetnExtttM^' 
tCten  nidit  über  der  Brost  j^i^krea^t,  sonderta  hath'iiiiu.' 
tih  geBtredkt  vrörden,  und  dass  am  rediten  VoMernküi^ 
nidht  aber  am  linkeii,  die  Zehen  aos^esfireizt  WNl^.  -'* 

Vierundtibantiff^er  Versuch. 

Einem  Froseh   wurde  die  Wirbelsäule  jceöffhet,  M# 
varlllnicc^rte   Mark    vom    Rückenmark    auf  der   Knkfeen 
Hälfte  durch  einen  qaeren  iSchniU  getrennt,  daselbst 
efai  aehmalea  Stiekchen  des  Rückenmarks  we^j^etioau 
men,  von  dieser  Sielle  aus  ein  Linf^sschnitt  einen  2kdk 
Irnng  nach  unten  jpefäbrt,  und  dadurch  dieser  Theil  daS 
Räckenmarka  in  der  MUte  der  Llln^e  nach  ^g^paUcMI 
Die  Vornahme  dieser  Operation,  au  der  ich  ein  sehr  fei* 
Des  Messerchen  benutzte,  verursachte  einij^e  Zockaa« 
an^en  der  ohern  und  untern  Extremitäten.    Eine  halbe 
Stunde,  nach  der  Durebscbiieidunf  brachte  ich.dieKri«» 
benanKfenauflöaung  unter  Me  Haut  am  untern  Tfreil  den 
Rückens.    Die  Reizun^sbewe^un^en,  welche  nach.dn 
Operation  am  hintern  Theil  des  Rumpfs,  an  den  Hinter- 
beineft  und  am  Kopf  deutlich  war^n,  aber  au  den  vor» 
dem  Behien  ganz  fehlten,  nahmen  10  MiiHiten  nadi  Ein- 
wirkung: der  Kräh#naujgen  auffallend  zu,  und  15  Mif^i- 
ten  darnach  stellten  sich  tetaniscbe  Anfälle  in  den  hin- 
tern Gliedern  ein.    Es  war  hierbei  die  erhöhte  Reizbar- 
keit und  auch  der  Kihaihpf  im  rechten  Reihe  unverkenn- 
bar stärkeiP,  als  im  linken;  doch  zeigte  sich  audHdas 
linke  reizbar  und  wurde  von  Krämpfen  ergriffen*   BÜMi 
hatten  nun  den  Charakter  des  Starrkrampfs,  trfine  aVtt 
üo  anhaltend  und  stark  wie  gewöhnlich  zu  Myn.    Ef^ 
g^eftithüihlicb  war  hierbei;  dass  dfe  Deine,  besondf^rs  dM 
rechte,   die  Richtoii^  nach  rechts  nahmen,    wenn  Mk 
Krampfaiifall  sich  einstellte,  was  jedoch  nach  5  JMittd- 
ten  «ich  nach  und  nach  verlor.    Die  obern  ExtremitMlefA 
biteben  fi^i  von  Krampf  und  von  erhöhter  ReizbMkefl; 
JMäte  ttid  as  der  Stelle  de«  liia(abcAiiiUir  ifid  Mttte 


nrkkiMtahhanäbuumK  tM 

Hälfte  de^  l^ij^^i^arkfi,  sa  wur^^i)  dj«  j&Mckunx:en  nur 
ip  den  ^imAch«t  Uef;^iid^D  entsprechenden  Theiien  be« 
inerkt;  rei^t^  mafi  aber  die  Stelle,  wo  der  LinKSschniU 
aojfhdrte,  ap  evSoUgp^ix  tetanische  Zuf&lle  an  den  untern 
(SUeiini^senu 

Fünfund%wßn%igHer  Venuc/^. 
jßinem  fnuntem  Fro^scb  wurde  fj^r  Kopf  abji^eacbnit- 
t|l^il,  d|e  Wirbelsüale  in  der  Gejcend  des  fünften  Wir- 
b|el9)  von  unten  an  {gerechnet,  geöffnet  und  auf  der  lin* 
J^ep  Seijte  ein  Stock  d^  Rückeniparka  von  der  Lin^^e 
de«  fWif^ev  Wirbels  und  i^ia  zur  Ittittellinje  wejfsenoni«- 
fß^.    pie  Q.^iEungai|^wf£un||^en  dauerten  in  alten  Tbei- 
Ipjf  ^rt,  wa^en  ^her  in  den  hintern  £xtr^/4&t>en  leb- 
hfift^^,  ulß  w  den  verdeirpi    Der  linke  GMaterfusa  zeigte 
iE}^p4n<m<^^l^^^  fnd  llewe^lichl^eit ;   die   B/^wefunjEen 
Wf%rejik  nur  weniger  b^siimmt,  mel;^r  zitternd,  als  im  rech- 
ten*   Besonders  die  beiden  hintern  Extremisten  liessen 
^1)9  vinig^  Symfa,tbie  «rken^en;  nach  Anhriiii(nnj^  eii- 
jffii^  B^izea  Vß^fiß  die  ßßxvßgnngfiia  gtmi^ift^chMfilieh  u. 
^Iffooff^ea  i^t  eii^^inder  i^berei|i,   Weniger  f  losgesprochen 
war  die  Gemeinschaft  zwischen  den  hintern  und*  vor- 
dem Extremitäten,  eine  Verschiedenheit  zwischen  rechts 
und  Ifaika  Uesa  sieh  aber  Jikht  cakennen^  reiMe  man  die 
}ß9fffi  Y9c49^e  E)Ltiremjlftt ,  so  entiitfinden  leiüsie  j^uckan- 
gfiii:Hi  der  hin^terj»  Extremität  d!ei;9eljl)en  Seite;  Reizun.«- 
gq|i  ;4ec  hintera  E^tj^ei^t^ilen  wirkten  aber  n^ht  sel^ 
linff^l^^  i^uf  die  vordem  ein  5  deren  Bewexuo^st^hig-P- 
k^t,  ^(>erhai|pt  etwas  yermindert  <wan    l^iieben  I^innleip 
f)9IQb  Anwenduni;;  der  Kribeni^Uf:^  411C  4^  ^cbAeuabf ut 
4ffß  l^ctiens  trat  tetanjiscbe  Siei^eit  ifi  4en  vordem 
Qiffifij^n.  ein  vnd  die!  hiiiieni  zuckten  9  fi^  wurden  aber 
fßff^  ^er  bAlben  Wm^ie  tetanisqh  wd  zw«i?  beide 
gleich  stark.    Der  Tetanus  wurde  durch  HeJfi^ang  dea 
UffVi^^  J^interbeinea:  eben  so  erregt,  als  djqirch  die  ^er 
9l^erqk  Stellte  des  Körpers«    Ufbofhai^pt  Ve^s.  i^ich  im 
t^nr^rao^fe  ki^^  Yerachiedenbeit  w^  4w  iPAHeVi,  in 


/ 


Seehsundxwanaiggter  Versuch. 
Einem  Frosch  wurde  der  untere  Theil  des  RScIcen- 
tnnrkK  bIosf;;eIegt ,  nachdem  man  ihm  den  Kopf  abffe- 
Bchnitten  lialte.  Icli  schnitt  nun  auf  der  rechten  Seite, 
nahe  über  dem  llrsprur>f;e  der  Nerven  zu  den  tintern 
Extremitäten ,  ein  Stuck  des  Rückenmarke  aus.  Da 
sich  das  Thier  hierbei  stark  bewc/jle,  so  blieb  der  nn- 
lere  Theil  des  Rückenmarks  mit  dem  obern  auf  der  lin- 
ken Seite  nur  mittelst  einer  schmalen  Brücke  in  Ver- 
bindung;. Die  Krahenau^enaudÖsunv  trug  ich  mit  einem 
Haarpinsel  auf  die  Schleimhaut  des  Schlundes  auf,  was 
zunächst  Bestrebung^en^  mit  den  Vorderfässen  das  Gift 
zu  entfernen,  zur  Folge  hatte.  Acht  Minuten  nacb  An- 
wendung des  Mittels  trat  Tetanus  in  den  vordem  Glied- 
massen  ein;  zwickte  man  das  rechte  Hinterbein,  so  er- 
folgte Tetanus  im  verderen  Theil  des  Körpers  und 
Zuckungen  im  linken  Hinterbein,  aber  keine  bemerkba- 
ren im  rechten.  Reizungen  des  linken  Hinterbeines  wor- 
den stärker  empfunden,  hatten  auch  stärkere  tetanische 
Zufälle  in  den  vordem  Extremitäten  zur  Folge,  als  die 
des  rechten. 

B.  FolgeruDgea  aus  den  Versuchen  23—26. 

1)  Die  Ausf^chneidung  eines  Stacks  vom  Rückenmark 
auf  der  einen  Seite  hebt  die  Leitungsfähigkeit  dieses 
Theils  des  Nervensystems  nicht  auf.  Dieselbe  daaert 
selbst  für  die  Leitung  der  Eindrücke  von  aussen  nacb 
innen  noch  fort,  wenn  der  obere  Theil  des  Rücken- 
marks mit  dem  untern  nar  noch  mittelst  einer  schmalen 
Brücke  verbunden  ist,  und  selbst  dann  noch,  wenn  eine 
Regung  des  verlängerten  Marks  dem  anter  dem  Schnitt 
gelegenen  Theile  des  Rückenmarks  sich  nicht  leicht 
mehr  mittheilt. 

S)  Nach  Ausschoeidung  eines  Stückes  vom  Rücken- 
mark auf  der  einen  Seite  wird  an  der  unverletzten  Seite 
efo  erhaltener  Eindruck  zwar  schneller  und  besser  ge- 
leitet, als  an  der,  wo  die  Auscbneidung  vorgenommen 


wurde;  deafioeh  ist  Aoeh  an  dieser  die  Leitifii^  KAmi 
diDntlich,  und  nicht  besonders  geschwächt. 

33  Der  Tetanus  tritt  zuweilen  an  der  unverletzte« 
Seite  um  einen  Augenblick  früher  ein,  auch  sind  die 
Hinterbeine  in  manchen  Fällen  anfangs  nach  dieser  Seite 
^in  gerichtet.  Dies  ist  jedoch  durchaus  nicht  stindig 
und  nie  von  langer  Danen 

4)  Man  kann  aus  den  Versuchen  mit  Aussobneidunf 
eines  Stuckes  vom  Rückenmark  in  Bezug  auf  die  Lei- 
tungsfähigkeit dieses  Organes  entnehmen,  dass  Ein* 
dräcke,  welches  dasselbe  treffen,  nicht  isolirt  durch  ein- 
zelne Fasern  geleitet  werden,  sondern  dass  sie  das 
ganze  Röckenmark  in  eine  eigenthumliche,  dem  Ein- 
druck entsprechende  Stimmung  und  Regung  versetzen« 

Tl.  Anwendung  der  Krfthenansen  naeli 
Diirchsclineiduiis  der  sensittTen  IVer« 
Teuf ftden  an  den  lilntem  ExtremlUlten* 

A.  Siebenundz wanzigster  Yersuch« 

Einem  lebhaften  Frosche  wurde  der  untere  Theil  des 
Ruckenmarks  blosgelegt,  und  sodann  die  Durchschnet- 
dung  der  hintern  Wurzeln  der  zu  den  hintern  Extre- 
mitäten sich  begebenden  Nerven  vorgenommen.  Es 
konnten  nun  die  hintern  Gliedmassen  gezwickt  und  ge- 
stochen werden^  ohne  dass  das  Thier  irgend  ein  Zei- 
chen von  Schmerz  zu  erkennen  gab.  Ich  strich  von 
der  Auflösung  des  Krähenangenextractes  eine  Mango 
von  8  —  10  Tropfen  mittelst  eines  Haarpinsels  auf  die 
Schleimhaut  der  Mund-  und  Racbenhöble.  Sechs  Mi» 
nuten  darauf  folgte  Tetanus;  er  war  ia  den  vordem 
Extremitäten  anhaltender,  als  in  den  hinter»;  hier  stellte 
sich ,  in  (Jebereinstimmung  mit  den  vorderen  Beiaesi 
eine  tetanische  Zuckung  ein,  auf  die  aber  schnell  Er- 
schlaffung folgte,  während  in  den  mit  eeositiven  Ner» 
ven  versehenen  Tbeilen  der  Tetanus  anhielt,^  welche 
Vereebiedenbeit  sieb  bei  jedem  neuen  AnfUte  deatlieb  m 


trhMRiMi  VI*.  Di^  hiiitertn  EkarwpitAt«!!  W3rjW  mh 
empfindlich,  mit  AuBwhnie  4dr  innem  FMck^  ^e«  til||^«f| 
Pberseheokel«.  Reise  anf  di.^üQ  aogel^r^cbt  hatten  to- 
t^iftcbe  Krumpfe  ^or  Fol^re;  sonst  Hjpnnte.n  di«  hintei^ 
pUeder  jcereia^t  pQd  gezwiekt  werden ,  o|)ne  dass  Te« 
Uavs  eintrat.  Es  wurde  nun  das  Röckenmark  in  der 
Mitte  des  siebenten  Wirbels,  von  unten  gezahlt,  durcii- 
scbnitten^  vor  dem  Scbnitt  dauerte  der  Tetanns  fort,  die 
Hinterbeine  aber  waren  erschlaiR.  nur  wenn  man  die  in- 
nere  Flache  des  linken  Oberschenkels  beröhrte,  traten 
tetanische  Zuckungen  ein.  Ich  durchschnitt  nnn  din 
noch  unverletzten  sensitiven  Nervenfaden  anf  der  Ifii- 
keitiSeite,  wornach  in  den  hintern  Extremittten  iilte 
Empfindung  verloren  war  und  keine  Spur  von  eineai 
tetanischen  Krampf  bemerkt  werden  konnte.  Dieser 
If4i;f  lieh  wurdle  m  einem  aadem  Frosch  mit  ^anz  gl^ 
ßiffififi  E(^g^  wiederholt  Es  beataad  hier  onr  di^  Ver* 
MNt^M^b^  daafli  aUe  aeasütiveQ  Nejrvenfaden  der  Gljin- 

terbeine  jo^ieich  anfangs  vollkommen  durchschnitten  wur- 
den, dass  daher  nach  Durchschneidnng  des  -  Rücken» 
marks  keine  Spur  von  Empfindang  und  Bewegung  Afeh 
erkennen  Hess. 

>    B.  Folgerang  aus  dem  siebeoandswansE^gsten 

Versuch. 
Dieser  Versuch  kann  als  Beweis  dienea: 
t)  Dass  die  Bewegungen  bei  enibaupteten  Thieran 
varzfiglich  durch  äussere  Reize  angerejgt  werden^  wenn 
sie  anch  zuweilen  ohne  diese  za  entstebeo  acheinen*.  . 
S)  Das$  die  Entstehung  des  Tetanus  nach  Anwepft 
düng  der  Krähenaugen  vorzuglich  vea  der  durch  dier^ 
aes  Mittel  bewirkten  eihohteo  Reizbbarkeit  der  HaOt 
und  von  der  daher  röhrenden  stärkeren  Wirkung  ge* 
wohnlicher  äusserer  Elinflüsae  abhängt«  —  Es  lasat  ein^b 
hieraus  auch  zugleich  entnetunen^  von  welcher  Beden«- 
ftang  der  tSehmerz  und  überhaupt  die  erbehle  ÜMveur 
mümkeü  hein  Kramp«  lal. 


TII«  Anwinidiuis  dt^  VMOkßmimimgen  nacli 
^  llnterhindiiiis   oder   n«r^sehiield«nis 
der  TSerwen  oder  Ciefftsse^  ipder  beider 
musleieh  im  einer  Extremitilt« 

A»  Versuche  28—31. 

Achtundzwamigster  Versuch. 
Eiriem  Frosche  wurden  di^  Arterien  und  die  Nerven 
^iitn  rechten  Hinlerbein  unterbunden.  Das  Glied  war 
sojcieich  empfindungs*  und  bewe ji;un£slos ,  und  bei  Er- 
Qffnun/»:  der  Haut  fand  ich  die  Muskeln  dieses  Beines 
bllisser  als  jcewöhnlich.  Es  wurde  nun  auf  den  obera 
Theil  des  Hackens  das  Krähenau/B:enextract  mit  Was« 
fii^r  unter  die  Haut  gebracht.  Sechs  Minuten  nach  Anr 
Wendung  dieses  Giftes  traten  die  tetanischen  Krämpfe 
ein,  von  denen  i^ber  day  vschte  Hinterbein  frei  blieb. 
Nach  40  Minuten^  als  die  Zuckungen  nuf  noch  schwach 
waren,  wurde  die  Muskelreizbarkeit  beider  Hinterbeins 
ver^leichun^sweise  untersucht.  Hierbei  war  deutlich 
wahrziinehpien,  dass  sich  die  Muskeln  des  rechten  Hin- 
terbeines, ar^  dem  Nerven  und  Gefässe  unterbunden 
waren,  noch  lebhaft  contrahirten,  wenn  sie  niit  dei*  Mes- 
serspitze ^erei^^t  wurden.  Die  Muskeln  des  linken  Hin- 
terbeines 2iQgen  sieh  nach  Einwirkyn/B:  yon  Reizen  asf 
sie  selbst  nicht  Kusammen,  auch  verursachte  solche  keine 
•ll^emeinen  ifsuckij^ngen^  die  aber  n9<ch  naeh  Reizun^^ 
der  Haut  folgten.  Nach  80  Minuten,  von  Anwendunn; 
fler  Krähenau^en  sn  gerechnet|  war  die  Reizbarkeit  der 
Haut  vollkomraea  erloschen«  Ich  schnitt  nnn  beide  Hin- 
terbeine ab,  und  fand,  dass  nach  Reizun/e:  der  Schen- 
kelnerven des  linken  Beines  keine  Zuckungen  u.  aber-* 
baupt  keine  Muskelbewegun/o^en  an  diesem  Glieds  zn 
bemerken  war^;  4s^  Stechen  tts4  ZsKiehen  der  Schen- 
kelnerven dev  rechten  Seite,  auf  den  wegen  Unterbin- 
dung die  Krü,h<^nsngen  nicht  einwirken  konnten,  hatte 
noch  a^iemljch  lebhafte  Zaekungen  4ee  entsprechenden 

Beines  2or  Folge* 
'^WoKA/N.iärr.  ^    ■  ■  tb 


Neunundvwanzig^ter  Versuch. 
Einem  krif tiefen  Frosche  wurde  die  Aorta  abdominalte 
vor  ibrer  Theilung  poterbonden.    Nach  zwei  Ta^en  be* 
wejcte  das  Thier  die  hintern  Extremititen  nocli  xiemlieh 
kr£fti/3^;  auch  hatte  in  denselben  die  Empfindlichkeit  nur 
weni^  abjsrenonimen.    Blotbewejcun^  fand  keine  mehr  in 
ihnen  Statt,  wie  eine  (Jntersochung  unter  dem  Mikros- 
kop lehrte.    Das  Krfihenaoji^enextract  wurde  mit  Was-  ^ 
ser  in  eine  Wunde  auf  den  Rucken  gebracht,  worauf 
nach  10  Minuten  tetanische  Krämpfe   sich    einstellten. 
Dieselben  waren  aber  weni/(er  stark  und  anhaltend;, 
auch  war  die  Reizbarkeit  In  den  hintern  Extremititeo 
nicht  in  dem  Grade  erhobt,  wie  /B^ewöhnlich.    Der  Tod 
erfol/pte  schon  15  Minuten  nach  Einwirkung;  des  Giftes. 

Dreismgster  Vermch. 

Einem  Frosche  unterband  ich  die  Arterie  zum  rechten 
Hinterbein,  unmittelbar  unter  der  Theilun^sstelle  der 
Aorta^  und  zugleich  die  Venen,  welche  das  Blut  von 
diesem  Theil  zurückfuhren.  Fünf  Minuten  nach  der  als- 
bald erfoljcten  Anwendung  der  Krähenaugen  trat  all- 
gemeiner Tetanus  ein,  von  dem  auch  das  rechte  Hin-* 

• 

terbein  ergriffen  wurde.  Fünfundzwanzig  Minuten  nach 
Einwirkung  des  Giftes  zogen  sich  die  biosgelegten 
Muskeln  an  beiden  Hinterbeinen ,  also  auch  ,  an  dem, 
dessen  Blutumlauf  unterbrochen  war,  auf  unmittelbar 
angebrachte  mechanische  Reize,  niimentlich  auf  Zwicken 
der  Muskeln,  nicht  zusammen.  Auch  rief  selbst  die 
stärkste  Reizung  der  Muskeln  keinen  Anfall  von  Te- 
tanus hervor,  der  aber  durch  Berührung  der  Haut  noch 
laicht  angeregt  wurde* 


ter  Vermehr 

Die  Durehsehneidung  der  Nerven  zur  linken  hiatera 
Eziremitit  wurde  bei  einem  lebenskräftigen  Frosche  vor- 
.genommen^  was  augenblicklich  in  derselben  Empiadiiaig 
nnd  Bewegong  aafhob.    Sech«  Miaatan  QUdi  Anw«*» 

•    •  .  • 


s      •> 


dang:  der  ErAbenaa^en  in  eine  Wände  anf  dem  Rfieken 
trat  der  Tetanas  im  /ganzen  Körper,  mit  Ansnabme  dM 
^lähmten  Gliedes,  ein.  Fanfunddreissi/p  Minuten  nach 
Einwirliun^  des  Giftes  zo/g^en  sich  die  Muskeln  dei 
Gliedes,  an  dem  ich  die  Nerven  durchschnitten  hatte, 
auf  Reize  mit  der  Messerspilze  deutlich  zusammen;  dfl^ 
Muskeln  des  Passes  aber,  dessen  Nerven  unverletzt 
waren,  konnten  g^estochen  und  /(ezwickt  werden,  ohne 
sich  zu  contrahiren.  und  ohne  dass  durch  diese  Reizung 
alljsccmeine  Zuckungen  bewirkt  worden  wären.  BeFda 
Hinterbeine  wurden  nun  vom  Körper  ji^etrennt  und  def 
Schenkelnerv  gereizt,  was  am  rechten  Beine  keine,  am 
linken  aber  starke  Zuckungen  zur  Fol^e  hatte,  welche 
auch  wiederholt  hervorgerufen  wierden  konnten; 

B*  Folgerungen  aus  den  Versuchen  28 — 31. 

Die  Resultate,  welche  diese  Versuche  liefern,  sind: 
1)  Auf  das  Glied,  dessen  Gefässe  und  Nerven  man 
unterbunden   hat,   oder  dessen  Nerven   durchschnitten 
wurden,  wirken  die  Krähenaugen  nicht.    Die  blose  Un« 
terbindung  der  Gefässe  zu  einem  Glied  hebt  die  Wlr-^ 
kung  des  Giftes  auf  dasselbe  nicht  auf. 
:    %)  Die  Muskelreizbarkeit  des  Gliedeis,  dessen  Ndrvea 
unverletzt  sind,  geht  nach  Einwirkung  der  Krähenau- 
gen  bald  verloren;  während  die  in  dem  Beine,  dessrä 
Nerven  unterbunden  oder  durchschnitten  wurden,  noch 
lange  fortbesteht. 
.  3)  Bei  der  Wirkung  der  Krähenaugen  werden  durch 
Berührung  der  Haut  in  den  Muskeln  noch  lange  Zuck- 
ungen   veranlasst^    wenn    schon    lange    die    stärkstes 
Reize,  welche  auf  sie  selbst  einwirken,  keine  solche 
Zuckungen  mehr  anzuregen  vermögend  sind« 
Aus  diesen  Thatsachen  kann  man  entnehmen: 
a)  Die  Krähenaugen  wirken  auf  einzelne  Nerven  nur 
vom  Centralorgan,  dem  verlängerten  Marke,  aus,'  ver« 
Bettelst  der  Nervenlettnhg,  nicht  durch  das  Blbt,  wel- 
ehes  die  Bierven  emihrt.  ^ 


fabkandhmgen* 

wirken  sollen,  wiewohl  diese  Oesaromtwirkong  von  efr» 
Tbeil  dieses  Systems  aosj^eht 


IX.«  Anwendung  der  Krähenausen  bei 
FrSschen^  denen  das  Herz  au«se(S€diBit* 
ten  murde. 

m 

A*  Versuche  35—36. 

Fünfunddreisgigster  Versuch. 

•  Einem  Frosche  wurde  das  Her»  aas/pescbnitten«  Nach 
4;Stunden  war  er  lebensschwach,  hüpfte  aber  noch, 
tbeils  auf  äussere  Reize,  theils  aus  freiem  Antrieb,  uoi* 
kinr.  Es  wurden  nun  die  Krähenauji^en  auf  die  |;ewöhii« 
Hebe  Weise  in  eine  Wunde  auf  dem  Rocken  ji^ebracbiu 
Nacb  10  Minuten  war  der  Frosch  todt,  ohne  vorher  von 
Zeckitni^en  ergriffen  worden  zu  seyn. 

Sechmnddremigster  Versuch. 

..  JNachdeip  ich  einem  Frosch  den  Kopf  so  abgeschnit- 
iea  hatte,  dass  das  verlängerte  Mark  noch  ganz  mit 
dem  Rumpf  in  Verbindung  geblieben  war,  nahm  ich 
alsbald  auch  die  Ausschneidung  des  Herzens  vor.  Fdiif 
Minuten  später  wurde  das  Krähenaogenextract  in  eine 
Wunde  auf  dem  Rucken  gebracht.  Bald  zeigten  sich 
ungemein  lebhafte  Reizungsbewegnngen;  besonders  auf- 
fallend war  die  Erhöhung  der  Reizbarkeit  der  Schleim- 
tiaut  des  Schlundes;  wurde  dieselbe  gereizt,  so  stellte 
sieh  ein  öfteres  Oeffnen  und  Schliessen  der  Stimmritze 
ein;  auch  entstanden  lebhafte  Reizungsbewegnngeo. 
Die  Erscheinungen  an  der  Stimmritze  waren  auch  na 
bemerken,  wenn  die  äussere  Haut  oder  das  verlängerte 
Mark  gereizt,  wurden,  verloren  sich  aber  nach  85  Mi« 
oaten.  Nach  und  nach  wurden  die  Reizungsbeweguii* 
gen  unsicherer,  weniger  dem  Zweck  entsprechend,  mehr 
krampfhaft,  und  endlich,  30  Minuten  nach  Anwendung 
der  Kräheoaugen,  stellten  sich  tetanische  Krämpfe  in 
da«  hintern  Extremitäten  ein.  .Dieselbei  waren  aber 


tfMt  sehr  0Uurk,  aocb  nicht  anhalteiiii  iwr  hü  Aihnie 
ihrefi  Eintrittes  war  oft  ein  Hiaterbefai  cthsnirl,  wih»» 
rcnd  das  andere  tetanisch  ansf^eslreekt  worde.  Brat 
nach  45  Minuten  befiel  die  tetaniscbe  AnsstreelLHif 
beide  Hinterbeine  ssffleiehy  was  aber  mit  desi  Naehlnsi 
der  Reiaani:  bald  nachliess. 

.  Diesen  Versaeh  habe  ieh  mit  hiebst  fihnliehem  Br- 
folice  aneb  noch  an  einem  andern  Frosche  angestellt 

B.  Folgerungen  ans  den  Versacben  35—38. 

INe  Erfahmnjpuitaey  welche  man  aas  diesen  Vers» 
eben  entnehmen  kann^  sind:  .     t'.n 

1}  Ein  lebenssch wacher  Frosch  kann  der  Wirkni|g^ 
der  Kribenaofen  erliegen,  ehe  es  nn  Krämpfen  komsrtl» 

t)  Nach  Attsschneidnng  des  Herntas  versifiiten  din 
Kribenaufren  noch  ihre  Wirkung  an(  das  gesammtn 
Nervensystem  au  iassem.  —  Hier  scheint  das  GÜl 
mittelst  Dttrchdringyng  der  Gewebe  nach  dem  Heerd 
seiner  Wirkung  au  gingen. 


.** 


9)  MUeettm  aua'fremder  unä  eigner  Eifahnm§, 
au9  idter  und  neuer  Zeit,  van  Dr.  Schrön  sm 
Hof  in  Bmerh.    (8.  Hy^a  XIV.,  pg.  IHB.^ 

tL  Von  meinem  Freunde,  dem  nun  verstorbenen 
Dr:  Lang  su  Mänehberg,  wurde  ich  auf  eine  sehr^iik 
teress^nte  Thatsache  aufmerksam  gemacht,  die  flfe 
den  8ata  Similia  similibus  ein  wicbti|(er  Beweis  iBt..*m 
Dr.  Lano  an  Mänchberiir,  vier  Stunden  von  Hof,  w«r 
ein  entschiedener  Verehrer  der  Homdopatbie,  sneMn 
aber  insbesondere  durch  mikroskopische  BeobachUnig 
Fandamente  flir  Physiologie  und  Pathologie  na  begrüß 
den  Im  Lanfe.  von  vier  Jahren  hatte  er  eine  grossn 
Zahl  dahin  einschlagender  fixperiiiento'gtnmeht,  und 


ich  hofe^  die  Aaibe«le  mIms  gmmn  FleiMes  nad  Hih 
§»&  aas  den  von  ikn  kititerlasseoea  Papiereo  apitar 
Biittbeilea  ao  därfen.  Wcaiirsteas  war  die  Wittwe  4ea 
varaiorbenea  Freaodea  Willens,  aiir  apiler  fene  Papiera 
anaaehiodixen«  leli  aieiaea  Tbeilea  ^laalie  sie  ffir  aehr 
wichtig  halten  au  mfissen» 

Also  an  unseren  Experimente.  Wenn  inaa  eiaen 
Froseh,  den  aian  sorn^ttltij^  van  den  anderra  seMw 
dety  damit  eine  Verwechselon/p  des  Individuoms  nicht 
möjrtieh  wird,  läogere  Zeit  bezfijclieh  der  SSchnelle  ond 
Belebtheit  seiner  Matbeweg an/i|^  onter  dem  Mikroakdpe 
aorgsam  beobaebtet  hat,  so  f^ebe  man  ihm  eine  kleine 
QoantitAt  4^  Tiaetar  des  Starmhutes  innerlidi^  oder 
kestreicbe  den  Frosch  mit  derselben,  oder  bringe  aia 
anmittelbar  in's  Blut*  Die  Art  and  Weise  der  Insinaa* 
tion  des  Aconits  ändert  nur  die  Zeit,  in  welcher  der 
folgende  Process  sich  entwickelt ;  die  anmittelbare  Eia»> 
bringunit  In's  Blot  dnrch  eine  Wunde  wirkt  weit  sefanel^ 
ler,  als  die  Einverleibung  auf  anderem  Wege« 

Nimoit  man  nun  den  Frosch,  einige  Stunden  nachdeai 
man  ihm  das  Aconit  beigebracht  hat,  wieder  unter  daa 
«Mikroskop,  so  wird  man  sich  überzeugen,  dass  die  Blut* 
bewegung  um  Vieles  sich  verschnellert  hat  In  einigen 
Fällen  war  die  Circulation  auffitillend  beschleunigt  oml 
iefa  sah  diesen  Zustand  mitunter  selbst  drei  bis  vier 
Tage  anbalteni  ehe  das  Blut,  ku  seiner  frther  gev^ohn«» 
tes  Circulationsschnelle  zurückkehrte. 

Was  die  Augen  sehen,  das  glaubt  das  Hera.  Es  ist 
dessbalb  dies  Experiment  im  Znsammenbalte  mit  detr 
Heilwirkung  des  Aconits  vielleicht  ein  Mittel,  dem  Eili^ 
nen  und  dem  Andern  anschaulich  zu  maeheu)  was  er 
aonst  nimmer  glauben  will.  Wenigstens  habe  ich  mft 
diesem  Experimente  einem  Arzte,  der  die  antifebrtla 
Wirkung  des  Sturmhnts  bereits  kennen  gelernt  hatt»^ 
aber  dem  „Similia  Similibus^^  den  Glauben  nicht  schan«^ 
fcen  wollte,  einen  wesentlichen  Anstoss  gegeben* 

Es  lässt  sich  an  diea  dxperimaat  Maaeiiaaaaknfipfaiii 


wmd  68  vtSrt  mir  ein^  Freode ,  wenn  auch  andere  €aU 
lajrea  Langes  ond  meine  Beobacktuoic  für  beftrdndet  M^ 
den  werden* 

Der  Froseb,  denke  ich^  wird  nns,  mit  ond  ohne  An^ 
Wendung  den  Mikroskopes,  s^ur  Gewinnonf  objectiver 
Symptome  bei  der  Pröfunjc  der  Arzneimittel  von  eben 
so  negensreicher  ond  fördernder  Bedeutan((  werden, 
wie  er  es  den  Physiologen  bereits  seit  mehreren  Jab^ 
ren  j^eworden  ist  ^).  ,,Wa8  wird  uns  der  Froseh  nieM 
AJIes  noeh  lehren  ,^^  ssll  J»  Mollkh  einmal  aus|pemfett 
haben  —•  ich  denke,  wir  mfen's  noch  noch  aus. 

Znm  vorläoii|:en  Beweis  hieher  gleich,  noch  eine  an^ 
dere  Beobachtang» 

S5.  Ich  hätte  einen  Frosch  tnit  der  Tinetur  der  Nnt 
Vom.  mittelst  eiiies  Pinsels  mehrmals  bestriehen,  lim  zu 
sehen,  welche  objective  Symptömi^  ich  so  /s^ewinneh 
würde.  -^  Der  Frosch  zog  sich,  nairhdeita  er  einige  2efl 
vorher  ganz  ruhig  auf  einem  Teller  gesessen  hatte, 
mehr  und  mehr  in  die  LSnge.  Der  Kopf  und  dte  Vor- 
derbeine nach  vorne,  die  Hinterbeine  unbiegsam  steif 
nach  hinten  ausgestreckt.  Nun  begannen  tonische  KriiM^ 
pfe,  die  den  Frosch  ruckweise  mit  grosser  Gewalt  Atti- 
streckten,  etwa  so,  als  Db  an  den  Fassen  Faden  befes^ 
tiget  wliren,  und  man  diese  auf  ein  gegebenes  Zeicht 
vom  Körper  ab  und  mit  grosser  Gewalt  anzöge.  Jed^ 
noch  so  leise  Berührung  des  Frosches^  des  Tellers,  A6f 
dem  er  lag,  ja  nur  des  Tisches^  darauf  der  Teller  stahil, 
rief  jene  Convulsionen  augenblicklich  in  geradem  Ver« 
bftltnisse  mit  der  Stfirke  der  gegebenen  ßcrährnng  odOr 
Bewegung  wieder  hervor. 

Ich  hatte  dasselbe  Experiment  auf  dem  anatomischHAi 
Theater  za  Erlangen  an  Jungen  Hunden  gesehen,  welche 
mit  Nux  vom.  vergiftet  waren.  Dr.  Pöhlimann,  dek* 
Jene  Experimente  in  seiner  Dissertation*«):  „fibei*  das 


*D  Man  seile  oben  AanoiiD^s  Vbrsuclie  an  l^rAschen  mit  Nuz  vook. 
>a»}  atoli#  «lese  Terssolis  üysea  X.  #07.    €»*• 


Coniin^  (Erlanj^en  1836)  besehrieb,  Mg^i  S«  ft  dairtMit 
Bioeai  HAndcfaeD  von  7  Taften  warden  dorch  eine  p«>- 
netrirende  Brastwande  t5  Tropfen  einer  Stryehnin-AafU 
löoanir  (SO  Gr.  Stryclinin  waren  in  150  Gr«  Weinireiat 
Hufj^elöst)  in  die  Brostböble  fc^braeht.  „So^cleicb  nach 
«iner  halben  Hinate  traten  tetanische  Krtmpfe  ein.  Die 
.Vorder-  and  Hinterfflsfte.  worden  zu  gleicher  Zeit  d&- 
tera  atoooweise  saräekf^erissen ,  wobei  deotlieh  wahr» 
Bebmbar  war,  dass  dazwischen  keine  ^ttraction ,  aosv- 
jdem  nur  Naeblass  der  Expansion  stattfand.  Es  toXgfm 
Trismas,  Tetanus,  viel  Speiebelab;;anj:,  f^rosse  Erwei* 
terong^  der  Pupille.  Die  Krämpfe,  welche  aossetatra^ 
konnten  nach  Belieben  durch  Berohrun^  des  Thier€% 
oder  Bewei^ttUff  seiner  Unterlage  erneuert  werden>^ 

Dabei  ist  ja  nicht  ans  dem  Auj^e  zu  verlieren,  Amm 
di^  Nux  vom.  auf  den  Hund  j^erade  so  wirkte,  wie  aof 
den  Frosch.    Wir  wollen  dies  nicht  vergessen. 

Als  mir  dies  Bild  des  mit  Nux  vom.  verjB:ifteten  FrOr 
sehes  noch  recht  lebhaft  im  Gedächtnisse  lebte,, wnrdf 
i^h  zu  einem  JUidchen  von  13  Jahren  j^erufen.  Daar 
selbe  war  zwar  schwächlich,  indess  dabei  immer  ge«» 
aund  i^^ewesen  und  hatte  eine  lebhafte  Gesichtsfarbe 
j(ebabt.  —  ^lacbdem  Pat.  mehrere  Tage  Kopfweh  io 
der  Stirne  und  insbesondere  einen  druckenden  Schmers 
in  der  Herzgrube  geklagt  hatte,  war  sie  in  heftige  Con- 
vulsionen  verfallen.  — '  Immer  ehe  Convolsionen  ein* 
traten,  wurde  es  ihr  angstlich  zu  Mnthe  und  sie  legte 
sich  unfreiwillig  in  eine  sehr  gestreckte  Stellung.  Dar- 
auf vergingen  ihr  die  SinnC;  das  Bewusstseyn  indess  bliefi 
theil  weise  zurück,  u.sie  hörte  zuweilen  während  der  Kräm- 
pfe das  Gespräch  der  (Irnstehenden,  ohne  dass  sie  hätte  ant« 
Worten  können.  Der  Körper  wurde  in  g^ewaltigen  Rucken 
in  die  Länge  gezogen.  Durch  die  G|ewalt  der  Rucke 
wurde  die  etwas  vertieft  liegende  Uhterleibspartie  in 
die  Höhe  geschnellt.  Die  Rucke  wiederholten  sich  in 
einer  Minute  bis  50  Mal ,  und .  mit  jedem  Ruck  gab  sie 
einen  ängstlich  stöhnenden  Ton  von  sich.    Jede  aneii 


Otiflnaiabhandlimjfen, 

niieh  00  leise  Berährang  der  Kranken,  jede  Bewejpinii: 
ihres  Bettes  hatte  schnell  neoe  Convulsionen  xnr  Fol^ 
—  Es  konnte  nichts  Aehnlicheres  ^eben,  als  die  Krim* 
pfe  des  Frosches  nnd  die  des  Mädchens.  t 

Die  Rasora  Nacis  vomicae^),  alle  t  Standen  shioi 
zwanaftig^ten  Theile  eines  Granes  verabreicht,  heilte  das 
Leiden  binnen  weni$:  Ingen  gänzlich. 

Der  letzte  Aiifall  war  der  furchtbarste ;  man  httte  oft 
können  in  Sor/9;e  seyn,  es  möchten  die  Muskeln  des 
Unterleibes  nnd  der  Extremitäten  zerreissen,  allein  die 
Nux  vom*  half. 

Hier  kommen  ja  Mensch,  Hand  und  Frosch  auf  einem 
Ponkte  zosammen,  nämlich  in  dem  Befallen-  und  Befreit** 
werden  von  einander  ^nz  ähnlichen  Convulsionen  aof 
lue  Anwendung:  der  Nux  vomica. 

M.  Im  19.  Bande  der  allgemeinen  hom.  Zeitung:  g:iebl 
Hr.  Dr«  Knorrb  Beispiele  von  Heilungen  scrophulöser 
Knochenleiden  durch  Anwendun/s:  des  Leberthranes. 
Hierzu  kann  ich  einen  sehr  sprechenden  Fall  für  die 
Wirksamkeit  des  Leberthranes  gegen  solche  Leiden  lie- 
fern. Zu  /»leicher  Zeit  bekam  ich  zwei  Schwestern, 
Mädchen  von  3  und  von  10  Jahren,  zur  Behandlung:« 

Die  ältere  der  Schwestern  war  seit  S  Jahren  blind 
geworden,  höchst  wahrscheinlich  iii  Folg:e  von  Tuber- 
kel- oder  Markschwammbildnng:  im  Gehirn.  Dem  äus- 
seren Aug:o  war  nichts  Abnormes  anzusehen.  Ausser- 
dem hatte  das  arme  Kind  scrophulöse  Knocheng:eschwnre 
in  den  beiden  Kniegelenken,  eins  an  den  Pusswürzel- 
knochen  des  einen  Fusses  und  den  Handwurzelknochen 
beider  Hände.  Sie  war  bei  übrig^ens  abnorm  entwick- 
elten Geisteskräften  das  jammervollste  Bild  eines  scro- 
phulösen  Kindes,  und  starb  nach  einig:er  Zeit  an  Con- 
vulsionen.   Die  Section  wurde  mir  verweigert. 


*)  Nnx  -  Tomica  -  Pulver  wende  ich  auch  öfter  mit  Erfolg  an ;  es 
▼ersteht  dich,  daas  es  nicht  aus 'gerdsteten  Nüssen  bereitet  seyn 


Das  jüAgete  Slftdcheii  «cbien  «ine«!  «hlllieheli  tSchlekir 
«Aie  ilDterlieireii  so  sollen^  wie  die  älitte  SchWestefi 
Ihr  si^htelender  Blick  hatU  (^s  ^elil^Ati  Aetmliebeii.iiiit 
dem  ihrer  blinden  SchweaMit  Ihl-eEatwiekdoRf^  y^ 
iuseerel  schwAchlich,  und  auf  dem  Rac^ken  der  reehteo 
Hand  «ad  des  Fasses  derselben  itSeite  sassea  awei.ba!« 
deutende  Knochen-Auftreibun/^eil«  — ^  Die  auf  der  Haiitf 
War  ttber  einen  halben  Zoll  über  dem  Haadräeketi  in  die 
Hdhe  getrieben,  und  war  schmerzhaftt 

Ich  suchte  durch  Calc.  carb.,  Acidum  phosphor^  Jd4 
diom  etc.,  durch  Salzbäder  u«  s.  w.  eine  Räckbilduni:  M 
bewerkstellijren,  allein  es  ^elanif  |tar  nieht^  im  6e|t#ii- 
theile  tng  die  Spitze  der  .Handaqftreibon^  ani,  aich.jM 
röthen  und  teichij;  anzufühlen.  Ich  zweifelte  am  baW 
dij:en  Aufbrechen  beider  Auftreibani^en  nicht)  ded^ 
wollte  ich  nichts  unversucht  lassen«  und  leitete  .^e 
I^eberthran  -  Cur  ein*  Nachdem  Pat  mit  Intervallea| 
während  welchen  ich  Calc.  carbonica  gab,  den  Leber^ 
thran  täglich  in  drei  Theelöffeln  voll  etwa  ein  Jahr  la^ 
/genommen  hatte,  waren  die  Knochenauftreibunjpen,  4if 
picht  zum  Aufbruche  gekommen  waren,  sondern  baljif 
etwas  abzunehmen  angefangen  hatten,  gänzlich  ver^ 
achwnnden.  An  dem  jetzt,  nach  zwei  Jahren,  ganz  gut 
aussehenden  Mädchen  findet  sich  weder  mehr  eine  Spur 
der  Knochenleiden,  noch  der  Scrophulose  überhaupt* 

87.  Da  ich  hier  vom  Leberthran  spreche,  will  ich  es 
nicht  unterlassen,  auf  seine  heilsame  Wirkung  gegep 

Luftröhrenschwindsucht   aufmerksam   zu   machen«    Ich 

*  ,  ... 

habe  mehrere  Fälle  durch  den  inneren  Gebranch  des 
Leberthrans  und  die  Application  ableitender  Mitfei  aü( 
die  Haut  des  Halses  sehr  glücklich  behandelt  tüs  wir4 
hinreichen,  hier  einen  Fall  kurz  mitzutheilen. 

Ein  benachbarter  sächsischer  „Schulmeister^^  litt  he^ 
reits  seit  längerer  Zeit  an  Heiserkeit  der  Stimme  beim 
Sprechen  und  Singen  und  einem  nagenden  Schmerz  im 
Kehlkopfe.  Da  er  gerade  das  i  was  seinen  .Zustan4 
verschlimmerte,  tbun  musate)  nimlieh  vjiel  und  Jmt.r«A 


Aiir  uM  iD  der  Kircbte  Bbigeo,  so  steij^efte  sieh  sein  Uo* 
heF,  aoöh  imrhdem  ich  ihn  bereits  Untrere  Sleü  irsUieh  % 
■war  vorzQjifs weise  mit' Cafe«  saipbvr.  ond  earb.,  Bit 
fipoa;s:ia,  Belladonna  etc.  behandelt  batte.  Es  kanea 
starke  Anfälle  von  Krampfhusten,  am  weieben  Gaomei 
wvrdefi  yeihe  Flammen  sichtbar,  die  ich  für  sehr  obeiv 
fiehUche  tieschwöre  halten  zu  müssen  /tl^^ubte«  Warma 
Speisen  machten  heim  Schlucken  viel  8chmerx. 

Ich  hielt  den  Mapn  fär  verloren,  wenn  ar  nicht  MiK 
j^ere  Zeit  alles  Sprechen  und  Sinjcen  unterlassen  dürfa; 
4tr  Pat.  besah  sieb  daher,  mii  meine«  Zeafnisae  ver- 
aeben,  XU  seinem  Snpertntendenlen^  nm  sieb  wo  mbg^ 
Heb  einijre  Monat«  Ueberhebunff  seines  Amtes  an  etr 
wirken.  Allein  es  wurden  Dedin^unipen  gestellt,  welche 
im  erfüllen  der  Mann  nicht  im  Stande  war,  und  der  atme 
Kranke  biieb  in  seiner  trostlosen  La^e.  — -  Seihst  holt- 
•on/sslos  verordnete  ich  das  unaus/2:esetzte  Trafen  kak 
ler  Umschläge  um  den  Hals  und  innerlich  den  Lvber* 
Ibran  tätlich  zu  drei  Esslöffeln.  Dw  UmschKge  liess 
ich  nor  drei  bis  vier  Mal  des  Tai:es  wechseln)  des 
Nachts  aber  gäv  nicht.  Kalte  UmsehlHj^e,  wenn  sie  ao 
lange  liegen,  verlieren  ihre  Kälte  bald  gänzlich,  nnd 
lieben  sogar  eine  sehr  angenehme  Wärme.  Lent^ 
welche  lange  solche  Umschläge  tragen,  friert  es  an  dem 
Vheil,  4en  sie  gewöhnlteb  damit  zu  balegen  pflegen, 
wenn  sie  solche  weglassen.  Auch  entstehen  unter  ib« 
men  fkst  imn^r  Anasehiäge.  *-*  Bi9^  Haut  wird  bald  roth 
«id  immer  rolber.  Es  entstehen  birsekorngrosae  Es* 
Mbunicen,  wekcbe  sich  in  ihrer  Spitze  mit  Eiter  fiilen. 
Sie  platzea  und  bilden  kleine  Geschwnreben ,  Wvlebt 
aUieile«)  während  andere  entstehen.  Diese  Aoaseblapt^ 
^m^  koauat  nnd  geht  nnd  kommt  wieder  in  versebiein» 
mm  Zmträomen ,  während  4er  An wendang  dieser  Vw^ 
sehläge.  —  So  ging's  mir  bei  unserem  Scbulnieisteü» 
f9ebi  Zustand  besserte  sieb  bei  der  Anwandudg  deaLe- 
tertbhuMMi  and  der  kalten  Umschläge  vm  Monat  n 
MoMi)  Mai  a#  'idmi  saab  Vwiaaf  van  «inea  w# 


Ori§kuaabhandkm§m* 

halben  Jahre  gut  nichts  mehr  so  klagen  hatte,  aiia  ^taMi 
permanente  Anlaf^e  zn  Haleikatarrh«  —  Ea  sind  tum 
6  Jaiire  ver^an^n,  seit  dem  Beginn  der  beschriebeiiMi 
Kar ,  der  Schulmeister  macht  die  Umschläge  seit  j 
Zeit  noch  ununterbrochen  fort  und  nimmt  über  den 
deru  Tag  einen  Löffel  voll  Leberthran«  Er  singt  ohne 
fiehonung  in  der  Kirche  und  auf  dem  Gottesacker,  aelMI 
im  Winter,  ohne  Beschwerde;  er  hält  den  ganzen  Tag 
Schule,  ohne  heiser  zu  werden.  Der  weiche  Gaoaiea 
ist  aber  noch  etwas  geröthet« 

Es  ist  freilich  nicht  zu  entscheiden,  ob  dem  Thraa  die 
Ehre  der  Kur,  oder  ob  sie  den  Umschlägen,  oder  ihrem 
Zusammenwirken  gebühre.  Ich  werde  es  in  ähnlicbes 
Fällen  auch  nicht  herauszubringen  suchen,  welches  ^al» 
'gentlich  wirke,  indem  ich  nur  eines  der  Mittel  in  An«» 
•Wendung  brächte«  Es  reicht  mir  wohl  aus,  zu  wis8e% 
^dass  beide  zusammen  mir  mehrmals  herrliche  Dienate 


leisteten,  wenn  die  Frage  auf  andere  Weise  nicht 
entscheiden  ist,  als  auf  Kosten  der  Kranken*  Denn 
wirken  in  diesem  fürchterlichen  tJebel  auch  im 
lichsten  Falle  die  Mittel  nur  äusserst  langsam,  die  Zahl 
der  zugemessenen  Tage  aber  ist,  wenn  nicht  recht 
glocklich  eingegriffen  wird ,  gewöhnlich  gar  keine 
ff  rosse. 

'  SS«^  Herr  Dr.  C.  Canstadt  zu  Ansbach  spricht  im 
Nr*  4.  (1841)  des  raedicinischen  Correspondenzblattes 
bayrischer  Aerzte  über  die  Wirknngsart  specifischer  ii» 
insbesondere  antidyskrasischer  Mittel.  Derselbe  ist  der 
Meinung,  es  beruhe  die  Wirkung  solcher  Mittel  auf  deas 
Cresetze:  dass  zweierlei  specifische  Alterationen  der 
ganischen  Säfte  oder  der  festen  Tbeile  nicht  neben 
ander  bestehen  iiönnen,  sich  daher  entweder  gegenaeit^ 
aasschliessen,  oder  zu  einem  dritten.  Einheitlichen, 


Es  wird  dem  Leser  auihllen,  wie  nahe  hier  Herlr 
Dr.  Canstadt  ,  in  dem  wir  einen  sehr  wtssenachaftU^ 
MaMrhoohachten^deai  HamiBMAHa^aehett  OraaÜiü 


pftoeipe  ttehe  (Or^ranon  Aufl.  6,  §.  S8)«  Nar  lias  Po- 
sittlaf  der  Aehnlicbkeit  der  Wirkon«:  des  Mittels  Mit  der 
Krankbeit  iet  übersehen.  Der  8atK  ipebört  so  orsprAnj;«- 
Keh  J.  HuNTU  an,  wenn  ich  nicht  irre.  Wie  naeh  Hahni- 
MANN  aof  seinem  Gesetze  jede  Heilonf:  beruht,  so  ist 
CamStajot  der  Meinan/o^,  dass  dies  ^>bei  den  Spectfiela 
iberbaapt  und  insbesondere  auch  mit  den  Antidyskraai- 
cis^  der  Fall  sey. 

Er  zieht  aber  in  einer  weiteren  Aasfahranjir  den  Wir- 
kon/i:skrei8  des  Specificums  en^er  zusammen  und  räebt 
dem  Hahnkm AMM'seben  Principe  dadurch  bedeutend  n<- 
ker,  dass  ihm  die  Richtii^keil  der  Wahl  des  specifischen 
HKttela  daraus  resnltirt,  dass  Specificum  und  Dyskra* 
sie  aof  ein  und  dasselbe  Orf^an  und  Gewebe  wirken^ 
^Gewiss  dringt,  sa^^t  derselbe,  am  tiefsten  ein,  aaMl*> 
gamirt  sich  am  raschesten  und  sichersten  mit  dem  or^ 
qirongliehen  dyskrasischen  Processe  dasjenige  Anti^ 
dyskrasicum,  welches  mit  seinen  Wirkongen  auf  die- 
selbe Sphäre  der  Reproduction ,  auf  dieselbe  Organen- 
leihe  hingreift,  wie  jener,  und  somit  in  unmittelbaten 
Gonflict  mit  der  Dyskrasie  gerith«^' 

Hier  steht  Hr«  Dr«  Ganstadt  genau  bei  Hm*  Dr.  Kom, 
welcher  sagt:  ,,Die  yorzöglichste  Aehnlicbkeit  swi- 
schen  Arznei -Symptomen  und  Krankheits- Symptomen 
besteht  im  Allgemeinen  darin,  dass  das  Arzneimittel 
in  efner  specifischen  Beziehung  mit  dem  erkrankten  Or- 
gane steht.  .Um  in  letzterer  eine  dynamische  und  bmi» 
terielle  Alteration  hervorzurufen,  ist  das  Arzneimittel, 
welches  das  Speeifische  in  grosserer  Masse  besitzt,  das 
geeignetste/^  .  (Denk wirdigkeiten  B.  H.,  §.  7.) 

Offenbar  bat  gegtn  sie  beide  Hahnbmann  recht.  liSa 
kudelt  meh  niehtblos  darum,  dass  ein  Heilauttel  smi 
askranktes.Oi^aae-te  nahe  verwandter  BeziehMtr^ 
sondern  es  handelt  sich  für  den  Heilzweck  danua^  dasa 
iaa  Heilmittel  zur  pathisehen  QuaUtit  des  Qrganei  in 
apeeiflsebor.  Bezidinng  stehe.  Allerdings  kann  ein  Q9^ 
gm  fVritNiMlMiJi  im  der  RicbUuig  erimmkiB%ilte 
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phyni^IhgfntheB  Leben  bexeiehnet;  b.  B.  die  Xieroi 
KiKlieh  der  AhBonitnng  des  Haraee  b,  e.  w.,  allein 
können  solehe  aaeh  anderweitig  erkranken;  es  kdnn 
s.  B.  die  or|t.  Structor  dieser  Ori^^ane  beeintriehtij^ndo 
Proeesse  eintreten.  Werden  Mittel,  welebe  in  Bexiehnnip 
sar  Seeretton  des  Harns  stehen,  noeb  auf  solebe.  Pro« 
eesse  der  Nieren  einwirken?  Und  niisste  da  an  EMin 
fär  alle  Krankhei^n  eines  Or/s^anes  oder  Gewebes  nicht 
ein  and  dasselbe  Mittel,  das  in  niehster  speeifiseher  Be^ 
siehonif  s&nr  pbysioloirisehen  Bedentan/3r  des  Or^neii 
oder  Gewebes  steht,  das  passende  und  beste  sejrn? 

Qnec ksilber  siebt  zur  Metamorphose  der  Sebleinf^e« 
webe  dei»  Raekens  vnd  der  Genitalien  in  specifiseiMr 
Braiehoni:,  nnd  erseo^  den  syphilitischen  ähnliche  Q^^ 
sehwire  in  ihnen,  Mrie  es  diese  auch  heilt  Aber  en  Ist 
keines we^  ^eeif^net,  alle  anderen  pathiachen  Fonnen 
dieser  Gewebe  %n  beseilifren,  während  dies  andere,  desi 
Mercor  höchst  anähnliche  Mittel  zn  thun  im  ütando 
snid« 

•  Ba  bleibt  doch   wohl  das.  Rechte  auf  HAnasMANK'« 
Seite  bezögh'cb  seiner  Axiome  bei  der  Wahl  des  apn* . 
fiflsehen  Mittels  -^  vom  firklärangsveranche  des  Glei- 
kinfpsproeesses  selbst  abf^eseben. 
'■  Feeqer  ist  Hr.  Dr.  Camstavp  der  Ansicht,  dass  die 
antidyaevasischen  Mittel  nor  dadwob  wirken,  daaa  ai^ 
eine  spedfische  Dyskraaie  nach  nnd  nach  entwickeln^ 
Dan  wäre  eben  so  trostlos,  als  es  anerwiesen  ist  Mer- 
enr  hebt  in  vielen  Fällen  die  syphilitische  Dyskmsin 
sebneli  nnd  die  Inunctionskor  wird  aowetlen  in  den  Fäl** 
len  unwirksam,   wo  sehen  aaf  die  ersten  Einreibangeil 
Speicbelflass  eintritt,,  weil  sich  die  Wirkonir  des  Qoeek- 
attbere  verherrsohend  sui  einer  Zeit  aoTs  wemger  ba«* 
thaftliKte  Drilsensystem  wirft,  wo  der  Kntji^iftunifaprö«* 
eean  in  anderen  tief  erx'riAenen  Or^ranen  nnd  Geweiien 
neck  nicht  grebörigc  einjcelaitet  nnd  entwickelt  iat  Ooreh 
diu  Briseni  aber  wird  die  Wirknnji;  des  OMckaUbem  aon 
49m  Orj^antanNw  entfisMt*  -^    Was  hätten  die  anna« 


sehen  Dyskrasie  iiDuier  eine  mereorielle  oder  eise  nm 
beiden  couibinirte^  durch  die  firsth'cbe  Kadst  bekooMMl 
morsten,  da  insbesondere  die  ZwitterdyskraeieD  die  al« 
ler  /i^^efährliGhslen  und  hartnackiji^sten  zu  aeyn  pfle/^en? 

Der  Grand  des  Irrthum«  lie^t  darin,  daas  maii  aieb 
beim  Heilunj^f^proeeaao  den  Organismus  als  passiv  deokty 
und  nur  Ar»neimitteKvirkQnj2:  u*  Krankheit  einander  k^ 
lirie/2:en,  und  einander  aufheben  lässt  -«*  Das  hat  Can* 
sTAUt  mit  Hahnemann  und  vielen  seiner  Naehfol|^r  kt 
dieser  Idee  ^emein^  obsehon  Alle  wissen,  dass  wo  de^ 
Org^anismus  nicht  rea;s:irt,  nie  und  nimmer  eine  Heiloof' 
eintreten  könne,         ^ 

29.  Hr.  Dr.  Baaüx  ku  FtJrth  erKihlt  in  eben  Jeneai 
Corresponden'Zbfatle  Manches  über  Blut  und  seine  Ai- 
Vvendun;^  als  ArKneimittel.  Seite  8t  des  lanfendeti  Jahr» 
jEcanju^es  lesen  wir,  dass  er  Seinem  ei;(eilen  firader,  wel* 
eher  der  Lun^cnschwindsittcht. Verfallen  vrar  and  kanoi 
noch  Hoffnung:  z«  eihi;s:en  >|onateii  Lebenszeit  gpib,  da^ 
zu  bewogi  tätlich  iia:  Sciilaciitbause  f  i|i  Gli^s  /riachea« 
aus  dem,  Kiilbe  konputuendea  Blf  t>  i|urcl||ceaeilij^  aber  noak 
warm  xu  triokefi*  Dieser  Prüde;*  Je^H^  beute  |  naeb  tO 
Jahren,  noch,  Mod  «^y  V^^i*  eia<^s  x^ondeo  Kindes. 

Es  bat  etwas  Schaudererref^endas')  w^n  dum  alefc^^ 

nur.  in  Gedanken  in  den  Afct  dea  Triaken  waraM»Bte>» 

tes  versetzt ;  aber  die  Sache  ist  nicht  zu  uberaeheii»  im 

unserer  Ge/pend.  herrscht  deu*  CHaube,  daaa  das  afia  deoi 

Eumpfe  api-itsende  Qiut  ^inea.  mit  dem  liebwerte  HiA* 

xerjehletiiii >   Epileptische,    wenn    aie    schnell   davos 

trinke«,  %'on  ihrem  färchterlicben  Leiden  befreie.    Hr« 

Dr.  ZBUum  in  Ocbsenfurt  soll  in  dea  Jabrb«  der  pU^ 

los^^medic;.  Gesellseliaft  L  1.,  p/Pf  iQO  vop  Nataep  das 

BIüt^eoBSses  i;«aprei:beii  und  Hr.  jProfi»asof  fwaüwn» 

biatariachrliterarisebe  Zoattaa  an  jaoea  A^lhmtsk  Zwu^^ 

um's  cekaäpft  hi^f. 
aY«FA,Bi.zn^.  M 
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Leider  wcisjü  ieli  mir  jene  Jahrbücher  nieht  £u   %'er« 
t^chnffcn. 

30.  Einer  meiner  Knaben,  fünf  Jahre,  ein  gesünder^ 
krfifii^er  Jun^e,  spielte  öfler  mit  einij^en  sog.  Schos- 
siern  (Kugeln  aus  Liaskalk),  vom  Durchmesser  ohn^e- 
fabr  eines  halben  Zolles.  Eines  Tages  nahm  er  einen 
solchen  in  den  Mund  und  verschluckte  ihn  bei  einem 
•Sprunge,  den  er  unversichtiger  Weise  eben  nachte». 
Mit  ungeheurem  .Jammergeschrei  kam  er  und  sein  Bru-' 
der  %u  mir  gelaufen,  und  ich  fühlte  die  verschlnckle 
Kugel  hinter  und  unter  dem  Kehlkopfe.  Die  Angst  der 
Jungen  war  gross  ^  heraufxubringen  war  die  Kojj^el 
«'lueh  nicht  —  ich  schob  sie  daher  mit  dem  SehlundstSs-. 
Ncr  vorsichtig  in  den  Magen  hinab,  der  Natur  %'ertrau- 
end  und  ihrer  Mittel,  die  Kugel  durch  den  Darm  wieder 
aus  dem  Körper  zu  fördern,  Uebrigens  liess  ich  tS Jü- 
lich mehrmals  einen  Löffel  voll  reines  Oel  geben. 

Verschluckt  ward  die  Kugel  früh  eilf  Uhr,  und  der 

•  

Junge  klagte  den  ganzen  Tag  drückenden  Schmerz  im 
Magen,  der  sich  besonders  beim  Backen  sehr  steigert^»' 
Auch  Nachts  darauf  wachte  er  vom  Schlafe  aof  imnI 
klagte  noch  laut  über  diesen  Schmerz  im  Magen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  allen  Schmerz,  ebenso  der 
dritte.  Am  Abend  dieses  Tages  ging  die  Kagel  ohne 
mVke  Beseh werde  und  ganz  unbemerkt  mit  dem  Stuhl» 
gonge  weg. 

Die  Kugel  war  merklich  kleiner  geworden,  ihre  P^ 
litnr  war  versehwunden  und  ihre  OberlMehe  raob  nn# 
porös  anzufühlen.  Auch  die  regelmfissige  Rundung  hntUk 
gelitten.  Simmtliehe  Kugeln^,  womit  der  Ktiabe  fgt^' 
opielt  hatte,  waren  ganz  gleich  gross,  der  Gewissbeft- 
wegen  wog  ich  aber  die  noch  fibrigen  einzeln,  und  es 
fand  sieb  unter  den  sechs  noch  vorhandenen  Exempin-p' 
ren  eine  Pifareaz  derSehWere  bis  auf  6 Gran,  so däas 
die  schwerste  107,  die  leichteste  101  Gran  wog.  Die^ 
Terscbluekt  gewesene  Kngei  war  mit  jenen  zugleich 
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{gekauft  worden,  und  alle  Kabeln  waren  von  deaMelben 
Kaliber.  Wenn  wir  nun  ihr  ar8pränf:liche8  Gewiciit^ 
als  mittleres  von  den  anderen,  za  104  Gran  annehmen 
können,  so  hatte  die  Ku^e'i  von  kohlensaarem  Kalke 
durch  die  alterirenden  Säfte  und  Processe  des  Meißens 
und  Oarnies  innerhalb  54  Stunden;  wahrend  weicher  sie 
im  Körper  verweilt  hatte,  um  16  Gran  ab^enominen, 
denn  sie  wicj(t  nur  noch  88  Gran,  —  Dass  sie  kleiner 
geworden,  giebt  der  erste  Blick.  Ich  kann  die  Kugeln 
noch  vorlegen.  ^ 

Dass  der  Magensaft  bei  dieser  Consumtion  des  koh* 
lensanren  Kalkes  am  meisten  gethan  haben  möge,  steht 
zu  vermnthen.  Es  scheint  die  Kugel  erst  dan^i  aus  dem 
Magen  gegangen  zu  s^yn,  als  sie  etwas  kleiner  ge- 
worden war.  Die  erste  Nacht  hatte  der  Junge  nocSi 
Schmerz  im  Magen  geklagt,  obschon  zwei  Mahlzeiten 
bereits  verdaut  waren.  Wie  ausserordentlich  die  Wir<- 
kung  des  Magens,  resp.  des  Saftes,  auf  die  in  ihn  ge- 
brachten Nahrungs  -  Gegenstände  sey,  skht  man  sehr 
deutlich  aus  Bcavmont^s  Versuchen  mit  8t.  Martin,  wie 
schnell  aber  die  Verdanungsapparate  und  ihre  alteri- 
renden Medien  selbst  auf  Stein  wirken,  sieht  man  ans 
diesem  Falle*  Es  kann  dieser  Versehrangs- Procesa 
aber  wohl  ohne  eine  vorhandene  MagensAure  nicht  mög- 
lich seyn,  woffir  namentlich  die  Porositftt  der  OberUeha 
iex,  Kngel  spricht«  Ware  die  Verkleinemng  des  Stei- 
nes durch  die  mechanische  ThAtigkeit  des  Magens  nnd 
Darmes,  also  durch  ein  Schleifen  bewirkt  worden,  an 
wärde  die  Oberfläche  des  Steines  geseblifent  aohin  glatt 
geworden  aeyn  Es  mauste  ein  chemiseher  Proeeaa  ge- 
wirkt haben,  weil  ihre  Oberfläche  porSa  geworden  ist» 
—  Es  lässt  sich  vielleicht  mit  Recht  aeblieasen,  daaa 
anter  den  äbrigen,  bei  der  Verdauung  obwaltenden  Um* 
ständen,  die  Säore  des  Magensaftes  dem  Kalke  ver^ 
wandter  aey,  als  die  Kohlensäure.  C.  ü  Scnrmus'a  An« 
sieht  vom  Zerfallen  der  Speisen  durch  di^  Oxydation 
ist  jedenfalla  auch  durch  dies  onfretwilUge  Experimenl 

16. 
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\vidlerle/i;t,  wie  sie  es  durch  Beaumonts  Beobacii(un/|;eii 
bereits  schon  längere  Zeit  ist. 


S)  Fungus  durae  matris  und  Gehimerweicktmg  .^J 

Von  Dr.  Hirzel  zu  Zürich. 

Herr  P.,  Pfarrviear  in  M.,  wandte  sich  im  April  183IS 
we^en  eines  starken  Flechten-Ausscbla/^es  an  mich,  i« 
der  HoiTnun^,  durch  das  hom.  Heilverfahren  seine  Hei- 
lung zu  erlangen,  welche  er  seit  vielen  Jahren  bei  des 
nnji^esehensten  Aer/Jen  der  alten  »Schole  verj^eblich  g^ 
sucht  hatte.  Er  ist  33  Jahr  alt,  seit  iVi  Jahr  verehe- 
licht. Seine  beiden  Eltern  waren  kr&nklicli  and  star- 
ben frühzeitig.  Der  Vater  soll  an  dyskrasisehen  Hebeln 
gelitten  haben  undeinergewaltij^en  Hypochondrie,  weiclie 
öfter  bei  ihm  einkehrte,  erlej^en  seyn.  Herr  P.  war  von 
früher  Jugend  an  sehr  zart  und  schwächlich,  uberstan«! 
jedoch  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  ziemlich  j(ot» 
Während  der  Zeit  der  anfangenden  Pubertitsentwick*- 
lang  soll  er  häufig  an  Kopfschmerzen  und  Gallenerbrtr 
chen  gelitten  haben.  Fast  gleichzeitig  zeigten  sich  dif 
ersten  Spuren  von  Flechtenausschlag»  besonders  im  Ge* 
siebt  und  an  der  Stirne.    Während  seines  akad.  Abf- 

enthaltes  in  Berlin  berieth  er  Hrn.  Ur«  Heckbr.     An-* 

«     ■ .  .  .  .  ■ 

haltender  Gebrauch  der  Abkochung  von  Herb.  Jaceae  ia-r 
nerlich,  und  äusserlich  eine  Salbe  mit  Hydrarg.  amoio- 
niat.  und  U.  muriat  vermochten  so  wenig  gegen  die- 
ses Uebel,  als  die  spater  in  Paris  von  Dr.  Bibtt  ver- 
ordnete  Jodsalbe  und  die  Ptisanen,  und  danii  die  später 
gebrauchten  Schweizer  Schwefelquellen  von  Scbinznaeli 
nncl  Stachelber^r«    Dr.  Schömlbin)  welcher  zuletzt  vor 

■ 

'*^  Zwei  iTälle  voo  grossen  BlraHiberkeln  mit  Brweiebuog  des  Binia 
Ibeobaohtete  ich  1841-;  irh  werde  sie  demaichst  kurz  nittkeilea.  Ga. 
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mir  bcräthen  wurde,  wies  ihn  selbst  der  specifisebem 
Heilart  zu.  — 

Jetzt  erscheint  die  jscanzo  Stirne  dunkel,  rothbläai<-r 
lichy  stellenweise  mit  mehli/^^en  Schuppen  bedeckt,  lief 
j^efareht,  und  ist  hart  wie  Sohlleder  anzufühlen,  dabei 
sehr  schwer  beweglich.  Die  Au^^enbrauen  fast  ghnm 
verschwunden,  dicht  mit  Schuppen  bele/^t,  —  hjer 
mehr  in  der  Form  des  Herp.  furfuraceus^  die  Stirne  mehr 
in  der  von  Psoriasis,  An  den  Augenliedern,  nebeii 
den  Nasenfldjceln,  am  Kinn  pnd  an  dem  Mund  berumj, 
hinter  den  Ohren,  n-iele  Stellen  mit  H.  furfur.  Auf  der 
Brust,  an  Armen  u.  an  den  Schenkein  steinte  sich  \\(k^^ 
fis:  ein  postnlas-psorischer  Ausschlag,  welcher  mit  mehr 
oder  weniger  febrilen  tlewegungen  kommt  und  wie- 
der versehwindeti  dem  Pat  aber  wegen  des  damit  ver- 
bundenen Juckens  öfters  sehr  qutlt.  Nebstdeai  klagte 
sich  Hr.  P.  über,  besonders  bei  anhaltend  feuchter  Wit-» 
terung  erscheinende,  scorbutische  Zufälle,  auch  über 
gallichte  Erscheinungen,  mit  lästiger  Kopfeingenommen«« 
beit,  besonders  in  der  Frohe  und  Abends»  flie  Qfters 
darniedf rliegende  Esslust  kann  durch  vermehrte  Bewe- 
gung im  fteitn  gehoben  werden.  Trockne  warnte,  ninch 
mehr  trockne  und  kalte  Witterung  bekSmmt  ihm  von 
jeher  auffallend  gut 

Eine  dem  Umstände  angea^eaaen«  OI#t  lintie  Herr  .l^ 
schon  seit  Jahren  strengiß  beobaobtet.  Es  iilieb  jn  di^ 
aer  Bei&iehung  wenig  m  ändern  äbrig.  — 
:  Bei  vorhandener  sehr  nngänstiger  CSomplieation  dniR 
Uebels  verordnete  ich  vorerst  C9»  April  1838)  nach  diani^ 
Vorschlage  des  Hrn.  Hofraths  Hau,  im  Wechsel  alle  fOpf 
Tage  Afereor.  8.  gott.  t,  Sulphur.  6.  gut|.  1,  Psor.  j|, 
gott.  \j  während  einiger  Wochen,  aber  ohne  dßutliehta 
Erfolg.  Am  SO.  Mai  Graphit  6.,  alle  3  Tage^  den  1». 
Juni  Antopsorin.  3.,  gtt.  1.  War  der  Znstand  bis  An- 
fang Juli  fast  unverändert  geblieben,  so  klagte  sich  null 
Pat  in  einem  Briefe  vom  5.  Jplit  dassa^f  iw  jängat 
verordnete  Mittel  hin  die  Eiterstippchen  am  Leibe  und  «n^ 
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den  Extremitäten  fdr  diese  Jahreszeit  ange wohnlich  hinfi^ 
hervorbrüchen ,  und  in  der  Nacht  am  jB:anzen  Leibe  efn 
sehr  Mstii^es  «lacken  verarsachten ;  daj>:e^en  hütten  die 
Schorfe  und  8chappen  im  Gesichte  ^  besonders  an  der 
Stirne,  dm  ein  Bedeutendes  abgenommen.  Calc.  carb.  6. 
^utt  1.,  alle  5  Tage. 

Es  foljB:en  von  nun  an  die  ei/renen  Worte  des  Hrn.  P; 
aus  dessen  Berichten  »n  mieh^j.  Der  Aus^an^  der 
Krankheit  und  das  aus  demselben  hervor^ejcan^^ene  Ur- 
theil  der  Gej^ner  des  specifischen  Heilverfahrens  migen 
die  hierdurch  herbeigeführte  kleine  Aosdehnoni^  dieser 
KrankheitsjB^eschichte  entschuldi/i^en.  Weg^en  lOständi« 
ger  Entfernung  von  meinem  Wohnorte  hatte  ich  kaom 
alle  Vierteljahre  einmal  Geleg^enhei^  den  Kranken  sel- 
ber 7sü  sehen» 

Es  ist  dieses  allerdinjps  eine  Locke,  allein  bei  den 
überhaupt  verhaltnissmfissig  seltenen  Vorkommen  des 
Funx:os  durae  matris  wird  man  die  Mittheilnno;  dieses 
Falles  in'  dieser  Form  öbersehen  können. 

Am  7.  October  1839  sah  ich  den  Fat.  selbst  wieder.««) 
Er  tbeilte  mir  mit,  dass  er  schon  seit  eini^n  Wocben 
TOB  feglichem  Ansschlage  fk^i  /geblieben  seyi  aasf:e-> 
Bonaien  am  Halse.  Ich  fand  denselben  mit  einen  nehr 
frieselartix:  aussehenden  Ausschlage  dicht  besetzt -- Aof 
der  Stimhaat  fand  man  kann  mehr  eine  8por  der  frfihe- 
ren  Veronstaltenj;^  Hin|rej:en  klagte  Fat  über  eine  sdife 
einif  en  Taji^en  dnicetretene  ddstere  GemAthsstinniuic 
Einicenonmenheit  des  Kopfes,  dumpfem  Druck  in  Rfickea 
md  Uflaof|^le|;^theit  zu  Kopfarbeiten.  Nebst  diesen  Be« 

*)  Wir  können  diese  Berichte^  die  den  Zeitraum  von  einem  Jabre 
smAiesen  (vom  August  1838  bis  daliin  1889),  ffigUcli  nbergeliett.  In- 
dem aie  für  den  wefteren  Terlanf  de«  Hiniieideno  niebts  bedenmi« 
Der  VleebtenauMeblaK  war  bald  aebr  gering,  bald  kam  er  wieder 
otirker;  Verf.  wandte  dagegen  naeh  einander  sehr  veracbiedene 
Bf ittel  an  CliUe  la  atArkerer  Gabe  und  in  Tropfen  und  öfterer  Wie-:, 
derirolnng).  —    Gr. 

^  Das  letzte  Mittel  war  Sepia  S4.  (in  gott.,  alle  10  Tage)'gewe- 
—    ö«. 


Mb  werden  finde  er  sieh  noeh  dnreh  eine  sehr 'aelinell 
tiernnffebildeie  Struma  sehr  ^ntrt.  Eine  von  einem 
Arzt  verordnete  S<«iibe  habe  ihm  vor,  einigen  Jahren 
in  der  nämlichen  Beschwerde  sehr  bald  f^^eholfen.  — 
tiefen  diese  letztere  verordnete  ich  die  bekannte 
Jodsalbe,  ^laabte  aber  nebst  diesem  äusserlichen  Mit- 
tel für  die  äbri;?en  Beschwerden  das  Natr«  mur.  3.  (täf»^«- 
lieh  sn  1  Gran  in  Wasser)  ^eben  zu  dürfen. 

Am  14,  Novbr.  meldete  mir  Hr.  P.,  dass  er  nach  einer 
8  Tage  langen  Abwesenheit  von  Hause,  mit  dem  Ge- 
brauche des  Pulvers  und  der  Salbe  angefangen;  er  finde 
aber,  dass  durch  ersteres  einige  Uebel,  welche  sich 
schon  während  seiner  Abwesenheit  eingestellt  hatten, 
als:  verderbter  JUagen,  rheumatischer  Schmerz  [in 
den  Gliedern,  besonders  auch  im  Rucken,  Kapfweli  und 
gestörter  Schlaf,  sich  verschlimmerten,  was  ihm  das  Ar- 
beiten ausserordentlich  erschwere.  Er  iiess  daher  die 
Pulver  weg.  Die  Salbe  brauchte  er  mit  recht  gutem 
Erfolge  fort.  Gern  hätte  er  sich  durch  Erbrechen  ge- 
holfen, aber  es  wollte  nicht  dazu  kommen.  --»  Ich  Hess 
ihn  einstweilen  mit  allen  und  jeden  Arzneien  aussetzen. 

Am  IS:  Navbr.  zeigte  Pat.  an,  dass  sich  am- 17.  das 
ersehnte  Erbrechen  einstellte,  wodurch  sieh  eine  Menge 
Galle  ausleerte.  .•       ^ 

r 

Am  19.  und  SO.  Nov.  noeh  einiger  Brechreiz,  Stnhl- 
verstopfung;  übrigens  scheint  non  Genesung  eintraten 
zu  wollen,  wie  Pat.  äussert.  Alle .48  Standen  «Nux  vom. 
9.,  gutt.  1. 

Am  9.  üebr*  bekam  Pat«  wieder  das  Erbrechen  von 
Chille,  und  dann  abermals  Stuhlverstopfong,  Kepfwelr 
nnd  Sehmerzen  im  Rficken. 

Den  IS.  Debr.  besuchte  ich  den  Kranken ,  fand  den-^ 
selben  im  Bette,  welches  er  seit  4  Tagen  nie 'mehr 
verlassen  hatte,  auffallend  abgemagert,  üM  misse- 
head  and  erschöpft.  Das' Sprechen  machte  ihm  Mflbe. 
Kr  klagte. über  dumpfe  Schmerzen  im  Kopfe  und  im 
ilnckea.    Im  Nacken  sey  es  öfter,  als  bekomme  er  ei- 


wm  8chbi/;daninr;  Trib6i€htiii:keity  Ohrensauen,  Sehnri 
ätl  und  Brechreiz,  besondere  wenn  er  schnell  auMlsse« 
welle.  Jedeanial  nachdem  er  etwas  genossen,  Erbre- 
chen einer  dünnen,  f:elben  Galle,  nebnt  den  genosaene« 
feipeiaen,  Leir hl  wciha  be»chla;g:ene  Ziinj^e*  Ohne  ci^ 
Itentliche  Esslast  glaubt  er  doch  öfter  etwas  /c^niesscn 
zu  Qfisscn*  Anhaltende  ätiiblverstopfuno:  bei  ein^exo- 
|(enem  Bauche.  Sehr  hiufi;cer  Ab^nnic  eines  wüsserir 
icen  Urins.  Oefter  starke  Beän;;sti£:ttn^en.  In  der  Nacht 
schlaflos;  wfthrend  den  Ta^e  dagegen  hünfi;c^r  Schlaoh» 
mer*  —  In  den  letzten  3  Ta/^en  hnbe  sich  der  Krank* 
heitsaoatand  schnell  verschliininert. 

Dass  diesen  firscheinanja^en  ein  bedeutendes  Lefdea 
im  Innern  des  Centralnervensystems,  sowohl  im  Rucken'^ 
mark  als  wie  im  Gehirne,  xu  Grunde  liefen  mösse,  war 
wohl  nicht  %u  verkennen.  Die  von  mir  ani:ewaadtM 
Mittel  hatten  keinen,  sonderlichen  Erfolic«  Da  ich  vom 
Patt  entfernt  war  und  er  bei  den  eintretenden  Zufftlles 
sbnellen  Beistandes  bedurfte,  so  be«:ab  er  sich  unter  4lie 
PflCfC^  eines  Arztes  in  seinem  Wohoorte. 

So  viel  mir  nachher  bekannt  geworden  ist,  %vurdo  ao^ 
Kl^it^h  und  ohne,  alle  Umstände  vorlie$:ender  Fall  für 
eino  Folge  von  Zuiräcktreibun^  der  Flechten  erklärt,  a« 
von  dieser  Ansicht  /B:eieitet  mit  Grob-  und  Klein -Ge-r 
aebdts  innerlich'  und  üosserlich  eingeschritten.  Der  Zn- 
atand  verschlimmerte  sich  indessen  täf^lich,  und  am 
3.  Jyini  1840  ^rla/;  der  Kranke,  nachdem  4  Ta/ee  vorher 
ein  zweiter  Arzt  von  Zürich  aus  berufen  worden  war* 
Dilzem  letztern  verdanke  ich  die  Krank beitsj^eschicbte 
der  letztem  Ta|:e  und  den  Sectionsbericht,  welche  beide 
hier  folgen  sollen.  —  (Stellt  man  das  oben  verzeich«« 
n^e  Bild  mit  dem  fol/ccnden  zusammen,  ao  mag  es. nicht 
achw:er  seyn,  sich  den  Verlauf  der  Krankheit  vom  tL 
Im  zam  30.  Debr.  zu  abstrahirea> 

Jener  Arzt  sagt  in  seinem  Berichte:  Pat.  liegt  ausge-* 
aüreekt  im  Bette,  zu  dessen  Fassende  er  hinuntersinkt, 
so  dass  er  öfters  wieder  höher  hinaufgezogen  werden 


«um;  die  obem  RxIremiMten  licit  €»  ntrikit  MAbl»  in 
^  Höhe  «nd  lissl  sie  nojclejeh  siakeii ;  die  anleni  Ex«* 
tremititeii  hunn  er  nicbt  btwejcen,  aneh  nicht  anf  deil* 
mlben  etehen.  Er  kla^t  nieht  iber  Kopbfhiiiersk  VAl- 
lijte  Besinnlichkeit  %vechselt  ab  mit  verwirrten  Ideen, 
die  er  still  vor  sich  hifimurmelt«  Mehr  klai^te  er  Ober 
etwas  Schmers  im  Kacken,  in  welchem  er  schon  mfeh- 
Irrre  Wochen  vor  diesem  Krsnkenlsfter  binfi/ite  wie  eiek* 
Irische  Schläge  verspört  batte.  Die  Nichte  meisl  sobiaf« 
iosy  der  Pols  lan^s^saro  und  schwach«—  PlStslich  nach 
der  j(erinj(Sten  Anstrengung  fällt  er  in  einen  ohnmacbt«» 
ihnlicben  Zustand,  dabei  Phantasieren  mit  lallender 
Slh'ache,  stdlmeademAthem,  bestindi|[^em  leerem  Sehiin'» 
Iten;  die  Getränke  hört  man  hinonterrellen ;  die.  Aniten 
fiind  starr,  die  Pupillrn  weit,  unbewei^lieb ;  endlieh  ee»»* 
vttlsivische  Bewe^onj:en  der  lUnde.  Diese  Anffiile  dan* 
em  etwa  5  Minuten  Ung  an  und  wiederholen  sich  fast 
jede  Viertelstunde*  Dabei  erkalten  leicht  die  Hinde, 
In  der  Nacht  ist  der  Körper  mit  Scbweiss  bedeckt;  die 
Haut  fohlt  sich  ohne  TnrKor,  mehr  kalt  an.  Etal/2;e 
Stunden  nach  dem  Essen  tritt  jedes  Mal  Erbrechen  ein-; 
das  Erbrochene  ist  nnverdant,  sehr  «aner;  die  Kunifio 
ist  Mchmuitig  gelb  belegt,  der  Geschmack  nnaoastefalieh 
rauKij;;  heftige  Durst;  der  Unterltib  ist  voll,  Weich, 
onschmershaft;  kein  Stuhl jpanjr,  auch  die  Klystiere  be«^ 
wirken  denselben  nicht  Der  Urin  ffcht  in  enonnelr 
Menj^e  ab,  mehr  als- 5  Maass  in  S4  Stunden,  ist  bbmni. 
IclMicb,  hell.  ^  Ausserordentliche  Maf^erkelt,  bef(in<» 
nender  Decubitus«  Aufflallend  war  mir  ibis  starke  Oron^ 
beyn  der  Haare  '^) ;  von  dem  fräbera  Fleebtenaussehlaire 
keine  Spur;  dieser  ist  nach  Aussage  des  Pat«  fast  sipur«* 
loa  rerschwunden» 

Die  angewendeten  Mittel  brachten  nur  eine  Schein^ 
besserung  auf  kurse  Zelt  hehrer. 

^  De^Mchen  wurden  vor  dieBem  Krankdiiliiaer  nur  ef DKelne  we- 
alge  limterkt    H:       • 


ihifliMMkamUimieik 

Ihn  2.  Juni.  In  Bade  von  Kalt  eaast  erfolj;<e  Ütfy 
Ohnmacht  mit  Schnarchen.  Pat«  erholte  sich  erst  nacii 
ein  paar  Stunden  ans  derselben«  Er  wurde  in  wolieoe 
TAcber  icehfillt.  Auf  den  Abend  fiel  er  in  allf^eraeinen 
warnen  Seh weissy  fühlte  sich  wohl  and  sprach  nit  seiv 
ner  klaren  Stimme  gnn'/i  rohi^.  — 

ihn  S.  Juni  sah  ich  Pat.  um  9Vs  Uhr  in  der  Frühe 
Noch  IsK  er  in  den  wollenen  Decken  einj3:ehüllt,  mit 
v^armem  Schweiss  überzojcen,  sprach  mit  krirtiecr 
Stimme  und  klarem  Geiste,  fählte  sich  aber  unjcebeaef 
schwach.  Der  Puls  war  nun  »ehr  frequent,  130  u.  klein, 
die  Pupillen  erweitert,  unempfindlich  für  das  Licht,  die 
Sehkraft  erloschen;  das  Gehör  daj;egen  eher  etwas 
besser I  als  an  den  %*orber  gegangenen  Tagen.  In  ein 
frisches  Bett  getragen,  verfiel  er  sogleich  in  nussi- 
tirende  Delirien.  Ein  Klystier,  das  nachher  applidrt 
%¥arde,  floss  unempfindlich  aus  dem  erschlafften  After 
snrfick.  Bald  aaichber,  während  der  Puls  immer  melir 
sank,  endlich  unfäbibar  wurde,  endete  der  Kranke.  — 

Section.  5t  Stunden  nach  dem  Tode.  Starke  Abma- 
genug  des  Körpers,  Todtenstarre,  keine  Todtenfleekeri^* 
Augen  stark  in  die  Orbita  eingesunken.  Kopf:  Die 
Sebidelknochen  dünne.  Bei  Wegnahme  des  Knochen« 
gewölbes  [erschien  auf  der  harten  Hirnhaut  neben  dem 
Siehelfortsatae  rechter  Seits,  ein  etwa  2^'^  erhabenes, 
kreisförmiges I  schwammiges  Gebilde,  von  gelblicher 
Farbe  und  von  dem  Umfange  eines  Balzenstiicks;  das- 
selbe griir  in  eine  Grube  des  Schädelgewölbes  ein, 
welches,  nach  aussen  getrieben,  an  der  iussern  Flache 
•ine  kugelige  Erhabenheit  bildet  und  sich  da  bedeutend 
verdünnt  zeigt.  Das  Schwammgebilde  lag  auf  der  Araeb- 
noidea,  mit  welcher  es  losgetrennt  werden  konnte,  drückte 
die  Dura  mater  vor  sich  hin,  hatte  dieselbe  i'erddant, 
an  einigen  Stellen  durchbrochen,  hieng  aber  mit  dersel- 
ben nicht  zusammen.  Auf  der  andern  Seite  war  ein 
ähnliches,  kleineres  Gebilde.  —  Substanz  des  sehr 
grossen  und  schweren  Gehirns  schien  normal,  ziemlicb 


bSiifi«  mit  BluipQokteii  hemstwt.  —  '  Die  Hirakaidwrai; 
in  natfirllcher  Weite,  enthielten  etwa  jQ.  hellenf  S^ 
rams;  in  dteffem  schwamnen  eiaasekie-  Vlikiken.  Diii 
Sehhdjrel  beider  Seiten  litttleri  ihre  Farbe  verändert, 
waren  mehr  aehmolzi^  ^elb,  anf  beiden  Seiten  erweietit,- 
besonders  aber  auf  der  hnken,  anr  weleber  der  hintere^ 
kolbi^e  Theil  de»  Thalaiiios  im  Umrande  eines  Ualb^ 
batzenstdekes  Substan/A'erinst  ztigtey  indem  er  wie  an- 
/refressen,  mit  unebnen  Rändern,  welche  in  der  KIüsn 
aiirkeit  llottirten,  sich  darstellte.  Die  Um j^ebanj^  dieser 
Stelle  war  sehr  erweicht.  Aach  das  kleine  Gehirn,  der 
p^ns  Varollii,  das  gan^e  Commissarensystem  seijpte 
eich  erweicht.  —  :     ».    r 

Dom  Rückenmark  konnte  nicht  ontersocht  werdep.'^J 
BruMli  Langten  vollkommen  normal«  Hera  ebenso;  im 
Hersbeotel  a&iemlifh  viel  Flaidoml  -    t 

17n/er/et6:  üarmkanal  stark  von  Luft  aos/tedebnt, 
Maaren  sehlsff,  zosammenj^efallen,  stärke  \'en5se  Injee-i 
tionen  aaf  der  Schleimhaat.  Leber  sehr  ffross,  Gewebe 
normal,  Milz  atrophisch,  Nieren  sehr  stark  mit  Blut 
Aberfflllt 

'  Die  chemische  Analyse  des  in  diabetischer  MenKe  ab- 
l^i;angenea  Urines  worde  leider  nicht  mehr  i^maekL 


4)  Wirkimg  ier  Nux  vom.  und  d$$  AgaricHB  ,mm*^, 
cor.  im  parafyHschen  Ersckeintmgen^  mAt  wakt" 
seheinUeh  vmt  Centralerweickung  des  Backen^ 
nitarkes  herrührend.  Van  Dr.  Hirzel  in  Zürich. 

Fran  0.,  van  Sebainiaasen,  suchte  im  Jali  1887  meine 
Hfüfe.    Sie  ist  86  Jahr  alt,  von  mittlerem  Kdrperbaoe, 

*)  Bs  isl  wohl  nicht  sa  sweif elo,  dass  dasselbe,  besooders  die  Bf  e- 
dsUa  oblongato,  der  nämlichen  kraokhaflen  Väändenini^  nnier- 
lag.  —    H. 


OrifkuiMIUmähin^en. 

lymphat.*nervo8er  Constitution,  sanf^nin,  Temperaneale; 
•tannit  von  scrophnl»  Eltern  her;  doeh  hnt  sie  von  al- 
les ihren  Geschwietern«  welche  die  aoKeaecbeialicbsten 
Zeiehen  dieser  Krankheit  und  der  Rhachitis  an  sieh  trn- 
ipen,  die  wenignttn  Sparen.  Die  f(ew&hnh'ehen  Kinder- 
krankheiten hatt6  sie  ohne  alle  bösen  Folgen  fiberstan- 
den*  "^  Vor  ea.  7  Jahren  verheirathete  sie  sieh  ond 
iMrde  im  ersten  Jahre  ihrer  Verehelichung  schwanger. 
In  den  letnten  Monaten  dieser  Schwangerschaft  wurde 
aie  nnf  einem  Spaziergange  von  einem  Stier  verfolgt, 
wallte  sich  dareh  angestrengtes  Laufen  vor  der  Gefahr 
retten,  und  nicht  achtend,  dass  dieses  gefährliche  Thier 
von  herbeigeeilten  Leuten  abgetrieben  war ,  lief  aie  so 
langefortybis  sie  athemlos  erschöpft,  halbbewusstlos  ver- 
wirts  sn  Boden  liinstörrJe«  *-  Indessen  schien  weder  dna 
Uinsttlrxen  noch  der  gewaltige  Schrecken  auf  ihre  Nie-^ 
derkdnft  von  bösen  Folgen  gewesen  xn  seyn.  25ur 
rechten  Zeit  wurde  sie  gläcklich  von  einem  gesnnden^ 
Jetit  noch  lebenden  Müdchen  entbunden. 

Bald  nach  dem  Sbrigens  gut  vorfibergegangeneym 
Wochenbette  verspürte  sie  im  rechten  Beine  eine  Uih« 
Brtingsartige  Schwäche^  welche  trots  der  dagegen  ge» 
suchten  irstlichen  Hülfe  langsam  zunahm,  und  sich  naeh 
einer  Zeit  von  JVs  — S  Jahren  auch  auf  das  linke  Bein 
erstreckte.  Der  Gebrauch  von  Haus-  und  Mineralbi-> 
dem,  so  wie  auch  von  verschiedenen  Schmierereien, 
blieben  ohne  heilsamen  Erfolg.  Nach  und  nach  zeigte 
sieh  das  Uebel  auch  in  den  Rfiekenmuskeln,  so  dass  eil 
ihr  im  Sitzen  schwer  wurde,  sidi  gerade  ah  halten. 
Im  &  Jahre  nach  der  ^ersten  Niederkunft  wurde  sie  zum 
zweiten  Male  schwanger.  Das  Gebftren  ging  aber  dic- 
aea  Mal  schwieriger  und  langsamer  von  Statten.  Nach 
diesem  Wochenbette  gieng  die  LAhmung  noch  einmal 
W  schnell  vorwärts;  es  giebt  sich  jetzt  folgendes  BilJI 
kjtld»  In  den  untern  Extremitäten  und  im  Ruckeii 
fdMt  aie  sich  so  schwach,  dass  sie  der  Uqterstfit^&ung 
ihrer  eignen  und  fremder  HAnde  bedarf,  um  si(?h  ans 


(M§Utaiabha9uUuti9in.  HfH 

der  ditMAden  La^e  aufzuricliteft ,  aaeli  aiiisa  sie  aieh 
im  Stehen  an  einem  festen  Ge/(en8tan4«  hallen,  am  nicht 
gleich  xaaammenEiisinken.    Beim  Gehen,  ^*o  sie  krif- 
li/S^er  Unterstataun^  bedarf,  schleppt  sie  die  Beine  wack- 
elnd auf  den  Zehen  nach.    Frei  und  aufrecht  aitMud 
hült  sie  es  nicht  lange  aus,  der  Körper  sinkt  bald  Vor- 
wurfs.  Das  rechte  Bein,  in  welchem  sich  die  Lihmnnc 
zuerst  zeigte,  ist  schwächer  als  das  linke;  die  äcban« 
kelmuskeln  sind  schlaff,  aber  nicht  besonders  abf^ema- 
g^erL    Die  äussere  Empfindlichkeit  in  nichtH  vermindert« 
Auch    in    beiden    Annen    zeiget    sich    eine   auAillende 
Schwäche;  jedoch  ist  hier  die  linke  Seite  sehwicberj 
als  die  rechte;  im  Achsel^elenk  hfiufl/p  ein  empfindlicher 
Schmerz.   ~    Die   leichteste  Handarbeit   ermädet  die 
Kranke  so/^leich.    Bei  UntersuchunjK  der  Räekenwirbel- 
siole  findet  sich,  dass  die  Linie,  weiche  durch  simmt- 
liehe  Rdckenwirbelbeine  a:ebildet  wird,  einen  betriebt- 
liehen  Bo/g^en  nach  auswärts  macht;  noch  auffallender 
erscheint  aber  das  Kreuzbein  in  seiner  Mitte  nach  ans- 
äen gebogen ;    da£:e|:en   das  Steissbein  vdlli|r  In  die 
Becfcenhöhle  hineingezo/rcn*    Sowohl  auf  dieser  Stelle, 
als  auch  besonders'  auf  den  zwei  untern  Lendenwfrbel- 
lieinea  und  auf  dem  5.  u«  6.  Iläckenwirbel  ist  die  Kranke 
gegen  einen  ganz  massigen  Druck  (in  den  zwei  letztem 
Stellen  auf  die  DornfortsHlze  an/Kcbracht) ,   sehr  em- 
pfindlich.   Selten  Kopfschmerzen,  wenn  sich  aber  solche 
ciMtellen^   immer   vom  Hinterhaupte  ausübend,  von 
dumpfer  Art^und  mit  Schwindel  verbunden.    Im  Haar^ 
kepfe  bauft/(  quälendes  Jucken.    Schwach-  «md  trfiib^ 
9  aiehtiic;  Iflimmern  vor  den  Ao^en.    Der  rechte  Ani^apfd 
erscheint  etwas  kleiner  als  der  linke.  Die  Avgenlieder 
hJlnf:en  paralytisch  hinunter  und  bedecken  fast  die  Htlfte 
der  Aujcen.    Uiufii^s  Ohrensausen.   In  der  Gcjcend  des 
Zwerchfelles  wie  \^n  einem  Bande  zusammeni^escIinSrt, 
daher  das  Athemholen  erschwert;,  seh waelie  Bsslust. 
Der.  Urin  yeht  sehr  sparsam ,  ist  braunroth  and  stark 
aimmoniakalisch  riechend.  Oefter  Stohlverstopftini:.  Der 


I5A  Origitiüiabhandhmgem» 

*StuliIj;anjc  entweder  sehr  schnell  oder  lanjfMm,  Kwitf* 
^end  und  uu/KenäjclicIi.  Häufig:  zel/^t  sich  Flaor  Albas 
von  milder  Beschaffenheit..  Die  Menses  treten  innierM 
frühe  ein,  sind  lan^e  dauernd,  häufig  und  von  Oblen 
Gerüche.  —  Dieselben  lassen  fast  immer  für  l&na:ere 
oder  kürzere  Zeit  Verschlimmerun^g^  des  Krankheitsiu« 
Standes  zurück*  Empfindliche  eisige  Kalte  ao  den 
untern  Extremitäten  bis  über  die  Kniee  hinauf.  An  den 
Armen  und  Beinen  öfter  das  Gefühl  von  Ameisenlaufen. 
Der  Schlaf  in  der  Nacht  fest  und  anhaltend;  auch  viel 
Tagschlüfrio;keit.^  Der  Puls  klein,  schwach,  niehC  be- 
schleunigt. Die  Gemüthsstimmung  ängstlich;  dabei  ist 
Pat.  sehr  reizbar  und  ärgert  sich  schnell.  — 

Dass  diesem  Symptomencomplex  eine  centrale  £r- 
teeichung  da  Rückenmarkes,  besonders  von  der  Canda 
equina  ausgebend ,  zu  Grunde  liege,  konnte  ich  nicbl 
sehr  bezweifeln,  wenn  auch  nach  Albers  einige  8ynpr 
tome  fehlen  sollten*  Die  im  späteren  Verlaufe  eior 
getretenen  Erscheinungen  sprechen  nicht  Weniger  fSr 
diese  Krank heitsform.  Leider  konnte  seiner  Zeit  dja 
Section  nicht  vorgenommen  werden,  durch  welche  einr 
zig  meine  diagnostische  Ansicht  als  wahr  oder  falsch 
hatte  bewiesen  werden  können«  —  In  anamnestischer  B«f- 
ziebung  Hess  sich  durchaus  kein  anderes  Moment  A^^• 
finden,  als  wodurch ,  die  oben  bezeieimete  ConstitntioA 
der  Kranken  diese  Krankbeitsform  Vorsefadb  erhielt  Cty^ 
femer  hätte  der  erlittene  heftige  Schreekett  und  dey 
Stars  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangeracbafit  Ver- 
anlassung seyn  können.  In  den  Sexual verbaltniauB 
war  eine  solche  nicht  zu  suchen ;  Frau  0*  lebte  in  aebr-ip 
gloeklicher  Ehe. 

Wenn  auch  die  Vorhersagung  sehr  zweifelhaft  -zu 
stellen  war,  so  nahm  ich  dennoch  die  auf  die  hom.  Be^ 
handlung  alles  Vertrauen  setzende  Kranke  in  meine  Be- 
handlung,^ und  fand  mich  hierzu  um  so  mehr  aufgemun- 
tert, als  Fran  0.  mir  versicherte^  schon  seit  ein  paar 
Jahren  alle  weitere  Behandlung  verlassen  zu  habeni 


wobei  seiner  Zeit  noch  der  innerliche  ond  iosseciieto 
Gebrauch  des  Phosphors  figurirt  hatte;  Inr  varfldaseiiett 
Winter  hatte  sie  sich  in  Basel  aufgehalten,  ond  die  hoa« 
Bebandlunj:  von  Hrn.  Ur.  Sigiust  daselbst  hatte  ihr  we- 
wenigstens  viel  Urieichterun/i^  verschafft* 
<  Nach  Regulirunjc  der  Oiit,  welche  indessen  die  Kranke 
nicht  strenge  beobachtete ,  verordnete  ich  ihr  (den  18. 
Joli)  Nox  vom.  lt.  gatt.  1 ,  alle  3  Tage  %n  nehaMi. 
Schon  nach  der  S..  Gabe  verspürte  die  Kranke  die  beste 
Wirkung,  als:  vermehrte  Wärme  in  den  üutersciieii« 
kein,  mehr  Kraft  in  den  llückenrauskeJn  und  vermehrte 
Kiasticität  in  den  Beinen*).  Nun  traten  die  Menses  um 
4—5  Tage  %a  frühe  und  in  noch  stirkerem  Maasse  ein» 
Nath  dem  Aufhören  deraelben  war  wieder  alle  Besäe» 
rung  verschwunden.  Einige  gleiche  Gaben  Nux  von., 
dann .  Cocculos  9/  Arnica  8,  Caustic;  15,  Änderten  wik» 
rend  8  Wochen  nichts«  Ende  September  erhielt  sie  wie^ 
der  Nux  vom.  3.  gutt.  1,  alle  4  Stunden.  Nach  14  Tage 
tttagem^Fortgebrauche  dieser  Mittel  fand  ich  Pat.  nm  vier 
les  besser  aussehend;  bessere  Esslnst;  der  Stuhlgang 
meh  in  Ordnung,  ebenso  die  Urinab«*  und  Anasoitde». 
ruDg.  Der  Kopf  heiter,  die  Sehkraft  besser.  DteE»». 
pfindung  eines  aehnareaden  Bandes  um  die  Brust  hat 
sieh  ginalich  verloren ;  auch  vermag  die  Kranke  eiek 
Mngere  Zeit  in  ihrem  Seasel  aufreiriit  su  erkalten..  Ja 
beiden  Armen  fühlt  sie  ebenfalls  mehr  Kraft;  hlagege« 
ist  derparalytlsehe  Zustand  in  den  niiteni  BxtremHA^ 
tekittodi  der  ndmliclie;  wegen  der  eingetretenen  k9ki^ 
toren  Jahreaaeit  leidet  sie  wieder  sehr  an  KÜtfe  im 
dMseMen.'  —  Nux  vom.  a  gutt.  1  tiglicK  wnrA» 
noch  einige  Wochen   lang  fortgenommen,   ohne 


*)  Ich  kenoe  dea  BiniSM  der  ersten  Verordaass  elae«  nevea  Ars- , 
tes,.  beMOders  bei  glfiablfen  Kranken  und  einet  nnge wandten  aeasn 
HeUverfabren«  2tt  gui^  als  daas  Ich  auf  aolche  augenbllckUehe  Bea- 
aerung  grosse  Rucksicht  nehmen  ivärde«  Der  awelie  Erfolg  der  An- 
wendang  der  Nnx  Tonu  war  auch  In  einer  gans  aalcm  Rfcbttongy 
ala  d#r  ertle.  —   H, 


«M  dm  ZiMtaad  weiter  in  etwu  verbeoiertej  aMitenn»- 
aeii)  du»  von  nvn  an  die  Meanea  uitoBicer  eintrftlcii 
und  niebt  mehr  vorsetsten.    Ich  verordnele  qaa  mm,9L 
Ortober  Afaricus  mosc.  IS.  guti.  1,  alle  &  Tage  au  aelH 
ineii-    Bei  ineinem  nächsten   Besuche  nach   18  Ta^ea 
klaffe  die  Kranke  fiber  vermehrte  Schwäche  im.  Racken 
und  in  den  Armen,  ebenso  in  den  Beinen,  —    Um  uicb 
fttt  äberRcn^en,  ob  diese  Verscblimmcroni;  im  Verlaofa 
der  Krankheit  lie^e,  oder  Wirkung  der  Araaei  aey^ 
verordnete  ich  Agaricus  6.  gutt.  1,    alle  48  Stauden. 
Sdion  nach  der  ersten  GHbe  soll  die  Kranke  in  den  Bei- 
uen    vermehrte  Schwäche   verspürt  hüben,   naeh   der 
xiwciten  berichtete  sie  mir  schriftlich,  ,,dass,  als  nie  daa 
Bett  verlassen  und  wie  gewohnt,  sich  an  Tischen  hal- 
tend, zu  ihrem  Sessel  sich  fortschleppen  wollte,  aie  anf 
den  Beinen  nicht  den  irerin;;sten  Halt  mehr  verapirto 
lind  %u  Boden  ^esonkeu  sey.    Audi  im  Böcken  und  in 
den  Armen  finde  sie  sich  auffallend  scii wicher;  aajrleiak 
verspüre  sie   nnj^ewohnte  und  heftig  Schmeraea  im 
jcaaaen  Rficken  und  in  beiden  Oberschenkeln,  in  den  Ar- 
men, am  heftiitsten  aber  im  rechten  Utift*  ond  im  Jua- 
ken  i  Oberarm j^elenke.    Bis  auf  weiteren  Bericht  traiMi 
äSe'sIcIi  nicht,  diese  Aranei  fortxuf^ebraueben^^  ^r    Ifilk 
verordnete  ihr^  sogleich  ein  paar  Löffel.  Weia  an  nc;l|- 
lain,  and  naeh  ein  paar  Tagen  wieder  die  Nox  vom.  8^ 
gatt  1.    Ein  paar  Tage  später   tratea  aar  gehörigen. 
Zeit  die  Regeln  ein«    Bei  mebiem  aichsten  Beaaehn, 
14  Tage  nach  diesem  Vorfalle,  fand  ich  die  Kranke  v^kH 
der  in  dem  aämliehen  ZustandCi  in  welchem  sie  vor  4i^ 
sem  Anfalle  aich  befunden. hatte.    Von  den  berichletaA 
Sebmeraea,  welche  etwa  3  Tage  in. abnehmendem  Gcad#. 
angedauert  haben,  war  im  linken  Achselgelenke  noch 
elwas  zurdckgeblieben ;  auch  vor  den  Augen  war  es  et«- 
was  trüber  und  flimmriger  als  frdfaer.  —    Kachdem  aie 
nochmals  eine  Gabe  Nux  vom.  9.  gutt.  1 ,   genommen 
hatte»  welche  dea  Zustand  in  nichts  linderte,  verordnete, 
ich  wieder  Agaric^  nun  aber  30.,  giob«  &,  alle  10  Ta^ f^. 


Zwei  Gaben  üeMea  4at  Befliiden  gutm  gleich;  «on  er- 
hielt  eie  18.  guiU  h  alle  10  Tage.  Sehen  naeh  der  er- 
elen  Gabe  erfolfirte  Naehlasa  der  zeräehgebUebeneB 
Sehmers&eii  im  Aehsel/cdenke;  aach  verschwand  die 
Trabdiehtifkeit  bedeuteiid.  Unter  fortf^eeetztem  Ge- 
brauche ^dieser  Mittel  nahm  der  paralytische  Zustand  in 
den  Rückenmuskeln  und  in  den  obern  Extremitäten^  in 
den  Au^en  und  Augenliedern  nicht  nur  nicht  überhand, 
aondjern  besserte  sich  in  auffallendem  Grade.  Die  Heil-» 
Wirkung,  %velche  die  Nux  vom.  besonders  im  Reiche 
deA-.Qaagliensytemes  und  in  denjenigen  des  Nerv,  synb- 
patbia  u.  (Vagqa  herbeigeführt  hatte,  blieb  indessen  aneh 
(feststehend.  Nur  in  den  untern  Extremitäten  zeigte 
sich  keine  Besserung,  doch  bis  jetzt  auch  keine  Ver- 
schlimmerung. 

.  Mit  Ende  Januars  1838  stellte  sich  eine  profuse  Len-  , 
korrböe  von  sehr  üblem  Gerüche  und  stark  corrosiver 
Beschaffenheit  ein.  Gleichzeilig  erschienen  auf  der  rech- 
ten Wange  einige  schwarze  Blaltern  von  der  Grösse  ei- 
ner halben  Haselnusa,  mit  einer  schmalen  Röthe  um«» 
schrieben*  Sie  bildeten  sich  sehr  schnell  und  waren  nur 
etaige  Stunden  lang,  von  heftigem  Brennschmerz  beglei- 
tet Aehnliche,  nur  viel  kleinere  Blattern  soll  Pat.  auch 
vor  ein  paar  Jahren  gehabt  haben.  Durch  diese  Er*^ 
scheindng  sah  ich  mich  .veranlasst,  den  Arsenik  80. 
gutt»  1)  alle  5  Tage  zu  geben.  Schon  nach  der  ersten 
Gabe  wurde  die  Leofcorrhöe  milder,  blieb  aber  bis  ziir 
3.  Gabe  gleich  hiufig  und  verlor  sich  dann  bis  auf  ein 
Unbedeutendes.  Die  Blattern  gingen  und  kamen,  doch 
in  abnehmendem  Grade,  und  verschwanden  zuletzt,  ohne 
eine  Spur  zu  hinterlassen,  inzwischen  hatte  aber  die 
Paralyse  der.Bmoe  plötzlich  schnelle  .Fortschritte  ge- 
macht, so  dasa  die  Kranke  von  ihrem  Lager  nach  dem 
Sessel  getragen  werden  musste.  Der  obere  Körper 
hatte  aher  an  diesen  Fortschritten  der  Paralyse  kehifn 
Theil  genommen. 

,   llYOjRA.  R4XIV.  ,^y 


Ohyinalabkandiungen. 

Im  März  wurde  Fat.  von  einem  heftigen  Landen- 
kalarrli  befallen,  welcher  sehr  wahrseheinlich  daher  eot-' 
iiland,  das8  ftie  am  Taf^e  bestindi^  j^ans  in  der  Nähe  eines 
eiaernen  Kochofens  sass,  welchen  sie  selbst  besoripte» 
Hosten  und  Schleimaoswurf  waren  sehr  stark.  WejEten 
meiner  Entfernung  und  meiner  Geschäfte  war  es  mir 
9icht  möglich ,  Fat*  so  oft  zu  besuchen ,  als  sie  eä 
wtlnschte.  Sie  wandte  sich  desshalb  we/3:en  dieses 
Uebels  an  einen  andern  Arzt  in  ihrem  Wohnorte.  Der 
Katarrh  ji^in^  in  Lun/g^enschleimfluss  über,  der  sie  sebr 
entkräftete.  80  viel  ich  sali^  wurde  derselbe  doreh  an- 
haltenden Gebrauch  von  Kreosotmixturen  i^hobev. 

Nach  dieser  Zeit  von  ein  paar  Monaten,  wAhrendl 
welchen  sie  beständig  das  Bett  böten  mosste,  traf  ieh 
die  Kranke  sehr  entkräftet  an.  Alle  frfiher  erron|(eiie 
Besserung  des  Krankheitszustandes  war  verloren: 
Stuhl  Verstopfung^  sparsamer,  dunkler  Urin,  vertoreae 
Bsslnst,  Dyspnoe,  waren  wieder  zuröckjE:ekehrt;  der 
Lfthmon^szustand  im  Rucken  und  in  den  Armen  bedea- 
tend  vermehrt.  Einige  Gaben  Nox  vom.  bliebea  niebt 
l^anz  ohne  ^uteu  Erfolg;  dieser  war  aber  nicht  VM 
Dauer.  A|:arie.  m*  that  nichts  mehr,  eben  so  wealjc 
China,  Canstic.  u.  a.  Hin^^e^en  zeigte  Arsenik  seiae 
Heilwirkunic  noch  emg%  Male  laeg^n  den  wiederkeb» 
runden  scharfen  Fluor  albus*  -—  In  diesem  hfilflosea 
Zustande  fiel  dann  die  arme  Kranke  dem  Batfaer  alter 
Weiber  anheim.  Um  den  Ausj^ani;  der  Kjrankheit  wm 
beobachten,  besuchte  ich  sie  alle  4—5  liVochen  ein  Mal« 
Auch  war  es  mir  mÖA:lich,  noch  Einiipes  für  ihre  Er- 
leichternnic  zu  thun.  In  den  letzten  S  Lebens-Monatea 
litt  die  Kranke  sehr  an  immer  zunehmenden  Schmeraen 
in  den  Oberschenkeln,  in  dem  rechten  Häft^elenk,  ilaeh 
mehr  aber  im  linken  Oberarm^elenke  und  jr^nz  beson- 
ders im  Bücken.  Die  Schenkel  vermochte  sie  schon 
lindere  Zeit  nicht  mehr  über  einander  zu  brinf:en»  Das 
Gesicht  erlosch  immer  mehr  und  mehr;  in  dea  letztem 
Tagen  war  völtij^e  Blindheit  eingetreten.  —    Sie  starb 


im  Spitjahr  1888  unter  den  Ereeheian^fen  von  Lon« 
IE:eBiäbmon^.  — -  Leider  lionnte  die  Seetion  nicbt  v^tm 
j^enommea  werden. 

Gerade  in  der  Periode ^  wo  die  Nax  vom.  die  Beese- 
rung  nicht  weiter  vorwärts  brachte  ^  und  aoeh  mehrert 
andere  Mittel  nichts  leisteten,  kam  mir  das  3.  Heft  des 
VI.  Bandes *der  Hy^ea  za  Gesicht,  in  welchem  unser 
verehrter  Hr.  Medicinalraih  Dr*  Kurtz  auf  die  Anwen« 
don^  des  Agaric.  m.  in  dieser  Krankeitsform  aufmerk- 
sam macht.  Hierdurch  sah  ich  mich  zu  dessen  An- 
wendung besonders  aufgefordert,  obwohl  ich,  nach 
den  lleinwirkonf:en  (in  Stapf's  Archiv,  IX«  u.  X.  Bd* 
aufgezeichnet),  verglichen  mit  dein  Hauptsymptomencom« 
plex  meines  Falles,  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit  schon 
früher  gefunden  hatte. 

Ob  nun  die  auffallende  und  onzweifelbafte  Versehlim* 
mernng  während  dem  Gebranch  des  Fliegenschwammes 
einer  zu  niedern  Verdünnung,  in  kurzen  Zeiträumen  ge- 
reicht, oder  aber  dem  Umstand  zuzuschreiben  sey,  dass 
die  Arznei  nicht  in  genügsamer  Aehnlichkeit  mit. vor- 
liegendem Symptomencomplex  gestanden  i  dieses  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden*  Immerbin  zeigt  die  Ver- 
schlimmerung,  während  die  niedere  Verdünnung  ge^ 
nommen  wurde,  so  wie  die  nachherige  günstige  Wir- 
kung in  nicht  zu  hoher  (der  18.)  Verdünnung,  dass  der 
Fliegenschwamm  in  Rückenmarkserweichung,  sofern 
'solche  noch  nicht  zn..weit  vorgeschritten  ist,  ein  kräf- 
tiges Heilmittel  seyn  könne.  In  unserm  Falle  war  sehr 
wahrscheinlich  die  organische  Zerstörung,  besonders 
am  untern  Ende  des  Rückenmarkes,  zu  gross,  als  das« 
eine  Heilung  hätte  erzweckt  werden  können.  —  leh 
stellte  später  mit  dieser  Arznei  Prüfungen  an  ^r  sei» 
ber  an,  welche  aber  damals  wegen  vieler  Geschäfte  nur 
junvollkommen  ausfallen  konnten.  Indessen  stimmen  die 
wesentlichsten  firscheinungen  mit  denjenigen  von  Hrn. 
ApzLT  ttberein« 
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Krü.  JReperimimiu 

Da  die  Rfiekendiarksleiden  immer  mehr  äberhaod  wa 
nehmea  scheinen ,  so  möchte  ich  die  Prüfung:  dieser  i|| 
l^enaonter  Beziehung  sehr  wichti/^eo  Ansoei  denjeoi« 
(en  Aerzten,  welche  sich  die  Nachprüfoni^  von  Ars- 
neien  an  Gesunden,  als  die  der  reformirenden  Heilkaost 
wichti/^te  An/i^elegenheit;  eu  einer  ernsten  Aafji^abe  gß^ 
macht  haben  und  auch  hiefdr  die  erforderlichen  Talente 
besitzen  5  ganz  besonders  zur  Beröcksichtignng  eni* 
pfehlen. 
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i)  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.    Bd.  XVIl^ 


Nr.  1.  Mittheiinngen  von  Dr.  Fiblitz  Aber  Mezerei 
Eine»  ^^Uerpes  crostaccus^^  besserte  dasselbe  sehr,  «U 
lein  das  Uebel  kehrte,  ehe  der  Herpes  noch  verschwan- 
den war,  mit  neuer  Gewalt  zurfick.  Der  Kranke  hatte 
nicht  Diät  gehalten.  Es  war  also  keine  Heilonjf '  er-* 
folgt  —  Wie  weniff  überhaupt  der  Arzt  auch  mit  den 
Mitteln  unserer  Schule  greifen  inveterirte  und  tiefe  her- 
petische Leiden  vermö^^e,  erführt  man  leider  nicht  sei« 
ten.  Um  so  dberraschender  ist  daher  die  nSchste  Mit- 
tbeilunj;  des  Verf.  aber  die  HeUnng  einer  ans/Kebiideten 
Form  von  Menta^ra,  das  sonst  Ärztlicher  Kunst  so  hSu- 
Ag  Hohn  bietet  Hezereum  tbat  hier  bei  einem  StjAb« 
ri/cen  Manne,  der  an  aus/(ebildetem  Mentagra  litt,  wel* 
ehes  sich  aber  die  |;anze  untere  HAlfte  des  Gesiibtee 
verbreitet  hatte,  die  trefflichsten  Dienste.  Einen  leidi-» 
leren  Fall  hat  Ref«  mit  CieoU  und  Lycopod.  ceheilt.  — 


Eben  80  nerkwärdi^  ist  die  Heilu»)(  einer  Spina  ven^ 
toM  dber  dem  Kniee  eines  jun/3:en  Mannes  von  fO  Jab«> 
ren,  ebenfalls  durch  die  Anwendung  von  Mezereun  und 
zwar  in  i^rösseren  und  schnell  wiederholten  Gaben  (tix4 
lieh  S  Mal  S  gnit  Mez.  3}.  Andere  Aerzte  hatten  be* 
reits  zur  Amputation  des  Schenkels  /s^erathen«  Die  Hei- 
lung erfoli^te  vollständig;.  Der  Fall  ist  besonders  nrerk* 
würdig,  und  muss  dem  Verf.  grosse  Ehre  machen. 

Dr.  Gross  macht  auf  Symphytum  officinale  aufraerk-^ 
sam,  das  er  mit  Nutzen  bei  einer  Quetschung,  die  ein 
Auge  getroffen  hatte,  anzuwenden  Gelegenheit  fand.  Es 
beseitigte  die  Zufälle  schnell 

Jn  Nr.  S— 4  giebt  Dr.  Schelling  von  Berneck  in  der 
Schweiz  einige  Falle  von  Heus.  Arsen,  war  dns  Haiipt- 
mittel.    Viel  Worte,  wenig  Wolle. 

In  Nr.  6  wird  vom  G.  Hofr.  Dr.  Mühlsnbbin  die  Mittheit 
lung  des  Dr.  Groos  bestätigt,  dass  Aconit  und  Bella- 
donna,  im  Wechsel  gegeben,  ihre  gegenseitige  Wir-« 
kungssphire  erganzen,  und  so  trefflich  wirken.  Bei 
dieser  Gelegenheit  versichert  Dr.  RvwfBi«,  dass'Herciif 
und  Belladonna  im  Wechsel  gegen  Angina,  dass  femer 
China  im  Wechsel  mit  dem  concret  passenden  Speelft* 
cum  gegen  Febres  intermittentes  larvatas,  Ipecacuanhn 
mit  Antimonium  crudom  oder  tartaricum  gegen  Gastro^ 
sen,  und  Belladonna  neben  Graphit  gegen  alten  I^upos» 
80  wie  gegen  „hartnäckige,  eiterartige,  stinkende  und 
schorfige  Affectionen  dör  inneren  Nase^^  sehr  heilsam 
wirken.  Dazu  bemerkt  Dr.  Gross,  dass  Belladonna  r* 
Lachesis,  sowie  Belladonna  und  Sepia  in  sehr  heilsn?^ 
mer  Beziehung  zu  einander  stehen,  und  Dr.  Hartmanii 
theilt  mit,  wie  Ignatia  und  Charoomilla  oder  IpecaenaalMI 
und  Ignatia  gegen  spasmodische  Zufäll«  bei  Kinder«; 
nicht  minder  auch  Aconit  und  Coffea  In  sehr  schmers-* 
haften  Formen,  oder  bei  sehr  sensibeln  SQbjecte% 
welche  die  Schmerzen  nicht  aushalten  zu  kdanen.glaub^ 
ten,  herrliche  Wirkungen  ent wickeln» 

Nr.  a   Or»  Khuahbt  i^ebt  Betehrendes  über  Apbtlia 


"-^ 
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und  Stomacace.  Er  onteracbeidet  die  Apbtba  fdiopt^ 
thica  von  der  symptomatica.  Die  erste  kömmt  bei  den 
Neagebornen  vor.  8ie  zer füllt  in  eine  /pat-  ond  eine 
bösartige  Form*  Bei  der  /gutartigen  Form  entateben 
torgescirende  Papillen ,  weisse  Flecke*  Hier  hebt 
sich  das  Epitheliom ,  füllt  sich  mit  Laft  ond  trocknet 
wieder  ein,  ohne  za  platzen.  In  der  bösen  Form  fiber- 
ziehen sich  ji^rössere  oder  kleinere  Stellen  des  inneren 
Mondes  mit  einer  weissen  schwammif:en  Hant,  wie  mit 
Schimmel  oder  geronnener  Milch.  Die  Kinder  san^^en 
schwer,  and  die  Krankheit  geht  leicht  aaf  die  Warne 
4er  Matter  aber.  Hier  Borax,  Acid.  salph.,  aacb  Helle- 
boras. 

Die  Aphtha  symptomatica  (febrilis,  olcerosa),  von  der 
vorigen  verschieden,  tritt  immer  als  Symptom  einer 
andern  febrilen  Krankheit  auf.  Ant  gerothetem  Gronde 
im  Inneren  des  Mondes  entstehen  grauliche  Geschwfir« 
eben  mit  bläulichem  Halo.  Sie  platzen  und  bilden  flache 
Oeschwäre,  nicht  selten  mit  gelben  Grinde;  dabei  büss- 
lieber  Mundgeruch,  Speichelfluss  und  bedeutende  andere 
Krankheitssymptome,  besonders  Abmagerung  und  Hin- 
filligkeit.  Sie  befällt  Säuglinge  und'  Erwachsene,  ond 
erstreckt  sich  auch  durch  den  ganzen  Darm  bis  zom 
After«  Je  gutartiger  sie  ist,  desto  kleiner  und  ein«- 
nelner  erscheint  sie.  Je  bösartiger,  diesto  grösser  u. 
leichter  brandig  werdend.  Soferne  sie  Symptom  ist, 
richtet  sich  die  Behandlung  nach  der  Grundkrankheit. 
Nach  dem  Verf.  ist  diese  die  Mundfäule,  welche  zer» 
fällt: 

1)  in  die  Stomacace  rheumatica*  Sie  tritt  meist  epi- 
demisch als  Spätsommerkrankbeit  auf*  Unter  saurem 
JHundgeschmack ,  Mattigkeit  und  Blässe  des  Antlitzes 
bilden  sich,  bei  remittirendem  Fieber,  Excoriatiooen  anf 
der  geschwollenen,  gerötheten,  inneren  Haut  des  Mun- 
des, die  sehr  empfindlich  wird»  Zahnfleisch  und  Zunge 
geschwollen,  pestartiger  Atbera,  Speichelfluss.  Dnica- 
mara  speeifiscb.  —  Kann  mta  woM  von  einer  Krankheit, 
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(tte  bereits  pseudo- organische  ForiB«tionen  producirt  bat^ 
glauben,  dass  sie  sich  in  ,)84,  höchstens  36  Stunde«, 
jkönne  coMpiren  lassen?^' 

8)  Slomacace  gastrica,  meist  zwischen  dem  4.  und  IS» 
Lebensjahre,  bei  Zahnwechsel  mit  Gastrosen,  Zahn- 
fleisch geht  von  den  Zähnen  ab,  ist  locker,  schlaff,  sein 
^.and  speckig,  gelbgrau.  Zähne  empfindlich  und  lose, 
die  Apbthenbläschen  im  Innern  des  Mondes  mit  Gestank 
Speichelfluss  und  gelbem  Zungenbeleg.  Langwierige 
Vorm,  Merc.  viv.,  Sulpbur.^  auch  Dulcamara.  iSonat 
Capsicum,  Nux  vom.  und  Arsen. 
~  3)  8tom.  seorbutica.  Zahnfleisch  weich,  leicht  blu- 
tend und  geschwoUeif,  hat  einen  dunkeln,  blaurotbeo 
iSaum.  Zähne  verlängert  und  locker.  Hier  Carbo  ve- 
get«,  Natr.  mur.,  Nux  vqul  und  China. 

4)  Stoffl.  gangraenosa.  Hieher  Noma,  und  als  Mittel 
Sublimat,  Arsen.,  China,  Creosot;  Ref.  hat  von  Beilad. 
viel  Treffliches  in  dieser  Form  gesehen.  Beim  Brand 
von  Mercurial- Speichelfluss  kleiner  Kinder  hofft  der  Verf. 
noch  etwas  von  Carb.  veget.  und  Lachesis. 
.  Herr  Dr.  Gross  giebt  in  Nr.  18  Einiges,  „um  die  A«-  . 
sichten,  welche  bei  vielen  Aerzten  noch  ober  die  Ga- 
benbestimmung  im  Schwange  sind,  noch  etwas  mehr 
zii'  verwirren  C?I),  auch  den  neulich  fast  mit  Ge- 
walt abgerissenen  Faden  über  hom.  Verschlimmerung 
wieder  anzuknüpfen.'^  Eine  Gebärenwollende  hatte 
schlechte  oder  keine  Wehen.  Am  dritten  Tage,  froh 
7  Uhr,  erhielt  die  Fruu^  wie  schon  früher.  Puls.  2  zu 
1  Tropfen.  Pols,  „machte  die  Wehen  aufhören  und  so 
blieb  es  bis  8  ühr.^^  Nun  musste  die  Kreissende  in  ein 
Glas,  worin  Puls.  8.  war,  „bineinriechen  und  5  Minuten  - 
später  erschien  eine  kräftige  Wehe.  So  erfolgten  bald 
nach  jedem  Riechen  schnell  hinter  einander  4— 5  starke 
Wehen,  dann  aber  musste  neues  Riechen  andere  her* 
vorrufen.^^  —  Um  lOVa  Uhr  gebar  sie.  •—  Ref.  sagt 
nicht,  dass  stärkere  Dosen  hätten  gegeben  werden  sol- 
len, noch  wenigeri  dass  die  Zange  hätte  angelegt  werden 
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«ollen,  aber  er  denkt :  es  war  wahrseheinlieh  üt  Blmtt 
#oreh  irji^end  einen  Zufall  etwas  bald  serplatst)  den» 
die  Wehen  hatten  es  wohl  nicht  jj^etban.  Dm  sieht 
«an  oft,  ond  auch  den  Umstand,  dass  die  Natnr  noeh 
t,  8  nnd  mehr  Ta/g^e  ruht,  bis  sie  ^ewiehttj^  Operation 
Ben  bei^innt.  Mosste  denn  die  Polsatilla  natnra  invo« 
lente  schon  vor  Verlauf  einer  Stunde  7  -—  8  Wehes' 
hrln/g^en  nnd  konnte  die  auf  das  Riechen  „post  hoe^  ein* 
tretende  Wirkung  nicht  erst  Fol^e  der  grössereo  Gabe 
seyn  ,^propter  hoc?'^ 

Wenn  die  Wehen  dann  von  Zeit  sn  Zeit  aossetstesp 
und  „durch  neues  Riechen  wieder  hervorgerufen  wer* 
4ten  mussten,^^  ist  das  auch  ein  ,.p08t  boc?^^  denn  be^ 
kanntlicb  macht  jede  naturliehe  Geburt  ihre  Wehenpaa*^ 
sen  und  ihre  neuen  Webenexacerbationen  auch  ohne 
Riechen  an  Pulsatilla«  Das  Beispiel  scheint  wenigsten« 
dem  Ref.  nicht  für  die  Wirksamkeit  dea  Riechens  an 
den  Araneien  £u  sprechen. 

•Später  that  Chamom.  1.  gott  1  gegen  Xacfaweheil 
gut;  Ref*  wollte  auch  wünschen,  dass  ihm  Chamoni. 
etwas  nötzen  möge  gegen  diesen  oft  so  lästigen*  Pro« 
cess,  der  freilich,  wo  er  eintritt,  stets  ein  nothwendl'-» 
ger  ist.  In  heftigen  Fällen  der  Art  hat  ihn  jedes  Me* 
dicament  im  Stiche  gelassen,  aber  drei  Mal  24  Stunden 
Zeit  halfen  meist  —  Chinasymptome  von  CO  Streukdg« 
China  8.  hob  dem  Dr.  Groos  Riechen  an  Veratr.  alb.  9. 

Ref.  will  nicht  daran  erinnern,  dass  hier  ein  doppel- 
tes „post  —  ergo^^  obwalte,  man  könnte  sonst  glau<» 
ben,  er  bestehe  auf  dem  Satze,  dass  jede  Wirkung  anch 
eine  Ursache  haben  mösse. 

Zu  dem  Allen  will  Ref.  eine  Geschichte  erzählen,  die 
er  selbst  erfahren.  Eine  Frau  von  guter  Erziehung  «. 
vielem  Verstände  war  daran,  zum  fänften  Mate  zu  ge- 
bflren.  Schon  seit  zehn  Tagen  hatte  sie  in  grossen 
Zwischenräumen  ziemlich  ergiebige  Wehen,  aber  die 
Geburt  nahm  keinen  Fortgang«  Der  Muttermund  war 
nicht  nur  ginzlicb  veratriefaen,  aottdem  hatte  berelta  etee 


Oefftaanjr  von  der  Grösse  eines  Thmtdrs.  Oa  wurde  die 
Fraa  onji^edoldiji^,  fingsilicb  and  kleinglfiobii;,  ond  lor^ 
derte  von  mir  ein  Hedicament,  das  den  Geburtsakt  be- 
schleani^e.  Da  aber  die  Frau  j^anz  wob!  war,  and  alle 
Functionen  ungestört  vor  sieb  gin^a^en;  da  ich  ferner  in 
fruberen  Kindbetten  der  Frau  nach  ziemlich  schnellen 
0.  sehr  ener/a^ischen  Geburten  schwere  Kämpfe  mit  Blutun- 
gen und  Nach  wehen  zu  bestehen  hatte ,  so  wollte  ich 
meinerseits  nicht  vorschnell  und  leichtsinnig  dieses, 
höchst  wahrscheinlich  heilsame,  zögernde  Vorbereiten 
des  Uterus  zu  einer  gläcklichen  GebuVt  stören.  Al- 
lein um  auf  der  anderen  Seite  den  Muth  und  das  Zu- 
trauen der  Gebärenden  aufrecht  zu  halten,  entsehloss 
ich  mich,  ihr  einen  Serupel  JHilcbaocker  zo  schicken, 
mit  der  Weisung:  alle  8  Stunden  davon  ein  Hesser- 
spitzchen  zu  nehmen.  Gegeil  Abend  dieses  Tages  tra^ 
ten  sehr  kräftige  Weben  ein,  und  nach  ein  und  eineir 
halben  Stunde  war  das  Kind  geboren.  Die  Frau  u.  die 
Hebamme  rühmen  das  Pulver  allerwegens;  das  Wo- 
ebenbett  verlief  fibrigens  besser,  als  die  fibrigen  bi»# 
iier%eiir 

Hätte  ich  in  vorliegendem  Falle  an  das  Pulver  nor 
riechet^  lassen ,  statt  dass  es  Messerspitzenweise  gfr- 
nommen  wurde,  so  wäre  der  Effect  wohl  derselbe  ge- 
blieben —  das  Riechen  aber  hätte  unter  den  Umste^ 
henden  leicht  in  ein  unverdientes  Ansehen  kommen 
können.*) 


*)  Was  ScHROEM  hier  von  der  wehentreihendea  Kraft  des  Mllq|^ 
zocker«  gesagt  bat,  trifft  wunderbarerweiäe  zusammen  mit  dem,  wm 
LiSTSAV  über  dieselbe  Kraft  des  gefärbten  Zuekerwassers  migi 
(Jakrb.  von  Vbhsbmbtbb  und  Kvrtk.  Bd.  4,  Heft  1,  pg.  85).  -^  Sa 
tat  dock  reckt  erfrenUok,  daas  unbiftmgene  Männer,  wie  I^h^a^ 
berantreten  und  ihre  Meinung  frei  aag^n.  Aber  die  alten  Wunder^ 
Sucher  träumen  Immer  noch  in  dieVTelt  kinein  und  können  es  nickt 
verdauen  9  wenn  man  ikre  Spinnrockenhistörcken  in  die  Rumpel- 
kammer wirft.  —  Die  VITIrkung  des  ZImmts  und  des  Mutterkorn^ 
Sei  WtkeSMiwftioKii  M  ikrigelia  nafMok«;    a«^*  '  > 


Artf.  Bepertwium, 

.   Wm  Herr  Or.  Gboss  ober  die  Oiagnose  der  Blaseo* 
krankbeiten  mittbeill,  ist  sebr  sefadn  and  belebread. 

Dr.  ScBRöN  zu  Hof  in  Bakm. 


t)  Medicmische  Jahrbücher^  nUt  besonderer  Be-- 
rücimchtigung  der  specifischen  Heilmethode. 
Herausgegeben,  von  Dr.  Alb^  Vehsemeier  in 
Berlin  und  Dr.  P.  Th.  E.  Kürtz  zu  Dessau. 
IIL  Bd.,  2.  Heft.    Berlin  1840. 

L  Origmalabhandlaugen. 

1J  lieber  Aberglauben  der  Menschen^  als  ein  Beil* 
mittel.  Van  Dr.  Bicking  in  Mühlhausen  Der  Verf» 
0ocht  die  aasserordentlich  vielen  Heilungen  durch  VkCmi«». 
der,  Se/(nnn^en,  Reliquien,  Ha j^nelismus ,  8ynipatbie, 
falsche  Arzneien,  auf  die  Wirkung  des  Glaubens  «a 
grfinden,  glaubt,  dass  die  Wirkung  hom.  Arzneien  sehr 
oft  hierin  zu  finden  sey,  und  führt  eiuij^e  Fälle  an,  wo 
statt  des  MitteM  nur  Hilcbzuckerpulver  oder  Weingeist 
mit  bestem  Erfolge  gegeben  wurde«  Er  erklärt  die  Wir- 
kung damit,  dass  durch  das  feste  Vertrauen  auf  das 
Mittel  der  Naturheilkraft  eine  Unterstützung  beikomme^ 
wodurch  dann  die  Krise  eingeleitet  werde.  Auch  liege 
bierin  der  Grund,  warum  früher  die  hom.  Aerzte  mit  der 
80.  und  60.  Verdännung  so  schnell  geheilt  hätten,  was 
jetzt  nicht  mehr  der  Fall  sey,  und  worüber  schon 
manche  Stimmme  laut  geworden.  —  Ref.  stimmt  dem 
Verf.  in  seiner  Aufrichtigkeit  vollkommen  bei ,  mSehte 
aber  grosse  Vorsicht  empfehlen,  damit  uns  das  Factum 
nicht  entwische;  denn  immer  noch  ist  das  Kapitel  über 
die  Wirksamkeit  hoher  Verdünnungen  ni^ht  gesc|ilos* 
Mtt  und  mit  solchen  worito  bmI  wird  :iMMdi  WjSMmn 


y 
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und  Thieren  mit  i^otem  Erfolg  j^ewirkt,  ohne  dass 
hier  der  Glaube  nur  im  Gerin/i^teo'io's  Spiel  kirne,  -f* 
Daher  noch  einmal :  Vorsicht  I 

:  2^  Grössere  Wirkaamkeit  der  anmaäicAen  HeiU 
mUteL  Von  demselben.  Ein  40jAhriKer  Mann  leidet 
seit  14  Taj^en  periodisch  am  Schlandkrampfe;  scfaitaers- 
bafter  Dran/a:  za  schlacken,  ohne  dieses  sa  können,  Zu- 
sammenziehen des  Schlundes  bei  Wasserfassen  in  dem 
Hunde  nebst  Brennen,  Stechen  im  Halse  und  Husten  o. 
Brech wurden,  Sprache  gehindert;  bei  der  Localunter- 
suchunn:  des  Halses  leichte  Röthe.  Auf  Belladonna  acht 
Tag^e  lang^  ji^ut,  dann  wieder  Belladonna,  als  sich  das 
tJebel  wiederholte,  aber  keine  Besserung:  mehr;  jetM 
Hyoscyamus,  ebenso  —  aber  auch  nicht  dauernd  —  wirk- 
sam ;  dann  Stramonium  auch  ohne  Erfolg.  Verf*  suchte 
nun  ein  Mittel,  das  die  Kräfte  dieser  eben  angcfrebenes 
3  Mittel  in  sich  vereini«:t,  und  die  Wahl  fiel  auf  Hy^ 
drapfiobin.  Die  AnfKlle  liessen  sogleich  nach  und  sind 
nach  einem  halben  Jahre  nicht  wieder  gekommen.  Wie 
das  Hydrophobin  angewandt  wurde,  ist  vom  Verf*  nicllt 
anji^egeben;  gerne  möchte  man  es  aber  wissen.  Ebenso 
wunschenswertb  wäre  es,  wenn  der  Hn  Verf.  von  djtr 
sein  Mittel  mittbeilen  wfirde«  Aus  dieser  Heilung  aber 
schliesst  Verf.,  dass  die  animalischen  Arzneimittel  im 
Allgemeinen  einen  Verzug  zu  gewühreli  scheinen. . 

8J  Peychüehe  Heilungen.  Von  demselben.  KeiM 
Heilungen  vom  Verf.,  sondern  Citate,  wie  mächtig,  so-» 
wohl  priservirend ,  als  palliativ-  und  radical wirkend 
psychische  Affecte  auf  den  Organismus  inftuiren« 

4J  Zur  Pathologie  der  Seropheln.  Von  demselben* 
Hier  wird  etwas  gesagt,  das  nicht- blos  der  Arzt^  wia» 
sen  mnss,  sondiern  viele  Hausmutter  wissen. 

OJ  Gastritis  mueosa.  Von  demselben.  Die  entzünd- 
liche Reisung  des  Magens  und  Darmkanals,  welche  bei 
Kindern  jetzt  häufiger  (?)  vorkomme,  sey  dem  Typhus 
•bdem.  der  Erwaebsenen  ftbnlicb  und  nach  dem  Vert 
iem- Wenmi  nadi  aieh  fleich^  was  er  isidit  Um  auis 
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den  Synptoineh,  sondern  auch  aus  der  Wirkiing^ 
Arsen«  in  beiden  Kranlibeiten  sehliesst  Be  wird  eul 
Fall  eines  solchen  Typhus  abdom.  infantnni  vom  Verfl 
Mipefährl,  der  schnell  mit  Arsenik  5.  i^eheilt  Wprde; 
aber  Ref.  dia^^nosticirt  hier  etwas  anderes  —  eine  Cho-* 
lera  infantum  sporadica« 

6J  EHne  dem  Asthma  Mülari  ähnliche  Krankheit^ 
v^dche  durch  Belladonna  geheilt  wurde.  Van  dem» 
selben. 

7J  '  Pneumania  infanÜHs.  Von  demselben.  Iler 
Krankheitsfall,  welchen  der  Verf.  als  Pneumonia  infan- 
tilis  (nach  Ritscher),  oder  Pneumonia  paralytica  infatw 
tum  (HuFCLANo)  ansah,  wobei  aber  die  Anwendung^  det 
Auscultation  vermisst  wird,  betrifft  ein  lVijähri/(es  Kind; 
es  wurde  durch  Tärtar.  stibiatus  su  grj.  der  l.\errhgA 
alle  2  Stunden  g^ej^eben,  nach  3  Tapiren  gerettet,  nach-^ 
dem  ein  anderer  Arzt  alle  Hoffnung  aufjire^b^n  hatte. 

Sy  Veber  die  Gewohnheit  der  Äer%te^  als  ein  Hin^ 
dernijss^  das  Wahre  in  der  Beilkunde  zu  erkennen. 
Von  demselben.  / 

9J  Es  giebt  nur  ein  HeUprincip.    (^Schtuss.J    Van 

HBLBia. 

10J  lieber  Gehirnerweichung.  Von  Dr.  Källmn^ 
BACB.  0er  Hr.  Verf.  nimmt  nach  AsBRcaioMBiB  zwei 
Formen  an:  1)  Entzändliche  Gehirnentweichun/Ci  nnd  1D 
Gehirnerweichung;  in  Folge  von  Obliteratioh  der  Arte- 
rien. Die  patholojT-  Erscheinunje^en  nach  dem  Tod,  die 
Stadien ,  der  Verlauf  jeder  einzelnen  Form ,  so  wie  die 
Prognose,  sind  auf  eine  dem  Verf.  eigenthämliehe  grftnd- 
liehe  Weise  angejreben  und  erlauben^  da  sie  selbst  als 
Auszug  scheinen,  keinen  mehr.  Therapie  konnte  keine 
mitgegeben  werden. 

•  ■ 

IL  Prak^tische  Originalnotizen. 

Folgen  einer  Jod^Cun  Von  Dr.  yBasBMBSfBBi  Ei«* 
Bern  1^  Jahr  alten  ifesonden  Hideben  wurdet  wegen»  )m4% 
aes  Krtpfes  von  ihrem  Arzte  binerlmlb  6  Mosateir  6-*8 
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Drachmen  Jod-Tinctor  innerlidi^  ood  Ansserlieb 
Salbe  aas  Kali  bydrojoii*  Zß.  Jod.  grji.  Vng.  rbsat  gß, 
6  Mal  wiederholt  gegeben^  In  den  ersten  8  Monaten 
keine  Teründeranir,  dann  Brennen  im  Halse,  beim  Ein-« 
nehmen  Empfindanjf,  als  ob  sieh  der  Hais  mit  Scbwei* 
feldonst  fölle,  der  den  Athem  nehme;  j^^rosse  Kraftio«* 
slji^keit,  fcarzer  Athem  und  Holstein^  die  Brost  wie  «n^ 
sammenjfezogen  ond  beklommen ,  fortwKhrendes  Bren«^ 
nen  im  Halse,  den  Tag  über,  besonders  aber  Nachts, 
viel  Schweiss  (ein  Jahr  lang  anhaltend),  Sprechen  j^e- 
schab  schwer  und  ermödete  Hnj^emein  die  Brost  Be^ 
klemmungen  steigerten  sich  zöin  brennenden,  reissenden, 
noch  stechenden  Schmern,  Anfailgs  bis  so  beiden  Schul«« 
tern  sich  ausdehnend,  spCter  aber  nur  auf  der  linken 
Seit^;  grosse  Abmagerung  und  erdfahles  Ausseben;  im 
Bette  schmerzen  alle  Glieder,  Schlaflosigkeit  mit  ingsf« 
liebenr,  schreckhaften  Tr&umen;  Menstruation  vermin^ 
derte  sich  immer  mehr  ond  mehr,  dabei  am  2*  Tage  hef<« 
tig  reissend •* schneidende  Leibschmerzen;  ehdKeh  Aof^ 
kören  der  Menstroation  ond  statt  dieser  die  Leibschmerz» 
zen;  nach  V4  Jahr  wieder  Eintritt  derselben.  Ländlofti 
eine  Molkenkor  machten  die  Beschwerden  ertrtglieb} 
Schwefelbäder  wirkten  am  wohlthätigsteh,  wenngleich 
nicht  radical.  — 


Mittbeilungen  aus  der  Praxis.     Von  Dr.  Yehsb^ 

1)  Phosphor.  Gegen  Magenleiden  in  Folge  des  C^ 
braochs  von  Eissinger  Wasser.  Es  zeichnet  sich  als 
ein  nagendes  Gefähl  in  der  Magengegend  aos,  das  nur 
dorch  den  Genoss  von  Nahrongsmitteln  aof  korze  Zeit 
gestillt  werden  kann.  Spirit  phosphoratos  o  gott.  & 
half  in  zwei  Füllen  schnell. 

2^  Febrii  intermitlem  tertiana.  Ipecacoanba  ond 
Ignatia*  Wibread  der  ersten  8  Anfille  mehrere  Mal 
des  tages  Ipecae.  1«,  tropfen  wetee,  dann  nach  dem  8,  An* 


r 
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falle  lenatia  1.,  alle  3  Stunden  3-5  Tropfen.    Der  4.  An- 
fall blieb  meiHlens  aus. 

sy  Suppresno  menaium.  Klo  Mädclien,  einije;e  2wao* 
zig  Jahre  all,  welches  stets  na  Unordnung  und  jetzt  an 
Unterilrückung  der  Mensen  litt,  wurde,  nachdem  viele 
Mittel  vergebens  angewendet,  zu  der,  gerade  menstrai- 
readen  Schwester  Morgens  in's  Bett  gelegt,  u.  am  glei- 
chen Abend  stellte  sich  die  Regel  ein.  (Altes  Volksmittel.) 

in.  Baiid.    3.  HefU  * 

I.  OriginalabhandlangeD. 

t)  lieber  Nalurheilkrafl.  Von  Dr.  Bickino  in  MüM- 
hauten.  Der  Herr  Verf.  liefert  uns  wiederum  Beweise 
furNalurheilkraft,  und  fuhrt  1  Fall  von  Typhus  abdom., 
t  Fall  von  Lungenentzündung ,  1  Fall  von  Apoplexia 
Spinalis,  einen  von  Braslwassersucht  und  endlich  einen 
von  Hydrocephalus  acutus  an.  ~  Ref.  will  solche  Nalor- 
heilongen  durchaus  nicht  bestreiten;  aber  er  erlaobl 
sich,  sein  Bedenken  über  diese  Falle  dahin  zu  üassem, 
wie  es  denn  komme^  dass,  wenn  der  Hr.  Verf.  zu  sol- 
chen Kranken  gerufen  wurde,  gar  kein  Arzneimittel 
reichte?  Ist  er  denn  so  sicher  in  seiner  Prognose  einer 
Nalurheilung?  Hat  denn  der  Kranke  oder  dessen  Um- 
gebung so  leicht  in  dieses  Esspectiren  gewilligt,  da  der 
Verf.  nicht  einmal  ISchein- Ar%neien  gab?  Uder  hat  der 
Hr.  Verf.,  wenn  er  nicht  als  Arzt  gerufen  wird,  so  leicht 
Eintritt  in  die  Privat hauser,  um  als  Zuschauer  „Natar- 
heiiungen'*  aufnoliren  zn  kännen?  Eine  solche  Praxis 
liesse  sich  etwa  in  Hospitalern  denken,  aberuichtgerne 
im  Frivatkreise ! 

SJ  Veber  Convulsionen  der  Kinder  in  den  ertten 
Lebentjahren,  Von  demselben.  Nebgt  einigen  Bemer- 
kungen XU  dieiem  Aufsätze  von  Dr.  Vebsemeybr. 
Abermals  Natarheüungenl  Im  Sommer  1839  behandelte 
der  Verf.  viele  an  Krämpfen  leidende  Kinder  von  1 — S 
Jahren,  j—  Sie  kamen  täglich  oft  dreimal,  oft  nur  alle 
8—3  Tage,  and  dauerten  einige  Minuten  bis  eine  halbe 


Stande.  Zockun/(en  am  Kauften'  Körper,  rackweiae,. 
schnellende  Bewe/^anjcen  der  Arme  und  Ffieiie,  Verzieh 
ben  des  Gesiebtes,  Anziehen  der  Fasse  gegen  den  Leib^ 
Ausstrecken  derselben^  Aof-  and  Niederziehen  des  Un- 
terleibes, karzer,  stöhnender  Athem,  Hin-  ond  HerweN- 
fen  des  Kopfes,  Bohren  in's  Kissen,  Lachen,  Weines^ 
Rollen  der  Aajpen  mit  weiter  Papille,  kalte,  meist  mit 
einem  klebrij^en  Schweisse  bedeckte  Haut  and  onter«- 
dräckter  kleiner  Pols  charakterisirten  diese  Krumpfe. 
Ursache  fand  der  Verf.  keine,  hingegen  die  Eltern  nnd 
andere  Aerzte  sachten  sie  im  Zahnen.  „Der  Verlauf, 
sa^t  der  Verf.,  war  so  beschaffen,  dass  ihre  einzelnen. 
Anfälle  von  einander  abhänj^i^  erschienen  and  zasam- 
men  ein  Krankbei^sganzes  bildeten,  welches  von  der 
Natnr  allein  zo  Ende  f^eftthrt  worde.^^  Unter  allöopatb. 
Behandlong  mit  Zincom  wurde  die  Natarheilkraft  in  ihr 
rer  Wirknnjr  gehindert,  und  nach  Aussetzen  dieser  Mit- 
tel Hessen  die  Krämpfe  oft  sogleich  nach.  Bei  homöop» 
Vehandlong  (Belladonna)  war  der  Erfolg  meist  gleich 
aosgezeichnet  schnell  und  glucklich,  und  dies  (so  Mgt 
Vi^f.)  brachte  den  Verf.  zu  dem  Entschlösse,  in  ähn- 
lichen Fillen  ezspeetativ  zn  verfahren.  0er  Erfolg  war 
derselbe  gute.  Am  Ende,  wie  der  Verf.  bei  allen  sei- 
nen Aufsätzen  Aber  Naturheilkraft  ä:e.  jedesmal  ge- 
wohnt ist,  erhebt  er  den  Finger  und  ruft:  „Mögen  die 
bom«.  Acirzte,  welche  lieber  die  Lobpreisung  eines  bonu 
Mittels  und  der  Homöopathie  mit  Weglassung  aller  an- 
stössigen  Zweifel  vernehmen  wollen,  einigermassen  er- 
messen, wie  schwer  es  ist,  etwas  Bestimmtes  über  die 
Wirkung  eines  Mittels  festzusetzen.  Die  Homöopathie 
aber  bat  es  bei  ihren  anerkannten  Verdiensten  zur  Ver- 
mehrung ihres  Ruhmes  wabrlich  nicht  nothwendig,  daas 
aUe  die  gunstigen ,  von  der  Natur  allein  berbeigefähr-» 
ten  Krankheitsheilongen  voreilig  ihr  zugeschrieben  wer- 
den 4rc*^*  Ref.  aber  würde  es  für  zweckdienlicher  fin- 
den ,  wenn  Hr..  Dr.  Bicking  bei  seinen  Beobachtungen 
Hher  die  exspeetative  Heilmethode  uns  nicht  Mos  solch« 
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^H         aber  ol 
^H       cea  hol 

^^B         Dr  Bhkf 


firif.  Repertorium. 

Geicbichteo  geben,  sondern  die  IVocesset  welche  die 
Natur  zur  HeiloD/;  einscliiä^t,  dieser  ablauscheo  und 
ons  mittheilen  würde.  —  Was  Hr.  Dr.  Vebsbmevkh  in 
seiner  Anmerkan^:  ansaprirht,  theiie  ich  vollkomnien 
und  möchte  nur  die  gewiss  wichtige  Krage  aufstellen: 
ob  die  Diarrhöen  der  Kinder  mehr  mit  dem  Bildangs- 
procesae  der  Zahne  oder  dem  des  Gehirnes  in  Verbin- 
dung stehend  Gewiss  mehr  mit  dem  letzteren.  Bella- 
donna und  Aconit,  welche  Hr.  Dr,  Vkuseuever  anrührtf 
sind  wohl  die  mächtigsten  Mittel  beim  Zahnen  der  Kin- 
der^ wie  überbanpt  in  der  ersten  Periode  der  Kinder- 
jahre. «) 

49  Zum  Leberthran,  Von  Hofmedicus  Dr.  KhWBiar 
in  Bannover.  Der  Hr.  Verf.  hat  nicht  den  Glauben  an 
die  grosse  Wirknng  dieses  IMillels,  das  besonders  in 
neuerer  Zeit  gegen  langwierige  Krankheiten,  vorzüg- 
lich Scropheln,  so  sehr  empfohlen  wurde.  Rr  glaubt 
einmal,  dass  die  Zeit  oft  mehr  thne,  als  das  Uittel 
selbst,  und  dass  meistens  nach  andere,  zum  Theil  sehr 
befllg  wirkende  Mittel  zu  gleicher  Zeit  gegeben  wer- 
den, wo  man  denn  nicht  wisse,  welchem  Mittel  die  Wir- 
kung angehöre.  Die  seit  20  Jahren  vom  Verf.  ange- 
stellten Versuche  geben  ihm  diese  Ueberzeugung.  — 
Ein  14  Jahr  altes  Mädchen  litt  seit  6  Jahren  an  soge- 
nannten scrophulösen  Beschwerden,  gegen  weiche  drei 
viertel  Jahre  vergebens  Thran  gebraucht  wurde.  Sal- 
phur  besserte  aulTallend  und  Belladonna  und  Calcarea 
im  Wechsel,  dann  Hepar  sulphur.,  Xitri  acidum  und 
Graphit  brachten  nicht  nur  vollkommene  Heilnng,  son- 
dern anch  die  Regeln. 

Bin  3  Jahr  fiter  Knabe  bekam  wegen  rhachitiacher 
Beschwerden  längere  Zeit  Leberthran  und  Kicbelkaffee, 
aber  ohne  Erfolg.  8ulphur.,  Calcar.  earbon.  und  fSili- 
cea  hoben  das  Leiden.  —    Ein  ö  Jahr  alter  Knabe  lei- 


*)  Wer  DOch  BD  dAs  Hührchen  vom  ZnhDCD  der  Kltider  glaubt«  lese 
Dr  Bhkf bld's  Buch  UDd  lasse  Blch  bekehren;  t.  HygeaXIl.,  9AI>.  Qu, 


Krü.  Hepenmim^  fHBf 

det  seit  •  Jahren  an  eiDem  flstalöMO  *  Oeachwfire  des 
Handräckens  und  Verschwur uoit  der  einen  Fasszehe,  no 
wie  an  emer  Lymph^feschwulst  des  Oberarmes«  Der 
Thran  wurde  auf  längere  Zeit  umsonst  icebraucht  He^ 
par  si])iphur.,  Graphit  und  Calear  carbon.  stellten  dep 
Kranken  volikommen  her.  Solcber  Fälle  mehrere  fuiiel 
der  Hr«  Verf.  noch  an,  wo  die  an/E^ewandte , Thranknr 
tiiehts  half  und  die  später  icereichten  hom.  Mittel  Hei- 
lung  brachten;  dieselben  alle  aber  hier  ansufähren,  er*- 
laubt  der  Raum  nicht  und  sie  können  füjs^lich  über/E^anr 
gen  werden;  —  die  Mittel,  welche  Heilunjg:  brachten) 
waren^  ausser  den  eben  ang^e/^ebenen,  Acid.  nitr«^  Sta^ 
phisa^r.,  China,  Jod.  —  Was  nun  die  Thrankuren  be-- 
trifft,  so  muss  Ref.  gestehen,  dass  er  einige  auffallende 
Wirkungen  derselben  beobachtete;  er  muss  aber  auch 
sagen ;  dass  man  diese  Leiden  nicht  individualisirt  und 
alle  aber  einen  Lelst  schlägt.  ^)  Ref.  giebt  keinen  Le- 
berthran  innerlich,  sondern  läset  ihn  über  den  gansep 
Körper  mit  dem  besten  Erfolge  einreiben,  und  es  sind 
Jbesondersi  die  Fälle  von  anfangender  Rbacbitis,  von 
Atrophia  infantum,  wo  solche  fiinreibungen  den  gröss- 
4en  Nutzen  brachten.  Nur  bin  ich  nicht  gewiss,  ob 
auch  sonstige  Fetteinreibungen  die  gleichen  Dienste  er* 
weisen  würden,  wofür  mehrere  Fälle  im  Wärt,  medle. 
Correspondenzblattj,  Jahrg.  1840,  von  Dr.  Baur  in  Td«* 
hingen,  **)  sprechen. 

IL  Practiscbe  OriginalnotizeD^ 

1J  Noch  etwas  über  Phosphor  im  Typhus  abäom. 
Von  Dr.  Kallenbacb.  Emilie  8.,  If  J.  alt,  schwäch- 
licher Constitution^  acrophulös,  wurde  nach  Verlauf  ei- 
nes Katarrhs  vom  Typhus  abdom.  befallen.  Die  Krank- 
heit zeichnete  sich  durch  besonders  empfindlichen  Uo- 


*)  Vollkommen  gegründet!    Ich  sah  aber  auch  Fülle,  wo  in  Scrofeln 
der  Thran  half,  nachdem  hom.  Mittel  fruclitloa  gegeben  waren.  Gr. 
«^)  Maü  sehe  Hygea  ÜCIV.  181.    Ga. 
HYOE.\,  M.  xrv.  18 
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terleib  bei  Drück  ans,  so  das?  der  Verf.  an  Peritonitis 
dachte*  Am  8.  Tafi;e,  als  Verf.  |(erafen  worde,  guh  tit 
Aconit,  dann  Belladonna  und  Bryonia.  Am  5.  Tnge  die 
bekannte  Diarrhöe;  jetzt  Spirit.  phosphor.  gott.  SO.  ia 
1  Drachme  Weingeist.  Dreistöndlieh  zwei  Tropfen.  Die 
Matter  der  Kranken  ghh  die  Tropfen  in  Wasser.  Am 
6.  Mai  Verminderan/s:!  der  Diarrhöe;  am  7.  nnd  8.  wie- 
der Vermehrun;e^  derselben  und  eiichtliche  Abnahme  der 
Kräfte«  Der  Verf.  /o^laobte  sich  vom  Phosphor  im  Stiebe 
gelassen,  erfahr  aber,  dass  er  mit  Wasser^)  gebraofbt 
^drde  und  gab  ihn  von  jetst  an  auf  Zucker,  worauf  die 
Diarrhöe  sogleich  nachliess  und  sich  die  Kranke  am  14. 
ti  der  Genesung  genihert  hatte. 


2}  ^ittheiluugen  aus  der  Praxis.  Von  Dr«  Vehss- 

MfiYER. 

« 

Icterus  chronicus  bei  einem  etliche  und  40  Jalfl'e  al- 
ten Fflrber  —  seit  3  Wochen  krank  in  Folge  von  Aer- 
ger.  Nox  voni;  3:,  acht  Tage  lang,  half  nichts.  Aor. 
mor.-natr.  3.,  Jetten  Abend  6  Tropfen.  Nac|i  der  ersten 
Gabe  3  diarrhöeartige,  nach  der  »weiten  Gabe  12  gal- 
lige Stifhte'in  84  Stunden.  Nach  4  Tagen  keine  Spor 
ddr  Krankheit  mehr.  -* 

Epilepsie.  A.  K«,  Dienstmädchen,  So  Jahr  alt,  seit 
S5  Jahren  an  Epilepsie  leidend,  aber  anscheinend  ge«» 
sund  und  kraftig.  Ursache  nicht  bekannt.  Die  Anfilte 
Anfangs  alle  Jahre  ein  Mal,  dann  >5  8,  4  Mal  und  JetEl 
im  Jahr  1836  alle  C— 4  Wochen  einer.  Verf.  nahm  Pat. 
am  Neujahr  1837,  wo  durch  Schreck  ein  heftiger  An- 
fall Statt  hatte,  in  Behandlung.  Cuprum  öxyd.  dil.  S;, 
grjy.  —V.,  jeden  andern  Tag  ein  Pulver;  nach  einigen 
Wochen  Ignat.  dil.  t.  eben  so  lange  und  dann  wieder 
Cupr.  n.  s.  f.  Bis  Ostern  ke^n  Anfall;  Pat.  nahm  keine 
Arsnei  mehr.    Nach  einem  halben  Jahre  neuer  Anfall; 


"*)  Dm  laste  «ich,  wer  Pilo«|iAorwirkvDgen  haben  will,  Niemand 
beiaehen^  Phoiphor  In  Wmser  nn  gekenl!    Ob« 


Krü,  ReperloriuM. 

iMchmaUxrer  VO^hri/s:er  Gebraoeh  obi|i:er  Mittel  binderit 
bis  jeiKt,   seit  Juli  .1887,  dassj  kein. Anfall  mehr  ka«« 

Krau  S.,  36  Jahre,  scblatikf  nervöser  Constitution,  Mat- 
ter von  6  Kindern,  erkrankte  im  Winter  1888 -*  87  aa 
einer  Lungenentzändun^,  welche  ein  anderer  Arzt  9 
Monate  ver/j^eblicb  bebandelte  und  für  lebensji^ef&brlieh 
hielt.  Jetzt  wurde  Verf.  gerufen  und  fand.Pat.  hdebtt 
abgemagert,  das  Bild  einer  /sich  endenden  Lunge»- 
sch windsucht;  fortwährender  Husten  mit  vielem  gelb- 
heb -grünlichem,  eiterigem  Auswurfe;  MUtags  Fieber, 
coUiquative  Diarrhöen  und  Schweisse.  Puls  klein  ond 
frequent,  100— 120  SchUge,  Respiration  kurz.  Aconit  3^ 
alle  8  Stunden  3—6  Tropfen  (warum  immer  die  Dosiii 
so  unbestimmt?  K.),  worauf  Schlaf;  nacb6Tagen  ChinaS., 
alle  3  Stunden  3  Tropfen  8  Tage  lang,  worauf  im  All« 
gemeinen  Besserung  eintrat.  Spirit.  sulphur.  0.  tiglich 
3  Mal  3—5  Tropfen.  Fieber,  Nachtschweisse  Ae.  ver- 
lieren sich  immer  mehr;  —  nach  10  Tagen  10  —  14 
Blutschwüre  von  ungewöhnlicher  Grösse.  Mit  Sulphur 
wird  fortgesetzt;  es  kommen  immer  neue  Blutscbwüre 
-^  vollkommene  Genesung. 

Neuraigia  eoeüaca.  U*  M«,  80  Jahre  alt,  von  zarteai 
Körperbau,  schwächlich  und  kränklich,  leidet  seit  eini» 
§;tn  Jahren,  besonders  heftig  aber  in  der  letztern  Zeit^ 
an  diesem  Uebel.  Alle  gebrsuehten  Mittel  waren  un- 
wirksam. Ein  bis  zwei  Stunden  nach  jedem  Essen 
plötzlich  ein  heftig  zusammenziehender  Schmerz  in  der 
Herzgrube,  der  nach  dem  linken  Hypochonder,  nach  der 
Herzgegend  und  linken  Schulter  ausstrahlt«  Der  An<- 
füll  dauert  Vt  bis  V«  Stunde  und  endet  mit  starkem  Auf- 
stossen;  dann  entsteht  Zusammenziehen  in  der  Brust 
unter  dem  Storno.  Bettw&rme  schützt  etwas  und^J^^der 
Genuss  stillt  den  Schmerz  augenblicklich,  er  kommt  aber 
nach  einer  halben  Stunde  wieder*  Alle  Functionen  sonst 
regelmässig.  Spir«  phosphor.  0.  Jeden  Morgen  8  Tro«- 
pfen  auf  Zucker.  Nach  6  Tagen  Heilung.  Der^Hr.  Verf. 
wird  Ref.  es  nicht  schief  deutm,  wenn  er  Aber  4ie  Ding«- 


hrU*  Reperiorium, 

M8e  dieser  Krankheit  Einige»  bemerkt  Autbnribth 
(des  Ref«  Lehrer)  war  der  Erste,  der  diese  Krank- 
heit als  ieine  selbststehende  ver's  ärztliche  Forum  brachte, 
and  ich  hatte  Gelegenheit,  sowohl  in  dessen  Klinik  als 
ia  meiner  Praxis,  dieselbe  mehrmals  zu  beobachten* 
AvTRNRiBTH  (aoch  ScBÖNLBiN ;  8.  dcsscn  spec.  Patholo/^«,. 
Bd.  4.,  8.  70)  sagt:  Der  fSchmerz  ist  brennend ^  wie 
wenn  der  Kranke  eine  /(lohende  Kohle  im  Innern,  der 
HerR/ifrobe  entsprechend ,  h&tte;  dieser  Schmerz  steigt 
nach  oben  bis  in  den  Hals  zum  1.  Ganglion  des  sympa^ 
Huschen  Nerven,  and  zaweilen  strahlt  er  nach  den  Uy» 
pOchondrien  aus.  —  Meine  Beobachtun/t^en  darfiber  spi'e* 
ilien  ganz  auffallend  für  den  heftig  brennenden  Schnera^ 
welchen  ich  dem  oben  gegebenen  Fall  gegenüber  zu 
atelien  mir  erlaube.  *) 

loa.  Band.    IT.  Heft. 

I»  OriginaJabbandlungeD. 

'  i)  Zur  Behandlung  der  Nervenfieber.  Vom  Hof'- 
fHedicus  Dr.  Elwbht  in  Hannover*  Wir  lesen  hier 
mehrere  Fälle  von  Fiebern,  welche  den  mehr  oder  we^ 
iliger  heftigen  Anstrich  eines  nervösen  Charakters  hatteo 
aild  welche  der  Hr.  Verf.  nach  der  Individualität  der 
Krankheit  mit  verschiedenen  hom.  Mitteln  behandelte. 
Neben  diesen  Mitteln  wurden  mit  augenfälliger  gdnstt- 
ger  Wirkung  kalte  Waschungen  (täglich  S— 3  Mal)  au- 
fwandt. (S.  auch  meine  Abhandlung  aber  die  Nerven- 
^ber*Epidemie  vom  Jahre  1839— 40.  Hygea  XII.  Bd.^ 
Heft  5,  k  385.    Ref.). ««) 

9}  Einige  Bemerkungen  über  Angina  herpetica 
(^aphthosa).  Von  Dr.  Kühtz.  Im  März  u.  April  1840, 
bei  rauhem  Ostwinde,  kamen  dem  Hrn.  Verf.  mehrere 


^)  S.  die  SchilderoDg  der  Neurag.  coel.  in  Hygea  XIII.,  323.   Gr. 

**')  Auch  ich  habe  die  schnellen  Wftschuogen  mit  kaltem  Wasser 
und  die  anhältenden  kalten  Vomentat.  des  Kopfes,  wo  sie  eben  pass- 
ten,  la  tfen  lyphnu  u^rftM  hllflreleli  geteiieii.    Qm, 


Krü.  Reperiorium.  flf 

Falle  einer  ei/o;en(huinliclien  An/o^ina  vor,  die  Midchea 
volfi  18—26  Jahren  befiel«  Es  gingfsn  ni«  eonsUnfa  V#f^ 
boten  voraa9.  Die  Kranken  bekamen  im  Sclilande  ei- 
nen stechenden  Schmerz  wie  von  einem  Splitter^  der 
in  heftij:es  Schrunden  mit  Brennen  öber/o^ienif^  okoe 
Trockenheitsffeföhl  and  Durst;  laue  Flfissi^keiC  war 
Jeicht  zu  schlingen,  leeres  Schlingen  schwieriger,  dM 
von  kaltem  Wasser  oder  consistenter  Nahrung  war 
äusserst  schmerzhaft;  dabei  öfters  Rftaspern^  starke 
Heiserkeit  ohne  Husten  oder  Kitzelhusteii.  Nachmft«* 
tags  und  Abends  täglich  Exacerbationien.  Freie  Lait 
verschlimmerte  und  maeiite  Wiederholungen  des  Udtola. 
Bei  Besichtigung  des  Schlundes  zeigten  sich  ein  paafe* 
pfenniggrosse ,  fast  oblonge  Stellen,  welche  das  Ana«» 
sehen  hatten,  als  fehle  hier  die  Schleimhaut;  sie  warea 
aber  nicht  gesehwörig  oder  mit  Schleim  bedeckt,  |cdoefe 
röther  als  die  Schleimhaut.  Am  nächsten  Tage  bemerkte 
Verf.  ein  paar  nahe  bei  einander  stehende,  Stecknadel- 
fcopfgrosse,  mit  hellem  Wasser  gefällte  Bläschen,  welche 
Abends  tröbe  wurden  und  nach  und  nach  ein  schrundea» 
artiges  Aussehen  bekamen.  Behandlung:  Mehrere  Mife^ 
tel,  auch  Piper  nigr,  waren  fruchtlos;  Arsen.*  &  goUJi* 
in  Aq.  destill.  Unc.  JJ.,  täglich  8-*3  Mal  eiaca  Th^elM- 
fei  voll,  auch  zum  Gurgeln,  half  nach  8—4  Tagen. 

8J  Elfoas  über  Blausäure^  und  insbeMondere  M^er 
die  neuesten  van  Andral  damii  angestellten  Versuche. 
Wir  müssen  hier  auf  das  Original  verweisen,  und  OMI* 
chen  besonders  diejenigen ,  welehe  sich  etwa  oiit  der 
Pharmakodynamik  dieses  Mittels  beierchäftigen ,  darauf 
aufmerksam.  <^ 

'  Dr.  Koch  in  Stuttgart.- 

^)  lieber  das  weiter  lo  dieeem  Herte  der  Jahrb.  EothaUeae  Ut 
Hygea  XIV.,  pg.  165.  nachzusehen.    Red. 


■  •  ► 
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8)  Archiv  für  die  homöopath.  Heilkunst     Ackt-^ 
zehnter  Band.    Drittes  Heft.    1841. 

ij  Der  Tripper j  mit  den  gegen  denselben  empföhle^ 
nen  harn.  Mitteln  verglichen.  Von  Ur.  Attomyr.  Der 
sieht  ^lansvolie  Zustand  onaeres  Urztlichen  Yermigenn 
gitbt  dem  Verf«  Gelegenheit  zu  allerhand  Aeosseron-» 
leeB,  worin  auch  die  vorkommt,  dass  wir  (die  HooiO 
i^ie  Lebensdauer  des  Tr.  nur  ausnahmsweise  Terkur-» 
Mn.^*  —  Verf.  zihlt  89  hom.  Trippermittel  und  nenat 
diese  Zahl  einen  enbarras  de  rie/iesses.  —  Den  Fehler 
findet  er  im  mangelhaften  Individualisiren;  ea  bliebe 
niehts  öbriji:  als  der  Reich thum  an  Mitteln  auf  den  Reieh- 
Ibum  an  Trippervarianten  a&u  repartiren,  deren  es  eine 
Ufisahl  |B:ebe«  Der  Grund  zu  dieser  Variation  lie^e  theile 
in  der  IndividualitHt  des  Tripperconta^iums,  theils  in  der 
äes  Kranken.  Die  Verschiedenheit  des  Ausflusses,  der 
Harnbesch werden  vor,  bei  und  nach  dem  Harneu,  die 
Zufälle  ausser  dem  Harnen  in  >  Bezug  auf  Harnröhre, 
Vorhaut,  Eichel,  Blase,  Schoosdrttsen  4be.^  die  Urinse* 
eretion,  die  Beschaffenheit  des  Hariis,  die  Ureetionei»! 
Pollutionen  iSrc.,  all  das  will  Verf.  genau  aufgenommen  b. 
mit  dem  entsprechenden  Mittel  verglichen  wissen,  wm 
beasere  Resultate  als  seither  zu  erhalten.  Reper^ 
ierien  wären  zu  solchem  Zwecke  nöthig  und  ein  sol«* 
dies  hat  Verf.,  mit  Bezug  auf  den  Tripper,  in  vorlie* 
gendem  Archivhefte  angefertigt  Zu  dem  Behufe  hat 
er  aus  unserer  Literatur  das  Material  zusammengetra- 
gen und  eben  nur  sehr  wenig  Brauchbares  gefunden, 
denn  ea  wären  kaum  10  belehrende  Tripperkrairkenge-* 
schichten  in  allen  unsern  Schriften  zu  finden;  von  den 
89  Trippermitteln  sind  ihm  in  der  That  nur  16  fihig, 
den  Titel  eines  wirklichen  Trippermittels  zu  tragen.  — 
Das  fehlerhafte  Verhalten  der  Kranken  hült  der  Verf. 
tut  einen  zweiten  Grund  des  Misslingens  der  Tripper«^ 
Viel,  Waasetrinken  sei  ein  Ldndernngsmittel* 


Die  Schmemeo  nach  den  Harnea  mindere  man  dareK 
Streichen  der  Urethra  von  hinten  nach  vorne,,  so  daas 
.die  letzten,  sonst  bleibenden  Tropfen  Urina  heraasge^ 
fördert  werden.  — 

In  der  nan  folj:enden  kritisehen  Präfun^r  ^^^  Trifiper«*^ 
mittel  bex:innt  der  Verf.  mit  AgnuM  cantui.  (Hier  und 
bei  den  fol/n^enden  Mitteln  giebt  Verf«  die  Symptome  mwi 
die  auf  Tripper  hinweisen.  — ,  Die  Autoren  sind  beij^e* 
(üfi^t^  Bei  Nachtripper  mit  Mangel  an  Geschleebtakmi 
«id  GescMechtsvermög^n  verspreche  A«  c.  viel  sn  lei-» 
aten;  etwa  vorhandene  Hoden verhärtonje:  würde  diesen 
Mittel  mit  indiciren.  —  Alumina;  nach  dem  vorliei^n- 
den  Mittel  liilt  Verf.  sehr  wenig  anf  sie.  —  BletVMrr^^ 
hain.  Dr.  Kou2«8Ky  habe  damit  mehrere  Tripperkranlim 
',^in  sehr  knraber  Zeit^*  geheilt;  dem  Verf.  ist  es  ekai 
Zeit  lan j^  ebenso  icegan j^en ;  jetat  geht  es  ihm  aber  9,bel 
weitem  schlechter,  als  Anfan/ps.^^  {ist  ein  Seitenstdok 
Mm  des  Verf.  Sonn  und  JeM.  ~  Die  Räusche  schlaft 
man  aus,  ond  wenn  der  Spiritns  verHogen  ist,  bleib!  dma 
*  Phlegma.  Aber  es  giebt  Aerste,  die  häpfen  von  ftanaall 
jsa  Rausch  und  endlich  fallen-sie  in'  ein  therapent.  O0* 
Icriom  tremens.  Ref«)  Catmabi»  h&lt  Verf«fär  unser  best« 
Mittel.  Charakteristisch  sei  die  mehrfach  beobachtete^ 
einer  Phimose  entsprechende  Creschwolst  der  Voe<« 
haut;  ebenso  die  dunkle  Rdthe  der  Eichel  and  Vorbanty. 
sowie  die  hellrotbea  ondjinsenicrossen  Flecken  der  Bfr^ 
ehel.  —  Cuntharide9\  Beimiscbang  von  Blut  beim  Ans« 
flass  nnd  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  beim  Ab- 
ican^e  des  Tripperschleimes  w&ren  charakteristisch.  — ? 
Capsieum;  ausgoa^ichnet  durch  Wirkun/e:  auf  den  Bla* 
senhals.  —  CheHdanium  (nichts  bekannt);  CinnabariMf 
von  Jahr  mit  Unrecht  au  den  Trippermitteln  gestellt; 
Capaiva  entspreche  nach  den  gegebenen  Symptomen 
mehr  dem  schmerzhaften^  entsundl.  Stad.  des  Trippers* 
-^  Vubebae^  wegen  Mangel  an.  Prüfung  noch  nicht  aui 
bestimmen*  —  DigUalU^  nicht  weiter  bekannt;  ebenso 
Uulcamaru,.  r^    Ferrum;  scheint  nachdem  bereits  Be- 


kaialen  nebt  auf  Tripper  der  Weiber  hinsudeotea  ^ 
■ciM(r«  prefasA  fndacire  dann  .mit*  —  .  GalvofUmm^i 
»teilte  Bestinaites  bekannt  —  Hepar  s.  €.  seheint  an^ 
ter  die  Trippermittel  j^ekommen  zu  eein^  wie  Pontium 
Ms  Credo.  — -  Ipeeae^^  sa^^t  sehr  weni/c,  Ledum  nichts } 
läfioop^d.  ist  naeb  Verf.  mit  Unrecht  als  Biittel  gegei^ 
gsm.  aeeund.  aufgenommen  worden«  —  Mercur.  soL 
Mahni  £ine  Jlenge  Symptome  weisen  auf  seine  Wir-^ 
t—jC  im  Tripper  bin,  besonders  aber  ist  der  vorzo|g^ap% 
wieise  nächtliche  Aasflnss  Charakter.,  dann  die  blstige» 
PoUntionen,  die  Affectionen  der  Vorhaut. 

Merour.  $uöL  corr.  hat  anch  einige  Trippersymptome« 
— ^  Menereum'^  aacb  weiblicher  Tripper;  Charakter,  isl 
iaü  Btotbarnen  und  die  schmerzhafte  Ergriffenheit  dei^ 
BieheL  —  Natrum  muriai*  Aosgeztichnet  Charakter. 
lüstiscbea  wäre  dabei  nicht  zo  &iden;  Einige  setztea 
M  als  das  beste  Nachtrippermittei  an  die  Spitze.  -^ 
Arapt  röbmt  es  in.  einer  Kote  y^m  loteten  Faiien  vta 
ihvon^  Tripper^^  als  ^^Üosserst  heilsam;'^  meist  habe  er 
AsvoB  4  -*  6  Gtaben  nöthig  gehabt.  Charakteristiseheni 
bat  er  nichts  beigeftigt.  «^  JVs/ri  addum}  eine  grosse 
Beibe  von  Symptomen;  der  bhitige  Aosfluss  ist  mit  dena 
Morcor  gemeinschaftlieh ;  ^charakteristiseh  die  Harnröhr» 
varengerong;  .  Staf«  logt  in  einer  Note  der  Salpeter^ 
steto  ein  recht  grosses  Lob  bei;  aber  es  fehlt  jede 
Naebweisnng.  ^^  iVtrir  rom.  kann  Verf.  nicht  ruhmen.^ 
-^  JPe/ro/etiJn  hat  ziemlich  viel  Symptome;  der  Blasen-* 
heia  sei  vorwaltend  dabei  afficirt.  —  Pelrosetinum^ 
vorzügliches  Ergriffensein  der  fossa  navicol. —  Phoc^^ 
phar,  acidum ;  nichts  bekannt ;  ebenso  Plumbum  nrnr.  *-« 
PubMäUa^  auch  4a  sehr  symptomenreich;  charakterist» 
besonders  die  Hodeqgeschwulst  und  der  Blutansfluss.  -— 
ttKtanhiü^  nichts  bekannt.  —  Sabina^  ebenso;  nicht 
orinder  Sarsaparilla  tmi  Secate  com,  —  Selen,  scheine 
terzttgsweise  auf  die  Prostata  zn  wirken  und  Aussehet«^ 
deegtn  des  Prostatasaltes  zn  bewirken;  —  kaum  be^ 
keMt  ^  Sepim^  SUioem^  ßWphntti  Die  Trippersymp^ 
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tßmt  dM  leUteni'uiMl  besQod#rs  clmriüileristtoeth  Wacu' 
lim  V.erf.  ßebon  früher  den  Schwefel  so  setir  ia  Naeh«- 
t.ripper  rähoite,  habe  seinen  HaaplgriiR4  ki  de«  ij^festeiii 
Glauben'^  des  Vei^f.  an  die  Psora  (p/p,  41)«    ^t^Aof  die 
VoraQssetauing  bim  dass  der  Tripper  bei  Indtvideen,  di« 
an  iat  Psera  leiden ,  in  Nachtrtpper  über^elit  ^  gab  ich; 
Schwefel  und  der  Erfolg  war  giinstig.^^  —    Man  siekl 
.also,  dass  das  Sueben  nach  dem  ,,We8^n,^^  dass  ^^g^ 
lehrte  Einlheilun/ren^^  4ind  „generalisifende  Diseoitrae>^ 
von   dei^n   der   Verf«  mit   ziemliehem   VerAehtlicblhiui' 
spricht  (pg.  4),  sich  auch  in  den  crassesten  Habnewan««' 
nisinua  verlaufen;  das  finde  ich  so  natürlich  und  vor-*« 
zeihlich,  wie  das  Versinken  von  SpuKcht  in  dnen  Prim« 
nep»  wenn  der  Kanal  aas 'der  Käche  nebenan:  vorbei- 
fliesst.  —    Terptnthm  (verspricht  allerdings  viol;  iM 
Nachtripper  sah  ich  ihn  auch  öfter  von  andern  AentOAi 
anwenden,  jedoch  stets  In  Mischungen.    Gr.)    Tkuja^^ 
Verf.  rühmt  sie  auch  in  Prostataleiden.    In  einer  Nol»> 
macht  Stapf  auf  die  Tinctor  von  Bignonia  radieans  m^ 
qQr  aufmerksam  $  zu  einem  Tropfen  täglich  soll  sie  wm 
lleitmittel  im  Nachtr;  seia;  eine  Anzeige  ist  aneh  himr^ 
niebt  gegeben«  — 

Mach  dieser  AufziUuog  folgt  4las  Repertarium^  wsM 
in  die  Mittel  nach  Au$flu9S^  Harnbeäehwerden  §fc*  an^ 
gegeben,  in  bekannter  Weise  der  Repertorien  eitiflf 
sind;  —  Die  Arbeit  ist  verdienstlich,  indem  me  öbtr* 
sicbtiich  giebl^  was  in  der*  Literatur  aufgespetobert  ist,. 
Mit  Nutzen  wird  man  sich  derselben  beim  NachsucbfA' 
des  passenden  Mittels  für  einen  vorliegenden  Fall  be^ 
dienen. 

2y  Das  Jubeljahr  1840.  Dieser  von  Dr.  Gross  ber^/ 
rührende  Aufsatz  nimmt  von  dem  Jahr  1840  Veraalaa^* 
sung  zu  einem  Bh'cke  auf  den  nun  vollendeten  SOjährH» 
gen  Gntwickelangsgang  der  Homöopathie,^  -*  Gross 
findet  einen  „gewaltigen  Abstand  zwischen  Damal0  nml 
Je<»/«  ^Was  für  Phasen  bat  unsere  Kum^t  seilidem  er^ 
laMl  .Wia  ganz  anders  iiat  sieb  Mfnebm  goataltodlit! 
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Er  betraehtet  darnach  die  8  Cardinalsätse  der  neue» 
Lehre:  1)  Präfon^  der  Arneien  an  Gesunden;  V)  Wahl 
nach  Symptomenihnlichkeit ;  3}  einfache  Anwendanir  a. 
Mtreckmfosij^e  Doeia«  —  Es  ist  fiber  diese  Pnnkte  ao 
ansserordei^llich  viel  j:esprechen  worden,  dass  es  schwer 
hAit,  neue  Gesichtspunkte  su  finden  oder  auch  nur  das 
bereits  Gesa|(te  nach  seinen  Hauptumrissen  wiederzu* 
leetfen,  wessbalb  Ref.  an  dem  von  Gross  hierfiber  Be- 
aierkten  vorbeiziehen  kann«  -r  Gross  scheut  sich  da** 
bei  dorchaus  nicht,  Hahnsmann  in  Manchem  zu  wider* 
sprechen  and  huldigt  vielmehr  einem  vernunfti/(en  Denk* 
Klauben.  Kür  die  Stellnn;:  des  Archivs  ist  diese  Er-* 
aeheinonj;  nicht  unbedeutend. 

ßj  Praktüche  Stiltheihingen  von  Dr.  Ar0bnti  «u 
WaÜzen  in  Ungarn.    Nachdem  der  Verf.  sein  Glav- 
bensbekenntniss  kurz  voraus^schickti  theilter  von  sei- 
nen Erlebnissen  mit.  -—  Frau  IT.  A.,  34  Jahr  alt,  phthi« 
aiach  gebtfut,  bekam  am  4.  Januar  1837  Lungenenzön* 
Anng.    Man  iiesa  8  Mal  zur  Ader,  sie  erhielt  Nitrnm' 
Md   der/rh     Uer   Ordinarius ,   nach   dem   man   den  7.' 
tfthA  Utir  schickte^  Hess  saj;en:  „es  sei  nicht  nöthl|f, 
dass  er  komme,  weil  die  Kranke  kaum  ein  paar  8tun*' 
den  mehr  zu  leben  habe.^^    Da  kam  Verf.    „Von  der 
Fat  konnte  ich  kein  Wort  vernehmen ;  sie  lag,  wie  ea 
schien,  bewussllos,  fast  ohne  Leben.    Athem  und  Cir- 
Cttlation  auf  das  Minimum  reducirt.    Ich  gab  China.^^  — 
Eine  Diagnose  ist  hier  gar  nicht  gestellt.  Am  zweiten 
Tage  war  die  Kranke  ,,bis  auf  den  Husten'^  genesen* 
—  Alle  3  Krankheitsgeschichten  sind  nach  dieser  Art 
Äusserst  flächtig  mitgetheilt,  wessbalb  sie  öbergangen* 
werden  können,  da  es  uns  nichts  nützt, ^einen  Arznei« 
namen  einem  Krankheitsnamen    gegendbergestellt    za 
sehen. 

4)  Harn.  Heilungen^  mitgetheiU  van  Dr.  IvanovicBj 
prakt.  Ar%te  ssu  Pesth.  —  Mehrere  Fülle  von  Angina 
(genau  nach  den  Symptomen  ersihlt),  mit  MercoTr«, 
BeUad,  ete.  (in  global  der  !&  Verd.^  ia  Wasser  ge- 
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Umt)  geheilt.  —  Fall  eines  Blasenleidens,  welches 
wahrscheinlich  doch  mit  froheren  Trippern  zusammen« 
hien/p;  Vf.  vermuthete,  den  mit|rct hellten  Erscheinungen 
nach  mit  Grand,  eine  chron.  Entzändang  des  Blasen- 
halse»  ond  vielleicht  Varicosititen  daselbst.  Pulsat. 
heilte,  ^r-  Ebenso  ein  anderer  Fall  eines  Blasenleidens, 
wo  Schleim  und  Blut  abgieng;  Pulsat.  war  ebenfalia 
hilfreich.  —  Fall  eines  Hydrocephalns  chrön.  mit  Rha- 
Chilis  zusammenhängend,  bei  einem  Kinde  von  3  Jahren ; 
die  fSotoren  standen  weit  auseinander ;  dabei  fast  be* 
wnsstiQser  Zustand;  sedes  invol.  —  Calcarea S4.  zu  raeh* 
reren  Dosen  in  glob.  keilte.  —  Ref.  fibergeht  die  an*> 
dern  Krankheitsgeschichten  des  \t  und  bemerkt  nnr 
noch,  dass  sie  ungleich  besser  erzAblt  sind,  als  die  sei- 
nes Landsmannes  Dr.  Ahobnti. 

0^  Verichiedenes  aus  der  hom*  Praxi»  ^  vom  Wund^ 
arzt  H.  zu  F,  a.  d.  U.  (wird  wohl  Freiburg  an  der 
llnstrut  sein.  Ref.)  Fall  eines  Pseudoerysipelas  am 
Unterschenkel  eines  schwächlichen  Knaben.  Im  Ver- 
laufe bildete  sich  ein  cariöser  Znstand  und  es  lotsten  siek 
Knochenstäcke  ab.  Ob  Silicea  ete.  wirkliche  fletAnittd 
in  diesem  Falle  waren,  kann  dahin  gestellt  bleiben,  in« 
dem  Im  Verlaufe  so  langer  Zeit ,  während  welcher  Vf. 
Mittel  gab,  bei  sonst  gutem  Verhalten  derProcess  der 
Heilung  auch  oAne  Mitjel  eingetreten  wäre ;  wenigstens 
haben  Ändere  und  ich  das  in  ähnlichen  Fällen  gese- 
hen« —  Ganz  genau  so  verhält  es  sich  mit  der  zweite« 
Krankheitsgeschichte,  womit  irgend  Bestimmtheit  eine 
Wirkung  der  Mittel  auf  das  Leiden  (Abscessbildung 
am  Unterschenkel  nach  äusserer  Verletzung  bei  einem 
Sabjeete,  das  an  Krätze  gelitten,  die  nicht  ordenlliek 
behandelt  worden  war)  durchaus  nicht  nachzuweisen 
ist.  —  Geschwulst  auf  dem  linken  os  pariet.  eines  5 
J.  alten  zarten  Kindes;  sie  hatte  schon  etwas  Materie 
entleert,  schloss  sich  dann  und  stieg  bis  zur  Grösse 
eines  halben  Hfihnereys,  war  ^o  schmerzhaft,  dass  das 
Uißd  tß§i  immer  schrie;  sie  war  et waa  weich  und  man 
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iLOBute  eip  8t^ixii»n  and  Fallen  an  ihr  beoi^achten;  'ntum 
die  ^an%^  Geschwulst  herum  fühlte  man  deutlich  eiop 
Ocffnuno^  des  Schädels  mit  einem  scharfen^  unebenen, 
Backi£:en  Knochenrand.^^  Die  Geschwulst  war  haarlos; 
das  Kind  soll  stets  wohl  gewesen  und  sonst  nichts  Ab- 
normes dargeboten  haben.  —  Vf.  hielt  es  für  einen 
SIchwamm  der  harten  Hirnhaut,  ob  mit  Recht  oder  mit 
tTnrecht,  will  er  Andern  überlassen;  er  gab  3  glob. 
Phosphor.  15  und  nach  13  Tagen  soll  die  Pat.  gant 
jreheilt  gewesen  .sein.  —  Das  ist  nun  freilich  ein  Mi^ 
rakel  und  zum  zweiten  Male  gelingt's  dem  Vf«  gewiss 
Tifcht  mehr,  —  nach  der  Formel  Damq^ls  und  Jet^l, 
Ein  8chwamiB  der  harten  Hirnhaut  (den  ich  einmal  biA 
letzt  in  der  chir.  Klinik  zu  Heidelberg  sah)  war  et 
sicher  nicht ^  denn  dazu  fehlten  dieser  Geschwulst  aUe 
^Zeichen  (s  pg.  244  d.  H.)  Ur,  Gross  hat  auch  Scrnpel; 
Ifi  einer  Note  fragt  er,  ,,was  war  das  für  eine  Krank- 
heit? und  wo  blieb  denn  in  so  kurzer  Zeit  die  SchA- 
delöffnung  mit  dem  zackigen  Knpcheorande?^^  —  Dap 
ist  fast  zu  viel  gefragt  meine  ich ;  im  Tinlenfass  wird 
Alles  geblieben  sein*  —  Solche  Geschwülste  findet 
aiikn  bei  rhachit.  Kindern;  es  entsteht  Exsudat  uhteV 
^em  Perirranium  oder  unter  der  Gallea  aponeorot.  und 
es  bildet  sieh  um  die  Geschwulst  jener  Ring,  den  man 
äu^h  bei  der  Kopfblulgeschtoulst  Neugeborner  beobach- 
tet; das  kommt  Einem  dann  vor,  als  sei  es  ein  Loch 
in  dem  Knochen,  aus  dem  eine  Geschwulst  heranä»- 
wachse.  —  Das  Steigen  und  Fallen ^  was  man  naph 
Vf.  nur  ,,bei  genauer  Beobachtung^'  fand,  kam  ohne 
'Kweifel  vom  Arterienast  unter  der  Geschwulst.  Birnttiit^ 
fälle  sind  bei  dem  fungiis  dume  matris  fast  stets  vor- 
banden und  äusserer  Druck  auf  die  Geschwulst  erreift 
Convulsionen  etc.  —  Die  Repertorienschreiber  mögen 
sich  in  acht  nehmen,  diesen  Fall  nicht  als  fungos  du- 
rae  matris,  und  Phosphor  als  Heilmittel  dagegen  auf- 
l^uführen,  denn  das  wäre  ein  eben  so  grosser  Schnitzer 
wie  beim  Lycopod.,  welches  nach  Jahr's  Repert.  (9te 
Ausg.  pag.  210).  Magenkrebs  (noch  dsLJM  gesperrt  ge- 
llruckt!) heilen  soll^  es  aber  bleiben  Msst.  —  Es  wäre 
doch  Zeit,    dass   man   sich   mehr  und   mehr    vertraut 

S lachte  mit  der. Diagnostik  und  der  dabin  führenden  pa^ 
holog«  Anatomie,  damit  man  auch  wisse,  was  man  gci- 
heilt  hat. 

6J  MemorabiHen  aus  der  Praans  des  Geh,  Hofr^ 
Dr.  Mühlenbein  und  aus  der  eigenen^  milgelheilt  ron 
jDr.  Mühlen  BEIN  jun.  zu  Braunschweig.  —  Zwei  Fällß 
von  Croup j;  —  Folgen  von  Wechselfiieber  (mangelhaft 
erafthlt);    —   coaqiilieirreii ,    scrof>  rtmbH.  Leidein    fati 
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Keigt^ng  zu  Ulufun^en  aus  dem  Zahnfleisch  etc-;  die 
fort  and  fort  erscheinenden  blauen  Flecken  haben  mit 
denen  bei  Werlhof.  Krank.  Aehnlichkeit.  -^  Vf*  bittet 
um  ^uten  RaHu  — 

79  Rhapsodien  von  Ur.  Attomyb.  —  a)  Hom.  Kran^* 
kenhaus  zu  Gyöngyös  in  Ungarn.  Dasselbe  ist  durch 
Dr«  HoRNER  aus  freiwilligen  Beisteuern  (27,000  fl.  W; 
W.)  ^e/D^ründet  und  hat  12  Betten.  Dr  A.  ^iebt  eine 
Tabelle  mit  den  Krankheitsformen  und  Resultaten,  — 
b)  Aderlassen  macht  vollblütig.  Vf.  sucht  zu  beweisen^ 
dass  durch  die  Blutentziehun^en  die  Reaction  geweckt 
werde,  den  Verlust  wieder  um  so  viel  mehr  anszii- 
f^lefchen.  —  c)  lieber  den  HAusEMANN^schen  Erktä'^ 
mngsversuch  des  hom.  Heilprocesses.  —  d)  Nekrologe; 
—  e)  Vicärleideh  —  Psora  latetis  —  Wassercur^  — * 
Vf.  ist  unbedingter  Vertiieidi;;er  der  Psoratheorie  (wief 
überhaupt  alles  ÜAHNEMANN'schen)  und  findet  eine  Be- 
kräftigung derselben  in  der  Priessnitz'schen  Wasser- 
cur.  —  f)  Epistel  an  Dr.  Fickel.  —  g)  Schänkerhei^ 
tungen  (in  20,  12,  32.  27,  25,  24  etc.  Tagen,  mit 
Mercur.  soi.  4«,  alle  2^  4  etc.  Tage  eine  Dosis ^  manch«) 

Sal  auch  Acid.  nitri  3.  u.  Thuja  3.  —  h)  lieber  patho^ 
g.  Anatomie.  —  Den  Einfluss  derselben  auf  die  The-^' 
rapie  hält  der  Vf.  für  nichts;  dodi  will  er  sie  als  sonst 
„interessant^^  nicht  eben  verwerfen.  Er  nimmt  von 
Hasipe's  Arbeiten  .in  der  Hygea  Veranlassung,  über 
den  Gegenstand  zu  sprechen;  wir  können  es  aber  über- 
gehen und  erwarten,  ob  sonst  Jemand  es  för  der  Muhe 
wert h  hält,  über  das  vom  Vf.  Herbeigezogene  sich  za 
äussern.  —  i)  An  die  Symptomendecker.  —  Dieser  Aar-* 
satz  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  sich  an  der  Hyge«, 
an  äcHRÖN,  an  G.  Schmit,  an  mir  und  A.  sein  Math- 
eben  zu  kühlen.  —  Die  „unverfälschte  Lehre  Hahnk- 
mann's^^  (ei !  wo  sie  d  eh  zu  finden  wäre ! !)  wird  vom 
Vf.  mit  einem  unmassig  heiligen  Fenereifer  vertheidigt 
und  die  „Schismatiker^^  werden  in  die  Hölle  verstossenj^ 
gleich  denen,  die  an  der  unbefleckten  Empfängniss 
Marift  zu  mäckeln  wagen.  —  ^,E8  gehören  ubrigcM 
nicht  alle  Aerzte,  die  in  der  Hygea  schreiben,  in  die 
Klasse,  dieser  Doctrinärs  (die  Böcke  der  h.  Schrift! 
Ref.),  denn  es  giebt  darin  einige  sehr  wackere  Freunde 

idAs  sind  die  Schaafel  Ref.)  der  unverfälschten  Lehre 
I/s.  tVie  es  aber  kommt,  dass  sie  zur  Mitthdloog 
ihrer  Erfahrungen  •  .  .  unter  allen  hom.  Zeitschr.  ge- 
rade jene  wühlen,  die  durch  ihre  Charakterlosigkeit 
ein  gefährlicherer  Feind  der  Hom.  geworden  ist,  als 
alle  entschieden  aufgetretenen  Gegner  derselben  «  «  • 
die  die  Insufficienz  der  Hom.  predigt,  um  ihre  Uns  Uat 
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kennlniss  der  lelzleren  hervorgehende  i'ndiviJ.  liisuffi- 
cien»  itn  beinünleln,  ~  die  der  Hoin.  eine  durchaus  un- 
ausführbare, selbst  von  gebildeteren  Allopal lieii  bIs 
verderbliche  PalliülioH  verworfene  Antipalhik  mU  eben- 
burli^  ealeegenEesleWt ,  ...  die  da»  Gesell  der  Erst- 
und Nachwirkung,  diesen  Grundpfeiler  der  ganzen 
Hom.,  nichl  befcreifenil ,  mit  den  Grstwirkungeu  anti- 
puthisch  und  mit  den  Nachwirkungen  hoin.  sku  heilen 
vorgieblf  —  die  an  das  Herrlichste,  was  je  das  Genie 
eines  Ar/.tes  schuf,  an  die  A.  M.  L  UahnkmankX  ihre 
frevelnde  Hand  anlegt,  uui  sich  die  Sache  bequemer 
und  gelehrter  cinzariclilen,  —  die  die,  für  die  hom. 
Therapie  so  wichtige  Lehre  von  der  Erachliessong  der 
Arzneikrafie  durch  Reiben  und  8chütleln  ...  als  ab- 
surd verliöhnt  ...  die  die  VVichlJgkeit  jenes  pallioge- 
net.  Kobolds,  jener  sich  beinalt  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung immi^r  mehr  bestätigenden  Psor»  so  sehr  ver- 
kennt, da^»  sie  der  Behandlung  der  Kratze  mit  Schwe- 
felsttlbe  ^)  das  Wort  spricht,  —  die  hom.  .Xer/Aen  und 
gefoildeleri  Laien,  die  nicht  in  ihrem  Sinn  schreiben, 
auf  die  inhumanste  Weise  alle  wisscnscli.  Bildung  ab- 
spricht, —  die  ihre  Undankbarkeit  gegen  H.^u.nkhann, 
quem  saecula  nulfa  lacebunt,  auf  eine  so  verletzende 
Art  zur  Schau  ausstellt,  dass  man  nicht  erst  Homöo- 
path zu  sein  braucht,  um  den  tiefsten  Abscheu  gegen 
eine  solche  iOntarlung  der  Menschennalnr  za  fühlen  — 
—  wie  es  kommt,  das»  Ki.kischmann  ,  Wurm,  Hampk, 
Helbio  ,  Martin  u.  e.  A.  ihre  literar.  Erzeugnisse  in 
einer  «o/cAen  Zeitschrift  deponiren,  ist  mir  nicht  be- 
greiflich.'^ Von  einem  so  pfiffigen  Manne  wie  Hr.  ür. 
Attohyr  ist  es  kaum  denkbar,  dass  er  das  im  Ernste 
nicht  begreifen  sollte  —  1  er,  der  sich  auf  die  ^.Lösung 
des  Rälliels*'  verstand,  ,.warum  Griesselicu,  sonst  in 
jeder  Hinsicht  ein  lladicaler,  es  nur  in  der  Mediein 
nicht  ist." 

Einen  grosseren  Beweis  von  Menschenkennlniss  hätte 
Or.  A.  nicht  an  den  Tag  legen  können,  —  Aber  es  sei 
ferne,  die  Leser  mit  dem  puerilen  Geräusche  dieses 
Herrn  weiter  heimzusuchen,  gegen  welches  sich  zn 
erwehren,  in  alle  Ewigkeil  ein  nutzloses  Geschäft  sein 
wird.  ^  Wie  elend  steht  es  doch  um  die  Mache  des 
Hahnemannismus,  dass  er  solches  Corps  von  Palstaf- 
Jianern  in»  F'eld  rucken  lassen  muss,  um  seine  Vnver- 
(äUehlkeit  zn  beweisen!  Doch  dieses  Corps  ist  zusam- 
mengeschmolzen bis  auf  einen  kleinen  Best;  auch  die- 
ser wird  endlich  verlassen  dastehen,  nnd,  sich  darüber 


wundernd,  etwa  aurufen,  ,^wo  sind  sie,  die  sonst  mit 
uns  gehalten ?'^  und  mit  dieser  Schlussscene  werden  JA 
den  Winden  spurlos  verfliegen,  wie  ein  zersprunffener 
Lyeoperdon  Bovists.  Dr.  L,  Gbibsselich. 


III. 

M  i  s  c  e  1  I  e. 

Mit  Hinbllelc  auf  die  in  diesem  Hy^ea-Hefte  bekannt 
Itemachten  Versuche  Arnold's,  will  ich  die  Resultate 
BilliGE^s  kur%  erwähnen.  —  Budge  hat  eine  grosse  An- 
zahl von  Versuchen  über  die  Bewegung;  an^testellt  und 
sie  so  eben  bekannt  gemacht.  *)  —  Ohne  auf  die  grosse 
Menge  der  an  den  verschiedensten  Thieren  angestellten 
Versuche  einzugehen,  bemerke  ich  nur,  dass  Verf.  den 
Vorgängern  Magemdik,  Flourens,  Hertwig  4bc.  nach- 
versucht  hat.  Die  Hauptergebnisse  von  B.  stelle  ich 
hier  wörtlich  zusammen: 

.,Es  giebt  keine  Schicht  in  der  gafizen  Höhe  des 
R.- Markes,  welche  ohne  Empfindung  wäre,  in  der  gan- 
zen Breite,  in  der  ganzen  Länge,  vorn,  hinten,  zu  bei- 
den Seiten,  in  der  Mitte,  überall  ist  Empfindung.^^ 

„In  der  äusseren  Schicht  der  hinteren  Rücken«* 
marksfläche  ist  die  Empfindung  ungleich  stärker,  als  in 
der  äusseren  Schicht  der  vordem  R.-M.-Fläcbe.  Diese 
gedachte  Schicht  aber  weggenommen,  so  ist  die  Inten- 
sität des  Schmerzes  nach  Reizen  ungefähr  gleieh.^^ 

„Die  Kmpfindungs  -  Fasern  bleiben  in  der  ganzen 
Länge  des  R.-Markes  auf  derselben  Seite,  auf  der  rech- 
ten rechts,  auf  der  linken  links>^*^) 

„Die  Empfindungsfasern,  welche  sämmtlieh  an  der 
hintern  Fläche  des  R.  -  Markes  ihren  Eingang  haben, 
müssen  noth wendig,  in  dieses  Organ  gelangt,  bis  zur 
vorderen  Fläche  gehen,  sonst  könnte  hier  keine  Em- 
pfindung sein.^^    (pg.  18.) 

^Bewegnngsfasera  müssen  ddreb  die  ganze  Dicke 
des  R.-Marks  gehen;  diese  liegen  hinten  und  vorn,  in- 
nen und  aussen,  kurz  im  ganzen  Umfange  des  Rückeor 
markes.^' 


"*)  Unter«,  über  daa  Nerveotysiem.  Erste«  Heft.  „EiafluM  der 
Central  theile  des  Nervensj^ttema  auf  die  Bewegung  det  thter.Kdr- 
pera.  Von  Dr.  Jaliua  Budgb^  prakt.  Arzte  an  Altenklrekea  nm 
Westerwalde.  .  Fraakf.  a.  JS.,  Jiger'acke  Buckkdlg«  1S«1.'' 

**}  Ist«  wie  Verf.  in  Nachtrage  sagt,  jedodi  Wß9h  nidit  gans  rt- 
eher,  indem  aua  den  Verauciien  von  Pbbn, hervorzugehen  scheine, 
daaa  doch  Bmpindaogafasern  der  einen  Seite  mit  aolchen  der  andern 
Seite  eommuBloirea. 


m  MiseeUe. 

'  ^,Weil  die  Bewegongsfasern  des  ft^anT^a  Körper« 
irioli  an  der  vorderen  Flftche  des  IL -Markes  sammelii, 
leraeheinen  die  Bewef^iuifren  durch  Reixung^  derselbe« 
swmr  stärker,  aber  die  BeweganffsfUhigkeit  wird  iii 
demselben  Grade  aufgehoben  durch  Zerstörung  eines 
Theils  des  hintern  Stranges,  als  durch  die  des  vor- 
dem."   (pg.  150 

,Jm  verlängerten  Marke  findet  die  Kreuzung  der  Be- 
wegungsfasern der  untern  tCxtremit«  statt,  während  die 
obern  Extrem. -*  Nerven  hier  noch  nicht  gekreuzt  sind. 
Aber  die  Kreuzung  jener  Nerven  findet  erst  unweit  dem 
Cnde  des  verlängerten  Markes  statt  und  nicht  oder  nur 
wenig  noch  beim  Eintritt  in  die  Schädelhöhle.^^  (pir*'S.) 

„Alle  motor.  Nerven  für*  die  freiere  Bewegung  drän- 
gen sich  von  aussen  nach  der  Mittellinie  hin,^von  aus- 
sen setzen  sich  immer  neue  Fäden  an,  bis  sie  endlich 
so  weit  nach  innen  kommen^  dass  sie  sich  mit  denen  von 
der  andern  R.-Markshälfte  kreuzen.^^    (pg«  S7.) 

„In  dem  kleinen  Gehirne  liegen  also  keine  oder  höch- 
stens an  seiner  nächsten  Verbindung  mit  dem  Verlan- 
Serten  Marke  wenige  notorische  Fasern  für  die  freie 
drperbewegung.'^    (pg.  31.) 

„Im  ganzen  Rnckenmarke,  im  verL  Marke,  im  Pens, 
in  den  Vierhägeln,  wahrscheinlich  in  der  untersten  Lage 
des  kleinen  Gehirns,  vielleicht  auf  der  Basi9  des  Ge- 
hirns, sind  moforische  Fasern.^^    (pg*33.)  . 

„Die  Streckbewegung  kann  von  einem  grossera  Theil 
des  R.-Marks  aus  erzeugt  werden  als  die  Beugung/^   ' 

„Die  Nerve»,  die  die  Streckung  erzeugen,  sind 
Torherrschend  im  vordem  (bei  den  Thieren  unteroj 
Rfickenmarksstrange.^ 

„Die  Nerven  für  die  Beugung  sind  in  den  ober^ 
sten  (hintersten)  Schichten  vorherrschend,  aber  doch 
nicht  die  einsigen.^^  Cv^ff-  4ö)*  — 

Aus  seinen  Versuchen  an  Säugethieren  ^  Vögeln,  Am- 
phibien etc.  zieht  Vf.  ferner  den  Schluss ,  dass  das 
kleine  Hirn  ^yder  Hemmungsapparat  ist  für  die  unge- 
ztkgelte  Bewegungskraft.^'  (P&k*  63);  das  kl.  Hirn  habe 
nämlich $die  Kraft,  der  im  verlängerten  Marke  repräsen- 
tirten  Elewegongskraft  (und  Empfindungskraft?)  entge- 
genzuwirken^^ (pag  TS),  indem,  wie  aus  den  Versuchen 
hervorgehe,  ein  thieriscbes  Wesen  elend  wäre^  wenn 
Empfindunga-  und  Bewegungskraft  ungezägelt  seilt 
würden»  — 

Was  Dr  B.  über  die  Bewegung  des  Herzens ,  des 
Habens  etc.  sagt,  wollen  die  Leser  in  der  interessantea 
Schrift  selber  nachsehen.  Dr,  L.  Ormessmlicb. 


f   'l 
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±)  Opium.     Von  Dr.  G.  Schmmd.    (Brieflich  mit- 

getheiltJ) 

Wien ,  den  $B,  Febr.  i84i. 

Einlettan^. 

Opium  hat  eine  merkwördi/^e  Geschichte.  Eifiea  der 
ältesten  Mittel  im  Arzneischatse,  ist  es  aach  eines  der 
bedeutendsten,  von  Vielen  himmelhoch  i^epriesen,  von 
Andern  mehr  mit  Scheu  betrachtet  und  doch  verehrt^ 
von  £ini/a:en  wieder  als  Unheil  und  Verderben  brinje^end 
.proscribirt  und  geächtet]  überhaupt  aber  von  der  Mehr- 
siahl  der  Aerzte  viel  jEcebraucht,  meist  mit  keinem  oder 
mit  nur  geringem  wissenschaftlichen  oder  knastlerischeii 
Bewusstsein. 

Die  Geschichte  des  Opiums  weiset  uns  in  der  Bezie- 
hung bei  zweien  gleich  ausgezeichneten  nnd^  berühm- 
ten Aerzten  einen  merkwürdigen  Oegeniat%  in  ihrem 
^Urthi'ile  über  dieses  Mittel  auf.  Ich  meine  Sydeneiiah 
und  Stahl.  Während  der  grosse  Beobachter  Stdbnham 
ganz  offen  gesteht,  ^.dass  er  ohne. Opium  nicht  Arzt 
sein  möchte  \  dass  er  die  Medicin  ohne  dieses  Mittel  für 
mangelhaft  und  hinkend  halte;  dass  das  Opium  am  Kran-» 
kenbette  inehr  leisten  kfinne,  nls  man  von  irgend  einem 
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Heilmittel  za  erwarten  berecbtifct  sei^':  wissen  wir 
gegen  von  Stahl,  der  im  Besitze  einer  reichen  Erfah- 
rung und  Gelehrsamkeit)  ausserdem  ein  Denkgenie  er* 
ster  Grösse  war,  dass  er  dieses  Mittel  nicht  etwa  Mos 
viel  gerii^ger  achtete,  sondern  dass  er  sogar  seinen  Ge- 
branch als  abiolul  schädlich  verdammte^  ja  sogar  in  ei* 
ner  besondern  Schrift  (de  impostura  Opii)  jede  Anw*'en- 
dungsart  dieses  Mittels,  unter  welchen  Umständen  nur 
immer,  als  ein  Verbrecheti  erklärte,  das  man  da- 
durch an  Kranken  begienge.  Und  gleichwohl  liielt 
Stahl  selbst  das  Opium  för  ein  höchst  wirksames,  ja 
viellficht  für  das  mächtigste  Mittel  des  gesammten  Ars- 
neischatzes. 

Uas  ist  das  Loos  des  Opiums  bei  den  der  Allopalliie 
anhängenden  Aerzten.  Bei  den  Homöopathen  bat  aber 
Opium  bisher  noch  nicht  einmal  dieses  Glück  gemaclif. 
Man  weiss  zwar  seine  Wirkungen  an  Gesunden,  man 
muss  diese  gleichfalls  für  bedeutend  halten;  aberwotu 
dieici  Mittel  eigentlich  %u  brauchen^  welche  Vortbeile 
es  am  Krankenbette  zu  gewähren  im  Stande  sei,  die- 
ses anzugeben  und  zu  bestimmenf,  Ist  noch  immer  eine 
schwierige  Aufgabe.  Und  gleichwohl^  gehört  Opium  jib 
den  Mitteln,  welche  vermöge  ihrer  efgenthumlicheii,  her» 
vorrageiiden ,  durch  anderweitige  Aushelfe  schwcrlieh 
zu  substituirenden,  wenigstens  nicht  erreichbaren  Kräfte^ 
gerade  so  begabt  sind,  als  sich  In  den  vorkommende* 
Krankheiten  nicht  allein  häufiger  Gelegenheit  zu  ihrer 
Anwendung  bietet,  sondern  auch,  dass  sie  von  AecA/t- 
wegen  dagegen  angewendet  werden  sollen. 

Dazu  kommt  noch  ein  merk  würdiger  Umstand«  Die 
Kräfte  des  Opiums  sind  auf  unbezteeifelbare  WeiM^ 
nicht  allein  durch  seinen  häufigen  Gebrauch  und  eben 
80  häufigen  Missbrauch  in  Krankheiten  von  Seiten  der 
Allopathen,  sondern  auch,  in  auffallender  Merkwürdige 
keit,  am  genmden  Körper  vielfach  erfahren  nnd  er- 
probt worden.  In  letzterer  Besiehung  müssen  wir  hier 
meh  erwähnen,  dass  das  Opion  von  Gesuiideii  selbsl 


\ 


Roeh  in  nnserii  Ta^ren  in  'grossen  Gaben  M^lieh  je®« 
bradcM  wird,  in  der  Abaiebt,  sich  zu  erheilero,  den  f^fd^ 
aonkenen  Math  aafKufriscbeii^  die  Sor/^^en  zu  versehea* 
eben  ii.  %*  w.  Noch  mehr:  der  Opium  verbrauch  %'on 
Gesunden  zu  diesem  Zwecke  ist  gegenwärtig  j^resser^ 
als  vordem.  { 

In  China  vorzüglich  wird  eine  staunenswerthe  Quan«* ' 
titat  Opium  eingeschmu;g:gelt  und  geraucht.  Wie  gross 
aber  die  Opiumeinfuhr  in  China  sei,  davon  liefert  der 
Opiumhandel  zwischen  England  und  China  den  spreche 
endsten  Beweis.  Nach  einem  Artikel  im,  Conversations« 
Lexicon  der  Gegenwart  betrug  die  Einfuhr  des  ostin- 
dischen Opiums  in  China  im  Jahre  1796  noch  keine  lan-> ' 
send  Kisten;  jetzt  ist  sie  um  mehr  als  das  Dreissig« 
fache  gestiegen  und  übertrifft  an  Werth  Aen  Betrag  der 
gesammten  Ausfuhr  an  Thee  nach  Europa  und  Amerika. 
Damals  war  in  China  die  Opiumeinfuhr  gegen  einen 
massigen  Zoll  erlaubt  ^  seitdem  ist  sie  auf's  strengste 
verboten  und  beruht  einzig  auf  einem  Schmuggelsy- 
Sterne  und  zwar  im  grossartigsten  Alaasstabe.  Die  ost* 
indische  Compagnie  hat  ein  Slanopol  auf  den  Anbau  des 
Mohns  und  auf  die  Gewinnung  des  Opiums  daraus.  Der 
reine  Gewinn,  welchen  sie  daraus  zieht,  ist  nicht  un- 
bedeutend; im  Jahre  16S7— 38  ward  er  auf  beinahe  V/t 
MiJI.  Pfund  Sterling  anger^hlagen.  Auf  diese  Weise 
wird  es  erklärlich,  warum  einerseits  <iie  Geduld  der  chi- 
nesischen Regierung  dagegen  erschöpft  ^  andererseits 
aber  auch,  warum  England  mit  China  in  ein  offenes  und 
feindliches.  Zervvürfniss  gerathen  ist.  Das  ist  aber  ein 
bekanntes  Factum  und  gehört  nicht  weiter  zu  unserem 
Zwecke. 

Da  aber  die  Wirkungen  des  Opiums  zur  Genüge  be« 
kannt  sind,  nicht  allein  durch  seine  Anwendung  im 
kranken,  sondern  auch  im  gesunden  Körper;  wie  kommt 
es  nun,  dass  die  Homöopathen  von  diesem  Mittel  1^6  we- 
nig Gebrauch  machen?  Der  Grundanforderung ^  dass  man 
vtreral  die  Krifte  eines  Mittels  aä  Gesooden  erpi^obt 
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haben  mfisse,  bevor  man  dieses  mit  Sicherheit  in  vtr^ 
wandten  Krankheitsfällen  zur  Heilun/i:  benutzen  Icönniiy 
ist,  was  Opian  betrifft,  so/^ar  auf  nicht  minder  deot- 
liehe  and  klare  als  merkwiirdij:e  Weise  Genüf:e  gelei- 
stet. Ich  hebe  aber  diesen  Punkt  absichtlich  hervor,  weil 
er  es  recht  ao/e:enscheiniich  macht,  dasa  dieKenniniu  der 
tVirkungen  eine»  Mittel»^  wenn  man  iie  auch  am  genm-' 
den  Körper  etyrobt  hai,  für  die  nehere  Anwendung 
deuelöen  in  Krankheilen  nicht  amreieht;  dass  sie  wohl 
natürlicher  Weise  zu  diesem  Zwecke  das  Prius,  der 
VeuM  in  morbi»  aber  als  das  Posleriue  mit  eben  der 
Sor^falti/sckeit  cultivirt  werden  müsse,  wenn  man  an- 
ders eine  dem  praktischen  Bedürfnisse  entsprecl.ende 
und  j^enugendc  Arzneimittellehre  erhalten  wilK 

Glaube  ich  also  die  Vernachlfissixunf:  des  Opiums 
selbst  in  denjenigen  Krankheiten,  in  welchen  es  will- 
kommene, ja  grosse  Dienste  leisten  kann,  einerseil»  auf 
den  eben  genannten  Grund  zurückfuhren  zu  müssen;  so 
muss  ich  andrer»eil»  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
noch  auf  einen  andern  Grund  lenken;  auf  einen  Grund, 
welcher  noch  immer  ein  Zankapfel  für  die  Homöopa- 
then ist.  Ich  meine  die  Gabengrö»»e.  Diese  ist  ge- 
rade bei  Opium  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  ich  von 
ihr  am  Schlosse  dieser  Arbejt  besonders  zu  sprechen  für 
nöthig  erachte. 

Was  nun  endlich  die  folgende  Darstellung  der  Opium- 
Wirkungen,  al»  einen  Beitrag  zum  zweckmässigen  und 
richtigen  Gebrauche  dieses  Mittels  in  Krankheiten  be- 
trifft^ so  schliesst  sie  sich  an  meine  Arbeit  über  Cupruro 
acet*  an.  Die  Darstellung  aber  selbst  denke  ich  immer 
nach  den  tlmsiünden  und  den  eben  dringenden  Bedürf- 
nissen der  Gegenwart  einrichten  zu  mflssen;  so  dass 
der  Leser  in  meiaeii  ^jMiecellen  au»  der  und  für  die 
Praai»^^  die  versebiedensten  vnd  wichtigsten  Gegen- 
stinde  der  Praxis  tbeils  besprochen,  theils  auch  nach 
dem  jedessNiHgeii  IsteraMe  oder  der  aleb  eben  bieten- 


4en  Oeleiresiieit  nehr  oder  weniger  behaiideU  ftadeo 

Opium  isl  von  allopathischen  tilehriftstellern  vielfach 
iN^arbeitel  worden.  Unter  diesen  Arbeiten  bat  die  des 
Thallks:  ,,Usns  Opii  saiubr.  et  noxins,  in  roorborom 
medela,  solidis  el  certis  principiis  soperstruetiis.  1767^^ 
nicht  allein  eine  /3:eschichtliche  Berähmtheit  erlängl^ 
aondern  bietet  auch  für  den  Unterricht  ein  reiches  Ma- 
terial; Aber  keine  andere  Bearbeitun/;^  des  Opiums  von 
Seiten  der  Allopathen  verdient  mehr  unsere  Aufmerk- 
samkeit und  Wirdi/E^nn^ ,  als  die  des  Prof.  Lud.  W. 
«Sachs  in  seinem  Handwörterbuche  der  praktischen  Ära- 
neimittellehre,  3.  Theil,  äeile  1— Ü60.  Ich  nehme  dess* 
halb  auch  in  meiner  Darstelltuj;  der  Opiumwirkunj^en, 
sum  Gebrauche  in  Krankheiten,  auf  diese  Abhandlun/i: 
nicht  allein  Rücksicht,  sondern  überhaupt  auch  keinen 
Anstand,  daraus  ein  und  das  andere  für  unsern  Zweck 
Brauchbare*  theils  zu  benuixen,  theits  auch  %ü  beur- 
I  heilen.  

Und  somit  %ur  DarMteltung  der  Wirkungen  dee  Optum^ 

wie  sie  sich  auf  seinen  Gebrauch  theils  an  Gesandepi 

theils  auch  in  Verbindung;  mit  verwandten  Krankheitea 

gebraucht  ergeben.    Zunicbst  aber  betrachte  ich : 

/•  Die  WirkungeHj  welche  Opium  hn  Gehirn  herwr-^ 

bringt^  dann 
IL  Die  Kiankheilen  dee  Ge/äme^  in  welchen  dieses 
Mittel  eiue  vorzdgliche  and  heilsame  Wirksamkeit 
an  den  Tkg  lest. 

i.  Die  Opiunimrhungen  im  Gehirne. 
In  der  Uarstellun/g:  der  Opiumwirkunf:en  kommen  stoei 
Reihen  eum  Vorschein,  wovon  die  eine  die  nervöeeh 
Ereeheimingen  dieses  Mittels,  die  andere  diejeni/^en 
Veränderungen  darstellt,  welclie  auf  seine  Einwirkunjp 
IM  BliUe  erfolgen.  Wiewohl  aber  kein  Zweifel  aber  die 
Wirklichkeit  dieser  awei  Reihen  der  Opiumwirknnieen 
sich  geltend  machen  kann;  so  Itest  sieh  doch  die  Noth-^ 
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wendi^kcit  nicht  verkennen,  dem  7jusammenhatige  die- 
8er  zwei  W'irkun^sreihen  n««icliziirorschen  and  ihn  naeb- 
xowei.sen;  und  zwar  im  Interesse  der  Praxis  selbst. 

m 

Was  non  den  ZasAmmenhan/f^  der  Opinmwirkanjz^n 
betrifft^  so  haben  die  allopathischen  Pharmakolo^en  bis-s 
her  an^enommeik  nnd  fest o:e8etKt ,  dass  die  eine  Reihe 
die  primären,  die  andere  aber  die  Jiectinrfä'ren  Wirkiin- 
jren  darstelle.  Indessen  füllt  bei  dieser  Unterscheidung^ 
schon  der  llebelstand  anf,  dass,  was  die  Einen  für  die 
primären  Wirkun;!:en  erkiSren,  die  Andern  wieder  als 
die  secundären  vertheidio^en;  so  dass  schon  aus  diesem 
Grunde  die  eine  oder  wohl  auch  beide  Theile  im  Un- 
rechte sein  mössten. 

Hahnemann  hat  aber,  ausser  der  Unterscheidung^  der 
Arzneiwirknn^en  fn  primäre  und  secundäre,  die  Primär-- 
Wirkungen  noch  in  Wechseltoirkungen  nnterschieden« 
Da  diese  Unterscheidung  für  unsern  Zweck  von  Wich««; 
li;!:keit  ist,  so  führe  ich  zu  ihrem  richtij:en  Verständ- 
nisse aus  Hahnbmann^s  Organen,  4.  Aufl.,  die(  Stelle 
wörth'ch  au:  Sie  ist  8.  197,  §.  108.,  diese:  ,^Unter  die- 
sen (er  spricbt'^on  Primärwirkungen)  gibt  es  bei  eini- 
gen Ary^neien  nicht  wenige,  welche  andere,  theils  vor- 
her erschienenen  9  theils  nachher  erscheinenden  Symp- 
tomen zum  Theil  oder  In  gewissen  Nebenumständ^n  ent- 
gegengesetzt sind,  desswegen  jedoch  nicht  eigentlich 
als  Nachwirkung  oder  blose  Gegenwirkung  des  Orga- 
nismus anzusehen  sind,  sondern  nur  den  Wechselza- 
stand  der  verschiedenen  Wirkungs-Paroxysmen  erster 
Wirkung  bilden«    Man  nennt  sie  Wechselwirkungen.^^ 

Wiewohl  wir  aber  bei  Hahnemann  den  Grund  dieser 
Unterscheidung  und  das  Verständni^s  vermissen,  so 
müssen  wir  doch  bekennen,  dass  sie  nicht  minder  wabr^ 
in  der  Wirklichkeit  begründet,  als  genial  sei.  Ich  denke 
bei  der  Darstellung  der  Opiumwirknngen,  im  Interesse 
unseres  Zweckes^  für  die  Wechselwirkungen  im  Sinne 
Hahn'smann's  eine  tbatsächliche  Erläuterung  geben  so 
können«  r   . 
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Wu  nan  suAScbMt  die  Opiumwirknii/i:en  im  Geliiroe 
aof^eht,  80  haben  wir  nidit  blos  die  Aaff^abe,  die  bei^ 
den  Reihen  dieser  Wirkungen  vomUragen^  eondem 
auch  ihren  Ztuammenhang  %u  zeigen  ^  und  zwar  alt 
toeientlichen  AnhaitungMpunkt  für  die  Anwendung  die^ 
ee$  Mittele  in  Krankheilen.  ^" 

Und  somit  «ind  wir  daran, 

1)  die  Reihe  der  nervöeen  Erscheinungen  vorzutra- 
gen. Wir  können  aber  dabei  in  keine  wesentliche  Ver* 
lei^enheit  kommen,  da  sie  sich  bei  den  Opiophagen  im 
Oriente  auf  eine  eben  so  deutliche  als  merkwürdige 
Weise  herausstellen.  Ich  glaube  aber  das  Interesse 
unseres  Gegenstandes  noch  mehr  zn  fördern,  wenn  ich 
vorerst  einige  geschichtliche  Bemerkungen  über  die 
Opiophagen  vorausschicke. 

Da  treffen  wir  aber  auf  einen  merkwürdigen  Zug  io 
der  Geschichte  des  Menschen.  Denn  der  Opiumgenusa 
der  Orientalen  fällt  mit  dem  Tabakrauchen  und  mit  dem 
Trinken  geistiger  Oetrinke  zusammen.  Uie  Gewöh- 
nung an  diese  Genüsse  ist  da^  wie  dies  in  der  Mehr* 
mhl  der  Fille,  unstreitig  reiner  Luxus.  Man  sucht  den 
Genasa  um  «einer  selbst  willen.  ^ 

Was  nun  Opium  betrifft,  mag  wohl  oftmals  die  Ar- 
«Utk  Veranlassung  gegeben  haben,  darnach  zu  greifeOf 
und,  was  Anfangs  die  Notb  an  die  Hand  gab,  mag  end« 
lieh  der  Geschmack  festgehalten  haben;  indem  man 
blose  Linderung  suchte  und  ausserdem  Genuss  fand. 
Man  würde  gleichwohl  sehr  irren,  wollte  man  auf  diese 
Weise  die  Verbreitung  des  Opiums  im  Morgenlande  er« 
klären.  Wie  b^i  uns  jene  Sonntagsraucher  zu  den  Aus- 
nahmen gehören,  die  noch  so  glücklich  sind,  durch  ei- 
nige Zuge  Tabak  sich  vom  leichten  Zahnschmerzen  zu 
befreien;  so,  upd  ungleich  seltener,  scheint  Noth  und 
Kummer  dort  die  Gewöhnung  an  das  Opium  zu  begrün- 
den. Zu  diesem  Zwecke  würde  Betäubung,  d.  i.  das 
ai^itweise  Aufhören  eines  schmerzlichen  Bewussiseins, 
ausreichen«   . 


In  Cbioa  wird  so  dem  Zwecke  das  Qpiwm  germutht. 
Die  Ghineeischen  Opiomraacher  onteracheiden  sich  sbor 
ir#B  des  vollendeten  Opiunscbwelf^ern  in  Persien,  dea 
TheriaiLys.  In  China  finjj^t  man  an,  des  Opinnxenusa 
nebenher  %n  treiben,  bis  er  zur  Gewohnheit  nnd  end« 
lieh  zur  HauptsAclie  im  Leben  geworden  ist.  Man  darf 
mit  aller  Waiirsclieinlichkeil  annehmen,  dass  die  Jttebr- 
sahl  derselben  darcbsns  keine  höhere  Anfforderan^ 
kennt,  als  die  der  behaglichen  Existenz^  dass  sie,  in 
der  ersten  Zeit  der  Gewöhnonji^  wenigstens,  mit  g'^i^ 
harmloser  Stirn  wie  die  Tabaksraueher  nach  der  Pfeife 
/greifen.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Opiom- 
Schweigern  in  Persien.  Der  Theriaky  untersehcidei 
sich  sehr  wesentlich  von  der  grossen  Mehrzahl  derje^ 
jenigen,  welche  sich  dem  Genasse  des  Mohnsaftes  aaah 
nnd  nach  ergeben  haben.  Er  hat  vor  allen  Dingen  eine 
eigene,  strenge  Schale  darchRomachen :  die  Schale  der 
Vorbereitang  för  att^  die  VVonne^  welche  ihm  der  Moho- 
saft  gewähren  könne.  Diese  ist  aber  nicht  etwa  die 
bekannte  unerfrenliche  Schule  des  angehenden  TabalL«> 
paochers,  sondern  ein  sehr  grosses,  S— II  Tage  anhaU 
tendes,  mit  gewaltsamen  Experimenten  angeföiltes  AT«^ 
vimaL  Von  diesem  spüter,  bei  Gelegenheit  ^  wo  von 
4em  Zusammenhange  der  beiden  Reiben  der  Opiamwir» 
kmigen  die  Bede  sein  wird*  Nur  erst  dann,  wenn  der 
Lehrling  dem  Opiumteufel  sieh  in  bester  Form  ver*- 
eehrieben  hat,  erst  dann  beginnt  für  ihn  die  Zeit  des 
Oenasses.  Bis  dahin  ist  alles  nor  Mittel  zum  Zwecke, 
nnd  xwar  die  entsetzlichste  QalUerei,  der,  die  Natnr 
sichtbar  widerstrebend,  der  Mensch  masehinenmftstäg 
sich  unterwerfen  moss»  Denn  nur  auf  diesem  Wege^ 
beissl  es,  kann  er  sieh  för  alle  die  Wonne  vorbereiten, 
welche  der  BlobnsafI  ihm  zn  gewihren  vermöge« 

Was  nun  di»  Mhr^eheimmgen  selbst  betrifft,  Usat 
sehen  der  iassere  Habitns  der  Opiophageti  deutlich  er- 
kennen, welche  dUfebgreifende  Terindermigen  ein  fort- 
gesetzter Gebrauch   von  Opium  erzeuge.    Dt9  gmiMio 


Körper 5  beMsders  Aber  das  Gesicht,  ist  aar^^oeH^rti 
das  Aoge  promintrend  und  strotzend*  Die  innere  Stini^ 
man^  seilet  (iieh  adffaiiend  verändert:  der  Menfliefi  ver- 
rüth  darch  sefne  feiertielie  Bewe^cnn/^,  durcii  seinen 
Blick,  Clberhaupt  durch  seine  ^nnze  Erscheiniinjr,  diiaa 
er  sidi  in  einem  Zustande  besonderer  Beha/rli^biceit 
tmd  tränmerischer  Gläckseii^keit  belinde.  Diese  Wii^ 
knn^  des  Opiums  ist  von  den  Opiophn^en  die  begehrte 
«nd  ersehnte.  Sein  Bewusstsein  ist  nicht  aur^eboben 
nnd  leer;  es  ist  vielmehr  re;>^e  und  von  bestimmtem  In- 
halte. Auch  ist  dieser  Zustand  nicht  ein  Traum;  denn 
die  Thatkraft,  auch  nicht  die  ünsserO)  ist  nicht  ffebim« 
den«  Wenn  daher  Vogt  in  seiner  Pharmakodynamik, 
4.  Aufl.  1.  B.  8.  f06,  sa^t:  ,,Nun  Mf^i  i#jrfce,  abei* 
mehr  ic^waltsame  Ermunterung  und  Belebung  der  Ge*- 
birnfunctionen  Oberhaupt,  besonders  aber  des  Geeküthea 
«nd  der  Phantasie,  nach  dem  verschiedenerr  Charakter 
der  Individualität«  Der  Nieder/Breseblagene  wird  heiter« 
der  Furchtsame  mnthig,  der  Mntbige  kähn,  der  Kühne 
vfild  nnd  tollkühn^  der  ReligiSse  wird  Schwärmer,  den 
Phantasiereteben  omgankeln  sMibllose  liebliche  Bilder, 
lier  Verliebte  verliert  sieh  in  afissen  Träumereien;  der 
Muntere  tanst  und  sinn^t^^  o«  s.  w. ;  ae  messen  wir  diene 
Aoslegnnjp  ffir  einseitig  ond  im  Gänsen  fdr  unwahr  er^ 
klären«  Es  ist  ein  Missverständniss,  wenn  man  die  Wir«- 
knng  des  Opium  schlechthin  als  einen  gesteigerten  Zo- 
ntand  der  Gehirnfancticinen  tiberhaupt,  beeondera  aber 
des  Gemätbes  und  der  Phantasie,  bezeichnet.  Wenige 
stens  von  der  Thätigkeit  der  Geisteskräfte,  von  derje^ 
nlgen  Thätigkeit,  welche  Nachdenken,  scharfe  Präfuiig 
oder  feine  geistige  Schöpfung  voraosset%t,  gilt  dies 
dnrciiaaa  nicht  Es  war  eine  reine  Verirrung,  wenn  in 
den  Zeiten  des  metaphysischen  and  reoMintisebe»  Fa- 
rexysmns  einige  wenige  unter  deil  Dentscben  wirklieh 
geglaubt  haben  selten ,  durch  Opiomgenitse  das  tiefe 
philoaopbiaebe  Denken  oder  die  bebe  poetfscbe  Pre- 
dalMiaB  m  fördern. 
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'  \  Aof  das  Seelenleben  des  Mensehen  wirkt  das 
dureh  Steif^ernof:  /t^ewisser  Affectionea  und  SUmMnni^ 
des  Gemölhes*  Besonders  anschaulich  wird  dies  dordi 
eine  Wahrnehmun;;  an  den  Tberiakys.  Indem  dieoe^ 
unmittelbar  vor  dem  Opium^fenasse,  sich  in  ira^end  eiM 
Stimmuni^:  versetzen,  %.  B.  in  die  Gefübte  des  UnmuthSi 
des  Haders,  des  Zorns  u.  d^^l.,  steij^ert  sich^  nach  eig- 
nem leichten  llausche  von  eingenommenem  Opium^  die- 
selbe Stimman;^:  bis  zur  höchsten  Polens:  in  unsem 
Falle  bij^znr  rücksichtslosen,  zum  Aeussersten .  ent- 
schlossenen VVuth.  Sind  es  wieder  ent^e/o^enjEresetste 
Stimmun/2:en,  z.  B«  der  Milde  und  stillen  Heiterkeit^  die 
sich  der  Opioplia;;  zu  bereiten  wünscht,  so  werden  diese 
vorher  erraten  Gefühle  durch  die  Opium  wirk  uiijfi;  fsfi^ 
steigert.  Er  sitzt  dann  da,  still  und  ruhig:,  voll  lichela- 
jder  Zufriedenheit  und  träumerischer  Gläckseli^kcit,  oliae 
sonst  einer  Störung  zugänglich  zu  sein,  so  lange  die 
Wirkung  des  Opiums  anhält» 

Betrachten  wir  nun  auch  die  Folgen  dieser  erzwoa- 
genen  Eupathie,  welche  viel  zu  theuer  zu  stehen  kommt 
Denn  dieses  Wohlgefühl  ist  nicht  allein  vorübergehend, 
indem  es  mit  der  aufborenden  Opiumwirkung  schwin- 
det, sondern  es  folgt  auch  darauf  eine  grosse  Abspann 
aong,  ein  Zustand  der  Unaufgelegt beit  und  bedeuten* 
des  Uebelbefinden.  Diese  Nachwirkung  ist  aber  um  sa 
schlimmer,  je  mehr  die  vorangegangene  Stimmung  der 
Behaglichkeit  oder  der  Exaltation  erzwungen,  je  hau* 
figer  und  je  stärker  der  Ueberreiz  angewendet  worden. 
Um  so  stärker  wird^desshalb  auch  immer  die  Versuch« 
ung,  aufs.  Neue  zu  dtm  verführerischen  Mittel  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  weil  es  unfehlbar  und  am  sidier- 
sten  jenes  Uebelbefinden  wieder  hebt,  wenngleich  nur 
fir  immer  kürzere  Zeitfristen.  Das  ist  aber  einer  der 
nngläckseligsten  Zirkel,  in  welchem  man  sich  bewegen 
kann.  Immer  wieder  wird  das  Opium  Bednrfniss,  om 
die  Nachwirkung  desselben  Opiums  su  äberwinden;  im- 
mer wieder  muss  der  Mensch  den  Teufel  durch  den  bat«- 


Orij^aiadkmutiun^in. 

ftebob  austreiben»  Und  iko  muss  endlieh  der  Opiophaf, 
niehtmelir  om  im  Woblf^efühl  za  sehweliren,  sondern 
am  von  den  drückendsten  Gefühle  des  höehaten  Unbe- 
ha/s^ens  und  des  tiefsten  Elends  frei  zu  werden,  zu  den 
enormsten  Gaben  dieses  Mittels  seine  Zuflucht  nehmen. 
80  soll  es  zu  den  nicht  seltenen  Beobachtungen  /i^ehö« 
ren,  dass  die  Theri^kys  auf  diese  Weise  endlich  dahin 
ßelanj3:en,  innerhalb  24  JStnndcn  eine  Unze ~ Opium  und 
darüber  zu  verbrauchen. 

Auf  bliese  Weise  ^eräth  der  /2:Anze  Orji^anismus  in  im* 
mer  f^rossern .  Verfall  und  stellt  endlich  ein  Bild  völli- 
ger Auflösung  und  Abschen  erregender  Zerrüttunfi^  dar. 
Kein  stärkender  Schlaf  berührt  mehr  das  Au^e  den 
Menschen,  kein  lindernder  Traum,  keine  wohlthuende, 
wenn  auch  nur  durch  Wahnvorsteliunj;  erregte  Empfia« 
dun^:  kehrt  mehr  bei  ihm  ein,  selbst  das  ohne  auj^en«* 
blickliehe  Lebens/s^efahr  nicht  mehr  zu  entbehrende 
Opium  erweckt  in  ihm  nur  Ecket.  Er  ist  völlig  ent- 
stellt: das  Gesicht  schwammig»:  aufgedunsen,  schlaff,  die 
Muskeln  schlotternd  abhän|i;end,  die  Au^en  triefend, 
der  ganze  Körper  zusammenareschrumpft ,  matt  und 
schwach,  die  Bewcjf^un^n  unbeholfen,  durch  äusserst« 
Schwiche  mehr  schleichend  und  kriechend.  BestHndtif 
quilt  ihn  Kältegefühl,  ängstlich  sucht  er  eine  erwir^ 
inende  Stelle  auf,  wo  er  sich  dann  elend  herumwälzt 
Keiner  vejrnünftigen  Vorstellung  mehc  fähig,  ohne  He» 
miniscenz  isittlicher  und  aittiger  Mensenverhältnisse, 
endlich  sogar  der  Sprache  beraubt  und  nur  thieriseh 
winselnde  Laute  hervorbringend ,  ist  er  zugleich  sich 
selbst  eine  schwere,  unerträgliche  Bürde,  die  endlieh  noch 
durch  die,  Qualen  der,  Wassersucht  erhöht  wird. 

Ein  Fall,  welchen  ich  an  einem  Kranken  beobachtete 
nnd  behandelte^  ist  hier  besonders  geeignet,  dienend- 
aen  Wirkungen  des  Opiuma  anschaulich  zu  machen.  Ich 
trage  ihn  desshalb  mit  dernöthigen  Ausführlichkeit  vor« 
Em  war  eine  Wirkung  de$  Morphium  aeetieum^  wel- 
ches .der  Kranke,  ^in  Phthiaiker,  meint  «ach  eigenem 


Wille«  ond  beinlicb,  dorcli  tinlge  Monate  fort^esetst 
vsil  in  grünen  Quantitäten  fcebraociil  hatte.  Ich  UA 
ilie  aafriebtt^e  Ersäblang  dieses  ^  Falles  der  IFa/irAdI 
sebaldi^r,  weil  ich  diesen  bereits  In  meinem  Aofsatse 
aber  Cupruin  acet.  mittheilte)  ihn  aber  in  einer  anrieh* 
tig^n- ursiehliehen  Verbindung  /:;iaubte  und  erklärte.  Br 
Ist  in  der  Hyic»  Xll.  B.,  IL  Hft.;  S.  »1  mitg^etheilt. 
Erat  apäter  und  nachdem  jener  Aufsatz  bereits  /s^edrnckt 
%var,  bin  ich  aber  den  wahren  Zusammenhang  anfji^e^ 
klirt  werden,  den  ich  nun,  theils  im  Interesse  unseres 
Mittels,  theils  auch  um  einen  Irrthnm  zu  widerrufen,  sor 
weitem  Kenntniss  bringe«  Es  ging  aber  dabei  auf  foU 
gende  Weise  her« 

Ich  bekam  den  Kranken  zur  Behandlung  an  einer 
^hthisis  larynfi:ea  et  pulmoaalis,  als  er  bereits  von  al^ 
lapathischen.  Aerzten  von  dem  besten  und  bekanntesten 
Rafe  in  zweixConsilien  wiederholt  unbedin^rt  auflege« 
ben  war.  In  liem  letzten  Coasilinm  hatte  man  sich  ^e* 
gtn  die  Anj^ehöri^en  bestijqpmc  ausgesprochen,  dass  der 
Kranke  noch  höchstens  3  Wochen  leben  könne«  Ans 
diesem  Grunde  wollte  ihn  auch  keiner  der  zaietzt  con«» 
aaitirten  allopathtseben  Aerzte.  mehr  zur  weitem  Be» 
handlnnff  übernehmen.  Dass  aber  keine  Rettung  mehr 
mdirlich  und  das  Ende  des  Kranken  nicht  mehr  fern  seif 
erklirte  hierauf  f^leiehfalls  ein  mit  mir  zu  Rathe  ge%o-^ 
gener  Homöopath. 

Unter  diesen  Umständen  Sbernahm  ich  den  Krankes 
zur  Behandlon/B^.  Er  ist  mir  icestorben,  aber  erst  naefi 
Verlauf  von  6Vt  Monaten.  Gleich  aber  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  meiner  Behandlung  war  die  Luftröhre 
nicht  allein  frei  von  Schmerzen  ond  Beschwerden,  son- 
dern auch  die,  vordem  Tag  und  Nacht  heisere  Stim- 
me war  wieder  nattirlich^  und  hell  geworden.  —  (^ 
blieb  sie  es  auch  bis  zum  Ende  seines  Lebens.  Aus« 
aerden  war  auch  bereits  «las  Lungenleiden  wesentlick 
gebessert  und  sehritt  in  der  Besserung  so  sehr  vor«* 
Wirts,  daaa  im  ^ireitcm  Verlaufe  von  14  Tagen  nur  ge-> 
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rin/i^c  Brost besehwenlen  m4  sellpiicr,  weder  anlMiltefl« 
der,  noch  unMnngender  Hunteii  den  Kranken  bennrn« 
hijrten.  Dm  Fieber  hatte  bedeutend  naehgeUeaen.  Die 
von  den  Allopathen  ji^esetsten  Fontanelle  an  den  Ar- 
men, welche  vorher  seihet  dnreh  iaiaier  verstirkte  Reine 
nicht  mehr  snm  FKesaen  jrebraeht  worden,  Hoooen  nna 
ohne  diese  Reize  wieder  und  erzeairten  einen  initarti- 
i;en  Eiler;  die  auff^ele^enen  Steilen  verheilten.  Selbst 
der  Appetit  kehrte  xuröck/  und  zwar  mit  einer  solchen 
Stärke,  dass  man  den  Kranken  immer  an  Müssi^keil 
erinnern  mus8te.  Die  Narhte  waren  nun  auch  rnhic* 
Die  Dehandlun;sr  dieses  Falles  |;ehört  nicht  zu  unserem 
Zwecke*  Nur  %*on  einem  Mittel  habe  ich  hier  zu  spre* 
ehen ,  und  dieses  war  Morphium  aceiicum.  Ich  hatte 
es  /!:leich  Anfanjfs  verordnet,  zur  leichtern  Erirt^f:nng 
der  Nichte  und  zur  Ausruhe  des  Körpers.  Ich  lies« 
einen  Gran  dieses  Mittels  in  der  Apotheke  Anfangs 
in  8,  später  in  6  Pulver  abtheilen}  hiervon  in  der 
Nacht  1,  im  Nothfalle  V/t  Pulver  zu  verbrauchen.)  Im 
Verlaufe  des  Taftes  wurden  immer  andere  Mittel  ge^ 
braucht.  Der  Erfol/i:  Jenes  Mittels  war  aber  in  Kärse 
in  jeder  lleziehanji:  so  wohlthitij?  und  anji^enehm  fdr 
den  Kranken,  daaa  er  selbst  ohne  Aioth,  schon  bei  der 
Kerin}(sten  Unrahe  in  der  Nacht,  wider  meine  Verord'- 
nun^,  meinen  Willen  und  wider  mein  Wissen,  selbst 
ifiwei  Pulver,  theils  in  Zwischenzeiten,  theils  selbst  auf 
einmal  und  dies  auch  wiederholt  in  einer  Nacht  nahm. 
Ihm  Reeept  hatte  er  in  den  Händen,  so  dass  ich  hio« 
teri^^angen  werden  konnte.  Er  nahm  aber  um  so  öfter 
ZoHueht  XU  diesem  Pulver,  als  ihn  sein  HeUehunger 
immer  wieder  zu  DiHtfehlern  verleitete,  welche  mir  tm 
verheimlichen  er  seine  Um^rebunic  meistens  vermochte* 
In  diesem  on/i^ltiekseli/ren  Zirkel  entstanden  %vieder  be* 
deutende,  anhaltende  und  wesentliche  Verschlimmerun- 
gen in  seinem  ig:anzen  Befinden  und  in  seiner  urspränf^ii- 
ehen  Krankheit.  In  BetreiT  seines  Ueisshonjfers  heitng  er 
sieb  nur  Stillung  desselben  wie  efai  Kind  oder  wie  ein 


9M  (hi9iHahbkandiun§mu 

dem  Trünke  Ergebener.  Die  Miilmongeii  des  Arstes 
a&ar  Mftssi^kdt  halfen  nichts,  und  um  seinen  Vorwdrfea 
«a  ent/i^ehen,  suehl  man  die  Fehler  vor  ihm  %a  verheim* 
liehen.  Dan  war  der  Fall  mit  meinem  Kranken.  Jeh 
habe  absichtlich  dieten  bis  zum  Ueiu/nniger  geiieiger'- 
ten  ^/i/ie/i/  herausgehoben,  weil  ich  ihn  zum  Theil 
wenigstens  für  eine  Wirkung  des  Morphium  aeeticuA 
halte. 

Undlieh  stellte  sich  nach  Verlauf  von  Monaten,  naciir 
dem  sich  bei  der  Andauer  dieses  unglückseligen  Zir- 
kels, der  Lungenzustand  sowie  das  Allgemeinbefmdeo 
so  sehr  wieder  verschlechtert  hatte,  dass  an  eine  Ret- 
tung des  Kranken  niciit  mehr  zu  denken  war,  jener 
Zustand  heraus,  welchen  ich  in  meinem  Aufsatze  über 
Cuprum  acef.  mitgetheilt  und  welchen  ich  nun  für  eine 
Wirkung  des  Morphium  acet.  halte.  Zu  dieser  Ueber- 
zeugung  jedoch  bin  ich  erst  durch  den  von  seinen  An- 
gehörigen mir  hinterher  mitgetheilten  Vollstfindigen  Zu- 
sammenhang dieser  Unordnungen  und  Willköhrlichkei« 
ten  in  einer  Zeit  gelangt,  als  bereits  jener  Aufsatz  ge- 
druckt war. 

Es  war  ein  Uelirium  eigenthömlicher  Art  und  förm- 
liche Paroxysmen  bildvnd.  Eine  fixe  Idee  war  die  vor- 
waltende, unter  andern  Vorstellungen  die  constanteste, 
in  einem  und  demselben  Anfalle  kürzere  oder  längere 
Zeit  anhallende  und  meist  auch  wiederkehrende  Erschei- 
nung. Diese  fixe  Idee  versetzte,  sobald  sie  eintraf 
den  Kranken  immer  in  eine  ausserordentliche  Angst« 
Er  sah  nämlich  Gerichtspersonen,  welche  nach  ihm  kä« 
men,  um  ihn  in^s  Gefiingniss  abzuholen.  Darüber  brach 
er  wie  ein  Kind  in  Weinen  und  Jammern  ans.  Ausser 
dieser  fixen  Idee  sah  er  öfters  im  Zimmer  Diebe  und 
Gespenster  und  an  den  Wänden  leblose  Gegenstände, 
welche  nicht  da  waren.  Von  diesem  Irrthume  •  komita 
er  selbst  durch  die  handgreiflichsten  Beweise  nur  seh wer^ 
dann  nur  auf  einige  Minuten  abgebracht  werden*    Da-» 


dnrcli  kam  er  aber  leicht  wieder  auf  eeiiie  Üxe  Idee 
zurück.  Hatte  der  Anfall  den  höchsten  Grad  der  Hef- 
ti^^keit  erreicht,  mo  utellte  sich  eine  .8eene  dar,  welche 
den  Zoscbauer  oitwülkährlieh  xnr  Wehmutb  und  söoi 
Erbarmen  hinriss.  Der  Pat«  betrug  sich  dann,  in  sit« 
Spender  Stellunjc,  wie  ein  y^lUg  Veraweifeinder^  ver- 
rielh  ansserordentliche  Athmunii^sbesch werden  und  eine 
fürchterliche  An^g^st  Dazwischen  ward  er  von  Ohn- 
niachtanwandliin/n:en  liberfalien.  Der  Puls,  wie  der  Herz* 
schlajs:,  war  dabei  sehr  verilnfierlirh  und  schwach,  die 
Haut  kahl,  mit  kaltem  8chweisse  bedeckt  u.  s.  w. 

In  solchen  Anfällen  stellte  sich,  wie  ^esa/3:t,  am  con- 
stantesten  eine  fixe  Idee  heraus:  der  Kranke  sah  Ge^ 
richtspersonen  und  fürcMete  sich ,  von  ihnen  in^s  Oe^ 
fängnisM  abgeholt  9/u  werden.  Damit  hieng^  in  der  That 
eine  Processanc^elegenheit  zusammen,  die  ihn,  beson- 
ders als  sehr  reizbaren  Kranken,  so  oft  er  daran  er- 
innert ward,  immer  beünj2:sti^e,  wobei  er  die  Besor/*:* 
niss  hatte,  in  eine  gerirhtitche  Untersuchun/^  f^ezoj^en 
zu  werden.  In  dem  Bilde  der  Opiopha/sreu  haben  wir 
aber  als  einen  merkwürdigen  Zu/r  hervor;i;ehoben,  dasa 
diejenige  Gemüths-  und  Geistesstimmung,  in  welche 
sich  der  Mens^ch  vor  dem  Opiumgebrauche  eben  ver- 
setzte oder  sich  befand,  durch  Opiumwirkung  gestei- 
gert, ror»,  ja  alleinherrschend  werde«  An  dem  mitge- 
theilten  Falle  haben  wir  also  einen  Bel^g  dafür. 

Die  Leichenöffhungen  gaben  aber  die  vom  Opium  be- 
wirkte nervöse  Affection  des  Gehirns  keinen  bestimm- 
ten Aufschluss« 

Hiermit  glaube  ich  nun  die  nervösen  Erscheinungen, 
welche  Opium  im  Gehirn  hervorzubringen  vermag,  auf 
eine  für  unsern  Zweck  hinreichende  Weise  dargestellt 
zu  haben;  wozu  ich  nur  noch  die  Bemerkung  beizufü- 
gen  habe,  dass  ich  ea  weder  für  rathsam,  noch  für 
noth wendig  hielt, ^die  nervösen  Wirkungen  des  Opium 
im  Gehirne,  welcb^  sich  im  Bilde  der  Optophagen  von 
selbst  vor  Augen  stellen,  voa  aeinj^n  anderweitigen 


WirkuDjceD  im  Or|raBi«iiiuti  bu  trennen  onii  g/tittwA 
v»nbutrii/>:en. 

Und  somit  sind  wir  diiran, 

9j  die  andere  Reihe  der  Opinniwirkanffen   ku  be-« 
trachten.    Dieee  manifesliren  eich  tni  Biuie.    . 

Opium  bringt  nirolicb,  auf  eine  andere  Welse  gt^ 
braucht  als  es  bei  den  Opiophagen  der  Fall  ist,  im  Ge-«. 
birne  ganz  andere  als  die  eben  dargestellten,  ja  sogar 
dem  Anscheice  nach  diesen  widersprechende  Wirk  an«* 
gen  hervor.  Diese  veränderte  Scene  der  Opiumwir^ 
kungen  hängt  aber  von  dem  veränderten  Gebrauche  des 
Opiums  ab.  Darüber  später  das.  zum  Verständnisse  Nö- 
tbige..  Diese  Reihe  der  Opinmwirkungen  ebarakterisirft 
sich  abpr  durch  folgende  Erscheinungen.  ^ 

JUäisiffe  Gaben  von  Opium  erregen  leicht  unter  ge^.. 
wohnlichen  Umständen  Eingenommenheit,  Schwere^  Wi« 
stigkeit  des  Kopfes  und  druckende  Kopfschmerzen; 
gröeeere  Gaben:  Neigung  zum  Schlafe,  unruhigen^ 
durch  schreckhafte  Träume  und  Auffahren  gestörten- 
Schlaff  Vergesslichkeit,«  Schwindel,  vorübergehend» 
Unterbrechungen  der  Geistesgegenwart,  Gesichtstia-*« 
schungen,  Ohrensausen  u.  s.  w.;  Mehr  groeee  Gaben  aber 
bringen  alle  diejenigen  Zufälle  hervor,  welche  der  ^pd<^- 
piexia  cerebralie  eanguinea  angehören.  Das  ereignet 
sich  bei  den  sogenannten  Opiumvergiflungenj  die  tlieils. 
zufällig,  theils  beabsichtigt  bei  iotensirtem  Selbstmorde^ 
vorkommen.  Kommen  nämlich  absolut  sehr  grosse  Ga- 
ben, ohne  vorangegangene  successive  Gewöhnung;  plöta-' 
lieh  zur  Anwendung,  und  kann  das  Mittel  nicht  schnelli 
wieder  aus  dem  Körper  entfernt  oder  verändert  und  ua* 
schädlich. gemacht  werden,  so  bilden  sich  sehr  bald  aller 
diejenigen  Erscheinungen  hervor^  welche  das  Dasein 
der  Apoplexia  cerebralis  sanguinea  anzeigen:  tiefere 
Sopor^  heftiger  Blutdrang  zum  Kopfe,  gehinderte  Blut-, 
bewegung,  sehr  retardirter^  intermittirender  Pals,  sehr, 
erschwertes  Athmen,  fast  gänzlich  aufgehobene  fllus^. 
kelbewegung,  immer  mehr  ^  sich  steigernder  LähmungSr 


M8tMi4,  kis  endlich  «ettr  rdf  mi4  ibis  MthM  «her* 
wenden  ist  Oieee  BrecbeinMAen  leeeen  wehl  kefaMf 
Zweifel  fiber  die  Die^nese  übrig. 

Mit  dem  Blute  verhiUl  es  sich  wie  bei  A|Hii|ilektihen|» 
Wenn  während  eines  anballenden  Opittm|:ebraneheflijni^ 
fülli^e  BiulunKen  einti^n^  eder  wenn  man  unter  Ma- 
chen Umstünden  Aderlässe  veranstaltet ,  so  findet  muf 
das  Blut  nngewölinlich  dunkel  j^efirbt,  mit  Kohle  ihem 
laden.  Dieses  ist  anch  der  Fall  in  den  Leiehen  dnreli 
fibermissife  Opiumi^ben  Gestorbenen  —  Naeh  TaALUp 
fand  man  jpleiehfellsjaaeb  ureöfneten  Sehideln  von  noch 
lebenden  Hondeo^  weiche  Opium  bekamen  9  bis  sie  he- 
tiobt  ond  schlaftroaken  dalagen,  alle  Gehlmarterien,  jMp 
frSssern  wie  die  kleinern  vom  Blnte  strotaend  and  anor 
gedehnt  Dasselbe  war  aocb  der  Fall  mit  den  Arterfea 
der  Sehnet vea« 

Nehmen  wir  nun  die  Erschehmncen  dieser  Reihe  wrn^ 
aaismen,  so  stellt  der  hdehste  Grad  dnvon  einen  aasiger 
bildeten  EUmMuUehk^  dar,  so  dass  die  niedem  Grad^ 
Mf  als  Aanihemngen  m|  Ahstafmven  m  demeeUma 
ft», betrachten  sind. 

9)  Wenn  man  non  diese  heMea  Beihea  4^  8|rf«ait 
isjrkamten  zasammenateHt  and  veriti^ichty,  fo  trefhf 
wb  aaf  eine  aaCalleade  Veraehiedeaheft  aaler  ihacpi. 
Wir  kftnnten  aber  diesen  UaMaad  aaf  sich  berahea  a. 
aabesproebea  lassea,  wenn  er  aicht  für  die  Praxis  seihst 
voa  entschiedener  Wichtigkeit  wAre.  Ans  diesem  Graadfi 
habe  ich  es  mir  anch  aar  Aufgabe  gemacht,  meine  Aa» 
Sicht  Aber  dea  Ztummnenhanjf  dieser  beiden  Beihea 
der  Opiumwirknngen  vorzutragen  und  au  rechtfer- 
tigen. 

Habe  ich  das  bei  meiner  Darstellung  der  Op{pm#ir- 
l^nngen  abier  auch  aoth wendig?  Auf  diese  Frage  l^ga 
ich  statt  elaer  Aatwort  nur  einige  Thatsaehea  vor.  IKa 
allopathischea  Pharmakologen  glauben  dea  SHwmmmm* 
haag  dieeer  beilpa  Reihen  der  Opiumw&Rkaagea  ^ 
durch  ricMjf^  im  lieatiehafai  dloM  äe  tHe^Mm  üU  pH' 


«MB  '  OrtjfhuibiBhoi'Miiii^n* 

ihät^  und  9eeundare  Wirkungen  ünterstheiden.  Dk*- 
'%ei  Stiefel  aber  ichon  der  Uebelstand  statt,  dass,  WAs 
die  Einen  für  primüre  Wirkon^ren  annehmen,  die  An- 
-Hehl  wieder  Cur  seciindare  erklären.  Die  Versebiedeii- 
Heit  dieser  Annahme  könnte  man  wieder  nnbesproehtiAi 
otid  äof  aieh  beruhen  lassen,  wtnn  nicht  beide  Theilii 
%irf  die  Verschiedenheit  ihrer  Annahme  zuf^Ieieh  auch 
liie  Indieatwn  und  Contraindicatian  des  Opiums  in 
^KtOhkheilen  reducirten.  Und  dieses  ist  ffir  um  ^a 
'^üAtiger  Grund ,  warum  ich  j^latibe,  diesen  Unstini 
Ikier  sdr  Sprache  bringen  zu  mOssen.  Unter  den  alfaip, 
'A^2ten,' weTche  tiber  die  arsneiliche  Wirksamkeit  ttea 
Hf^iittrts  'j^eschricben  haben,  halte  ich  (Sacbs  fdr  die  be- 
iTf^tendsfe  Antoi-itdl.  Desshnlb  htiren  wir  ihn  selbit 
Niber  diesen  Paukt.  ,,Seitd^m,^^  sagt  er  fn  diesbr  O^ 
xiehuno^,  ^^seitdem  man  über  dtn medieamentösen CharÜfc- 
ler  des  Dpiums  zu  einem  wissenschaftlich  be/sprflndMen 
nhfd  praktisch  brauch  baren  Betriff  ett  /reteni^eii  benBIfl 
'jf^ewesen  ist ,  hat  sich  bei  den  Therapeuten  und  Pbtr«* 
4MMt6lo$:en  fmoier  ibehr  die  HeiAun^  festjjj^esetst  r  Ojjvi^ 
übe  seine  direcie^  nächste  und  primäre  Wirkung' äMf 
Wß  Werten  M»,  ibas  aber  sonst  noch  rM  ihm  als  »m- 
^h^theWirkungf  ibahrffenimWten  werde,  seiea^miflläs 
BHU  ^der  nuf  den  iMtstisehenV^r^fee^s^sei  ledis/äehSti- 
Oäs  Seeündäfes^  eben  nur  spätere  "Und  venätlei^ 
Wbtgt  "der  in  den  Serten  hervorgebrachten  pr6när^n 
Ver^änderung.  Diese  Sumiim,^^  so  spricht'^  non-sMn 
UHheil  fiber  diese  Ansieht  aus,  „diese  Strärma  vtan  *lfer 
MermaK^en  fast  all/^emeinen  wissenschaiftlidh-praktisi^hto 
AliSidft  über  dss  in  'lleUe  stehende  grosse,  vieHeiUfl 
a:r6sste  Medicament,  halten  wir  allerdings  für  Mfitn 
Irttbum ,  und  zw«r  TAr  einen  'die  wahre  Einsicht  'irer- 
iiefteMden,-fiber  fdr  keinen,  de^ ohne  gute  IitdoetioMn 
Mtstanden  *wil^;  dberail  für  keinen  grundlosen;  vid- 
nthr  sind  sehve  OftitldUgen  keine  aüMern,  als  söidie, 
di^^bi^i  Vermeidmig  v«ln  UnvtffsicbtiglidKeny  sur'Begtön- 
düMg'^r  #)ih>cti*  BMiehttlniiMi  'biallMtt  werdeo^laisMii^ 


üftfietien  spricbt  er  pein«  4B?i?h|  poil  ^eii  fl^fg^^m 
Worten  aus :  Doms  die  directe  arznei^he  Wirkimg  ^ 
ppiunu^  —  aUp  ßein  pharmakodynami»eher  C/Utrakfer 
-  in  iir^b^ng  d^  En^rgi^  vnd  T/uUigkeif  dn  ^^ 
t^%  gestehe  ^  feine  viefiaeh  MUameu  Wirlm^HfCß  a/^ 
Hfl/  4^  Nene$fMyel€m ,  nfmenÜ^eh  auf  ein^eiHge,  pqrr 
tlffflpgif^he  Erregunger(i  ^^eselben,  pur  ^ecundärß  ün4^ 
d.  h.  sie  erfolf^en  eben  ^n  (Jajdarch,  dass  yeriaittelsl  ^^ 

Ujllifes  jene  Jj^ip/^eili^kf^it  ffe|iob^,  die  HrimkiMiftf  Pifi^ 
jf^^ift  ji|ii8^^glic(ieii,  mit  JBineni  Worte:  Aiß  harmcyDieeiw 
/$t^laiiX  der  teiden  organischen  Sj^steme  so  eioanfler 
^i^der  imräc|cjref4hrt  wfrd.  Daraos  non  oad  aoeb  aaf 
ißinc^p,  aber  aicht  bieher  gehörigen  Grande  zieht  Sacm 
^^a  JSchlass:  ^^Qpfum  ist  aleo  kein  Nervimim^  ~  d.  lu 
f^ein  ]l|[edieanient,  dessen  nicbste  Wirkungen  die  Ner^ 
.yep  .als  sensible  Gebilde  treffea.^^ 

jDa  habep  yvif  nan  die  abweichenden  Ansichten  ibnr 
Dpiqm«  Wir  kdqnten  aber  diese  Ansicht  nnbeaehtet  lasr 
Bßß^  *W.enD  sie  nicht  zor  Grundlage  für  die  IntÜeatum 
jfffijrf  fianiraindiealion  des  Opiums  in  Krankheiten  voni 
4^1  riL^jpneUen  Allopathen  festgeh^lteii  w4rile«  6^ 
jyeht  Sachs  f^ns  seiner  eben  angegebenen  Apßieht  dflp 
fi^hlaas:  dßee  Opium  überhaupt  eehfecht^  r«9  je4fr 
Art  der  Anwendung  auegeechioseen^  wo  die  V^fhäßg^ 
keH  wie  immer  tor$chlagend  m,  dagegen  ^nm^  nu^ 
^f  »eij  wo  d^s  Ge/centheil  stattfindet ,  d.  h«  too  i^ 
ßentHifHdt  vor  der  ßlutthäligkeit  geeleigerl  i^.  Und 
l^leichwiOfhL  berqht  diese  von  Sacps  auf/D^estelUe  ^n^ 
le^tgebaltene  Indication  und  Contriiin^ication  unseren 
Hittels  ßuf  einem  folgenreichen  Irrthw^*  Denn  Opiu/» 
kiumn  in  beiden  Fällen  indidrt  eeifi.  Pamit  ich  aber 
Aieht  mj9sverstanden  werde,  so  nenne  i^h  für  beiide  IfifUe 
vorläufig  nur  ihre  Repräsentanten,  und  <awar  fflr  4^ 
;0f9tera  4en  Birnbkfleehlag  upd  fdr  d^n  zw;eiten  das 
4ift^rinm  irmmß  potßlorwn-    Auf  jßfihte  Krf nfcheitffi 


SOS  Ofi^lnaMIUmdhm§ien\ 

aber  komme  ich  im  weitem  Verlaufe  dieser  Arbeit  st 
spreelien. 

Uad  nomit  denke  ieli  die  mir  geBielUt  Aof/cabe:  dem 
Zwammenhange  der  beiden  Reihen  der  Opiummrkun^ 
gen  naehzuforsehen ^  niclit  allein  ^reehtferti^rt  sso  ha- 
ben,  sondern  auch  darauf  die  Aufmerksamkeit  dea  Le- 
sers nicht  anders  als  auf  einen  Oexenstand  von  ent- 
schiedener Wichtiickcit  ^^  lenken. 

Wie  hängen  also  diese  beiden  Reihen  der  Ofriumwir^ 
kungen  zusammen?    Ausser  der  Unterscheidung  der- 
iselben  in  primäre  und  secundüre  Wirkungen^  erhaltet 
wir   von    den   Allopathen   keinen   weitern   Aufschliiaa. 
8elbst  IJACHS,  dem  man  sonst  nicht  nachsagen  kann, 
dass  er  einer  Gelegenheit  ausweiche,  wo  Anfschlösaä 
«u  geben ,  hat  hierüber  weder  eine  befrie JigendCi  noch 
auch  eine  vollsit&ndige  Auskunft  gegeben.    Denn  wenn 
er  Ober  die  letztere  Reihe  der  Opiumwirknngen,  welehj) 
timeh  ihm  die  primären  sind,  sich  init  den  Worten  ioa- 
aei^t:   ^,Was  aber  drflckt  dieses  weiter  aus,  als  daaa 
dieses  Mittel,  überhaupt  die  Blutspannung  und  Blutthi*^» 
ligkeit  steigernd,  unter  gewöbnlidien  Verhiltnisse  äti« 
Mchst  und  am  stärksten  \'om  Gehirne  empfunden  wird, 
80  dass  massige  Gaben  leicht  einen  Blutdruck  auf  das- 
äelbe  ausüben^  der  sich  durch  GefdhI  von  Eingenommen* 
keit  des  Kopfes  und  drdckenden  Kopfschmers  manifea- 
tirt,  grössere  aber  schon  Gehirndepreasion  durch's  Bliil^ 
und  sehr  grosse  wahren  Gehirnblutschlag  erzeugen?^ 
—  Wenn  nun  diese  Annahme  Sachs' auch  richtig  wire, 
welches  Band  besteht  aber  awischen  diesen  und  jenen 
secundiren  Wirkungen?    Diese  Auskunft  ist  uns  Sachs 
achnidig  geblieben,  selbst  wenn  man  seine  Annahme 
gelten  lassen  könnte,  dass  die  Wirkongen 'des  Opinma 
im  Blute  die  primären  und  die  in  der  Sensibilität  die  se- 
cöndären  seien. 

Wollen  wir  nun  die  ffir  die  richtige  Anwendung  dea 
Opiams  nölbige  Antwort  auf  unsere  vorliegende  Frage 
•odea,  BO  mdasan  wir  mit  dem  Wege  »tarsi  im  Reinen 


•ein/Aaf  wrlebeai  wir  asi  Sicberbett  dtA  JEtlfiflMMü^ 
Aang  dieser  anscheüiMtl  «icii  widerspreehenden  OpiiMicf 
SvJrkuogeo  gewinnen  können:  AU  diesen  Wec'  sannt« 
ieh  aber  bereits  oben  4lie  verschiedene  Weiee^  wie  mm 
eben  das  Opinm  xebrauebt.  Davon  also  müssen  wir 
zaniehst  das  Nötbi/re  beibringen,  am  dem  Leser  sichtr 
bar  sa  maehen,  aus  welchen  Primissen  der  Schlnss  ab* 
geleitet  worden.  Aofschloss  far  onsern  Zweck  gi^bt 
aber  ghn%  besonders  das  NotitMt^  wie  es  bei  den  The* 
riakys  statt  findet.  Wir  folgen  hierin  dem  Bedcht«» 
welchen  Sachs  davon  giebt. 

Wenige  Grane  Opium  werden  zum  Anfange  in  Wein 
oder  Branntwein  aufgelöst  genommen  und  dann  noeb 
eine  grössere  Menge -dieser  Getr&nke  nachgetrunkeiH 
Ein  starker  Rausch  ist  die  Folge  davon,  nach  ihm  ein 
tiefer  äclilaf.  Dieser  aber  wird  nach  wenigen  Stunden 
gewaltsam  unterbrochen ,  wie  sehr  auch  der  noch  Be* 
wusstlose  dagegen  widerstrebt.  Er  muss  dann  unter 
dem  stärksten  Eckel  so  viel  kalten  Wassers  nachtrio» 
ken,  bis  ein  anhaltendes  Erbrechen  au  Stande  gekom« 
men^  das  ihn  gleichwohl  nicht  aus  dem  Schlaftaum«! 
aum  Bewnsstsein  bringen  kann.  Nach  dieaem'  Erbre« 
eben  werden  einige  Schaalen  warmen  Weins,  mit  IfuiS* 
katonsa  gewärzt,  ihm  aufgezwungen.  Während  aacii 
jetzt  der  Schlaf  durch  lautes  L&rmen  aller  Art  abge? 
halten  wird,  erhält  der  Lehrling  die  zweite^ aber  d^ff^ 
pelt  so  starke  Dose  Opinm,  die  ihn  au  einem  G^f^ 
Stande  der  Belustigung  für  die  Umgebung  macht,  da  er 
einige  automatische  Beweglichkeit  zwar  wieder  gewin- 
nend, gleichwohl  iri  die  lächerlichsten  Stellungen  ge- 
räth,  ohne  weder  der  Sprache,  noch  auch  einer  andau- 
ernden absiebtlicben  Bewegung  fähig  zu  sein.  EndUcli 
•berlisst  man:  ihn  naf  kurze  Zeit  dem  Schlafe,  in  wel- 
chen er  denn  auch  bald  mit  der  tiefsten  thierischen  Be« 
baglichkeii  sinkt.  Nach  4  Stunden  wird  er  aber  wie- 
der gewaltsam  daraus  geweckt,  mit  kaltem  Wasser  ba» 
goaaea,  die.  Anfea  mit  Esa^  gewaaehipn,  tw  Oeban 


Or^inalaihandittosen. 
X«D81faigl,  WM  Baf&n;;lich  gu  nicht,  dann  aar  scbl«elK 
und  anter  beslündifeiD  Tüumel  gelingt.  Nun  ataauBctt 
•r  schwer  verBtündliehe  Worte,  klagt  ober  Kältegefühl 
(tnd  erhält  desflhalb  waimen  Wein  zum  Triokenf  der 
ihm  auch  wohl  bekommt.  Denn  darauf  fühlt  er  sieti 
wirklich  etwas  besser,  begehrt  Speise,  kann  aber  nar 
einige  Bissen  wegen  der  Schwerfaeweglichkeil  aeiner 
Maslicationsorgane  geniessen.  Wiewohl  ihn  aberinals 
liefe  Schlaftrunkenheit  befällt,  so  wird  er  wieder  auf 
alle  Welse  daran  verhindert,  bis  endlich  der  von  der 
zuletzt  gereichten  Opinmgabe  berechnete  Termin  ver- 
etricbea  ist.  Dann  läast  man  ihm  einige  Stunden  SchlAfs, 
ans  dem  er  wiederum  gewallsaai  geweckt  wird,  am 
eine  neue^Gabe  Opium  zu  nehmen,  von  der  Starke  der 
lelitlern.  Auch  jetzt  wird  ihm  wieder  dieselbe  miss- 
bandelnde  ^Behandlung  zu  Tliell.  Auf  dieselbe  Weise 
werden  nun  die  Versuche  durch  eine  Reibe  von  Tagen 
fortgesetzt,  bis  endlich  nach  8—11  Tagen  das  Noviual 
vsllendet  ist. 

Steifen  wir  nun  die  Vergleichnng  Ewischen  den  eer* 
sehiedenen  Gebrauchttreitea  des  Opiums  an,  so  denke 
ich  die  Gröise  der  Gabe,  dann  aber  den  Umstand  her- 
vorheben zu  mdssen,  ob  man  zur  Einnahme  einer  grfis- 
sern  Gabe  sich  erst  durch  hervorgegangene  tuccetavt 
Gewöhnung  an  dieses  Mittel  vorbereitet  hat,  oder  ob 
man  dieselbe  Gabe  plötzlich,  d.  i.  ohne  vorlaufige  Ge- 
wöhnung daran,  einnimmt. 

a)  Die  Gaben  dieses  Mittels,  welche  wahrend  des 
Noviziats  der  Thertakys  angewendet  werden,  mäs.seft, 
obschon  sie  nicht  unmiltelbar  todllich  werden,  doch  zu 
den  ttärkaten  gerechnet  werdt-n.  Auf  die  Einnahme  der 
ersten  Gabe  folgt^nur  Empfindungs- und  Bewusstlosig- 
kelt,  belaubender  Rausch,  endlich  tiefer  Schlaf.  Inso- 
weit besieht  also  zwischen  einem  salcben  Lehrlinge  n. 
einem  andern  Menschen,  der  gleichfalls  ohne  vorher- 
gegangene euccessive  Gewöhnung  «n  dieses  Mittel  eine 
gleiche  Gabe  davon  einnimmt,  gleichwohl  achon  ein  Ün~ 


Wirkuo^  des  Mitt/^ls;  selbst  bleib^p  (iafin.  Der  .ILiehr-r. 
iia^  qii90i|t  oÄnlich  sein  Opium  in  Welu  oder  Brnq^U 
wci#  M^g^lösl ,  iMi)l  tfinkl  darauf  noch,  ein^  K^l^^^fifA 
Menge  dieser  Getränke  nach.  Ohne  die  VerbindPl/c  4^ 
Opinme  n^it  diesen  (S^iränken  wurde,  aber  dieses  Älittel 
ebne  Zweifel  eine  jg^rössere  Wirkung  aufs  Gebirn  mi^C^ 
»war  auf  di^ts  BhU  ausüben ,  so  dass  es  selbst  ^ufftllf. 
ef zeugen  könuU,  wel(;be  eine^i  HÜrn(iltttscbIaj;e  «^nge-. 
bSren.  Denn  nach  meiner  Ansiebt  wirken  diese  Spp^^ 
tuoia  anJMotarisck  gegefi  Opium  y^  und  zwar  auf  Jeqe 
Biohtung  seiner  VVirkungen,  wdcbe  es  ifp  Blule  iju  er^ 
seugen  im  Stande  ist,  und  hindern  demnach  dieses  Nit* 
tel  an  der  vollständigen  Entwickelung  seiner  fCrüfte  i|i| 
fMeser  Sphäre.  Von  der  Verwandtschaft  der  Spiritnq^)^ 
90m  Opium  aber  denke  ich  erst  einige  nSthige  erläp- 
ternde  Bemerkungen  bei  <|er  Besprechung  des  Deliriuqi 
tremens  potatorum  beizubjringen. 

Und  hier  ist  der  Ort,  wo  wir  ohne  Weiteres  dep 
meckwärdigen  Umstand  nennen  müssen,  dau  beidle  |f^-> 
hen  der  Wirkungen  dieeeM  Mitteh  in  ihrem  enlwiekel'- 
len  Zustande  vereint  nicht  vorkommen.  Aus  diesem 
Umstände  kann  aber  noch  keineswegs  die  Berechtigung 
^ffl  Schlosse  folgen,  dass  von  diesen  ^swei  Reihen  dtr 
Opiqmwirkungen  die  eine  als  primäre  und  die  andere 
als  neeundäre  aufzunehmen  und  zu  behandeln  sei. 

Wie  seltr  es  sich  aber  an  einem  solchen  Lehrlinge 
auf  eine  augenscheinliche  Weise  zeigt,  dass  das  Blut 
immer  im  Begriffe  stehe,  verändert  zu  werden,  so  kommt 
es  doch  nicht  zu  jener  Blutumänderung,  welche  bei  ei- 
fern Blutschlage  stattfindet«  Die  Schuld  an  dieser  Ver- 
Underufig  tragen  aber  die  Umstände^  welche  bei  dem 
Opiumgebrauche  obwalten.  Wir  finden  darunter  die 
geistigen  Getränke,  welche,  ausser  dem  Opium,  entwe- 
der allein  oder  gewdrzt  z.  B.  mit  Muskatnnss,  genom- 
men werden;  die  gewaltsamen  UnterbreebKn||^en  des 
Seb^es}  .^ap  Trinken  vielen  kalten  Hassers  ^ 


.*4r*wte«*< 


l^brcchen  cnUletae;  das  Bex<MBeo  mit  ktltea  Waasar } 
die  Nöttiixunj?  xor  Bnvftguag  u.  a.  w. 

In  dem  Maaase  aber,  in  welchem  djesea  Mittel  ver- 
hindert wird,  seine  Wirksamkeit  im  Blute  zu  entwick- 
eln, in  demselben  macht  ea  seine  Macht  in  der  Seosi- 
bililAt  gtHtad,  so  dass  das  Gehirn  nicht  allein  als  Cen- 
tralorjcan  des  sensiblen  Systems  äberliaupt,  sondern 
nach  besonders  und  zunächst  als  Repräsentant  der  gel- 
sliffcn  ThitiKkeilen  seine  Kraft  empfindet.  Dieses  se- 
hen wir  vorzäfflich  Iheils  nach  Vollendunf;  des  Novi- 
ziats der  Tberiakya,  tbeüs  auch  bei  der  allmähligco 
Gewöbnunjf  an  dieses  Mittel.  Wir  sehen  oämlicb,  wie 
bei  den  beranke  bildeten  Opiophagen  das  Gehirn  immer 
mehr  »eine  Kähifrkeit  einbüsst,  eine  jrrossere  äomme 
von  Vorstellonfen  fgleichzelliff  in  sich  aufzunehmen,  zu 
traj;en  und  zu  bewegen,  zu  regeln  und  za  beherrschen; 
wie  die  Intelligenz  immer  mehr  drpotenzirt  wird^  wie 
der  Mensch  endlich  in  den  Zustand  des  Blddtinnt  ver- 
fallt 0.  s.  w. 

Dario  findet  nun  auch  jene  anlTallende,  unter  allen  be- 
kannten Erscheinungen  bewährteste  Thatsache  ihre 
Erklürnng,  dass  eben  diejenigen  Vorstellungen  und  Ge- 
fflütheerregongen,  die  der  Mensch  vor  einer  beellmmlen 
Opiomeinwirkung  in  sich  zu  erregen  bestrebt  gewesen 
ist,  za  den  vorherrschenden,  ja  zu  den  einzig  in  ihm 
exislirenden  werden,  sobald  sich  nur  die  Wirkungen 
des  Mittels  in  der  Sensibililät  entwickeln.  Denn  wir 
haben  wohl  hinreirhende  Gründe  der  psyclrologischea 
Erklärung  des  scharfsichligen  und  tiefsinnigen  Sachs 
beizustimmen,  dass  diese  Thatsache  weder  -für  einen 
Zuwachs  der  Freiheit,  noch  auch  fSr  einen  Gewinn  an 
Herrschaft  über  die  innern  Zustände,  sondern  vielmehr 
für  einen  entschiedenen  Verfall  beider  zeuge.  Während 
nun  diejenigen  Vorstellungen,  die  der  Mensch  vor  dor 
Einnahme  des  Opiums  in  sieh  za  erregen  gestrebt  hatte« 
sich  erheben  und  eine  ihnen  entsprechende  Aeusserungs- 
Bnd  Handlungsweise  zur  Folge  haben,  sobald  diese« 


Mltftl  ieia«  v«Uc  WMsMiktii  te  Ut  SeMlMUlil  fMi* 
MMy  swd  alle  andttu  XwäiMvimgßn.  geUKoit  uitf  «m 
tfen  BtwosgtoeiB  verdrioitt,  eder  weoi|^ras  dariitadeff* 
Kedräckt.  ),GebUebea  ist  mr,^^  Interfiretirt  ÜMjm  m^ 
Utf  ,,eot weder  Af tcf  öder  Leidenseliafl',  am!  diiM  Wim 
jener,  einiui  eingetreten,  nnd  so  lange  sie  an 
vermögeu,  vftllig  unbestiinnibar»  Bcaetehnet  dina 
aber  die  Vernicblnng  des  menschlich  veminfltf|e%nii 
blosy  sondern  aneh  verständigen  Charakters  f  VwA 
was  in  die  Stelle  desselben  eingetreten  ist,  ist's  wobt 
etwas  Anderes,  als  der  robeste,  dareh  höhere  geistigd 
Einflüsse  noch  nicht  veredelte  Thiereharakter?'^ 

Wenn  es  nun  dem  Leser  wahrscheinlich  schon  klar 
geworden,  dass  ich,  bei  der  Vergleiebong  der  beiden 
Reihen  4er  Opiumwirkiingen  iin  Gebirne,  Jene  Annahme, 
nach  welcher  die  Wirkungen  der  einen  Reib#  die  fftii^ 
mären  and  somit  die  Wirkungen  der  andern  die  eeeim« 
dären  seien,  durchaus  nicht  fdr  richtig  anerkenne^  so 
muss  er,  wenn  er  aus  dem  bereits  Vorgetrsgenen  iknt 
einigermassen  aar  Beistimmnng  gebracht  ist ,  mit  mü 
nun  weiter  untersuchen :  mte  aUo  diese  «mei  Beiken  dep. 
Ofriumwirkungen  »uemnmenhänffen.  Ich  meines  TheHs^ 
um  mich  ohne  Weiteres  bestimmt  darüber  an  erkliren, 
sehe  in  ihnen  immer  nur.  Wirkungen  primären  Ur^ 
Sprunge,  und  halte  sie  für  Wechseiwirkungen^  im  Sinne 
jUahmkhamms. 

Zur  Rechtfertigung  dieser  meiner  Ansicht  kann  ieh 
Jedoch .  ffir  den  Leser  meiner  Arbeiten  knra  sein.  Ich 
habe  bereits  oben  bemerkt,  dmss  diese  beiden  Reihen 
der  Opiumneirkungen  in  ihrem  äusgebiUeien  Zuelende 
vereint  nicht  verkommen.  Ich  Tage  weiter  Mnan^  dtMf 
je  mehr  die  eine  Reihe  herverirüti  desto  mehr  dh  an* 
derein  VerfiUl  komme.  In  meiner  Arbelt  «berCuprhsl 
acetM^tom  sprach  ieh  von  amet  Ftsrmen  der  Wirkiingw 
dieses  Mittels  und  beb  aie  hervor.  Dia  eine  dfeser  Far^ 
men  oder  ^Reihen  stellt  die  nsfuiseii  Wirkmgen  di<H 
§ee  Mittfli^^  die  andere  aber  diejenigfa  WlfkMqim  dar^ 


t0MM#  «fNl  'mdmünäumfmrlig^  und  gungtänöMM  b&ik 
ä^m  ä9r  SekUanhamt  des  SpmsehmudM^  vormägäeh  mkm% 
499  Mmgens  tmd  der  Oedurmey  onMeigen.  An  iSkfemlm 
eermOmm  bemerkte  ieb  draselbea  Fall.  DiesM  MilHd 
hiuia  niBilieh  die  80|:eDeMte  Kriebetkrankheü  erae«- 
lieri.  V^n  diesem  oiitereebetdet  me»  /c^iebfalls  meti 
tflermen^  die  eonmUmmscke  ond  die  gangrdu§»e.  Id» 
kAlie  also  den  Vortheily  hier  der  weitern  Exposilioo  die^ 
ier  ^Formen  öbertiobea  sa  sein^  da  der  Leser  sie  bcHi 
Mils  in  der  i^enannten  Arbeit,  Hygea  Bd.  XII.,  Hott 
VJL^  S.  ISBy  ,)1IL  Zusammenstellun j^  der  WirlLunjceo  de» 
Cdprom  aceticom  in  den  besprochenen  Kranicheiten  mit 
den  Vergiftungen  des  Grünspans^  findet. 

Fir  die  Annahme  des  Verhältnisses  aber,  iteat^  Jf 
w^ekt  die  eine  Reihe  der  O/riumwirkungen  hervm^ 
trUi^  deeto  mehr  die  andere  in  Verfall  gerathe^  bin  icii 
KleiebCalls  nicht  i^ezwon/cen,  hier  weitere  BechenaebafI 
M  Sibtn^  als  welche  ich  bereits  in  derselben  Arbeit 
geh.  Sie  befindet  steh  S.  188,  ,41.  Verhaltniss  dieana 
Krankheitssnstaades  su  jenen  Krankheiten,  in  denen  .et 
aleh  beraassteitt,  und  ihr  Uraüchh'ches.'^  Wer  also  mei« 
a«r  Ansieht  nicht  beistimmen  luimi,  hat  nun  vorerat 
BMne  Orfinde  zu  widerle/(en.  leb  glaube  mich  bereeh- 
ikffi^  in  diesem  Falle  ernstlich  auf  dieser  Forderanf 
voreriBt  au  bestehen. 

Und  somit  kommen  wir 

b)  nur  Besprechung  des  verschiedeneu  Umstanden:  ob 
eine  grössere  Dose  des  Mittels  ohne  aUe  Vorher^ 
rMung^  oder  erst  nach  euccemter  Gewöhnung  an 
^dieaea  Mittel  sur  Einwirkung  gelangt 

i»  Betreff  der  Gabe  gilt  als  Norm,  dass,  |e. grosse« 
sieiat,  desto  leichter  und  gewisser  das  Mittel  aeina 
Wirksamkeit  im  Blute  entwickelen  könne.,  und  v«.y«; 
mr  -Erliulemng  können  die  aogenannten  OpioaMrergif-i 
tongen  «dienen*  Und  diese  haben  keine  andern  Eraehei-* 
nangeity  «hl  welche  ^en  llimblutacblag  anaser  Zwei^ 

fW'WjtawMh 


Ortj^inäiäökmäiim^.  Ül 


Wä»  aber  Me  piöMMüe  Ehribirkang  den  Of^mn  taaid 
die  oUmShUge  Angewöhnung  daran  betrifft,  io  f^Xi  da- 
fflr  als  Norm  9  dass,  je  weniger  der  Mensch  an  dieses 
Mittel  j^wöhnt  ist,  dasselbe  desto  mehr  und  sicherer 
aeine  Macht  im  Btote  manifestire,  und  nmgekehrt 
Denn  durch  die  Oewöhnonf:  oder  durch  den  Ifln^reii 
Gebranch  verliert  dieses  Mittel  immer  mehr  seine  Macht 
auf  das  Blut,  fasst  und  treibt  aber  dsjceffen  immer  tie- 
fere and  festere  Wurzel  fn  der  Sensibllitfit.  Die  0{Ao- 
phaj^n  ji^ben  ein  auffallendes  Beispiel  darfir. 

Eiae  weitere  Exposition  dieser  Verschiedenheiten 
halte  ich  fAr  nnsern  Zweck  nicht  mehr  Hr  nothwendijtf 
besonders  da  der  Leser  selbst,  was  noch  fehlt,  sich 
leicht  ergänzen  kann«  Gleichwohl  ist  aber  hiermit  ein 
insserst  wichtiger  Gegenstand  ffir  die  Praxü  sdbst 
Berdhrt;  and  ein  Umstand  von  nicht  minderer  Wf<ihti||;- 
keit  ist  es,  dass  dieser  bisher  fa^t  gar  nicht  beachtet, 
dder  bestimniter  und  wahrer  gesagt,  nicht  eiflmal  ge- 
ahnet, viel  weniger  erkannt  Ist  Es  ist  aber  hier  ilicht 
der  Ort,  in  eine  Erörterung  dieses  Vorwurfes  einzuge- 
lien;  bemerken  aber  will  ich  nur,  dass  die  so  oft  sith 
widersprechenden  Wirkungen  eines  MittblSi  welche  die 
Allopathen  herkömmlicher  Weise  durch  die  Unterschei- 
äitng  in  primäre  und  secundfire  hinlänglich  erklart  zu 
hAben  meinen,  von  Hahnbsiann  mit  genialem  Blicke  öf- 
ters als  Wechselwirkungen,  die  sanrait  und  sonders  pri- 
iäKren  Ursprungs  sind,  anfgefasst  und  angenommen 
wurden,  zum  offenbaren  und  sichern  Vortheile  für  die 
Praxis.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  die  öflers 
höthige  Unterscheidung  der  primären  Wirkungen  in 
Weehselwirktmgen  nach  Hahnemann's  Vorgange,  als  ei- 
alen  wichtigen  Anhaltspunkt  zur  richtigen  Auffassunjg 
mkd  Beniitzohg  der  Wirkungen  unseres  Mittels,  in  din 
▼oi'bemerkungen  zu  dieser  Arbeit  hervorgehoben. 

Und  somit  kommen  wir  zur  Betrachtung 

IL  der  v&rssügUcMen  HimkrankheUen^ 
tt 'wtlcbdn  die  Anwendung  des  Opiums  Vbr  allen  Hli»' 
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Orii/inatabhaaälunf«H. 
lelo  den  Vorxuf  verdient.  Und  da  betriiehlen  wir  tor* 
erst  das  OelirJuiu  tremeii«  (iDlutornin  und  die  AiiOfileki« 
eerebraliü  »Husainen  n\a  die  ßefirtiscnlHnleii  der  lieidto 
Reihen  der  0|>iuuiivjrkuu£eo  im  Gehirne.  Die  andern 
Krankheiten,  welche  ich  noch  nalimiiart  umchen  ku  iiiü»- 
aen  glaube,  koinmen  zwischen  diesen  beiden  xu  stebeo, 
indem  aie  »ich  bald  mehr  an  die  eine,  bald  wieder  «n 
die  ander«  anschliessen. 

ij  Delirium  iremeni  polatorum.  A1erkwüriJij;er  Weia« 
stimmen  hei  dieser  Krankheit  die  Allopnthen  mit  dea 
Uufflöopalhen  darin  zusammen,  datt  Opium  dagegen  da» 
Üavptmillel,  Ja  das  tpedfiache  aei.  Wiewohl  e»  aber 
unser  Hauptzweck  iitt,  die  arzoeiliche  Wirksamkeit  de« 
Opiums  darzustellen;  so  haben  wir  beim  iSäufcrwabn- 
sinn  tine  sich  von  selbst  darbietende,  ja  so^ar  sieb 
aufdringende  Gelegenheit,  den  Allopathen  IhaUächlieh 
nachzuweisen :  dai»  Opium  gegen  diese  Krankheit  nur 
im  Sinne  des  Prineips  der  Homöopathie  specifisch  sei. 

Wiewohl  aber  die  Erscheinungen  des  Uelirium  tre- 
mens bekannt  sind,  so  führe  ich  sie  dach  des  Zusam- 
menhanges und  auch  des  Zweckes  wegen  an.  Geheii 
dieser  KranNlieit  Vorboten  voraus,  so  sind  es  vorzög- 
licb  folgende:  Ue  bei  befinden,  Mangel  nn  Esslust  und  ao 
erquickender  Ruhe,  zuweilen  Erbrechen;  Schwache,  bald 
Verdrüssiichkeit,  bald  Traurigkeit;  Unruhe,  Angst,  Vor- 
ahnung dcN  Uebels;  Schlaflosigkeit,  Kopfweb,  IJnbehag- 
licbkeit  in  der  Herzgrubengegend;  die  Hände  zittern; 
das  Benehmen  bekommt  etwas  Unstetes  und  Unsiche- 
res; der  Geist  schweift  herum.  ->  Die  Krankheil  selbst 
aber  beginnt  mit  den  charakteristischen  Delirien.  Diese 
Delirien  sind  ununlerbrocheo  sehr  monoton.  Der  Kranke 
nämlich  treibt  sich  mit  bestimmten  Vorstellungen  herum. 
Gewöhnlich  ist  es  der  Wahn,  gefangen,  an  einem  frem- 
den Orte  von  Raubern  überfallen,  von  Mäusen,  Ratten 
und  andern  sonderbaren  Tbiergestalten  verfolgt,  gefres- 
sen sa  werden.  Daher  machen  die  Krankes  so  äus- 
serst Itäulig  den  Versuch,  aus  dem  Bette  su  eutspria- 


ItNi  Aossertfta  •tollen  «ieb  noch  mnitn  Bfmpt^mtt 
hermra«  Alle  Mnkeln,  vorsüjcli^h  die  der  obern  Bxtre* 
«rititen,  sind  io  btBtäuiiger^  zuckender  Bewtgumff.  DM 
Oeeichl  ist  bless,  das  Auge  stier,  jcliaseoil.  Beide  sef^ 
f^en  ein  OeniBeii  von  An^st,  Unrahe  und  einer  jtewi»» 
sen  Stumpfheit  oder  Tri^eit.  Endlieh  wird  der  Kranke 
/ennn  ver/remlieh,  ffihllos,  eomatöe,  apoplektUeb.  'Der 
Pnls  Anfanjira  kleio,  aehwach.  Die  Zonj^e  feoeht,  we^ 
nig  Dorat;  die  Haottenperator  swar  etwaa  erhöht^  die 
Haut  aber  nirbt  trocken,  sondern  in  Sebweisa  neriUeSi^ 
aend.  Die  Leberj^e/n^end  aar/n^etrieben,  sfhmerahaft.  Dio 
StoblentleemnjBT  gcheniait,  die  Fiees  verbrannt.  —  Der 
Tod  kann  dnreh  Gehimldhmung  erroljpen.  Die  Kmnken 
wfithen  sieh  so  Tode,  daa  Gesiebt  entstellt  sieb  dabei 
imoier  nebr^  die  Preqoens  des  Polsea  ateiitt  nuf  ItO «» 
180  Scbii|(e;  daa  Zittern  wird  noni  SebnenhSpfen,  die 
fnribunden  Delirien  zu  muaaitirenden,  die  Kranken  nnr- 
flieln  bis  soni  endlieben  Verstanmen,  auf  dem  RMien  lie«» 
fend,  vor  sieb  hin. 

Fergleieben  wir  nun  die  ürsebdanncen  des  Delirinm 
tremens  potatomm  mit  deur  Opiamwirkun/een,  so  tnden 
wir: 

a)  in  unserer  Darstellunj;  der  nervösen  Reibe  ieif 
Opiomwirkonffen  aofallende  Aebnliebkelt,  welche  nnfi- 
Kusoehen  und  nn  interpretiren  ieh  wohl  dem  Leser  dber- 
iassen  kann. 

Die  Leiehenöffktmfen  der  an  dieser  Krankheit  Oe- 
stotbenen  jpeben,  ausser  UeberffiUun j(en  der  ITenen  mit 
Blut,  (gleichfalls  wie  bei  den  Opiopha/ten,  keinen  be-^ 
stimmten  Aufsebloss.  ANomAi«  jpebt  in  der  Besiehunir 
•her  das  Delirium  tremens  potatomm  Mgende  firkM» 
run/r  ab :  „Die  patboK  Anatomie  bat  uns  keine  Anf- 
sebldsse  Aber  diese  Krankbeft  geg^A^em.  Nanehmal  htt 
man  in  den  Centralor^anen  des  Nervensystems  fir 
niebts  anitetroffen;  in  andern  FUlen  nelffle  sieb  ein  Con- 
festfonsnnstand  deracAben,  manehawl  wmnm  dto  Wm>- 
bmte  eirtifndet.   leb  habe  ans  der  Mnisen  ffsynlo  da 


Vßßßi^tktaw  Mjrestellty  und,  obu^leidi  ich  mtnetauü  i« 
4m  Qiniblttten  Alterationen  /pefonden  Jiabe,  i^aabe  ich 
#)c|i9  flMB  die  aicb  läoicere  Zeil  vor  dem  Tode  aasge- 
Mdet  hatten.'^ 

I»)  Wir  haben  einen  treffeipden  Belejc  des  Deiirioai 
•Iremena  lait  den  nervteen  Opiomwirkann^en.  Ich  meine 
4§e  Übeln,  Fafyen  vom  MinirmMehe  geistiger  OelrätUee^ 
«übald  sie  sich  noch  nicht  sam  Deliriom  tremens  ge^ 
atoigert  aad  i^estaltet  haben. 

s.Aas  dem  Bekannten  heben  wir  für  unaem  Zweckiciae 
«tfallende  Thatsache  herana.  Der  dem  Genaaae  geia- 
aiffer .Getrinke  Erj^bene  hat  zum  Zwecke,  sich  da- 
Aiieh  in  einen  Zustand  von  WaUb^agUehkeit  sn  ver- 
aetoen.  Diese  aber,  wiewohl  er  piie  erreicht,  hfilt  doch 
amr.so  lange  an,  als  die  Wirkung  der  Qetrinke  daa* 
4«t*  Jßaranf  folgt  Abspannang,  Unaargeiegtheit  und 
jjcbelbefinden«  Um  ¥on  diesem  UebelgefAhle  aieh  mt 
befreien,  greift  der  Trinker  wieder  zu  seinem  Getriak«, 
idas  ihm  auch  wieder  denaelben  Dienst  leiatet  Aof  diese 
iWeiae  wird  ihm  sein  Getrtok  nnm  Bedarfnisse,  and 
wir  sehen ,  wie  nnd  warum  er  sich  gleich  dem  Opio- 
fyhai^  in  demselben  nngläcksellgen  Cirkel  an  J»e- 
JKc^en  getriciben  wird«  Das  BedOrfniss,  dieses  UtAfS^ 
Jhagen  an  .versebeachen,  iftt  jaber  so  dringend,  daas  der 
Trinker  augenscheinlich  körperlich,  geistig  nnd  ge- 
4aethlifh  ontanglich  ist,  seinen  gewöhnlichen  Verrieh- 
Hangen  nachaukAoimea ,  .wenn  er  sich  nicht  wenigstefta 
^iae  mUssige  Avffri^ehang  tfad  Belebung  durch  sein  ger 
iv^ohntes  Getränk  bereitet  hat.  Dicker  Umstand  hat  aber 
4Milcbe  Wichtigkeit,  dass  seHist  der  Amt,  welelier  den 
«Sdaf er  i heilen  will,  demselben  Anfangs  wenigstens  ym^ 
iZeitaa  Zeit  miadge  QuMtiÜiten  desselben  Getriakea 
-Utatatten  aiuas. 

lüiebriipeas  h^bra  die , Wirfcangen  geistiger  Getciaka 
-anf <  den >  Qrganiamaa,  .wenn  sie  /ort  nad  fort  misabraaebt 
0femhgir  «itdäte  WiriMingen  xiaa.  Qpiama  w  Geanarfin 


4iHMm  Aebnttfifiliti^  wOohe  kk  hmtiU  in  mi 
fBaftieboiiic  beMusiutlelleii  mich  teailiae.  MM  «HtMr 
AMicbt  0tUBBitii  aueh  Andere  äberoin,  welefae  kmmtm 
Anstand  nehmen,  8ieh>  dnbin  na  erklären,  ätmt  dwrdk 
'einen  anhakenden  Müsbrauch  des  Opium  ein  Zueiand 
erzeugt  werde^  äknäek  dem  uneerer  Trunkenbelde. 

W«ndeo  wir  ons  nnn  nu  einer  andern  hier  am  iNdi» 
4€n  Orte  siebenden  ThnlMeiie,  welche  wir  von  Tralubs 
angeführt  finden.  Nach  ihm  besteht  zwischen  Opium  und 
Wein  eine  auffhUende  Affiniiät  u.  Anahpe  (mira  qnae- 
4na  affinitas  et  nnalsca.)  Er  fahrt  znm  Bele/ce  dafür  na» 
ler.Anderm  fol|ceoden  Bericht  des  Paospsa  Alpuujs  ifk 
Sehr  viele  Aei^yplier,  welche  durch  lanjpe  Zeit  an  den 
ilsf(Ucben€lebranch  des  Opioms  i^ewöhnt  waren,  wni^ 
den'' von  4en  drückendsten  Beschwerden,  jh  selbst  msn 
einer  «ehsrcMn  Ohnmnehl  Jbefalten,  wennisie  nicht  sar 
beslinuatea  -  Stunde  ihr  Opiam  bekommen,  .davon  abar 
ani  sicheesten  wieder  Iwfreift^  .'wenn  sie  wieder  Opinm 
dagegen  wlMilteD  baiten.  —  Merkwirdig^r  Weise  4m» 
msfiki  er  aber  dai^cea  aaeb^  ^ane  «er  mele  gesehen 
habe,  iwehbe  van«  diesen  Oaslen ' befneit  werden 5  wenn 
sie  WeinMmUdee  Opiume  in  liinieicbeniler  Qoaatüit 
iMPiken.  Wegen  >dieaer  Affinitas^  welche  also  nwi» 
sehen  Opinm  «nd  'Wein  slattfindet,  kinnen  auch  anik 
TaaLus  beide  Mittel  meh  ^egemetttgeubetituirt  werdeti. 

Für  die  Homöopathen,  glaube  ich,  reieben  dieee  aa« 
gefährteaCMade  wiehl> neben  hin,  idaas  Opinm  gegen 
das  Oelirinm  tremens  ifinr  im  SUnne  des  Principe  -der 
üomöopnthie  spetifitoeh  ^aei.  .  IndMsen  darf  ich  dieaa 
Beisttnmnng  nach  4eineawega  ivea.  den  AUopatben  er^ 
werten,  welche  den  Begriff  ;^^|Ma^Secft  andere  nie  >wir 

aehmen* 

Aue  diesem  Gründe  glasbe  jch  auch  oaaem  2week 
au  fördern y  wenn  ich  an  diesem  Orte  >nnf. die  Ansiekt 
der  AUepathea  iber  die  WJrksaaAsU  'des  tOpiams  im 
Delirinm  tfenmie<.petolertai  aebenbei  Mchaickt  nehme. 
Und  da  hnHea  wirans'tnn'Siums,  < welebar tmetaea  li^ 
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•ehiem  nicht  mr  nnler  den  Alloptlh«  He  bisher  b«- 
dealendsle  Arbeit  ober  Opium  gtUetert  hat,  iiOD4eni 
■nrh,  obwohl  der  furclilbarale  and  anerbiiturlrdiste  Gef- 
ner  der  HomÖopnlhie,  dennoch  nnter  die  srharfsinBijr- 
Rlen  und  falii£8len  AerKte  aller  Zeiten  frexAhlt  werden 
muss,  ond  ausserdem  alle  Ei»eiisrliaflen  besilKt,  welche 
ihn  «n  dem  ersten  ond  nachdrilcklichaten  Woriräbrcr 
der  Allopallien  im  Streite  mit  den  Hoinäopnlhe»  befi- 
hiiren. 

Uie  Allopalhen  zwar  und  mit  ihnen  Sacss  »ebaiea 
auch  an,  da«8  Opiam  im  Delirium  Iremena  potalonta 
«pecifisrh  wirke,  haben  aber  nirht  die  geritigstt  Ab- 
natig,  dasB  die  specifificlie  Wirksamkeil  dieses  Mittels 
im  Stiurerwahnsinn  nur  im  Principe  der  Homöopathie 
ihre  riehlix«  Orulun^  und  Berichtigung  finde.  Wenn 
nan  gleich  die  unrichtige  Auffassung  der  Opiamwirkan- 
gen  des  ort  so  scharfsichtigen  ond  tiefeindringeadea 
Sacbs  einerseits  von  der  richtigen  Beurtheilung  ablen- 
ken konnte,  so  müssen  wir  doch  als  Bauptffrund  den- 
jenigen hervorheben,  welcher  im  Streite  der  Homöopa- 
then mit  den  Allopatben  gerade  die  Prindpien  belrift^ 
worasf  also  jede  Partei  am  Ende  ihr  Handeln  redocirt. 
In  dem  Folgenden  habp  ich  also  nnr  die  Absicht,  Sachs* 
Htilantiehi  im  Deliriam  tremens  polatorom  n.  dgl.  hier 
in  kurzem  Umrisse  darzustellen  und  das  Urtheil  dar- 
über dem  Leser  zu  fiberlassen. 

Zu  diesem  Zwecke  recspitniiren  wir  vorerst  seine 
Ansicht  von  den  Opinmwirkungen.  Er  nimmt  an,  dass 
die  directe  arzneiliche  Wirksamkeit  des  Opinms  in  der 
Erhebung  der  Energie  und  Thätigkeit  des  Blutes  be- 
stehe —  primäre  Wirkungen;  —  das»  somit  seine  viel- 
Tarh  heilsamen  Wirkungen  suf  das  \ervensystem  nnr 
»eeundäre  seien.  —  Darauf  gründet  er  seine  Indica- 
tion  und  Contraindication ,  versteht  sich  nnter  dtT  Lei- 
tung der  Principien  der  Allopathie.  Demnach  nimmt  er 
an,  Opiam  «ei  äberall  schlechthin  von  jeder  Art  der  An> 
wendnng  ausgeschlossen,  wo  die  Blutthütigkeit  wie  im- 


raer  vorAclilairead  ist^  4mgetcen  aber  indidrt,  wenn  die 
Sensibilillit  vor  der  Blutlliilij2:keit  vorwaltend  er^rff^ 

feo  ÜKt». 

Nun  %a  nnserew  Falle,  dem  Delirtom  trem.  potat*  Das* 
We8en  deaaelbeo,  besteht  nach  Machs  in  versatiler  Ato- 
nie  des  Gehirns^  d.  h.  in  krankhaß  sehr  genleigerter 
Eeiziarkeii  und  grosner  Schwäche  der  BluUhätigkeit 
ftn  Centralorgane ' de»  Nervensyilenis.    Dennofh  kann 
nach  Sacus  Opiam  seine  Wirk.<«aiukeit  in  dieser  Krank- 
heit, nur  Hüf .  secundäre  Weit^eüussern,  d.  h.  dadurch, 
daas  es  die  Enerf^ie  und  Thätijpkf it  des  Blutes  erhebe, 
wodurcli.jeiie  Einseitijckeit  auf^srehoben ,  die  krankhafte 
Oifferen/i   ausfreirliehen    werde»     8ach»    nennt    diesen 
Voriranir  irleichwohl  den  direeten  Weg  zur  Hebun/»  die-» 
ser  KrankJheit,  nnd  Opium  sei  desshalb  das  hier  enl^ 
sprechendste.  Miliel.    Ilas  ist  nun  aber  kein  directer, 
sMdi^rM  offenbar  ein  indirecter^  mittelbarer^  vermittele 
ter.  Weg. .  Doch  .weiter.    Wir  lernen  Macrs'  Ansicht, 
wie  dfis  Oelirinm  tremens  durch  Medicamente  am  sich- 
ersten, gehoben  werden  könne,  am  deutlichsten  kennenv 
wc^n   ich   lien  fikhiuss    deir   oben    an^^efan^enen    nnd 
unierbrochenen   Stelle    hier    wörtlich   anfahre:    vEI^>> 
dea^halb  wird, auch  nie  ein  Tumult  in  der  sensiblen  Er* 
re/cun^5  ein  8chmer%,  eine  krankhafte  Bewe/srunit:  (durch 
Opium)  gestillt,  irehoben,  gfebessert  werden,  wenn  diese 
Vorgänge  .auf  einem   erhöhten   ReiKun/^szustande  des 
Blutes  beruhen,  oder  auch  nur  irgend  wie  verbunden 
sind;  ja  mehr  noch;  nicht  nur  IIMfe  jtrewührt  das  Opium 
untetr  diesen  Bedin/i^ungen  nicht ,  sondern  es  vermehr! 
dann  auf  die  entschiedenste  Weise  das  Uebel,  indem  es 
eben  dann  die  Bedingungen  desselben  unterstützt.  Dies 
aber  ist  nicht  Dogma,  nicht  Behauptung,  auch  nieht  — 
was  scHon  nicht  wenig  würe  ^  plausible  Ansicht,  aoh- 
dern  es  ist  eben  Ausspruch  der  %um  Bewusstseih  er« 
hobenen  Er  fahrungen  alter  Aer%te  alter  ZeMen.    Ilierhn 
aber  einen  Irrtbum  v^rfullen  zu  sein,  werden  wh*  nni^ 
dann  eiairlUimen  '^  dann  Aber  sehr  gern  —  wenn  die 
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▼•rauagMchiektea  UntersaebBOi^B  als  irrtMilicIi 
als  X«  dem  daraaa  jcesa^eara  Reaaltate  aicbt  berech- 
tigend, nachjcewienen  werden  kSnnen«  Opium  mUm  iai 
kein  Nertintim,  —  d.  b.  kein  Medicamcat,  deaacB 
nicbate  Wirkungen  die  Ner%-en  ab  aensible  GebiMa 
treffen.^^ 

Das  ist  nan  in  jedem  Falle  eine  für  die  Hamiopathc« 
aebr  merkwordi^^e,  bedeotnn|;svolle,  f^ewiebtij^  an4  da- 
her beaclitenswerthe  Stelle.  Einmal^  weildiewe  AtuiM 
irrlhümüch  isl^  wiewohl  sie  einzig  der  Aussprach  der  xam 
Bewasstsein  erhobenen  Erfahrungen  aller  Aeratealler26ei- 
ten  sein  soll.  Uenn  aus  dem  Gange  unserer  Oarstellaai^cfl 
der  Opiumwirkangen  im  Gehirne  gebt,  wie  mir  aehefat^ 
einerseiU  nicht  undeutlich  hervor,  dass  weder  Sachs^ 
Scbluss:  ^^Opium  aUo  ist  kein  Nervinum^^^  noeb  aneh 
die  Annahme  richtig  sei,  dass  von  den  beiden  betrach- 
teten Reihen  der  Opiumwirkungen  die  eine  die 
reit  und  somit  die  andern  die  aeetmdären  V 
darstellen ;  anderseili  aber  ist  SAtas'  Behaaptaag,  daaa 
nie  ein  Tumult  in  der  eenmblen  Erregung^  ein  Sektmer% 
eine  krankhafte  Bewegung  äureh  Opium  geetHlt^  geka^ 
6en,  gebessert  werde^  wenn  diese  Vorgänge  auf  einem 
erhöhten  Rei%ungs%ustande  des  Blutes  (beruhen  oder 
auch  nur  irgend  wie  verbunden  sind,  da  im  Gegentkeik 
das  Uebel  unter  diesen  Umständen  auf  die  enteehw^ 
denste  Weise  verscfUimmert  werden  würde  ^  —  dieae 
Behauptung  ist  in  dieser  Allgemeinheit  wenigstens 
gleichfalls  unrichtig  und  wtirde  so  nothwendig  dem 
Principe  der  Homöopathie  keinen  Raum  lassen.  Waa 
aber  in  der  üfeziehung  Opium  betrifft,  so  werden  wir  hn 
weitern  Verlaufe  dieser  Arbeit  selbst  Gelegenheit  ha- 
ben, thatsäeblich  anzuzeigen,  dass  gerade  dieses  Hit^ 
tel  unter  Umsllindenf  unter  denen  es  nach  ^Acas  das 
Uebel  auf  die  entschiedenste  Weise  verschlimmern  soll, 
a.  If.  im  Hirnbiutsehlage  ^  oft  den  schönsten  Triomph 
feiern  könne. 
.  Wenn  nun  allenfalls  die  Allopathea  aar  Befe(ltl|(«mif 


Htrer  Annuhoie^  Ahsh  die  spedfisdie  Wirksamkeil  de« 
Opiums  im  llelirium  tremens  potat.  ihre  richtige  ßrkli* 
ran^  im  Principe  der  Homöopathie  schon  aus  dem  Grande 
nicht  finden  könne,  weil  viel  grössere  als  von  den  Ho« 
möopathen  bisher  jg:ebrAachliche  oder  bekannt  j^ewor- 
-  dene  Gaben  fi:e^en  dieses  Uebel  angewendet  werden 
müssfen;  —  wenn  sie  also  diesen  Grund  dafür  geltend 
machen  wollten,  so  ist  dieser  auf  keine  Weise  ein  rieh^ 
tiger,  vom  Principe,  abhängiger^  da  die  Oabengrösse^ 
wie  viel  auch  da^^e^en  gefehlt  worden  ist,  sich  immer 
nach  dem  Bedürfnisse  richten  muss.  Was  aber  die  Ga- 
ben^rösse  dieses  Mittels  zur  Hebun«:  der  verwanrdten 
Krankheiten  betrifft,  ho  werde  ich  am  Schlüsse  dieser 
Arbeit  die  nöthi;!:en  Besl immuneren  beifö/o^en. 

Diese  Thatsache,  dass  Opium  im  Delirium  tremens 
potat.  seine  specifische  Wirksamkeit  nur  im  ijinne  des 
Prinrips  der  Homöopathie  entwickle,  ist  aber  eine  84i 
anffhllende,  dass  die  Allopathen  wohl  dadurch  auf  die 
Beachtan;g:  des  Princips  der  Homöopathie  geleitet  wer«* 
den  könnten,  ja.  sbllten.  Allein  Thatsachen^  selbst  die 
sprechendsten  tMM  auffallendsten,  haben  nun  einmal  auf 
die  Ge^nei^  der  Homöopathie,  besonders  auf  jene,  welche 
sich  unter  die  rationellen  Aerzle  Kühlen«  keinen  Ein* 
fluss.  Und  überhaupt,  die  Erfahrung  ist  eine  Achsel« 
trüsrerin,  so  fügsam  and  ^eschmeidi;?^  dass  sie  sich  den 
Mantel  nach  dem  jedesmaligen  Winde  ohne  viel  Wider- 
streben umhdn/Bfen  Idsst;  dass  die  Parteien  von  den  vet^' 
sehiedensten  Ansichten  und  Handlungsweisen,  wenn  sie 
mit  einander  in  Kampf  g^erathen,  am  Ende  immer  för 
ihre  Erfahrung  einstehen  und  streiten.  Ich  selbst  hatte 
vordem  den  zuver^'chtlichen  Glauben  der  unerfahrnen 
Jugend,  dass  die  Gegner  der  Homöopathie  durch  spre- 
chende Thatsachen  endlich  doch  überfuhrt  werden'  mnss- 
ten.  Obwohl  Ich  aber,  |r|etch  andern  Homöopathen, 
nicht  so  selten  auffallende  and  ^löckliche  Kuren  an 
theils  für  unheilbar,  tbeiis  auch  für  unrettbar  von  selbst 
jMrAbflilea  Allopttbaa  erklärten  Kranken  machet  ist 


tu  On§iHmlmbhmmäUm§em. 

doch  meine  HoAobjC)  ^I^^*  meine  Swgßmgtw  Mieh  er-^ 
haltener  Kunde  der  gelon/cenen  Heiinn/i:  non  iber  diu 
Homöopalliie  ^änsti/i:er  urtheilen  wurden ,  bUher  ioMBcr 
dne  ver/i^ebliche  /Ecewesen.  Fiel  aber  gleiehwoM  djM^ 
Urtlieil  über  die  lloMiöopathie  manchmal  frmMxtt  ann, 
ao  irien«:  dieses  Urtheil  doch  nor  von  anhebenden  oder 
doch  wenigstens  von  solcben  ^ttiXiin  ans,  deren  Conal 
noch  nach  Brod  zu  ^eXitn  /^ezwun/cen  ist 

Was  also  können  and  sollen  wir  zur  Anerkenn«i|; 
des  Princips  der  Homöopathie  »unäcfut  för  solche  Geg- 
ner tliun,  welche  die  wichti/rsten  Wortführer  sind?  Ich 
weiss  nur  einen  Ausweg,  und  der  ist  meines  Eracbleoa 
auch  derjeniu:e,  welchen  man  am  Ende  doch  einsehia* 
gen  wird.  Ich  meine  die  wusen^chaftüche  Begründung 
des  Princips  der  Homöopathie.  Ucnn  diese  kann  sich 
von  dem  Unglauben,  von  dem  Zweifel  und  der  Verfol- 
f^unf^  der  Allopathen  nur  dadurch  befreien,  dass  sie 
denjenigen  We«:  ein8cbläo;t,  auf  welchem  sich  zei|;en 
Idsst,  dass  die  Resultate  der  Erfahrung  auch  noth wen- 
dig seien,  d.  h.  dass  sie  sich  aus  der  Natur  des  Ge- 
genstandes, aus  seiner  innersten  Gesdtemllssifi:keit  als 
nothwendi;;  aufdrängen,  und  dass  mithin  die  Wirklich- 
keit sich  zur  Noth  wendigkeit  erhebe«  Diesen  Weg^zei^l 
aber  allein  die  Theorie..  Und  somit  ist  die  theoretische 
Be^ründun^  des  Princips  der  Homöopathie  eine  unver- 
meidliche Arbeit^  die  zwar  hinaus/s^escboben,  aber  nicht 
aufgehoben  werden  kann.  Was  aber  bisher  dafür  g^t^ 
than  worden  ist,  hat  auch  schon  mehr  oder  weniger 
Widerspruch  erfahren.  Das  geschah  auch  bereits  mei- 
ner Ansicht,  mitgetheilt  in  dem  Aufsatze:  ylst  der  Ar%t 
Minister  oder  Magister  naturae?''  ^)    Und  so  musa  maa 


*)  Da«  geschah  neulicbst  von  Schrön.  Man  sehe  In  der  Hygeii 
XIII.  Bd.,  5.  Heft  «eine  j^nothioeudigen  Bemerkungen^*  ea  meinem 
Aufsätze:  „Ist  der  Arzt  Minister  oder  Magister  natiirae?^^  Gribssk- 
LiCH  fütst  dem  Ende  dieser  „nothwendigen  Bemerkungen^^  Scbr(»n*8 
folgenden  Beschluss  bei:  „Im  nächsten  Heft«  wird  noeh  Dr.  Scbmib 
•elaaAfcslchtea  gegen  WioamfAiiir  Tortmjgea,  daaa  kaaa  #te«e  Con» 


OtigiiHakMandkmfen.  ,  .  8ti 

wohl  an  die^  e  Arbeit  anverdrossen  Hand  anlegen  qnd 
aaadanern,  bis  sie  j^elon^eii.    Erst  dann  —  und  nicht 


vertniion  alu  beendigt  apigesehen  werden,  da  alle  da«  Wort  hatten." 
Ich  glaube  den  Sinn  ku  verstehen,  welchen  Grirssrlich  in  diese  Be- 
merkungen gelegt  haben  will.  Eine  Conversation  in  der  Weise  ge- 
führt, in  M'elcher  Schhon^s  „noch wendige  Bemerkungen''  zu  mcl- 
oem  Aufsatze  verfasst  sind,  können  unserer  Sache  auf  keine  Weise 
forderlich  werden,  sondern  müssen  sie  sogar  in  grossen  Nachthell 
bringen.  Das  ist  mein  Urtheil.  Und  gleichwohl  habe  ich  gute  und 
redliche  Grunde^  zu  diesen  „noth wendigen  Bemerkungen*'  Scuron^s 
wieder  einige  nothtvendige  Bemerkungen  zu  machen  und  mitzuChei- 
len,  und  zwar  wie  Schron  ,,aii5  Liebe  für  die  Sache/^  Ich  kann 
desshalb  nicht  umhin,  Grirssrlich  angelegentlichst  zu  ersuchen, 
diese  meine  Bemerkungen  gegen  Schröi«  in  der  Hjgea  aufzu- 
nehmen. 

Und  somit  zur  Sache.  Alles  aber,  was  Ich  mit  meinen  Gegenbe- 
merkungen  bezwecke^  ist:  dem  Leser  nur  eine  Probe  von  den  Gründen 
zu  geben,  welche  Schron  gegen  meine  Ansicht  vorgebracht  hat.  Auf 
diese  Weise  hoffe  ich  vorläufig  dem  Leser  das  Urtheil  über  meine 
und  S^s.  Ansichten  zu  erleichtern.  Und  zu  diesem  Zwecke  wähle  ich 
die  vorzüglichsten  Grunde,  welche  S.  meiner  Krankheitsansicht  ent- 
gegengestellt hat. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Krankheit  ein  eigenes^  für  sich  beste^ 
hendesy  relativ  selbstständiges  Leben,  welches  in  einem  Organe  oder 
Systeme  des  Organismus,  wodurch  immer ^  %u  Stande  gekommen  ist. 
Die  Krankheit  ist  ein  Leben  im  Leben, 

Nehmen  wir  nun  SV  Entgegnungen  dagegen  einzeln  her. 

1)  Die  Krankheit  ist  ein  Leben,  Dagegen  behauptet  S.  pg«  406: 
,^Die  Krankheit  ist  kein  Leben,  sondern  ein  Process,^*"  obgleich  er 
wieder  pg.  409  sagt:  „Giebt  es  denn  wohl  überhaupt  ein  Leben, 
das  kein  Process  wäre?''  Nun  Ist  nach  ihm  die  Krankheit  ein  Pro- 
cess;  desHhalb  frage  ich  bei  ihm  an^  ob  man  hier  nicht  auch  umge- 
kehrt schliessen  durfte,  d.  h.  ob  die  Krankheit,  welch«  ein  Procese 
Ist,  nicht  auch  ein  Leben  sei.  Im  Grunde  aber  ist  diese  Frage  über 
flussig,  da  sich  in  seinem  Werket  „Die  Naturheilprocesse  und  die 
Heilmethoden,"  1.  Tl.  pg.  163,  folgender  Seh luss  findet;  ,yJHe  Krank'- 
heit  ist  also  ein  Lebensprocess,^^  Also  ist  nach  S.  die  Krankheit 
doch  ein  Leben,  Und  sage  ich  denn  etwas  Anderes?  Wie  abcrdae 
zugegangen  sein  mag,  dass  mir  S.  entgegnet  hat:  ^>Die  Krankhell 
ist  kein  Leben^  sondern  ein  Processi*  ^  das  kann  der  Leser  untersn- 
chen.  —    Gehen  wir  nun  weiter. 

t)  Die  Krankheit  Ist  ein  reMip  seibstständiges  Leben.    Dagegen 


OripinaUtöhänäbm^en; 

eher  -—  vvird  sich  unser  Streit  mit  clenr  AiIo|tethen  he^ 
endigen.    Das  Princip  ist  das  panctam  saliens,  das  Hers 


•teilt  S*  pg.  405  foljjiende  Frage:  „Ich  frage,  was  ist  ein  relativ 
•elbsist&bdiges  Leben«  Doch  wohl  ein  unselbstsfändiKes  Leben? 
Penn  wenn  eine  Sache  relativ  ii<t,  dann  bleibt  sie  nicht  mehr  |M*«t* 
UVj  oder  kann  nicht  mehr  als  charaicteristisches  Moment  für  sie  Hin- 
geben werden/^  Also  Ist  nach  S.  relativ  gleichbedeutend  mit  neg^ 
Uv,  8,  hat  mir  in  seiner  Entgegnung  das  logische  Denken  abge- 
sprochen, de«8halb  verweise  ich  ihn  an  den  ersten  besten  Pl^l ose- 
phen  von  Profession  mit  der  Anfrage,  ob  der  mit  dieser  seiner  Die- 
llDCtion  einverstanden  sei.  —  Hören  wir  nun  S.  weiter,  wie  er  de« 
Begriff:  selbstständig  erläutert.  In  der  Beziehung  sagt  er  gleichfalle 
pg.  405:  „Ich  frage  Dr.  6jchmid,  wo  giebt  es  überhaupt  ein  selbefe» 
ständiges  Leben,  ausser  in  Gott?'^  Da  wurde  Schrön  wieder  aeiae 
Noth  mit  d»m  logischen  Denken  bekommen,  wenn  man  ihm  auf  den 
Leib  gienge.  Denn  da  nach  ihm  der  Begriff:  relativ  gleicbbedeutenil 
ist  mit  negativ  j  so  muss  auch  der  Begriff:  absolut  gleichbedeuteed 
nit  positiv  sein.  Aus  diesen  Prämissen  folgt,  denke  ich,  streeg 
logisch;  dass  et  überhaupt  kein  Leben,  ausser  in  Gott,  gebe«  Dc9- 
'^Bach  haben  wir  Menschen  aUe^  wie  wir  und  so  viel  wir  sind,  k€m 
Leben.  Was  Wunder  also,  dass  S.  keinen  Glauben  hat  an  dae  £§- 
gehleben  ^  an  die  viia  propria  eines  Orgaoes  in  einem  Organisnies, 
9.  B.  der  Leber,  der  Lungen  im  thierischen  Organismus?  Um  wie 
viel  mehr  muss  daher  S.  erst  diejenigen  belächeln  und  bemitleideoj 
welche  so  weit  gehen,  dass  sie  von  einem  Jjeben  der  Naiur  redcaf 
Doch  im  Ernste:  S.  kann  entweder  keinen^  oder  wenigstens  nicht 
den  richtigen  Begriff  haben  vom  Eigenleben^  von  der  vita  propria 
^Ines  Organes  in  seinem  Organismus«  Was  aber  Leben  hat,  dae 
ftat  auch  Selbstständigkeit,  Daher  hat  auch  jedes  Organ  in  seinem 
Organismus  ein  selbstständiges  Leben,  Jedes  Organ  ist  aber  %unäckst 
nit  seinem  Organismus  im  nothwendigen  Verbände  und  hat  su  des- 
sen Erhaltung  beizutragen,  ist  ihm  also  untergeordnet ^  untertbaa. 
In  dieser  nächsten  Besiehung  —  Relation  —  eines.  Organes  an  sei- 
pem  Organismus  beissen  wir  sein  Leben  ein  relativ  selbstständiges. 
Und  somit  druckt  der  Begriff  relativ  keine  Vegation  der  Selbststän- 
digkeit aus,  wie  S.  will«  Auch  hat  meines  Wissens  kein  Logiker 
den  Begriff  relativ  so  erläutert,  wie  es  B.  gethan^  Somit  kann  ein 
eelbstständiges  Leben  in  einem  andern  Leben  existiren,  in  welcher 
Beclehung  es  ein  relaUv  selbetständiges  Leben  ist«  Und  well  man, 
terfcömmlicher  Weise,  anr  Erläuterung  eines  Gegenstandes  in  Fäl- 
len, In  welchen  es  sich  nicht  fugliek  thnn  lässt,  sie  mit  Schritt  für 
ÜMtHU  ll9r4:«rSiiH«i  eriadea  T^ikepMa  wm  fceüsttlgca,  Bdepkie 
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bexrfindet,  dtM  hilt  sieh  «ach  die  Hoaöopstbie  ffir  «11^ 

w&bU  iiBd  lAttt  BrfabruBg  »U  JCr/Vil^  w&hlt,  to  that  ich  et  und  tkU9 
c«  wle?ler.    Nehmea  wir  xu  dem  Zwecice  die  Bürger  t«  ana»  SUmtf. 

•Der  Sl»a(.bildel  einen  Orgtuüswws^  die  Burger  sind  OrgoMe  tu  Ämi- 
«TM  thrfftmismuM.  Dieser  Annaiiaie,  glaulie  icli,  kann  man  nld^ 
Halcliaree  enCKegenakellen.  lec  aber  diese  Annaiime  gtghittdely  wer 
wird  denn  dem  Bärger  eines  8Uia(es  seine  Frtikeit  oder ,  .was  da^ 
•eliie  istf  seine  Sel^Uiäitdigkeil  ^  sein  EigetUeben  streitig  pscii^ 
kennen  ^  wenn  er  gleicli  ein  Glied  oder  Orgam  des  SjUuites«  seln^ 
Ürgtmkmmit  diesem  untergeordnet,  uncerthan  ist  und  daker  Diena^ 
stt  leisten  hat?  Aus  dieser  A^Mifiii  des  Burgers  zu  seinem  Stsigln 
gellt  nur  die  Besehränkmmg  seiner  Freiheit  hervor,  welche  in  diee^ 
•eriehung  daher  nur  als  rekUw  aufgefasst  und  behandelt  werden 
kann*  Der  Burger  hat  nlso,  trots  seiner  Unterth&nigkeit  gegen  seiMH 
Btaatein  sMstständiges  lieben,  s.  B«  in  seinem  Haushalte ,  in  wel- 
ekta  ihm  der  Staat  so  lang«  sieht  kinderlick  wird,  so  lange  dj^* 
dnrck  sein  Leben  nicht  beeinträchtigt  werdep  kann. 

WiewokI  aber  Sci^on  pg»44>d  behauf  tet:  „Sofern  aber  die  Greni^a 
der  BelaUvil&t  nicht  be4iymmt  werden«  ist  der  Wertkdes  BpitbetoM 

.  dnrehweg  ein  iufgativer^  eher  den  Mangel  als  den  Besita  des  fraglichea 
Bplthetons  ansseigend**.;  so  muss  die  iugiache  Unrichtigkeit  dieser  Be- 
hauptung dem  Leser  wohl  schon  aus  dem  eben  Bemerkten  einleuchten. 

■  Die  Krankheit  ist  im  GegentheiJe  durchaus  nichts  Negatiires,  sonde|ii 

rlmmer  etwas  l^iWIiee«. 

8)  Die  Krankheit  Ist  ein  eigenes,  fBr  üeh  buUkendes  Leben*  Da* 
gegen  bemerkt  SonaoN  pg.  404:  „Bin  eigenes,  für  sich  bestehenden 
Leben  mfisste,  sollte  ich  meinen,  ja  wohl  ohne  irgend  ein  anderes 
Leben  au  seinem  Substrat  an  haben,  existiren  können«  —  Wer  aber 
bat  je  nur  unter  irgend  einem  Verhältnisse  von  der  Bzistena  eiamr 
Kmnkkeit  ohne  thierlsehM  Substrat  gehört,  oder  wer  wird  uns  den 
Beweis  der  Bxistena  eines  solchen  Konons  sichern  wollen  und  kAg"* 

.«en?  Wie  einerseits  die  Unrichtigkeit  dieser  Jfetaimir  Scnadiis  schei 
aus  dem  Vorhergehenden  einlenchtend  ist;  so  schreibt  er  mi|r  ander* 
neits  In  seiner  t^mg^  etwas  au,  wovon  Ich  gerade  das  Gegenthell  be- 
haupte, annehme  und  mit  ihm  übereinstimme.  Doch  gehen  wir  etwas 
In  diesen  Vorwurf  ein» 

.  An  der  nnrlektlgen  Jfrimmir  Soaaöim  trhgt  entweder  eine  lalsohe  Jkm^ 
Iwi^dleser  Stelle  dioSehuld,  oder  Soaadii  hat  von  den;  vAta  proprUi  der  Or- 

-ganeeines  Organiamnsnnt  weder  Ivinen,  oder  doch  einen  fnisekenB^grif 

.Heber  den  letttom  Punkt  hnbo  ich  so  eben  einige  Andentnngen  ge- 
gsNn^  In  Botrof  doaerslom  rsiehen  wohl  folgende  IkmeriKungen  hier 

.MHw' VfMiekaieinninnMAidiiUwMiiw  yWh  f^fMU^iA** 


Zeiten;  fällt,  es  a^ber,  dann  füllt  anch  sie  nnVerinvid-' 
lieh*  — 


stere^  lo  beicrelfe  ich  io  der  TliHt  nicht,  wie  man  rii  einer  «olclieB 
Interpretation  kommen  Icünne.  8tatt  anderer  Grunde  filhre  ich  -taieeawB 
eine  Stelle  an,  weiche  iu  meinem  „Minister  oder  Mngiater  Nafunie** 
'^0.430.  wörtlich  so  iautet;  „die  Kruolcheit  besitzt  eigene  Selbutstän^ 
4igkeit^  zufolge  welcher  sie  durch  sich  selbst  fortbesteht,  wenn  iflie 
sie  ereeui^enden  BinOüsse  zu  wirken  lflnu:st  auff^ehArt  haben.  Sie 
besitzt  ferner  das  Vermögen  der  Selbxterlndhing ,  wodurch  sie  ibi« 
Selbstständigkeit  nicht  allein  ge^en  den  Angriff  äusserer  ihr  sckfid* 
lieben  Potcozeo,  z.  B,  der  Arzneien,  sondern  auch  gegen  die  Reaottes 
des  gesunden  Lebens  vertheidigc  etc.^^  Auf  diese  Weise  hatte  ich  tfea 
Bestand  des  Lebens  der  Krankheit  für  sich  erläutert,  so  dasis  Ivk 
damit  nichts  anderes  ausdrucken  wollte  und  konnte,  als  das«  dte 
Krankheit  ein  selbstständiges  Leben  sei.  Wie  sehr  ich  mioh  nun  aea«a 
jede  andere  Interpretirung  als  die  in  dieser  Stelle  aus^esproekene 
wahre;  so  lasse  ich  mir  doch  ohne  Widerstrebenden  Vorwurf ge* 
fnllen.  Ich  hätte  In  dem  Satze:  die  Krankheit  ist  ein  eigenes,  fAr 
Hieb  bestehendes,  relativ  selbstsfändiges  Lehen  etc.  das,-  „firr  sieh 
§tstehendes^^  weglassen  können,  obschon  ich  mit  diesem  BeisaUie  iiar 
dem  richtigen  Verständnisse  zu  Hillfc  zu  kommen  beabsichtigt  hatte. 

Dass  aber  Schröns  obige  Frage  nicht  gerechtfertigt  werden  kdiiae, 
gebt  wohl  schon  aus  der  ganzen  von  ihn  angegriffenen  und  an  die 
Spitze  gestellten  ganzen  Stelle  hervor,  welche  so  lautet:  „die  Krank«- 
ke)t  Ist  ein  eigenes,  für  sich  bestehendes,  relativ  seH>srständigeo 
Leben,  welches  in  einem  Organismus,  wodurch  immer,  zu  Stande 
gekommen  ist.  Die  Krankkett  ist  ein  Leben  im  Leben.**  Wo  Ist  demi 
da  gesagt,  dass  eine  Krankheit  ohne  thierisches  Substrat  existiren 
kjkinef  Da  folgt  ja  gerade  das  Gegentkeil  daraus!  Kiner  jeden  andern 
l0Merknng  enthalte  ich  mich. 

Diese  Erläuterungen^  glaube  ich,  sind  hinreichend,  das  renkte 
Licht  auf  den  Schluss  zu  werfen^  welchen  nun  Schr/in  zunächst  S/ 
40€  mit  den  Worten  macht:  „Die  Krankheit  Ist  Ar^nLeft^it^  sondern 
•in  Processi  sie  ist  insonderheit  kein  für  sich  bestehendes y  reUM» 
seibstständiges  Leben ,  sonder^  sie  ist  ein  Niehtseibstständiges,  niekt 
fkr  sich' Bestehendes ^  wohl  aber  ein  relativ  Selbstständiges,  das  lielsst 
ein  Vnselbstständiges  ^  ohne  thierisches  Leben  gar  nie  und  nimmer 
Rzistirendes.'*  Das  Ist  Schrons  wörtlicher  SchlUM«  worüber  das 
Urtbeil  zu  fällen  ich  dem  Leser  überlaasen  kann. 

W  lewohl  ick  nun  glaube,  dass  die  bisherige  Erläuterung  der  Bnt^ 
gegnnng  Scbröns  gegen  meine  Krankheltsansichc  bereits  hinreiche^ 
tfM  rechte  Lieht  auf  seine  gerauchten  Oriktde  s«  "werfni ;  to  hake 
kk  dmHi  Mm  Leter  aock  a«f  'AadeMt  «a4  «war  «Mt  ■flatfMr  Wiek« 


Diese  Ablenkan^  von  anserem  Ziele  wfrd  wohl  iler- 
Jeiiifi:e  Leser  nichl  fär  angelegen  halten^  %veleher 


tiKes  aufmerkMini  r.tt  macheo.  Scaniif  hai  sich  nämkck  weMeniUek^ 
Verfälschungen  gegen  meine  Arbeit  %h  Schuldin  kommen  lassen.  Du 
ich  aber  keioen  GruBd  habe,  bei  ^chrön  eioe  böse  Absicht  darls 
XU  suchen;  00  bleibt  iceiD  aoilerer  Ausweg:  als  der,  dass  er  iaieh 
se0st  in  wesentlichen  Punkten  nicht  verstanden  hat,  Uod  gleich «rohl 
'macht  mir  Schrön  denselben  Vorwurf,  ^enn  er  S,  4i%  säst:  y^NcHMi» 
schreibt  über  meine  Ansicht  und  hat  sie  nicht  aufni^efksst;  das  isC 
nicht  woblgethan/^  Doch  ich  muss  meine  Beschuldi^unjs  beweisen, 
'AVir  lasseo  ihn  desshalb  selbst  reden«  S  407  sagt  er:  ^,Oas  bewMsl, 
dass  nicht  die  Krankheilsschädlichkeit,  die  Schmid  ffilschlich  j^KräHk^ 
Aefi^^  beisst^  und  der  er  irrthumlich  eigenes,  für  sich  bestehendcli 
Leben  erdichtet  ;^^  ferner  S.  4t  I:  „Soll  ichs  noch  tausendfältig  hs 
Sichtbaren  beweisen,  dass  die  ScHMiD^seh«  Anfuahne  einer  lebendiges 
Krankheit  ein  Irrthum  ist,  und  dass  er  die  Krankheitsnoxe  gmhn 
ohne  Orund  für  ein  fUr  sich  bestehendes^  relativ  selbst^tändiges  Lebern 
angesprochen  hat?^^  Ich  fordere  nun  Scbron  euf,  mir  nacheu weises« 
dass  ich  die  Krankheitsschädlichkeit  ^  die  causa  nocens  oder  seie^ 
vielgeliebte  Noxe  für  Krankheit  ausgegeben  habe.  Ich  habe  aber 
desshalb  so  \%-ichtisen  Orund,  auf  dieser  Forderung  zu  bestehe», 
well  diese  Verfälschung  gem^Q  das  Steckenpferd  ist,  mit  und  auf 
welchem  Schron  so  wunderliche  Sprunge  und  Sätse  macht. 

Indesaen  vernichtet  diese  Verfälsehung  wohl  sehen  eine  elnBlfle 

Stelle,    welche  ich  in  meinem  „Minister  oder  Magister  Naturae^^ 

wörtlich  8w  430  so  gegeben  habe:  „Eine  Störung  der  Verrichtunges, 

'durch  eine  äussere  Schädlichkeit  in  einem   individunm  verursach^ 

•ist,  so  sehr  sie  auch  den  Schein  der  Krankheiten  sich  tragen  mag, 

noch  keine  Krankheit,  sobald  sie  nicht  Kur  Innern  Störung  gewordes, 

nicht  in  das  Leben  selbst  aufgenommen  ist,  noch  keine  innere  SeUmb* 

ständigkeit  und  eigenthümliche  Form  gewonnen  bat.   Bine  bloss  ven 

Aussen  bewirkte  Lebensbeschränkung,  wie  s.  B.  ein  vorübergehender 

Sehmerz  von  einem  Schläge  oder,  ein  einmaliges  Husten  von  kalter 

Luft  hervorgebracht,  ist  noch  keine  Krankheit,  weil  sich  dabei  !• 

dem  Individuum  noch  kein  selbstständiger  Process  i^ebildet  hnli^ 

•  Konnte  ich  wohl  bestimmter  und  deutlicher  reden,   dass  ich   ntiSr 

Krankheit  nicht  die  KrankheitsschädUchkeit ^  oder  Scunöiie  Krsmk*' 

-  MIsjioare  terstehe? 

Bin  anderes  Falsum,  welches  Schrön  beging»  ist,  wiewohl  am- 
mesenttich^  doch  seiner  Handgreiflichkeit  wegen  hier  bemerkenawertk. 
Die  Stelle  ist  S.  41S  wdrllich^dieee:.„UBiler  werther  College  ScnMi» 
hat  daher  ein  vbles  Mittel  gewählt  r  den  fierg sog  des  Hellproceeeen 
sissr  Hethode ss  Segrisdes  ss^ssdeie  Irtürssjee urescks «s[^4Mnu 


3HB  OtMiutUUuHUlbifii^M^ 

J9«tMii  4er,  Kwint  und  der  Kranken  «eluilicbit  wiasclitf 
/tn  mö/re  sich  doch  der  Streit  der  Homdopatben  nii  4ts 


Iväflao,  als  er  kiim  Grsidiaio«  fpr  «eUie»  Bjia  eine  Antlelu  das 
Merro  l>r.  Glückee  wfiälte,  ,tweiehe^^  iiadi  eigeneM  GetUodaiM« 
iBcBiiUDs  (8.  416)  ^^gegenwärliff  mchi  eimnal  die  rechte^  viel  weniger 
itim  voUiUmdige  Beleucktung  frhaUen  Aot/^ 

/'  Der  Leser  fladei  aber  In  meioer  Arbeit  auf  der  von  Scaadv  aagia- 
«Mif  len  S«  416  meioe  AeiMeeruag  über  Dr.  Gi^uckbr«  Arbeiten.    Icli 
fahre  sie  der  Bestimmtheit  wegeo  hier  wörtlich  an.    Sie  beginat  S. 
il^  und  ist  diese:  „Ich  bringe  hiemit  einea  Gegenstaad  aar  Sprache, 
,dar9  wiewohl  er  die  Gruadlage  unserer  Untersuchung  und  daher  to« 
4er  ersten  Wichtiglteit  int,  gleichwehl  gegenwärtig  nicht  eiamaJ  die 
reckte^  viel  weniger  eine  volUtändige  Beleuchtung  erhalten  hat.  Waa 
.4esshalb  mich  betriff^  se  habe  ich  vorerst  die  Erklärung  abzugeben, 
fdaaa  ich  die  folgeniien  Andeutungen  von  Naturlebcn  überhaupt  aad 
.  vea  dem  thierischea  Biazel  leben,  insbesondere  nicht  meiner  eigenea 
Farschang  verdanke,  sondern  dass  ich  sie  ans  dem  Maauscripte  d^ 
]>r.  GLijcaaa:  ^,das  organische  Leben^^  entlelint   und  xu  unscreai 
SBwecke  geordnet  habe.    Indem  ich  aber  hiermit  diese  Erklärung  ab- 
gebe, will  ich  zugleich  auf  diese  in  der  jetzigen  Verwirrung  wiHkoai- 
»eae  und  ndthige  Gabe,  aN  Resultate  eines  vieljährigen  Denkens  und 
.Sittdiums   vorläufig  aufmerksam   machen  ^   welche   mein   Verehrer 
Freund  wahrscheinlich  bald  zum  Gemeiogute  machen  wird.^^   Daa  ist 
•«alao  wörtlich  die  Stelle.  Nun,  wo  gestehe  ich  denn ,  dase  die  Anmchi 
'des  Hrn.  Dr.   QlOcker  gegenwärtig  nicht  einmal  die  rechte ,  pM 
.weniger  eine  vollständige  Beleuchtung  erhalten  hat?   Habe  ich  daa 
.Heaagt  oder,  wie  ScaadN  vorgibt,  gestanden?    Das  hiesse  in  dar 
.Thal  einem  die  Worte  Im  Munde  verdrehen,   wenn  sie  nichl  eben 
.ftdruekt  wären.   Der  Zusammenhang  Ist  aber  wörtlich  der :   „Iah 
•hriage  hiemit  einen  Gegenstand  zur  Sprache >  dir,  wiewohl  er  dlie 
:Clruadlage  unserer  Untersnchung  und  daher  von  der  ersten  Wichü|^ 
•.kalt  ist,  gleichwohl  gegenwärtig  nicht  einmal  die  rechte p  viel  weniger 
'^oiBe  vollständige  Beleuchtung  erhalten  hat.^^ 
«  .  In  der  Weise  hat  ScaaöN  meine  Ansichten  öfters  aufjiefasst»  Dafir 

*  aaeh  ein  Beleg.  SoaaöN  sagt  S.  4S8  als  Vorwurf  gegen  mich :  >,Der 
'Maturheiluagsprooess  hellt  tausend  Fälle  ohne  Arzt  und  noch  das«, 
-wo  er  aicht  allein  die  Krankheit,  aoadern  auch  den  «ohne  ihren  JM-^ 

stand  ohnmächtigen  ^^Magister^^^  Naturae  gegea  sich  hat.'^  —  Ich  laa- 

'4erennB  ScnaöNanf,  mir  in  meinen  Arbeiten  Irgendwo  elae^Stelle 

«iMiehaawelaea ,  aaa  welcher  henrorgieage,  dass  ich  die  Hellkraft  dar 

cMatar  verachte,  oder  daaa  Ich  behaapte,  Kraakhelten  köaataa  aiaht 

ahme  Hälfe  der  Kanal  gahaheB  wardaau  Dean  diesen.  Vorwarf  auMhi 

•  airJkBHBiv«  Oipüna  Ibuhi-  iah  Ahar  arti  dar  gri^aaiaa  JriüBMaHilt 


Atoopathen  in  Kdrze  «of  eiae  «(Ifiefclldie  Md  ridit|K« 
Weise  eotscheiden.  ^ 


voo  mir  säi^eii,  dass  ieh  nicht  allein  die  Heilkraft  der  Natur  hoch  itt 
Ehren  halte,  sondern  das«  ich  nieinaU  die  Heilungen  der  Krankheltea 
nach  den  Grundsätzen  der  AUöfipafhie  weder  laugnete  nvch  verkleU 
nerte.  Damit  habe  ich  aber  noch  nicht  zugestanden,  dost  der  Arzt  %Hr 
HeÜung  einer  Krankheit  nach  dem  Princ^  der  Homöopathie  der  Naimr* 
heükraft  wesentlich  bedürfe.  Dieses  vielmehr  und  nichts  Andere« 
ist  es,  was  ich  läugne.  Denn  nach  meiner  Ansicht  setxt  das  Mitleid 
nach  dem  Princip  der  Homöopathie  ge^en  die  Krankheit  gewählt  und 
gebraucht,  diese  col^  und  tU^irt  sie  aus,  wie  Kleesals  den  T4nteoAeok 
in  der  Wäsche  auslöscht.  Da«  Mittel  wird  aber  im  dieser  sfiner  Temt» 
den%  die  Krankheit  ku  fiziren,  stu  hemmen  und  zu  vernichten,  vmk 
der  Naturheilkraft  nicht  unterstützt.  Aber  aus  dieser  Ansicht  folgi 
durchaus  nicht,  dass  ich,  neben  dieser  Wirkung  des  hon.  Mittel« 
gegen  die  Krankheit,  das  Wirken  der  Naturhellkraft  dagegen  in 
derer  Weise  läugne,  verkleinere  oder  nicht  nach  Verdienst 
schlage.  —  Hiemit  habe  ich  n<in  auch  den  Centralpunkt  angeze4||l| 
von  dem  alle  meine  Bestrebungen  zur  Begründung  des  Princlps  der 
Homöopathie  ausgehen,  und  auf  den  sie  wieder  zurückführen. 

Im  Gegensatze  aber  mit  dieser  Ansicht  behauptet  Schrön  S.  #94/ 
„die  Krankheit  ist  keine  Feindin  des  Lebens,  sie  ist  ein  durch  Nothk 
wendigkeit  bedingter  Naturprocess  f  <ier  nicht  unbedingt  zu  untnrw 
drucken  wäre,  wenn  wir'sauch  könnten.  Aber  wir  könnens  jpsm 
Gluck  nicht,  wenn  wir  schon  wollten ;  was  ich  fär  ein  wahres  Glieli 
halte,  weil  sonst  die  hel^amen  Operationen  der  Seele  gar  oft 
Schaden  des  Organismus  wurden  unterbrochen  werden.^* 

Also  „dte  Krankheit  ist  keine  Feindin  des  Lebefu^^  I  Dann  darf 
anch  mit  gleichem  Rechte  einen  Aufruhrer  in  einem  Staate  für  keimm 
Feind  desselben  halten  und  als  solchen  behandeln;  dann  darf  mnsk 
der  Aufruhrer  nicht  unterdrückt  werden ,  wenn  man  es  auch  ksnale 
a.  s.  w« —  Da  nach  SenaöN  die  Krankheit  ein  ^yUHlungsprocess^^  mdmt 
ein  ^^Rettungsprocess^^  ist;  so  drängt  sieh  naturlich  auch  die  Prafln 
Httf»  was  denn  die  Krankheit  zu  heilen ,  zu  retten  habe?  Sciuita 
hätt  es  femer  für  ein  wahres  Oiück ,  dass  so  ein  Natnrprocess 
die  Krankheit  nicht  unbedingt  unterdruckt  werden  könne*  Wenn 
statt  des  Wortes  „unterdrücken.^^  auslösrhen  oder  austilgen  m,  d.  gk 
netzt)  wozu  deriSInn  berechtigt;  so  behaupte  ich,  dass  gerade  dleM« 
der  Vorschrift  und  dem  Sinne  des  Princlps  der  Homöopathie  nnd  «nnlt 
der  Aufgabe  des  hom.  Arztes  enigege«  sei ,  welcher  eben  durch  idle 
vellkonMUene  Ldsnngr  seiner  Aufgabe  zum  Magister  Naturmswlrd.  nad 
somit  das  Sechste  leistet,  waa  der  Kunst  je  »atliolfr  werden  knMi. 
lA  MI»  aher  dlesei  Prahtfü^^neB  CMtasataMl.iPWi  »inhtr-WIA« 


Ehe  wir  aber  da«  Delirium  tremeiM  potatoram  verlaMes^ 
Klaabe  ieii  auf  Cttprum  acel.  eioen  Rilckbliek  maehc» 


tigkelt,  ilA«fs  ich  ,  sobald  «icli  In  melaea  vorgenommeBeB  Arl»eiCea 
Blae  «chickllcba  Gelegenheit  bietet ,  darüber  »ich  dentlichtir  xu  eiv 
kMren  mir  vorgeao»aien  habe. 

'   Ich  denke  nun  •  dem  Leser  eine  Probe  von  ,den  Grinden  gegelieu 

.■  '  • 

SB  haben,  welche  Schrön  gegen  meine  Ansicht  gebraacht  hat.  VmA 
mar  das  war  meiae  Absicht.  So  begründet  aber  üit  die  ganze  Eni0e§^ 
mmg  Seandya  gegen  meine  Ansichten,  Ob  nua  diese  auf  solche 
Welse  widerlegt  seien ,  das  mag  der  Leser  eatscheiden. 
.•  Und  somit  denke  ich  nur  noch  einen  Vorwarf  Schröns  gegen  mein« 
ABsichten  hervorheben  au  müssen.  Er  ist  S.  41)1  dieser:  f,der  Ver- 
fasser hat  das  Wort  ^ypoUtr*'^  gebraucht,  und  S.  413:  >,die  erste 
Frage  ist  ntiturlich:  was  ist  poiarf  Das  Schlimmste  ist,  dass  daa 
niemand  weiss.  Wir  wollen  xebn  denkende  Manner  um  die  Deflnitioa 
des  Wortes  „polar^^  befrsacn,  und  welcher  nicht  sagt,  daa  weJaa 
Ich  nicht,  wird  eine  andere  Erklärung  bringen  als  wieder  ein  Zweiter 
und  Dritter  thun  wird.  Dr.  S'chmio  hat  es  weislich  unterlaiisen^  eine 
l>efinilion  xu  geben.^^  Ob  diese  Unterlassung  von  meiner  Seite  aus 
Weisheit  berrnhre,  beweiset  ;neine  Entgegnung  gegen  Widbkman]«, 
welche  im  XIII.  B.  6.  Heft/ier  Hyg.  bereits  abgedruckt  Ist.  Darin 
ftadet  nun  der  Leser  meine  Ansicht  von  der  Polarität^  so  dass  ich  dar- 
auf verweisen  kann  und  vor  der  Hand  auf  diese  BescbaldiguBg^ 
ScRKÖNs  nichts  weiter  zu  erwiedern  habe.  Ich  halte  aber  diese  Ent- 
gegnung  gegen  Widbnmann  aa  Gbibssblich  bereits  mehrere  BIo- 
»ale  früher  übergeben,  ehe  ich  noch  ScHndNs  Entgegnung  gegea 
meine  Ansichten  kannte. 

Und  nun  nur  noch  einige  Bemerkungen  zu  SchronV  Arbeit:.  „Die 
Maturbeilprocesse  und  die  Heilmethoden'^  und  zu  seiner  Verglei- 
chung  derselben  mit  meinem  ,^Minister  oder  Magister  naturae'^  und 
fliil  meinen  „Grundzugen  des  Princips  der  Homöopathie.^*  S.  sägl 
^eashalb  pg.  iOt:  „Es  sind  die  Axiome  nach  Möglichkeit  meiner 
Kr&fte  durchweg  mit  Momenten  zu  begründen  gesucht  ^  die  niehl 
durch  am  Studirtiache  couiponirte  Redensarten,  sondern  durch  daa 
Siperiment  sich  als  wahr  ducumontirt  haben.  Das  aber  hat  Schmu» 
M  Abfassung  seiner  Erklärung,  wie  es  scheint,  mitunter  vielleieht 
verabsäumt.'^  Bestfmmter  und  aurrinhtiger  bat  sich  aber  ScHaöif 
4esshalb  vorher  ausgesprochen,  indem  er  pg.  40S  folgende  Erklärung 
abgiebt:  «^So  lange  indess  die  Angriffe,  so  wie  die  neu  hingestell- 
ten Sätze  offenbar  weniger  ezperimentale  Basen ,  weniger  Tiefe  a. 
^Chrundliohkeit ,  oder  weniger  Sorgfalt  undl  umfassende  Begründung 
ihrer  Stötzsätze  sich  zu  Schulden  komaien  lassen,  muss  es  aieine^ 
ABfgiilie  Ma^  BMlBe  weBlgsteas  hgitch  gedächte  aad  wissenschall- 
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%u  aasten.    Deim  in  nid^uier  Arbeit  ober  dieses  Miliel 
(Hy^ea  XJl.  Pd.,  t.  Heft)  hatte  ich  folgende  unbe* 


liebe,. Schritt  vor  Schritt  auf  bewienene  tiäiw.e  Kurückxefubrte  Aar 
0lcht  wo  Mdf  lieb  zu  retten/^ 

Darauf  habe  icli  vorerst  zu  erwieifern,  data  neioe  beiden  genaiiB- 
ten  Aufsfitse  bloa  sum  Abdrucke  la  einer  Zeitschrift  verfaast  wnr- 
dea,  daaa  aber  eine  Zeitechrift  uomöfelicb  eine  Arbeit  aufnebmes 
kdnne,  welche  zu  ihrer  vollsrändi|;en  und  fockentoaen  Regrnndunf; 
Kü  Milden  anwachsen  milsste.  In  meiner  EntKegouni;  ff<*a<^A  Wi- 
DBNMANN  habe  ich  jedoch  die  Beatimmunff  dieser  meiner  Aufsiitze 
deutlich  ausgesprochen.  AUe  diese  netten  Sätze  werden  darin  edi 
Probleme  hinffesleiU,  welche  man  pro  und  contra  beurtheilen  moge^ 

Von  meinem  BegrilTe  der  Krankheit  sa^^t  Schrön  S.  401,  daaa,  da 
leb  ihn  nicht  wissensebaftllch  beieriindei  habe,  sokin  schon  ed^ 
ier  BaUf  soweit  er  davon  ausgehe,  unbewiesen,  und  ala  ein  unbe- 
wiesener nutzlos  aei.  Da  hat  nun  der  Leser  wieder  eine  Probe  vjon 
S*s*  logischen  SchlUssen^  von  denen  Ich  Im  Gange  meiner  Betracb- 
tunken  bereits  einige  bemerkbar  gemacht  habe.  Wenn  aber  dif^aer 
Schluss  richtig  ist,  dann  musa  man  auch  der  Schluasweise  der  ra» 
tionellen  Allopathen  beipflichten,  wenn  sie  behaupten,  dass,  weil  das 
Princlp  der  Homöopathie  bisher  noch  nicht  begründet  Ist«  desshalb 
auch  die  von  den  Homöopathen  gemachten  Erfahrungen  aii<slo«aeleQ, 
•der  auf  Irrthuib  beruhen. 

Doch  mich  drängl^s,  dieser  Exposition  ein  Ende  zu  machen.  Wäh- 
rend derselben  hatte  sich  der  Eckel  meiner  oft  so  bem&chtigt,  daaa 
ich  einhalten  musste.  Ausserdem  hat  ^ber  der  Leser  wohl  schoa 
genug  Anhaltungspunkte  für  die  Beurtheilung  der  ScHaöN^schen  Ent- 
gegnung gegen  mich.  Und  so  fuge  Ich  nicht  nur  noch  bei,  dass  ich 
ScBRÖif^a  gamie  Arbeit^  insofern  sie  auf  daa  Princlp  der  Homöopa- 
thie wesentlichen  Einfluss  auszuüben  bestimmt  Ist,  als  eine  solcha 
ansehe ,  welche  Axiome  zum  Grunde  hat ,  die  falsch  sind.  Das  war 
die  Ursache,  warum  ich  8.  entgegengetreten  bin  und  insoweit  ick 
sein  Gegner  auch  noch  bleibe^ 

Wäre  ScnaöN^s  Erklärung  des  Principe  der  Homöopathie  riehtif, 
dann  hätten  wir  auch  den  Streit  mit  den  Allopathen  verloren  f  deaa 
die  Homöopathie  wäre  nichts  Neues  und  nichta  Anderea,  ala  efa 
Princlp  der  Allopathie.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  der  Ursprung 
der  wesentlichen  Verirrungen  Schrön^s  entweder  von  seiner  gänz^ 
liehen  Unkenntniss  oder  wenigstens  falschen  Kenntniss  des  Natorle- 
bena  ausgehe.  Gleichwohl  hat  er  die  Andautungen,  welche  leb  vom 
Natnrleben  ala  Grundlage  meiner  Analcht  gegejbea  JUibe,  mit  tror- 
aeüaier  Veraebtang  ala  ^^Composmomen  mt  dar  MmibertasiAe  dar 
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utimnte  Ürkliroii/K:  ab/K:e;s:elieii :  ^Am  Delfaria«  trtmeiiA 
verdient  bei  dem  |{;efiannteii  Hirnleiiien^  weftn  es  der 

Naturphilosophie^^  abferÜKen  zu  könneo  geglaubt.  Weoo  maa  aber 
jenem  ArsCe,  welchem  es  bloä  um  eine  für  den  ia/;licbea  Hitusge- 
brauch  nur  No(b  autreicheoden  Boutine  zu  thuo,  e«  nicht  äbel 
nimmt,  4mb  er  «Ich  am  die  Gruadsiutzen  der  Therapie  nicht  bekdiB'* 
mere,  eo  kann  man  e«  doch  nickt  demjenii^ea  angehen  lasae«,  wcl« 
cker  ein  Werk  über  „die  Natur  hei  Iprueease  und  die  HeilmeCbode«^* 
geachrieben  bat  und  davon  mit  etolzem  SeJbetgefohJ  autsagt:  ,,ea 
aei  eine  logisch  gedacbte  und  wissenschaftliche ,  Schritt  vor  tfokriit 
mf  bewiesene  Sätze  suruckgefuhrte  Ansicht.^* 

Und  somit  glaube  ich  schliesslich  nur  noch  einige  Worte  über 
ScbrÖn's  gegen  mich  beobachtete*  Betragen  beifügen  zu  möaaen. 
Ich  rechne  dieues  %u  den  Mustern  von  Inhumanität  und  Leidet^ 
Schädlichkeit, 

Ich  bnbe  S.  angegrilTen,  und  Niemand  kann  es  mir  beweisen,  tfaaa 
dieses  aus  einem  an<^ern  als  im  Interesse  der  Homöopathie  geacbe* 
ben.  Daxu  hat  aber  Jeder  ein  Recht,  wenn  er  gute  und  ehrltehe 
Orvode  dafür  aufweisen  kann.  Was  aber  mein  gegen  S.  beoback» 
letes  Betragen  betrifft,  so  fordere  loh  hiermit  den  Leser  auf,  nack- 
Husehen,  ob  in  meiner  ganzen  Verfahrungsweise  gegen  S.  niobt 
aorgfaltigst  Jede  Persönlichkeit  vermieden ,  ob  nur  irgend  ein  Wort 
gebraucht  ist,  das  von  Inhumanität  oder  LeidenschaiftlichkeU  g^gen 
SCHRÖN  zeui^en  konnte. 

Es  war  naturlich  und  noth wendig,  dasa  S.  meinen  Angriff  nicht 
anf  sich  beruhen  lassen  konnte,  wenn  er  sich  im  Backte  und  mieb 
aomit  im  Unrechte  glaubte.  Denn  es  ist  doch  keine  Kleinigkeit^ 
welche  ich  an  S^s.  Arbeit  aussetzte  und  aussetzen  zu  müssen  nocb 
glaube.  Aber  bei  solchen  Streitigkeiten  darf  nicht  gute  Sitte j  darf 
-nicht  die  Humanität  verletzt,  dürfen  nicht  Persönlichkeiten  in*a  SpitI 
gemischt  werden,  wenn  der  Sache ^  um  derentwillen  die  Verband* 
Inngen  gefuhrt  werden,  wesentlicher  Vorschub  gethan  werden  aoll» 

Dass  ich  aber  S^s*  Betragen  in  Streitigkeiten  bereits  kannte,  als 
lek  meine  Botgegnung  gegen  ihn  schrieb,  kann  eine  Bemerkung  darin 
beweisen,  welche  Ich  in  der  Absicht  beifügen  an  müssen  glanbta> 
«m  ein  Scandal  zn  verhindern.  Diese  Stelle  ist  pg,  4SA  wörtliab: 
9,B6  erübrigt  mir  nur  noeh  einen  Umstand  zu  bemerken.  Ea  ias 
-mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  zwischen  mir,  Scnaöji,  Ma»* 
nM  and  vielleicht  auch  Andern  ein  Streit  entwickeln  könne,  wenn 
^  mir  nämlich,  nieht  beistimmen.  Wie  dem  nun  auch  seij  so  ist  ta 
mala  aaf  richtiger  und  redüober  Wnnseb,  dass  wir  4an  Streit  naf 
nine  Wüiao  iibaeni  waMe  «•  Wlaaanaehgf^  wie  nnnarg  KnanlMa^ 


Oruiid  dieses  Delirioms  int  ^  Cupnm  aret.  de«  Tonuiif* 
vor  Opium,  wiewohl  letxtereA  ohne  Unlereehied  als  Spe-' 
rtficam  j>;e^t*ii  diese  Krankheit  gerühmt  and  an^ewen^» 
det  wird.  Hier  ist  die  Bemerkung  am  Orte,  dass  -^ 
Cuprum  aeet  doM  beste  Antidot  gegen  Opium  sein  mOsse, 
wenn  dieses  Mittel  im  Gehirn  seine  bekannte  Wirkan/( 
andauernd  «u  Stande  gebracht  hat.^^ 

Im  Verlaufe  meiner  jetzigen  Opiumarbeit  hatte  ich  als 
Beitra^^  zur  KenntnisM  der  nervösen  Opiurowirkun^i^es 
im  Gehirne  einen  Fall  von  einem  ei^enthümliehen  De* 
liriom  benutzt.  Darauf  verweise  ich  nun  den  Lesei;* 
in  diesem  Delirium  war  Cuprum  acct.  nicht  allein  das 
die  einzelnen  Anfülle  beschwichtigende  und  bald  he* 
bende,  sondern  ai^ch  überhaupt  das  Ueilroiltel:  es  war 
das  Antidot  des  Morphium  aceticum.  Ich  habe  nun  zur 
Ergänzung  der  frühem  Bemerknnicen  über  dieses  Mitf« 
tel  bei  OpiumverA:iftun/B:en  hier  noch  beizufü^eren ,  das|i| 
je  mehr,  tiefer  und  fester  die  Sensibilität  vom  OpioM 
ergriffen  und  beherrscht  wird^  mnn  desto  mehr  auf  Cup* 
rnm  aeet.  als  Heilmittel  bauen  könne,  welches  den  mei- 
sten an([:ezeJ£t  scheinenden  Mitteln  den  Vorrang  strej* 
ii/s;  macht ,-  wenn/^leich  hier  nicht  zu  leugnen  und  auch 
nicht  EU  übersehen  ist,  dass  Cuprum  acet.  in  einem  sol- 


4ert*^^  Diese  Bcmerkusg  durfte  .w,olil  nicht  deatlidier  und  l>eBtininiter 
l^egeben  werden,  wenn  sie  nicht  heleidigea  tollte*  Gleichwohl  hnl 
nie  ScHRÖN  unbeachtet  gelassen. 

Mich  hat  aber  S*s.  Entgegnungsweise  gegen  nteh  so  sehr  nili  ^IS» 
9eheu  erfüllt,  dass  ich  entschlossen  bin|  Ihm  keim  Wort  welter  na 
erwledem  auf  Alles,  was  er  Immer  gef^en  mich  unternehmen  mhg^ 
äoMd  9ieh  aeim  Betroffen  meht  tu  den  Orenxen  des  Decormn  MÜ. 
Cfttd  gleichwohl  kann  ich  die  Versieherang  abgeben,  dass  es  mir 
ansserordentlieh  leid  war,  ScHRfiK  auf  eine  solche  Weise  begegnen 
sa  müssen,  da  er  sieh,  ich  wiederhole  es,  wesentUche  Verdicnslo 
nm  die  Homdopathle  erworben  hat,  welche  Ick  selbst  nicht  für  ge- 
ring halte.  Ans  diesem  Grunde,  ich  spreche  es  ohne  Sehen  ansy 
aOnnte^tch  gleiehwohl  noch  sein  ^WmnI  werden,  wenn  Ihm  an  mei- 
ner MnmUMMII  gelegon  fal;   •» 
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i>4ieo  Fall«  an  Slramonium  nicht  blos  einen  Gehfllfm^ 
Mndern  so^iir  einen  Nfbtfnbiihler  h»ben  könne. 

9}  Apoplexia  Manguinea  cerebraä$.  Da  jetier  Arst 
den  HirnbluUehlac  aaf  den  ersten  Hlirk  erkennt,  aa 
habe  ich  für  unsern  Zwecli  keinen  Grund,  bei  seinen 
Ers€beinun/K:en  zn  verweilen.  Aaeli  genügt  liier  schon 
die  bestimmte  Bemerkon^i:,  dass  Opium  im  Himblnt«-' 
schlafe  unter  allen  Mitteln  die  erite  Aufmerksamkeit 
des  nach  dem  Principe  der  Homöopathie  behandelnden 
Amtes  verdiene.  Denn  ffir  diese  Annahme  enihill  be«» 
reits  die  bisherige  Darstellung  der  Opinmwirkuni^en  im 
Gehirne  genügende  Grfinde.  Gleichwohl  aber  soll  Opiu« 
nach  der  Annicht  der  Allopathen  den  BlutschIa/[^  direct 
and  noth wendig  verschlimmern,  und  daher  in  dieser 
Krankheit  auPs  bestimmteste  und  uiller  allen  Ümetfln- 
den  rollt raindicirt  sein.  Wenn  wir  nun  auch  diese  An-' 
nähme  als  eine  irrthömliche  und  haltlose,  was  sie  ist, 
XU  widerlegen  filr  unsern  Zweck  keinen  Grund  habea, 
so  müssen  wir  doch  um  so  mehr  auf  einen  Umstand' 
unsere  Aufmerksamkeit  hier  vorzu^irsweise  richten. 

Es  ist  die  allbekannte  Annahme  der  Gef:ner  der  Ho- 
mdopaihie,  dass  der  Hirnblutschla^,  sobald  er  zu  eini* 
ger  Bedeutenheit  gediehen  ist,  ohne  allgemeine  BltU^ 
etilleerung  nicht  glücklich  gehoben  werden  könne«  Diese 
Annähme  ist  aber  so  bestimmt  und  fest  gewurzelt,  dasn* 
man  viel  eher  und  leichtelr  an  eine  Heilung  einer  Lun-^* 
genentzündung  ohne  Blutentziehung  glaubt,  als  bein 
Hirnblutschlage.  Denn  in  dieser  Krankheit  mossten  die 
Homöopathen ,  meint  man ,  gleictifalts  ohne  Zögern  zur 
Ader  lassen,  wenn  sie  einen  glücklichen  Ausgang  er^] 
zielen  ivollen.  Das  ist  der  Grund,  warum  ich  dieser. 
Behauptung  der  Allopathen  hier  wenigstens  einige  Be-« 
traehtung  widme,  im  Interesse  nicht  weniger  unseres 
Mittels  als  der  Homöopathie  überhaupt. 

Ich  führe  desshalb  die  Ansicht  an,  welche  Sacbs  voin^ 
Uirnblutschlage  in  seiner  Abhandlung  übei*  Opiufi  a<»f-> 
stellt.    Dies  tbat  er  bei  Gelegenheit,  wo  er  von  deoJe-% 


fAgen  Opinmvfitktmgtn  nnPn  Gehim  fiandelt,  WeliM 
einen  Hirnbltitsehkig^'ftnwr  Zweifel  setzen.  ,,Uei»ernll 
tber,^^  bemerkt  er  sciiliessend,  „we  ein  solcher  Zustand 
eingetreten  ist,  kann  er  verständij^er  Weise  nicht  gn^ 
ders  aofgefasst  werden,  uh  ein  Vorgang^  bei  welchefh 
dai  Oehitn^  ah  sensible»  CerUralorgän^  durch  das  Bhä 
schwer  gedrückt  und^  wenn  nicht  schleunr<si:e  Hälfe  ge^ 
vräbrt  werden  kann,  erdrückt  wird.  Ehen  so  aber  aaeh 
muss  die  Apoplexia  cerebralis  sanguinea  erklärt  werden, 
wenn  der  Krankheitsprocess  selbst  in's  Auge  gefasH 
wtrdy  Das  ist  meines  Wissens  auch  die  Ansicht  def 
meisten  Praktiker. 

Eine  solche  theoretisch  einseitige  nnd  daher  im  Gan«^ 
%tti  -unwahre  und  praktisch  nothwendig  M  Missgrüfbil 
verleitende  Ansicht  aber  den  Hirnblutschlag  aus  SACflaT 
Feder  zu  lesen,  hat  mich  um  so  mehr  befremdet^  M 
eben  Sachs  es  ist,  der  nach  meinem  Ermessen  die  tief* 
sten  und  genialsten  Blicke  in  die  Krankheitsprocesse 
macht,  und  auf  diese  Weise  der  Praxis  sehr  wesent- 
liche Dienste  leistet. 

Nun  zur  Sache.  Eine  gänzliche  Aufhebung  der  anf- 
malen  Nerventhätigkeit,  bei  Fortdauer  der  vegetativen 
Verrichtungen,  heisst  man  im  Allgemeinen  Schlagflusä 
—  Apoplexia.  ^  Nicht  immer  wird  das  gesummte 
animale  Nervensystem,  sondern  oft  nur  einzelne  Ab- 
theilungen des^etben  betroffen.  Wird  nun  das  Gehirn 
auf  diese  Welse  ergriffen,  so  stellt  sich  am  Kranken 
ein  Zustand  heraus,  den  man  Bimschlag  —  Apoplexia 
cerebralis  —  nennt.  Veranlasst  wird  ein  solcher  Zu- 
stand: a)  durch  Alles,  was  auf  mechanische^  Weise 
normwidrig  auf  das  Gehirn  einwirkt,  durch  Drucke  z.9i 
durch  angehäuftes  nnd  extravasirtes  Blut  —  Apoplexia 
sanguinea^  —  durch  Wasser  —  A.  serosa  —  u.  s.  w.^ 
b)  auf  zum  Tbeil  chemische  lind  e)  auf  dynamische 
Weise. 

Das  ist  bisher  über  den  Hirnschlag  festgesetzt.  Nun 
aber  dringt  sich  die  Prnge  auf,  die  nicht  fibergangen 
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werden  darf:  woher  dcon,  bleibeo  wir  bei  der 
sanguinea  und  serosa  stehen,  woher  denn  dae  in  den  Ger 
fassen  stagnirende  oder  extravasirle  Blut^  woher  dae  im 
Gelärne  angesammelte  Wasser  komme  ^  welche  An- 
sammlungen, durch  Ausübung:  eines  Druckes  aufs  Ge- 
hirn, dieses  in  einen  lahroungsartigen  Zustand  verset- 
zen, ja  wirklich  lähmen  können?  Ich  kann  auf  diese 
Frao^e  mit  Berücksichtignn^T  unseres  Zweckes  nur  fol- 
gende Antwort  geben*  Offenbar  setzen  diese  Ansammr 
langen  einen  Process  voraus  und  sind  daher  sein  Pror 
ducty  sind  nur  Ausfluss  aus  einer  Quelle.  Was  aber 
das  Schicksal  eines  vom  blutigen  oder  serösen  Schlaue« 
flösse  betroffenen  Kranken  betrifft,  so  hat  er  offenbar 
von  beiden  %u  leiden:  vom  Processen  so  lange  er  nicht 
ausgelöscht  ist,  vom  Producte^  so  lange  es  fortbesteht 
und  von  seinem  Processe  Zuschuss  erhält.  Das  Pro«  ^ 
duct  aber,  wenn  gleich  nach  seinem  Entstehen  immer  ^ 
wieder  weggeschafft,  ersetzt  sich  doch  so  lange  immer 
wieder,  so  lange  sein  Process  besteht;  wie  der  Aus* 
fluss  aus  einer  Quelle  so  lange  nicht  aufhört,  so  lan^^e 
die  Quelle  selbst  nicht  versiegt. 

Dieser  Ansicht,  glaube  ich,  kann  nichts  Haltbarea 
entgegengesetzt  werden*  Somit  hat  man  bei  der  JBe«- 
handiung  des  Hirnschlages  auf  sfw^  wichtige  Punkte 
sein  Verfahren  zu  richten:  auf  den  Process  smoie  auf 
sein  Producta  Ferner,  denke  ich,,  muss  es  jeder  Arzt 
zugeben,  dass  die  Heilung  des  Hirnblutschlages  eo 
lange  nicht  eintreten  kann,  so  lange  sein  Process, -die 
normwidrige  Blutbildung  im  Gehirn,  nicht  ausgelöscht 
ist,  wenn  man  auch  sein  Product,  das  BltU^  immer,  so 
oft  es  sich  wieder  ansammelt,  entfernen  könnte.  Ein 
Beispiel  kann  nun  unsern  Gegenstand  weiter  aufklären* 
Wählen  wir  dazu  einen  mit  Wasser  gefüllten  Topf  bdai 
Feaer  stehend  und  das  Wasser  zum  Sieden  gebracht« 
Will  man  das  Sieden  hemmen  und  aufheben,  so  hört  es 
mcht  auf  durch  Abschöpfen  von  dem  Wasser,  wohl  aber 
dadurch,  wenn  man  entweder  den  Topf  vom  Feuer  oder 
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das 'Feuer  .vom  Topfe  entferDt.  Das  Sieden  des  WM-t 
sers  bort  aber  durch  Abschöpfen  von  demselben  aus 
dem  Grunde  nicht  auf,  weil  dieses  auf  den  das  Sieden 
unterhaltenden  Grund  keinen  hemmenden  Einflnss  aush- 
üben kann. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zum  Hirnblutschla^i^el 
Soll  die  BlutentKiehung  zur  Heilung  des  Schlujcflusses 
Wesenilichea  beitragen,  so  kann  sie  es  nur  rnsofero, 
als  dadurch  auch  auf  den  Process  ein  dynamisch  hem-f 
mender  Einfluss  ausgeübt  wird.  Wie  sehr  ich  aber  auch 
von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  überzeugt  bin,  so 
fällt  es  mir  doch  nicht  im  mindesten  bei,  den  Nutzen 
zu  verkleinern,  viel  weniger  zu  leugnen,  welcher  für 
den  Kranken  durch  die  Wegnahme  des  angesammelten 
Blutes  auf  mechanische  Weise  erwächst.  Aber  zu  ir* 
ren  glaube  ich  doch  nicht,  wenn  ich  behaupte,  dass  mau 
diesen  Nutzen  viel  höher  anschlägt,  als  er  in  der  Wirk«« 
lichkeit  sich  nachweisen  lässt.  Wählen  wir  zur  Er-^ 
läuterung  eine  Thatsache.  Wenn  die  Bauchwasser- 
sucht eine  solche  Höhe  erreicht  bat,  dass  der  Kranke 
weder  gehen,  stehen,  noch. ruhig  liegen  kann,  und  dieä 
wegen  der  Aleng'e  des  angesammelten  Wassers,  so  ver* 
schafft  die  künstliche  Entleerung  des  Wassers  deoi 
Kranken  eine  eben  so  auffallende  als  grosse  Erleicbte* 
rung.  Und  diese  Erleichterung  erfolgt  auf  mechanische 
Weise.  Welcher  Arzt  hat  aber  nicht  die  Erfahrung  u. 
mit  ihr  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  mit  der  künst^ 
lieh  veranstalteten  Entleerung  des  Wassers  noch  nicht 
die  Wassersucht  selbst  gehoben  sei?  Im  Gegentheil 
wird  das  Wasser  als  Product  des  Wassersuch ts- Pro*» 
cesses  so  lange  fort  erzeugt  und  wieder  ersetzt,  an 
lange  der  Process  selbst  nicht  ausgetilgt  ist. 

Noch  ein  anderer  Umstand  beim  Uirnblutschlage  ver«- 
dient  hier  unsere  Aufmerksamkeit:  der  nämlich^  das« 
das  exlravtmrte  Hlut  durch  die  kunstliche  Blutentzie^- 
hung  nicht  entleert  wird,  eben  desshalb,  weil  es  nicht 
mehr  im.  Kreise  der  Gefässe,  sondern  ausserhalb  dieser 

Zt. 


•Ml  beilade«,  wiewohl  ich  es  nieht  verkenne,  di^se  doreh 


•ine  BlotenUeertmi^  der  Vorthefl  gewonnen  werden  Icanii, 
dnes  das  Blal  am  weitern  Aoatretea  aas  seinen  Gefia^ 
aen  irerhiodert  werde. 

Was  nun  aber  beim  Hirnblotschla^e  die  l(änstliehe 
Biolentaiehoog^  belrilTt,  so  lässt  es  sich  femer  nicht  ver- 
kennen, dass  sie  auf  den  Process  selbst  einen  djf^ 
namisch  verändernden  Einfluss  äns$em^  GleiehwoM 
ist  aber  dieser  •  Nutzen  nirht  so  aosKiebff:  ond  naeh«^ 
haltend,  dass  man  auf  dieses  Mittel  allein  seine  Hoff* 
nnnj^  bauen  könnte«  Das  thut  selbst  kein  einei^er  Al- 
lopath. Denn  immer  bringet  er  da^exen  noch  innere 
Mittel  sor  Anwendung  und  vorsü^lich  solche,  deren 
Wirkung  auf  die  Unterleibsorgane  berechnet  Jst^  'Mi 
eine  Ableitung  zn  bewirken« 

Diese  ErOrteriingen,  denke  ich,  können  nun  snr  Ge-^ 
nige  darthun,  dass,  wenn  es  Mittel  giebt,  welche  d{« 
rekt  auf  den  Process  des  Hirnblutsehlages,  auf  die  ab* 
noraie  Blutbildung,  in  der  Weise  einwirken,  dasa  aia 
ihn  selbst  hemmen  und  aaslöschen  können^  —  dose  um* 
ter  dieser  Bedmgtmg  ein  •  HimblutscMag  nicht  aUem 
atee  Blutentleerung  glüeklick  gehoben ,  sondern  eogat 
glüeklicher  und  sicherer  gehoben  werden  könne ^  ¥Ü9 
ein  solches  Mittel  halte  ich  eben  Opium.  Um  aber  meiM 
Bmpfehlang  des  Opiums  gegen  den  Hirnblutschlag  nicht 
etwa  schon  durch  den  Einwarf  entkräftigen  zu  lassen, 
dass  diese  Krankheit,  sobald  sie  zu  einer  bedeutenden 
Höhe  gediehen,  zur  glöcklichen  und  sichern  Hebung  ta- 
■er  und  vor  AUem  känstlicbe  Blutentziehnngen  erfordere^ 
habe  ich  eben  diese  Bemerkangea  einscbaltea  za  müssen 
geglaubt,  welche  der  Leaer  übrigens  auch  aus  dem  Onmde 
nicht  übel  deuten  wird,  weil  sie  zugleich  ein  BeitM|p 
aar  richtigen  Beurtheilang  der  Blutentleerongea  als 
Heilmittel  sind. 

Und  somit  wird  der  Leser,  «m  atff  8acbs^  Aasielit 
vom  Uimblutscblage  wieder  zorfickzukommen,  mir  wahr«» 
arteinlieh  auch  beiatinimen,  daaaaie  lAeone/MeA  nnwakt 
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Ml  Qiiit  frakümk  bq  MiMgiiffeii  v^teiten  iniilie.  UeM 
Sachs  erklärt'  den  Frooe9s  4fm  HimUoUeblaipes  dk 
einen  Vorgang  ^  bei  t^ehem  da»  Oehim  dureh  däe 
Bltd  schwer  gedrückt  tnut^  wenn  nicht  schnelle  Hälfli 
gewährt  werden  kann,  erdrückt  wird. 

Noch  eine  Bemerkung  finde  ich  hier  am  Orte.  Wm 
ich  Ton  dem  Nntaen  der  Blotentniehung  im  Himbhifc 
schlage  halte,  geht  aas  den  obigen  Bemerkoagen  her» 
vor.  Dazu  glaobe  icli  aber  noch  beifdgen  sa  mä8se% 
dass  eine  Blutentaiehnng  im  Utmbliitschlage  fdr  deft 
Kranken  keinen  wesentlichen  Nachtheil  nach  sich  siebil 
Das  ist  aoch  ein  Grond,  warnm  ich  bei  der  BehandUiaig 
des  Hirnblotschlages  in  einem  dringenden  Valle^  wie 
eine  Blotentleernng  einen  nach  der  eben  erklärten  Welse 
vorl heilhaften  Einfloss  Kor  Hebung  des  Processes  aus^ 
suäben  im  Stande  ist,  Blut  zu  entziehen  keinen  An« 
stand  nehme,  versteht  sich,  sur  Unterstatzung  der  i»« 
nern  Behandlung^ 

Das  Verhältniss  des  Opiams  zu  andern  Mitteln  ioi 
Hirnschlage,  z«  B.  zur  Belladonna  u«  s.  w«,  denke  idi 
erst  bei  der  Bearbeitung  dieser  Mittel  darzustelleiu 
Aber  ein  anderes  Mittel  muss  ich  hier  namhaft  macbeef 
das  zu  derjenigen  Reihe  der  Opiumwirkungen,  welche 
sieh  im  Blute  manifestiren,  in  verwandtschaftlicher  Be^ 
Ziehung  steht  und  antidotarisch  gegen  Opium  in  dey 
Beziehung  wirkt,  nicht  anders  als  wir  in  der  nervösen 
Reibe  der  Opiumwirkungen  ein  solches  Verwandtschafts* 
verhältniss  zwischen  Opism  und  Cuprum  aceticnm  ange-^ 
zeigt  haben.  Ich  meine  hier  den  Crocns*  Für  merk-* 
würdig  halte  ich  es  desshalb  in  der  Geschichte  de« 
Opiums,  dass  gerade  sein  grösster  Lobredner,  der  ge«t 
niale  Sydemham,  ei»  Opiumpräparat  componirte^  in  wel*. 
chem  nächst  Opium  eben  Crpcus  das  vorragendste  uilA 
mächtigste  Mittel  ist»  Ich  meine  das  Laudannm  li^oi-i 
dum  Sydenhami  oder  die  Tincturam  Opii  crecatam« 

Hier  wäre  auch  der  Ort,  den  Natzen  des  Opiwmß  m 
^emeckm  Cangeeümmn  du  BMh  im  Oehign$m 


Sil  Oriffkuüabhmhiiungen. 

seilen.  Da  jedoch  diese  Bloteong^estibiien  ihre  Worsel 
■leiet  im  Uolerieibe  haben,  so  ist  es  auch  besser  je^- 
than,  sie  erst  da  zur  Betrachtaoj;  zu  brinf^en,  wene  bei 
der  Darstellung^  der  Opiumwirkun/(en  die  Reibe  an  ihre 
Wurzel  kommt 

Das  sind  nun  die  beiden  Reprisentanten  für  die  zwei 
Reihen  der  Opiomwirkun^en  im  Gehirne.  Die  ibri^eii 
ffirnkrankheiten,  gegen  welche  Opium  vor  andern  Mit« 
teln  an  j:ewendet  zu  werden  verdient,  kommen  zwischen 
dem  Delirium  tremens  polaforum  und  zwischen  deai 
Hirnblutschlaii^e  zu  stehen,  sich ;i bald  mehr  an  diesen, 
bald  wieder  an  Jenes  anschliessend.  Unter  diesen  müs^ 
■en  wir  namhaft  machen 

3)  den  Schwindel.  Dieser  hat  seinen  Sitz  im  Ge- 
hirne. WiewoM  aber  der  Schwindel  nicht  allein  von 
verschiedenen  Ursachen  herrähren,  sondern  auch  ent- 
weder idiopathisch  oder  consensuell  sein  kann,  und  da- 
her zu  seiner  Hebung  viele  und  verschiedene  Mittel  n5- 
tbi;;  Jiat,  so  denke  Ich  doch,  dass  der  Leser,  welcher 
meiner  bisheri/i:en  Darstellnn/a:  der  Opiumwirkun4o:en  im 
Gehirne  die  nöthio^e  Aufmerksamkeit  zu«re wendet  hat, 
nicht  besonders  im  Zweifel  sein  könne  über  die  Art 
des  Schwindels^  gegen  welchen  Opium  Ausgezeichne- 
tes leistet  und  epeeifi^ch  wirkt  Ich  halte  es  desshalb 
zur  richtigen  Anwendung  des  Opiums  gegen  Schwin- 
del schon  für  hinreichend,  wenn  ich  noch  einige  ErUo« 
terungen  hinzufüge. 

Meine  Andeutungen  beziehen  sich  vorzüglich  auf  den 
idiopathischen  Schwindel,  wiewohl  auch  ein  consensuel«- 
ler,  als  Begleiter  anderer  Krankheiten,  durch  Opium 
nicht  selten  gehoben  wird,  und  dieses  ganz  gewisa, 
wenn  dieses  Mittel  seine  Veranlassung  auszutilgen  im 
Stande  ist* 

'  Es  ist  aber  nicht  immer  ein  hoher  Grad  von  Schwin- 
del, der  im  Opium  seine  Abhülfe  findet,  sondern  es  ist, 
aiid  zwar  in  der  Mehrzahl  der  vorkommenden  Fülle  der- 
adbebi  nur  ein  an^ecteti/e/er  Schwindet  Ja  die  Kranken 
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klagen  selbst,  in  der  Unklarheit  ihres  Zostandes,  blofl 
aber  ihren  Kopf,  und  nennen  den  Zustand,  wenn  man 
sie  nur  obenhin  fraf^t,  blos  einen  Schmerz,  geben  aber 
auf  bestimmtere  Frage  die  Erklärung  ab:  es  sei  doch 
kein  Schmerz^  sondern  vielmehr  das  Unveintiögen  des 
Verstandes  bei  sonst  gewöhnlichen  Berufs-  und  Ge« 
Schäftsangelegenheiten  die  sonst  ausreichende  und 
prompte  Leistung  an  den  Tag  legen  zu  können.  Ich 
benutze  zur  Erläuterung  eine  Thatsache  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Leben,  Bekanntlich  wird  man  durch  eine 
zu  rasche  Aufeinanderfolge  von  Gedanken,  Vorstellun- 
gen, dunklen  Begriffen,  von  noch  nicht  zur  Klarheit  ge- 
diehenen Ideen,  vom  Anhören  eines  Schwätzers,  der 
vom  Hundertsten  aufs  Tausendste  kommt,  vom  gieicii- 
zeitigen  Durcheinandersprechen  mehrerer  Menschen,  vom 
Studieren  eines  unklaren  und  schwer  verständlichen  Ba- 
ches o«  s.  w*  oft  60  sehr  verwirrt,  dass  man  sich  dess- 
halb  erklärt:  man  bekomme  den  Sehwindel  datniber. 
Dieses  ereignet  sich  aber,  bei  denselben  Personen  nicht, 
wenn  das  Einwirken  solcher  Gegenstände  auf  den  Ver- 
stand mit  weniger  Rasch  hei  t  und  mit  mehr  Ordnung 
vor  sich  geht.  Bei  Kranken  aber,  welche  sich  über  eine 
solche  Auffassungsschtcäche  beklagen,  bringen  selbst  die 
sonst  gewöhnlichen  Gedanken,  Vorstellungen,  Begriffe 
a«  9.  w.,  welche  vordem  in  derselben  Zeitfolge,  Basch- 
heit  und  Ordnung  ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf  sie 
blieben,  d.  h.  keinen  fühlbaren  Mangel  der  Auffassung 
bemerkbar  machten,  nun  den  Zustand  hervor,  welchen 
wir  eben  bezeichneten,  so  zwar,  dass  sie  sich  öfters  des 
Ausdruckes  dabei  bedienen:  mein  Kopf  ist  wie  verlth- 
ren.  Dieser  Zustand  kommt  aber  öfters  zu  Stande  bei 
jenen,  welche  mit  dem  Kopfe  anstrengend  und  anhal- 
tend arbeiten,  deren  Phantasie  vorzüglich  und  lange 
ununterbrochen  in  Anspruch  genommen  ist:  bei  Studie- 
renden, Gelehrten,  Dichtern  a.  s.  w.  Und  so  interpre- 
tirt  und  restringirt,  kann  man  der  Erklärung  Vogtes  nieht 
alle  Wahrheit  absprechen,  weiche  wir  bereits  bei  der 


Umnielüxing  dar  OpinQiwirkangea  angefihrt  habeB,  dien 
•er  nimlieh:  ,>Der  NiedergeschUi^ene  wird  heiter^  de« 
Forohtsane  molhiff,  der  Mathif:e  kühn,  der  Köhne  wild 
mid  tollkühn^  der  Reif  jciöse  wird  ScIrwfiriDer,  den  Pha9^. 
«Miiereifhen  onigfaukeln  zahllose  liebliche  Bilder,  A%9 
Verlieble  verliert  sieh  in  süssen  Träamereien,  der  Mun* 
tere  tanzt  pnd  singt/'  In  dieser  Erklürong  ist  offen buF 
Wahrheit  mit  Irrthom  in  der  Weise  verschmolzen»  dass 
ktzierer  das  Uebergewicht  hat« 

In  dem  krankhaften  Zustande  des  Gehirn»  aber,  den 
ich  80  eben  zq  bezeichnen  mich  bemuhte,  leistet  Opiooi 
anter  allen  Mitteln  die  sehnelisten  ond  besten  Dienste; 
ea  wirkt  ^pedfisch.  Mit  dieser  Wirkun/z:  des  Opioma 
iat  die  der  ifi^eistigen  Getränke  aufs  Gehirn  unter  den-- 
aelben  Umstunden  analog.  Bekanntlich  erlangt  bei  meh-t 
rern  Menschen  der  Verstand  zur  gehörigen  Aoffiasaiui|{ 
von  Gegenständen  erst  eine  grössere  Schnelligkeit^ 
Lebhaftigkeit  und  Entschiedenheit,  wenn  Bie  vorher 
eine  nässige  Quantität  eines  geistigen  Getränkes  zu 
i|ich  genommen  haben.  So  pflegen  auch  öfters  Muth-» 
lose  vorerst  etwas  Geistiges  zu  irinken  vor  einer  Ver-^ 
handlong,  zu  welcher  sie  mehr  als  ihren  gewöhnlichen 
Muth  brauchen.  In  der  Weise  ist  es  aber  auch  von  den 
Orientalen  bekannt,  dass  sie  vor  dem  Beginne  einer 
Schlacht  sich  erst  durch  Einnahme  von  Opium  dazu  er^ 
HHithigen.  Und  in  der  That  ist  auch  Opium  bei  kranke 
haffer  Furchtsamkeit  und  Schreckhafligkeil  wahrhaft, 
$pecifisch  wirkend. 

Hieran  reiht  sich  der  Schmndel  als  Symptom  der 
Trunkenheit,  In  Fallen,  in  welchen  das  Einschreiten 
der  Kunst  zur  Abhülfe  nöthig  ist,  wird  Opium,  denke 
ich,  allen  andern  Mitteln  den  Vorrang  abgewinnen, 
nicht  allein  durch  die  Schnelligkeit  und  Ausgiebigkeit, 
sondern  auch  durch  die  Sicherheit  seiner  Wirkung«  Die 
G/imde  dafür,  scheint  mir,  sind  in  dem  bereits  Vorge-^ 
tragenen  enthalten. 

Der  iSehwindel  der  Betcankene»  aber  steht  aicbt  al* 


■ 

Mii  in  itor  Miüe  s&wisehen  desjenigen)  welelü  fir  eittt 
krankhafte  SejmbiUtät  dei^  Gehirns  nengt,  «n4  »wMi 
sehen  jenem,  welcher  vom  krankhaft  veränderten  BMm 
des  Gehirns  ansieht,  sondern  er  ^ebt  aoeh,  ausser  die^ 
ser  Unentschiedenheit,  wieder  bald  von  diesem,  haM 
von  jenem  Grunde  aus*  Und  se  wird  such  der  ISchwi»^ 
del  zunächst  unterschieden  und  auf^efasst. 

Dass  aber  Opium  ffe^cen  defn  Seh  winde!  anisreKeigt  seUi 
könne,  ob  er  nun  sunäcbst  von  krankhafter  SensU>ilitifc 
•der  vom  krankhaften  Blute  des  Gehirns  ausgehe,  d««i 
gej^en  wird  derjenige  nichts  einzuwenden  haben,  weU 
eher  mit  meiner  Erklärung  einverstanden  ist^  die  ick 
aber  den  Zusammenhang  der  beiden  Reihen  der  Opiums 
Wirkungen  im  Gehirn  bereits  oben  abgegeben  babn^ 
Und  in  der  That  leistet  auch  Opium  im  Schwindel  kl 
Fdge  krankhafter  Blut  Veränderung  im  Gehirne  un4 
zwar  bei  vermehrter  Quantität  nicht  selten^ die  besten 
Dienste*  In  diesem  Falle  stelU  sich  suf  den  Gebradeh 
des  Opiums  öfters  Epistaxis  ein,  worauf  der  Schwindel 
nicht  selten  verschwindet*  i 

Hatten  wir  aber  bisher  vorzfiglieh  nur  den  idiopmlbi«* 
sehen  Schwindel  vor  Augen  ^  so  lässt  sich  doch  niebC 
verkennen,  dass  Opium  im  conseiisuellen  Schwindel,  alk 
Begleiter  anderer  Krankheften,  gute  Dienste  nicht  set^ 
ten  leistet.  Ich  mache  hier  vorläufig  nur  auf  die  Kranfe« 
heiten  der  Präeordialorgane,  auf  unterdrückte  Hämorr-« 
boiden  und  Menstruen,  auf  Herzkrankheiten  u  s.  w.  anf-r 
merksam. 

Daran  schliesst  sich 

4)  dßr  Gehirnschmerz  —  dolor  cerebralis,  Cephalae« 
—  gegen  welchen  Opium  unter  Umständen  von  alle* 
Mitteln  oft  das  Beste  thut.  Die  Bestimmung  die$e¥ 
Umstände  aber,  unter  welchen  Opium  die  vorzäglich«'' 
steu  und  sichersten  Dienste  leistet,  wäre  also  hier  meine 
Aufgabe.  Gleichwohl  kann  ich  nur  Andeutungen  ge^ 
ben.  Denn  einerseits  existirt  unter  den  Krankbeitszo-« 
stindtki  dA  OefaifM  fast  keiner«  der  niekt  ISebmereen 
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Mi|  consfaniefiteii  Be/(Ieiter  bltte^  anderseits  aber  wob-' 
det  man  erst  in  unserer  Zeit  den  Hirnkrankheiten  eine 
emstliehe  nnd  andauernde  Forsehun^i^  zu.  Hat  aber  un- 
sere Kenntniss  von  den  Gehimkrankheiten,  und  zwmt 
durch  die  Leistungen  der  pathulefischen  Anatomie,  ia 
der  That  eine  bedeutende  und  wesentliche  Erweiternnip 
erhalten,  so  /s;ilt  dieser  Fortschritt  doch  vorzofi^lich  nur 
Ton  den  argaimehen  Krankheiten  des  Gehirns,  und  da 
auch  wieder  nur  in  diagnostischer  Hinsicht..  Denn  was 
die  Therapie  dieser  Krankheiten  betrifft,  daraus  haben 
meines  Wissens  jöne  schätzenswerthen  Aufschlüsse  s» 
Erweiterungen  gleichwohl  noch  keinen  wesentlichen 
Einfluss  ausgeübt.  Ja  im  Gegentheile  wird  gegenwfir- 
tig  mit  der  Annahme  einer  organischen  Hirnkrankheit 
über  den  Kranken  gewöhnlich  auch  schon  der  Stab  ge* 
brechen,  und  die  Therapie  des  Gehirnschmerzes,  als  Be- 
gleiter einer  organischen  Hirnkrankheit,  hat  sich  noch 
keines  Fortschrittes  zu  erfreuen* 
' '  Was  nun  den  Kopfschmerz  als  constantesten  Beglel« 
ter  organischer  Hirnkrankheiten,  z*  B.  der  Tuberkel, 
hydatidöser  Geschwülste,  des  Cancer,  der  Erweichung, 
Abscesisbildong  u*  s.  w.  betrifft,  so  glaube  ich  nicht, 
dass  Opium  darauf  einen  wesentlich  und  andauernd 
wohlthätigen  Einfluss  ausübe.  Dieser  Schluss  geht  aber 
auch  nicht  aus  meiner  Darstellung  der  Opiumwirkun- 
gen im  Gehirne  hervor,  welche  wohl  überhaupt  siche- 
rer auf  die  Art  des  Schmerzes  schliessen  Ifisst,  als 
dieses  die  Bestimmung  desselben  nach  seinen  Eigen- 
thümlichkeiten  vermag;  wie  nach  der  Empfindung:  als 
druckender,  betäubender,  das  Gedächtniss  beschränken- 
der,  schwindlicher  Kopfschmerz;  nach  dem  Sitze:  in 
der  Stirne,  oder  in  einer  Seite  oder  Hälfte  des  Kopfes, 
was  bei  der  Migraine  der  Fall  ist,  u«  s.  w* 

Der  Kopfschmerz,  welchen  Opium  beben  kann,  bat 
aber  entweder  einzig  im  Gehirne  seine  Wurzel,  oder 
er  hängt  zugleich  mit  andern  Störungen  im  Körper  we- 
sentlich zusammen«    Letzteres  ist  der  Fall  bei  der  so- 
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gpnwaUn  Migrahie.^  Wenn  ich  aber  hiermit' kerne«« 
yieg%  erklären  will,  dassr  Opium  s;egen  Hemicmnia  im- 
mer oder  wenigstens  sehr  oft  helfe,  so  habe  ich  doch 
viele  Tbatsachen,  dass  dieser  Kopfsclimerz  manchmal 
80  geartet  and  begründet  sei,  gegen  welchen  Opium 
die  schnellste,  sicherste  and  wohUhätigste  Hülfe  bringt 

Bin  recht  auflralleades  Beispiel  dafür  ist  mir  eine 
Frau,  die  seit  vielen  Jahren  zu  unbestimmten  Zeiten 
von  Migraine  befallen  wird,  ich  bin  über  7  Jahre  ihr 
Arftt,  und  habe  während  der  Zeit  zur  Abkürzung  und 
Milderung  des  Anfalles  mehrere  Mittel  dagegen  und 
zwar  mit  einem  Erfolge  angewendet,  der  weder  für 
die  Kranke^  noch  für  mich  zum  Fortgebrauche  von  Mit- 
teln ermuthigend  war.  Nicht  besser  war  es  meinem 
Vorgänger  ergangen,  der  sie  gleichfalls  homöopathisch 
behandelt  hatte.  Die  Heftigkeit  des  Schmerzes  indes- 
sen und  seine  meist  einige  Tage  lange  Dauer  bewog 
gleichwohl  die  Kranke  im  Anfalle  meist  wieder  zum 
Gebrauche  von  Mitteln.  Den  meisten  Nutzen  leisteten 
sonst  Nux  vom.  und  Ipeeacuanha  im  Wechsel.  Aber 
im  besten  Falle  dauerte  der  Anfall  dennoch  zwei  bia 
drei  Tage  an.    Jetzt  gebe  Ich  immer  Opium. 

Der  Schmerz  befällt  die  linke  Snpraorbitalgegend,  ist 
drückend,  spannend  oder  stechend.  Bewegung ,  6e« 
rausch  und  Luft  vermehren  den  Schmerz.  Daher  sucht 
sie  Ruhe,  Einsamkeit  und  Dunkelheit.  Ausser  den 
Schmerzen  stellten  sich  an  der  Kranken  noch  andere 
Erscheinungen  heraus  und  diese  halte  ich  für  ein  tre«- 
sentliehes  Moment  zur  Wahl  des  Opiums.  Der  Puls  ist 
^eberhaft.  Frösteln,  Gähnen,  Anorexie  und  gereizte 
Stimmung  gehen  dem  Anfalle  theils  voraus,  theils 
begleiten  sie  ihn,  sowie  Uebelkeit  und  Brecherlichkeit. 
Die  Urine  sind  Anfangs  klar  und  krampfhaft,  dann  wer- 
den sie  dunkler  und  machen  einen  Bodensatz.  Die  An- 
fangs wechselnde  Hautwärroe  ist  endlich  andauernd 
massig  erhöht  und  ein  massiger  allgemeiner  Seh  weiss 
tritt  mit  deatlicher  Erleichterung  im  ganzes  Befinden 


4m  KgtuüLm  dta.  -^  Ber  Anfall  kommit  s»  onhuillmwi 
ttr  ZeM;  He  MumtwwäÜon  kat  «toraaf  weniger  EibUm« 
als  die  WiltermKebesehaffenheii '  Andere  lodividoen 
MieoiaMn  #eiai  Bintritte  dieser  Witterung^  iMitft  in»* 
Jnni/re  Leiden,  dem  eie  voreogs weise  unterworfen  sinNl; 
m,  B,  Sehnspfen,  Hasten,  rlienaNitiseiie  Besebwerdnn 
,n,  s.  w.  Die  Intervalle  neiehnen  sieh  meistens  dnrcb 
ein  angesMries  Wohlbefinden  an«,  and  dieser  CJmsInnd 
ist  aoeh  ein  Grand,  waram  die  Kranke  aasser  dem  An<& 
fslle  nieht  leicht  an  einem  dnreb  eini/(e  Zeit  weni^stena 
fertgesetatem  Oebraoche  von  Araneien  sieh  verstehe* 
will 

Geffenwirtig  beschränkt  sieh  alse  meiae  Hdlfieisionjp 
Mst  muf  den  Anfall.  Gegen  diesen  gebe  ich  nnn  niebtirt 
weiter  als  Opium  ^  welches  sieb  auch  noch  immer  se 
wirksam  ond  wohlthilig  bewiesen  hat,  dass  der  Sehnend 
nicht  nor  meistens  mir  einige  Stünden  andauert  omdl 
eiae  auffallend  geringere  Heftigkeit  ald  vordem  erlangt^ 
aendern  aach^  dass  der  Anfall  selbst  bei  weitem  selten^ 
aer  erscheint.  Ans  diesem  Grunde  h&It  nicht  alleiil  di9^ 
Kranke  dieses  Mittel  hoch  in  Ehren,  sondern  ich  selbsli 
gebe  mich  der  Hoflhung  hin,  dass  der  Kopfsehmierm 
selbst  durch  dieses,  wenn  auch  nor  asur  Zeit  des  Anfal- 
les in  Anwendung  gebrauchte  Mittel  endlich  in  viel- 
leicht nicht  langer  Zeit  ausgetilgt  werde. 
'  Bestimmtere  Andeutungen  über  den  Kopfschmera  las-- 
sen  sich  bis  aor  Wahl  des  Opiums  dagegen  hier  wobt 
nicht  leicht  geben ^  wenn  diese  Arbeit  selbst  nicht  zut^ 
weitläufig  werden  soll«  Und  gleichwohl  ist  es  mir  selbst 
klar,  dass  diese  gegebenen  Andeutungen  einen  nieht' 
viel  grössertt  Nutzen  haben  können  als  auf  Opium  wie' 
anf  ein  Mittel  aufmerksam  geihacbt  au  haben,  welches* 
bei  Hebung  der  Gehirnschmerzen  nicht  selten  den  en«^ 
Hen  Platz  behauptet. 

Schliesslich  maehe  ich  noeh 

6)  den  Cerebrml^TppMie  namhitft',  in  wdlohem  Opium  * 
nater  Umständen:  bestbMite  «nd^  anverUtos^  Dienste^ 


latotcii  kmuL  Oieser  degeDstand  ist  «ber  vid  mm  widh» 
tiji^,  als  dass  er  mit  nur  oberflächlichen  AndeotBiijfM 
mhg^tertigt  werden  konnte«  Amt  mehr  aber  könnte  bei 
einer  DarateUnn/t:  der  Opinmwirkung^  im  •Ciehirne  ntebt 
eimfsegmngem  werden,  da  Ofnom  nar  unter  bestimmten 
Umat&nden  in  dieaer  Krankiieit  von  wesentlichem  Notaen 
werden  Jcann.  Den  Typhös  eerebralts  aber  werde  ich 
wahrscheinlich  erst  betrachten  können,  wenn  icli  an 
die  Bearbeitnng  des  Mosduis  komme. 

Wiewohl  ich.  aber, diese  Krankheit  hier  onlietracbtel 
lassen  mnss,  so  kann  Ich  doch  einca  andern  Umstand 
hier  nicht  unherälirt  lassen ,  da  sieh  nu  seiner  Bespve«« 
ebanj^  'hier. die  Gelegenheit  bietet  Mehisere  paihöh^ 
gkehe  Aimtmnen  l&o/cnen  die  Exaten»  des  Typhus  e#4 
reiro^,  einer  Krankheit,  welcher  die  Aerste,  beson«* 
dens  ältere,  nnden;  Namen  i^ben^  das  ist  aber  an.iiü 
8acbe  nichts  Wesentliches.  Diese  pathologischen  Ann« 
tomen  fi^eben  aber  als  43rand  für  ihre  Abläoxnunjr  die-* 
ser  Krankiieit  an,  sie  seien  dnrcfa  die  sieh  am  Cadavee 
eripebenden  Resultate  dai»  ermiebtiKt*  Ana  diesem 
Grande  haben  sich  nun  auch  unter  den  Homöopathen 
seU^st  einige  unbedingte  Iiobredner  der  pathologischen 
Anatomie  gegea  diese  meine  Annahme  aufs  bestimm« 
teste  erklärt.  Zu  idieser  £rkiäning  gab  ihnen  aber 
Veranlassung  mtine  Arbeit  Ober  Cuprum  acetiounii 
w«lcbea  ich  im  Typhus  cerebralis  «nter  Umständen  als 
ein  remedium  prineeps  empfahl. '  Ausserdem  aber  mach«» 
ten  sie  dieser  Arbeit  xum  Vurwurfe,  dass  die  palholo** 
gisehe  Anatomie  ihr  nicht  «um  Grunde  gelegt  iMrd^ 
und  zogen  voraügiich  daraus  den  Schluss,  dass  din 
ganne  Arbeic  keinen  oder  doch  nur  geringen  Werth 
haki^^  Dieser  Tadel;  welcher  mir  au  Obren  gekoaNne% 
ist  aber  so  besttemt  als  auflällend  ^  dass  icb  wohl  g#» 
kwungen  bin,  meine  Ansicht  van  der  pmthol^gisehen 
Anatomie  gleich  nm  Anfange  meiaer  begonnenen  prah- 
Üaohen  Arbeiten  nnzngebcn:  vonä^lieh  neben  ans  dem 
CtoMdd,  wea^^riiln  daran  Veilnnfis  ^iieJtonttmnng  dar 
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pathologischen  Aoatoaiie  eben  nach  dieser  Ansicht  rieh«^ 
ten  wird* 

Nach  meinem  Ermessen  flehen  die^  enthosiastisdiSB 
Lobredner  der  pathol.  Anatomie  dieser  einen  zn  gtowaicm 
und  aach  einen  verkehrten  Spietraam*  In  jedem  Falle 
aber  sind  es  vorzäg^icb  %toei  Punkte  ^  von  welebca 
die  \vichti/2:e  Würdi^onf^  and  Beafltzonj;  derselben  «m- 
gehen  moss^  Einerseits  Icann  es  keinem  vernfinft^^iep. 
Zweifel  unterliegen ,  dass  die  pathol.  Anatomie  blsf 
das  Produet  eines  Proeesses  darstelle;  dass,  sobald 
dieser  ausgetilgt,  aach  jene  untergehe,  absterbe,  eia 
Ipaput  mortnum  darstelle.  ^m2er«e»ft  aber  scUiesat 
man  wieder  aus  dem  Producte  auf  seinen  Process  sa- 
räck,  wie  aus  der  Wirkung  auf  ihre  Ursache*.  Oeai- 
aach  bat  der  praktische  Arzt  an  der  pathol.  Anatoaut 
immer  einen  sehr  wichtigen  Behelf  mir  Diagnose  der 
Krankheit.  Diese  Ansicht  ist  nun  auch  in  Betreff  der 
richtigen  Würdigung  und  Benutzung  der  pathol.  Ana- 
tomie die  bestimmende  und  leitende  für  die  Therapie^ 
Die  Homöopathen  indessen  kommen  vollends  mit  ihreai 
Beilprincipe  und  ihrem  Handeln  in  geraden  Widerspruch, 
wenn  sie  sich  einzig  an  die  materielle  Seite  der  Krank- 
heiten halten;  vorausgesetzt  auch,  dass  sie  ihnen  im- 
mer zu  Dienste  stände,  was  weder  gegen w&rtig  der 
Fall  ist ,  noch  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  je^ 
mals  sein  wird.  Und  gleichwohl  sind  bereits  zo  einer 
so  einseitigen  als  mangelhaften  Krankheitsauffassnaip 
mehrere  Homöopathen  selbst  durch  die  gegenwartigea 
Leistungen  der  pathol.  Anatomie  verleitet  worden,  lo-^ 
dessen  wird  bei  einer  Behandlung  der  Krankheiten  nach 
dem  Princip  der  Homöopathie  entgegengeselsst  blos  der 
Process  der  Krankheit  ausgetilgt,  worauf  noth wendig 
die  Materie,  das  Produet  von  selbst  abstirbt 

Ich  bin  nicht  undankbar  gegen  die  vielfachen  und 
grossen  BemüLungen  derjenigen  .vorzüglichen  M&naer 
der  neuern .  Zeit,  welche,  der  pathoK  Anatomie  ihi^ 
Kräfte  wie.  ihi^.Zeit  mit  wrabrhait  vorMgUohem  Erfolge 
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widmen.  Aosserdem  glaube  ich  unter  den  Homöopathen 
einer  der  ersten  g^ewesen  za  sein,  welche  der  pathol. 
Anatomie  vorzöj^liche  Aofmerksamkeit  widmen,  ihr  mit 
der  grössten  Bereitwillijs^keit  fol^s^en,  und  wiIU/b^  und  dank- 
bar alles  dasjenige  als  Belehrung  von  ihr  annehmen,  \vM 
als  wirkliehe  Erweiterung  ärztlicher  Kenntniss  und  Er«- 
kenntniss  betrachtet  werden  kann«  Wer  kann  es  mir  aber 
äbel  nehmen,  wenn  ich  in  die  Schlüsse  nicht  einstimme^' 
welche  *  die  •  pathol.  Anatomie  bereits  oft  mit  grosser 
Uebereilong,  Einseitigkeit  und  Inconsequenz  aus  den 
Resultaten  am  Cada\rer  auf  die  Nosologie  und  Diag- 
nostik gezogen  haben?  Oder,  ist  man  wirklieh  im 
Recht,  wenn  man  annimmt,  dass  man  nur  durch  die 
pathol.  Anatomie  der  Nosologie  und  Diagnostik  eine 
stehet  e^  enipiruehej  von  thearetiichen  Voraussetzungen 
völUg  gereinigte  Grunätage  ssu  geben  im  Stande  seif  < 

(Die  Forts,  folgen.  —  Reä.     . 


2)  Einiges  aus  hrieflichen  Mittheüungefi  von  Dr. 
Flejschmann,  Ordinarius  am  Spital  der  harm^ 
herzigen  Schwestern  in  Wien. 

Dass  besser  Uire  Politik  deaa  uns're  ist,   . 
Will  ich  beweisen.  Erstens,  wie  ihr  alle  wiest, 
H^'ann  waschen  sie  die  Wolle  nach  uraltem  Brauch 
Die  eine  wie  die  andere ;  Keinen  wird  man  auch     ) 

Was  anders  seh*n  versuchen.  — . — 

(Die  Ekkleslazusen  von  Aristopltanes,} 

Wohl  begreife  ich,  wie  man  der  Homöopathie  bei  ih- 
rem Auftreten  und  ihren  ersten  Anfängen  so  feindlieli 
entgegen  treten  konnte:  die  kleinen  und  einfachen 
Gaben  der  Mittel,  die  wir  alle  selbst  verabfolgten,  mnss- 
ten  die  Apotheker  zu  Grunde  richten;  Üas  strengt  Ver- 
bot aller'  Gewürze,  Weine  und  des  Tabaks  diö 
GewihishCndler  und  Titbakkrftmier  ruinfif^en;^  tlie  veri 
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■a'DlIiche  VerpBnone  »Her  medic.  Wisseoscbaftea  bilte 
gemacht,  das«  die  Schriftsteller  aUtt  an  der  Feder  eb 
banen  um  was  eo  verdiCDcn,  an  den  Nabeln  ttfliteo 
beissen  können,  weil  eie  niciils  mehr  verdienen;  iiem 
liättu  wieder  nuf  Uuchhündler,  Papierfabrikanten  Bn4 
■ojrür  nuf  die  Luid pen handler  Korückgewirkt,  u.  s.  w. 
Naelidem  wir  alier  so  rnnssive  Dosen  js^eben,  dass  aiek 
das  Karle  Gewissen  self>st  unserer  Feinde  drob  köio- 
mrrl,  naclideia  wir  unsere  l'alienten  bitten,  ja  nicht  sa 
Uchcriich  dJat  zu  leben,  nachdem  wir  selbst  ku  aller 
nöglictien  Schriftstellerei  Veranlassung  geben,  nnd  also 
Apotheker,  Gewürxkrämer,  Schriflsleller,  Buch-  und 
Papierhündler  und  die  Lumpen  anständig  leben  lassen, 
wäre  mir  der  bestehende  Hass  unerklärlich,  wurde  mich 
nicht  folgende  iStelle  darüber  belehren:  „Der  scharf- 
sinnigste Arzt  erntet  aus  der  Saat  der  aegenreichateo 
Entdeckungen,  die  er  gewonoen  hat,  nur  zo  gewiss 
Schmähungen;  er  niuss  es  biissen,  dass  er,  keiner  vor 
ihm  der  Entdecker  war.  Dies  geht  so  weit,  dass  die 
Elenden  die  Erfinder  der  preisswürdi^.sleo  Heilmethoden 
als  Falscher  nnsschreien,  ohne  auch  nur  ein  einziges 
Mal  in  ihrem  Leben  den  Versuch  gemacht  zu  babeu,  ob 
jene  Heilmethoden  den  Kranken  nül?.en  oder  schaden. 
Denkt  ein  Arzt  anders  als  die  übrigen,  so  wird  er  von 
ihnen  gehasst  und  verfolgl,  und  aus  unlauterer  Absicht 
ladein  viele  Aerxte  das  einfuche  Verfahren  am  Kranken- 
bette."' Das  sind  die  Worte,  die  der  grosse  •Syoenbam 
(der  dem  Blachoor  nuf  die  Frage,  was  er  lesen  müsse, 
um  sich  für  die  Ausübung  der  IMedicio  auszubilden, 
lesen  Sie  den  Don  Quixote,  antwortete)  vor  beinahe 
.  schon  800  Jahren  ausges|)rochen ,  und  die  sich  immer 
und  immer  bewahrheiten.  Dies  feindliche  Entgegen- 
treten ist  also  keine  neue  erschreckende  Erscheinung, 
sondern  das  ewige  Kainszeichen  des  geistigen  Stra- 
bismus der  Aerxte,  das  uns  nur  noch  anspornen  muss, 
die  Homöopathie  mit  allen  Kräften,  rechtlich  und  ge- 
mttenhaft,  fortzubilden.  Ua  aber  alle  mediciniscbe  Hilfs- 


wisseBsehaften  so  viele  und  tfichf ige  Beariieiter  hnkeiii 
90  liegt  uns  vorzüglich  die  ArzneimiUellebre  und  die 
Therapie  ob.  Freilich  meineo  Manche^  man  mäsae  vor 
AJiem  trachten  das  Princip  zu  erklären,  aber  mit  dieaer 
Erklärung,  ist  sie  auch  die  schönste  Arabeske  der  Me- 
dicin,  heilt  man  noch  nicht  die  Kranken,  was  der  ei- 
gentliche  und  letzte  Zweck  der  Medicin  ist.  —  Doeh 
sind  di^  Prüfungen  in  der  neuesten  Zeit  spärlich  und 
kfimmerlich  ausgefalleb;  und  die  Therapie?  —  Leider 
schlägt  man  jetzt  (nach  meiner  Meinung),  seitdem  sich 
die  Stimme  der  Insufficienz  erhoben  hat,  einen  falschen 
Weg  ein.  Man  glaube  aber  ja  nicht,  dass  ich  die  Ho- 
möopathie jetzt  schon  fär  sufficient  halte,  dies  wird  «te 
eben  so  wenig  je  sein,  als  es  eine  andere  Methode  war, 
ist  oder  wird ;  doch  werden  wir  nie  weiter  kommen^ 
wenn  man  in  allen  gewöhnlichen  Krankheiten ,  wie  es 
nun,  besonders  in  Deutschland  geschieht,  wenn  sie  nicht 
in  der  allerkürzesten  Zeit  verschwinden,  wieder  zu  den 
gewöhnlichen  Mitteln  greift ,  über  deren  Unzulänglich- 
keit so  oft  die  gebildetem  Aerzte  selbst  der  altern 
Schule  klagen  und  wovon  uns  die  Todtenlisten  über- 
zeugen. Ein  Nervenfieber  will  sich  mit  homöopathi- 
schen Mitteln  in  wenigen  Tagen  nicht  geben;  eine 
Lungenentzündung  nicht  heben  lassen;  schnell  macht 
man  eine  Venäsection  da^  setzt  dort  Vesicantien  und 
Sinapismen  und  giebt  Campher.  Sterben  sie  vielleieht 
so  nicht  ?  0  ja,  die  Erfahrung  hat  es  gelehrt,  aber  man 
will  kein  einseitiger  Homöopath  sein  und  versucht  Alles, 
das  beisst  den  alten  Scherwenzel.  Auf  diese  Art  wer- 
den wir  nie  lernen,  bedeutendere  Krankheiten  heilen» 
wenn  es  auch  möglich  ist,  und  die  Therapie  wird  end- 
lich noch  ein  grosseres  Chaos  werden,  weil  Niemand 
im  Stande  ist  %u  sagen ^  so  weit  geht  es  in  dieser 
Krankheit  nach  der  einen,  und  so  weit  nadi  deranders 
Methode.  Soll  es  also  zu  einer  Vollkommenheif  in  der 
neuen  Heilart  Vorwärts  gehen,  ao  muss  dieses  VerfafaL- 
ren  aofgegebeni  ea  darf  nicht  zu  den  alten  unsichern  Mit- 
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lein  (kier  mma  imui  freilich  Emetiea  iid4  P«r|:«tia,  vaa 
deren  Wirkoog  wir  dberzeuift  aindf  aninehBen)  g9- 
irriffen  werden,  nm  wahrlich  oft  aor  den  Sdteia  der 
Einseitijrkeit  von  sieh  xn  wAlsen. 

Die  Homftopathie  leistet  für  die  Zeit  ihres  Beatehen«, 
für  die  verhftItnisBDftssijt  kleine  Zahl  ihrer  Bearbeiter, 
anendlieh  Vieles,  and  ist  es  ans  Ernst  am  sie,  s«  sjnd 
wir  KU  noch  viel  furftssern  Hoffnungen  berechtigt,  aar 
■Aaaen  wir  alle  es  redlich  mit  ihr  und  der  WisMa> 
sehaft  fiberhaupt  meinen  und  uns  nicht  von  kleinlich«* 
Nebeorücksichten  leiten  lassen.  — 

T^eüaritcke  Uebertieht 
der  vom  1.  Jsiiiiar  1840  bis  zum  1.  Januu*  1841  bei  deu  barm- 
herzigen Sobweatern  nneot^Idliob  und  homOopathlaDh  be- 
handelten Kranken. 

Am  blauen 
BeiODDMn  See  gab'  er  tir  Einen  Band 
Ton  dir,  Natur^  wu  je  er  noch  in  Böchera  fand. 
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also:    910  !  19,384  =  1  :  «1»"/.i(.. 
Ambulanten  in  den  gewöhnlichen  Ordinalionsslundeti 
im  S|.itai:    4367. 

A')  W«nn  ich  nicht  irre,  so  haben  Sie,  Herr  Colleg«, 
sich  irgendwo  aosgesprochen,  Sie  seien  der  Meinunif) 
diese  Krankheit  komme  nicht  mit  der  Inflammatio  a^« 
ticulor.  complicirt  vor,  und  wo  dieses  der  Fall  ist,  wftn 
es  nur  eine  Folge  der  Blutentziehnngen*).  Sie  erlaa- 
ben  mir  diesem  za  widersprechen.  Bei  genauer  Untein- 
suchung  mittelst  des  Hörrohrs  findet  man  sie  »ehr  hörn- 
fig,  ohne  alle  vorhergebende  Behandlung.  Spigelik 
war  das  Mittel,  das  mir  bis  jetzt  stets  gute  Dienste 
leistete.  Ich  worde  in  zwei  Fällen  eonsutlirt;  bei  ei* 
■er  Gliederentziindong,  wo  Dr.  Skoda  (der  zur  tauig*- 
sten  Freade  seiner  Freande,  and  zum  grössten  Vor-*- 
theile  für  die  Wissenschaft  jetzt  aus  einer  bedenteo- 
deo    Typhuskrank  heit   reconvalescirt)   xngleich   likid»*- 


*}  Allerdinga  bsbe  loh  eine  ähslicIiB  AeBiaeraiig  geUiBS',  "S. 
ttyg.  XIII.  AIS,  Nott.  —  Ich  pfleg«  Klle  Kranke,  bei  deoen  «ich  tfar^ 
irgend  hinweisende  Symptome  finden,  zu  atettioakozlren,  (cestehe  nber 
gern,  du«  ich  !■  den  vielen  Fällen  von  Oelenk-Rbeunattenun ,  die 
loli  ID  meiner  Praxi«  beebaehleie,  Blcht  einen  elnslgea  fand',  cM- 
«lA  veranlaeiM,  nur  entremt  eine  Affeedon  den  Herzene  zn  ycr- 
BSt^ea,  darRM  ■nthMkosIrle  loh  aueh  Uer  alat.  — 


mtättiu  nit  bedeutendem  Exsudat  im  Perieardio,  und!  in 
einem  S.  Falle  wo  er  noch  Hepatisation  dia jrnostizirte ; 
beide  Ffille  worden  in  sehr  fcorzer  Zeit  nach  Arsenik 
nnd  Spi^elia  gat;  bei  dem  letzteren  |(am  noeh  Phosphor 
an  die  Reihe« 

BJ  In  diesem  Jahre  habe  ich  51  Lanj^enentzandao« 
gen,  darunter  sehr  viele  schwere  Fälle,  wieder  blos 
mit  Phosphor  gläcklich  behandelt  Hätten  Mio,  Herr 
College,  Ihre  Kranke  (Hyg.  Bd*  13,  pag.  538.)  mit  dem 
ersten  Mittel  fortbehandeit,  so  hätten  Sie  Moschas,  Ar-^ 
nica  und  vielleicht  manche  Angst  erspart,  und  w<rea 
doch  zu  dem  auf  anderem  Weg  erlangten  Resultat  ge- 
kommto.  Herr  Trinks  schreit  freilich  dagegen  und 
meint,  ich  wärde  den  alten  Schlendrian  einführen,  docli 
nein  t  Freilich  sieht  es  gelehrter  aus,  und  eine  Kranken«, 
geschichte  kann  weitläufiger  werden,  wenn  wir  bei  Je- 
der Pneumonie  uns  recht  viele  Indicatiooen  stielten,  und 
darnach  die  Mittel  wählen;  aber  wir  werden  dabei  lei^ 
der  nur  zu  oft  an  den  Schullehrer  erinnert  ^  der,  als  6r 
auf  den  Bänken  einige  leere  Plätze  sah,  ausrief:  ,,Da 
sehe  ich  schon  wieder  einige  Schüler ,  die  nicht  hier 
sind^^  Ich  bleibe  also  bei  dem  Mittel  ganz  ungelehrig 
so  lange  es  gut  thut  (es  kann  eine  andere  Constiui* 
tion  kommen,  als  die  nun  mehrjährige  ist,  und  es  hilft 
dann  nichts)  und  wänsehte  nur  gegen  andere  Kranke 
heiten  vor  der  Hand  eben  so  sichere  Mittel  zu  finde% 
was  oft  schwerer,  oft  leichter  ist  als  Lucobrationen  -  zu 
schreiben. 

C)  Sie,  Herr  Collega  und  Herr  Dr«  Krämer,  werden 
mir  die  Bemerkung  (welche  blos  im  Interesse  der 
Wissenschaft  geschieht)  verzeihen,  dass  mich  der  Auf- 
satz in  Ihrem  Journal  (Hyg.  Bd.  14«  pag.  66.)  sehr  6e- 
fremdete.  Wohl  ist  Ihre  Zeitschrift  nicht  blos  der  Ho- 
möopathie, sondern  der  Medicin  im  Allgemeinen  gewid- 
met; doch  sollen  die  Artikel  dann  der  Art  sein,  dass 
sie  nach  der  einen  oder  andern  Art  nätzen,  weleb« 
beide  Fälle  hier  nicht  stattfinden«    Die  Therapie  Ist 


V        *       »•         • 

w     .        •         * 
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diitel^ehendi  die  alte,  tmr,  Aasn  ons  «ater  dem  NkaieK 
der  exspectativen  Methode  Calomel ,  Campher,  Mosdiatf 
etc.  jreboten  werden,  und  die  Diagnose  kann  wetii(ce# 
Erfahrene  nar  irre  leiten.  Denn  es  giißbt  nur  einen  Ty-^ 
phus  ~  den  Abd.-Typhas,  den  Cerebraltyphas  w^eignm 
die  Leichen  darchans  nicht  1  Nasenbluten  ist  ein  gans 
den!  Abd.-Typhos  eigenthfimliches  Sjrmptom ,  so  wie 
der  ZungenbeIejB:  verschieden  sein  l(ann.  Ffir  dl« 
Prognose  aber  besitzen  wir  darchans  sehr  wenig  ein- 
zelne Erscheinongen.  Ein  sehr  schlimmes  Zeichen  sHid 
Darmblotnngen,  noch  schlimmer  fast  Geschwulst  der 
Parotis  gleich  im  Beginn  der  Krankheit^  nicht  weniger 
sehr  beftii^e  Delirien,  aber  auch  gleich  anfangs,  wo  der 
weniger  Erfahrene  vielleicht  gar  nicht  an  Typhös,  soih» 
dern  mehr  an  Encephalitis  denkt,  nnd  gerade  in  dieseir 
Füllen  sind  die  Veränderungen  im  Darme  höchst  ent^ 
wickelt;  minder  gefährlich  sind  die  Complicationen  niM 
Erysipel,  auch  dfirfte  eine  beständig  stärker  schwit8end# 
Haat  nicht  zn  den  am  wenigst  schlimmen  Zeichen  ge^ 
kören;  die  Zunge  allein  hat  für  die  Prognose  keinem 
Wichtigkeit.  Dass  Darmdarchbrechong  stets  tödtef,  M 
bekannt.  Za  den  guten  Erscheinmigen  (einzeln  be^ 
trachtet)  weiss  ich  keine  zu  zählen ,  wenn  man  die  Fn^' 
mnkelfoildong  ausnimmt,  bei  deren  Erscbeinnng  man 
sicher,  selbst  in  den  schwersten  Fällen,  auf  Getie^ 
sang  rechnen  kann.  —  Der  exanthematische  Typhns, 
von  dem  ich  schon  dieses  Jahr  1841  zehn  Fälle  be» 
handelte,  zeigt  weder  in  seinen  allgemeinen  Erschei«» 
nnngen  and  in  seinem  Verlftufe,  noch  in  der  Leiehe^ 
etwas  Besonderes^  nnd  er  unterscheidet  steh  nach  mein 
ner  Erfahrung  von  dem  gewöhnliehen  Abd.'-Typlm» 
nur  durch  seine  Ansteckungdfähigkeit.  Die  Beband<p 
lung  war  dfe  fitehon  bekannte,  weil  ich  wenigitene  ktkt 
besseres  Mittel  kenne,  und  in  erkannten  Fällen  ekr 
Feind  alles  Weehselns  bin,  das  zu  gar  keinen  Resri«. 
täte  fährt  Jeder  handelt  nach  eignen  EinsicMen,  mogm^ 
jeder  aodi  «nr  r^dKeh  bandeln. 


900  Oriffinalabkandiungen. 

•  DJ  Wenn  jcii  voriges  Jahr  unter  88  Wechselfieberw 
kranken  16.  Chinin  j^eben  musste,  so  heilte  ich  heper 
47  wieder  blos  mit  Ipec*  1.  und  Nux  vom.  3« 

JET)  Die  Klumpffüsse  so  wie  die  Schielenden  worden 
darch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Med.-Rathes  Diefenbach 
Klückiich  operirt  Man  kann  seine  Menschenfreundlich^ 
keit  und  Uneijcennützij^keit  nicht  Renng  loben  ^  aber 
auch  diese  Kigenschaften  haben  Neider! 

FJ  Ein  Fi^Il  von  Bleikolik  war  äusserst  interessant« 
Ein  Anstreicher,  von  starkem  Körperbau  und  sonst 
guter  Gesundheit,  der  aber  schon  öfters  von  ziemlicii 
heftigen  Koliken  befallen  wurde,  die  nach  seiner  Ans-' 
sage  stets  mehrere  Wochen  dauerten,  bat  um  die 
Aufnahme  ins  Spital,  da  er  wieder  an  dieser  Krank- 
heit leide.  Da  er  aber  ziemlich  gut  aussah  und  nicht 
viel  Schmerzen  verrietb ,  ich  auch  überdies  nur  ein  lee- 
res Bet^  hatte,  schickte  ich  ihn  weg.  Doch  schon 
den  andern  Tag  kam  er  wieder  bittend  und  ich  nahm 
ihn  auf  und  liess  ihm  Nux  vom«  geben,  Jn  der  Nacht 
Cvon  Dienstag  auf  Mittwoch)  bekam  er  etwas  Fieber, 
und  es  traten  später  Delirien  ein»  Bei  der  Früh- 
Visite  fand  ich  ihn  unter  den  heftigsten  Convulsio- 
nen  stark  delirirend,  über  Schmerzen  konnte  er  nicht 
klagen,  die  Haut  sehr  heiss,  der  Puls  120,  die  Pu- 
pille sehr  erweitert,  gegen  jeden  Lichteinfluss  un- 
empfindlich (schon  in  der  Nacht  klagte  er  den 
Schwestern  weinend,  dass  er  mit  einemmale  das  Ge- 
sicht verloren).  Ich  verordnete  ihm  Opium,  triturse  2., 
alle  S  Standen  in  Klystieren,  bis  ein  Stuhl  erfolge* 
Donnei'stag  war  derselbe  Status,  nur  hatten  die  Con- 
vulsionen  nachgelassen.  Freitag  Abende  war  das 
Fieber  bereits  sehr  gering,  viele  lichte  Zwischen- 
räume, in  denen  er  über  Schmerzen  und  Lähmigkeits- 
geffihl  in  allen  Extremitäten  und  ein  Zusammenschnfi- 
rea  im  Bauche  klagte  (Stuhl  vrar  schon  früher  er- 
MgO)  das  Sehen  kehrte  aber  noch  nicht  wieder« 
Samstag  alle  Erscheinungen  in  sehr  geringem  Gradet| 
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das  Sehen  hergestelU,  Donnerstags  darnach  ward  ergmim 
gesund  auf  sein  Verlangen  entlassen.  Die  Behandlung 
blieb  gan^  dieselbe,  nur  die  Zeiträume  in  denen  er  das 
Medicament  erhielt^  wurden  geändert.  Man  vergleiche 
diese  einfache  Behandlung  mit  den  Vorschriften  der 
Charite. 

O)  Im  Ausweise  des  vorigen  Jahres  sind  durch  einet 
Druckfehler  in  der  Rubrik  ^^Genesen^^  vier  Lungensuch* 
tige,  was  ich  zu  berichtigen  bitte,  denn  ich  heile  noch 
immer  keine  solche  Kranken.  — 

So  haben  Sie  meine  Resultate,  wie  sie  mir  geworden  { 
ist  ein  Anderer  glücklicher,  in  Gottes  Namen  1  Ein«^ 
facher  in  seiner  Behandlung  ist  gewiss  Niemand ,  und 
das  gewährt  auch  Nutzen.  Ich  bin  nicht  eitel,  die  be-^ 
sten  Resultate  aller  Spitäler  haben  zu  wollen,  sondern 
bin  indessen  zufrieden,  wenn  sie  andern  guten  gleich« 
kommen,  wenn  ich  auch  immer  strebe,  niehr  und  mehr 
zu  heilen.  *)  ' 


IL 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik .  und 
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i)  Bemerkungen  und  Betrachtungen  aus  dem  Ge-- 
biete  der  Median,  von  Henrg  Holland.  Aus 
dem  EngL  übertragen  und  mit  Anmerk.  versehen 
von  Joseph  Wallach^  Heidelberg,  bei  Karl 
Gboos.  1840  u.  41.   2  Abtheäungen^ 

Die  Lehren  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie 
werden  leider  immer  noch  zu  fragmentarisch,  ohne  die 

*3  Bekttnnllicli  wird  die  Krankenpflege  in  diesem  tr^flich  einge» 
rioktetea  S|ltal  Toa  den  bamlMraigen  Schwesiem  beiorgt»   Gr« 
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titliige  wteftenftebaftliche^  naraentlicb  phyriolei^lie  B#« 
gjtünAnng^  and  ohne  die,  sn  vräDsebeade  ABwendmii^  ai< 
Praxis  fii  den  Handbüchern  behandelt    Sollen  sie  eine 
wahre  and  frocbtbrin|pende  Theorie  der  Heilknnde  ab« 
lieben,  so  mfissen  sie  einerseits  aus  anbefanipenen  Be« 
obachtangen  am  Krankenbette  entnommen,  andererseiW 
dtarch  die  Erfahranj^en  der  Physiologen  gelSotert  sein. 
Sie  bilden  gewissermassen  die  Brocke  zwischen  Phy- 
siologie einerseits,  so  wie  Pathologie  und  Therapie  aa-< 
dererseits.    Die  M&nner,  welche  diese  Lehren  mit  GlAek 
bearbeiten  wollen,  dflrfen  daher  nicht  blos  i|n  Besitse 
von  Beobachtongen  am  Krankenbette  sein,  sondern  mq9« 
sen  aach  den  Stand  des  physiologischen  Wissens  ihrer 
Zeit  kennen.    Von  Nutzen  ist  es  immer,  wenn  sie  smi 
den  selbstforschenden  Physiologen   gehören,  wiewoiit 
man  dies  nicht  als  nothwendige  Bedingung  verlail^fett 
darf.    Wir  wollen  es  daher  nicht  tadeln,  wenn  der  ¥f«# 
ohne  Ansprüche  auf  Experimentalforschung  zn  maeheMf 
sich  es  in  dieser  Schrift  vorzäglich  zur  Aufgabe  ge- 
setzt hat,  über  die  Beziehungen,  nicht  blos  der  Krank- 
heiten zu  einander  selbst,  sondern  auch  zu  den  norma- 
len  Functionen  des  Organismus,  ein  richtiges  Urtheil 
zu  erlangen.    Wir  wollen  im  Gegentheil  dieses  Urtheil 
für  den  Praktiker  um  so  höher  anschlagen,  als  der  Verf* 
als  umsichtiger  und  unbefangener  Arzt  erscheint,  der 
aus  seinen  Beobachtungen,  insofern  sie  fast  ausschliess- 
lich der  Privatpraxis  entnommen  sind,  nicht  zu  viel 
scMiesst,  da  er  wohl  einsieht,  dass  ihnen  nicht  die  Ge- 
nauigkeit der  Erfahrungen  in  Hospitfilern  zukommt. 

Herrscht  nun  2(war  in  der  Schrift  die  wissensdiaft- 
Hehe  Seite  vor,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Abhandlun- 
gen von  vorherrscfbend  praktiseher  Tendenz,  lieber- 
haupt  giebt  sich  der  Verf.  in  den  verschiedenen  'Ab- 
bandlungen als  ein  erfahrener  und  denkender  Praktiker 
zn  erkennen,  so  dass  wir  die  Schrift  mit  voller  Ueber- 
zengnng  znm  Studium  selbst  den  Aersteo,  wckhoi  m 
vorztglicfa  um  Erwerbung  VQOf  fienataiaaeiiy  ^Mi  ait 
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ntttelliar  im  Krankenbette  anwenden  können,  za  fhon 
ist,  empfehlen  dfirfen. 

Es  würde  ans  hier  zn  weit  fdbren,  in  den  Inhalt  die^ 
ses  Werkes  näher  einzuziehen;  wir  wollen  daher  dfe 
einzelnen  Abhandlangen  nur  anfahren,  om  auf  den  Reich« 
tham  desselben  aufmerksam  zu  machen. 

Der  Verf«  handelt  in  einzelnen  Kapiteln :  Von  der  Si- 
cherheit des  arztHchen  Urtheils;  aber  erbliche  Krank- 
heiten $  aber  Aderlass  in  Gehirn  -  AflFectionen ;  über 
scbweisstreibende  Mittel;  von  der  Aufmerksamkeit  der 
Seele V  als  Wirkung  auf  die  Organe  des  Körpers;  Voll 
den  Gegenständen,  über  welche  ein  Kranker  selbst  ent- 
scheiden kann;  über  die  Verwandtschaft  zwischen  ei- 
nigen Krankheiten;  über  den  Missbrauch  der  Abföhr* 
mittel;  über  die  Methodik  der  ärztlichen  Verordnung^ 
dber  Gicht  und  fiber  den  Gebrauch  des  Colchicums ;  über 
gewisse  vermeintliche  Röckenmarksleiden ;  über  daä 
Gehirn  als  doppeltes  Organ;  einige  Punkte  über  ge- 
wisse krankhafte  Zustande  des  Grimmdarms;  über  die 
Influenza  -  Epidemien  der  Jüngsten  Zeit;  fiber  Traum, 
Wahnsinn 5  Trunkenheit;  über  Quecksiibermittel;  von 
der  Uebung  der  Respirationsorgane;  Untersochnngsme* 
thode  über  Ansteckung;  das  Greisenalter  in  medicinisch^ 
praktischer  Beziehung;  von  der  Anwendung  der  Breeh-^ 
mittel;  vom  Gebrauche  der  derivirenden  Mittel;  fiber 
Krankheitsvorgänge  mit  intermittirendem  Charakter ; 
fiber  Diät  und  Verdauungsbesch werden;  über  Krankhei- 
ten, die  gewöhnlich  nur  ein  Mal  im  Leben  vorkommen; 
die  gegenwärtige  Frage  fiber  Vaccination;  über  den  Ge- 
brauch der  Opinmmittel;  vom  Schlafe;  Einfluss  der  Wit- 
terung auf  Krankheiten;  von  der  Zeit  als  Element  in 
gewissen  Seelenverrichtungen;  über  Phrenologie;  Gleich« 
gewichtsstörungen  des  Kreislaufs  und  Krankheits-He^ 
tastase;  fiber  den  Gebrauch  der  Digitalis;  fiber  Antf- 
monialmittel;  ist  das  Insektenleben  eine  Krankheitsur- 
sache? von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersuch- 
ung fiber  das  Nervensystem* 


/ 

Aof  eiDselne  dieser  AbbandloDg^n ,  besonderft  Mf 
aolehe,  aber  deren  Inhalt  wir  des  Verfs.  Ansicht  nicht 
völlig  tbeilen  können,  werden  wir  spater  in  dieser  Zeit- 
schrift zaräckfcommen* 

.    Dr.  J.  W.  Arsold. 


2)  Journal  de  la  döctrine  Habnemannienne.    JuU 

1840. 

IJ  Fortsetzung  von  Jahb?b  Aufsatz  über  Schlan- 
gengift. 

2J  Ein  Wort  über  die  hom.  Arzneimittel,  von  Dr. 
Molin*  Es  kommt  dabei  so  viel  heraus,  dass  Molin 
annimmt,  in  jedem  ArzneikSrper  h'ej:e  ein  Miasma  ver- 
borgen^ and  dieses  Miasma  sei  das  eigentlich  Wirk- 
same und  Heilende;  die  Natar  der  Miasmen  sei  im 
Allgemeinen  ans  aber  anbekannt;  in  den  potensirten 
Arzneien  wären  die  feinen  pathogenetischen  Miasmen 
verborgen;  and  so  wie  die  allerkleinste  Dosis  Variola, 
Syphilis ,  oder  Vaccina ,  oder  Sperma  einen  organischen 
Lebensprocess  hervorzabringen  vermöge,  eben  so  jenes 
geheimnissvolle  Miasma  in  den  sogenannten  potenzirten 
Arzneimitteln.  Uebrigens  gebe  es  Individaen,  welchen 
die  Miasmen  nichts  anhaben  können;  so  aach  gebe  es 
Menschen^  aaf  welche  potenzirte  Arzneien,  ja  selbst 
massive  Dosen  nicht  einwirken.  Molin  geht  nan  ver- 
schiedene Analogieen  zwischen  Miasmen  und  hom*  A« 
BL  durch ;  Neues  wird  da  nicht  geboten.  — 

8J  Veber  das  Grosse  und  Kleine  in  der  Natura  von 
Doppler  i  aus  Hygea  XI.  64.  Man  lobt  diesen  Auf- 
satz sehr,  und  h&lt  ihn  für  wichtig I  Allein  der  lieber- 
Setzer  Dr.  Platj^  beklagt  die  schwere  und  weitschwei- 
fige Schreibart  des  Vf.  GelegentUiA  gehts  dann  auch 
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wieder  aber  die  Hy^^ea  ber^    dass  es  eine  Art  hat; 
worüber  wir  jedoch  wefi^^ehen  können. 

August  und  September« 

1J  Klinische  Stadien  von  Dr.  L.  Simon.  Sykosis, 
LyeopodiuiD.  Ein  30  Seiten  lanj^er  Aufsatz  bezweckt 
die  Heilkräfte  des  Lycopodiams  in  den  Feigwarzen  and 
den  Warzen  im  Allgemeinen  darzuthun«  Der  erste  Fall 
belriflFt  einen  jungen  Menschen,  der  nach  einem  unrei- 
nen Bcischlafe  von  Tripper  und  einigen  Feigwarzen  an 
der  Vorhaut  angesteckt  wurde.  Vergebens  wand  Verf. 
Solphnr  und  Thuja  an;  endlich  gerieth  er  auf  Lycopo- 
dium,  indem  er  alle  Tage  eine  Gabe  (3.  glob;)  und  alle 
Mal  eine  niedrigere  Verdünnung  gab.  Nach  2S  Tagen 
waren  Feigwarzen  und  Gonorrhöe  vollkommen  geheilt. 
Simon  behauptet,  dass  Lycopod.  nur  dann  gut  o.  heil- 
kräftig wirke,  wenn  die  W^arzen  entfernt  stehen^  weiss» 
lieh  von  Farbe,  gestielt  und  oben  rissig  sind.  Dievas» 
eulären ,  weichen ,  sitzenden ,  blutigen  und  jaochigeii 
Warzen  hingegen  eigneten  sich  schlechterdings  nicht 
für  Lycopod.  — 

Es  folgen  nun  6  Observationen,  in  welchen  die  gute 
Wirkung  des  Birlapp's  sich  bewiihrte.  Uebrigens  wei-* 
Ben  wir  unsere  Leser,  wenn  sie  sich  eines  Nihem  iber^ 
diesen  wichtigen  Punkt  belehren  wollen,  auf  diese  „06- 
$ervations^'  hin«  Der  Verf.  sehliesst  seinen  Aufsata  mit 
folgenden  Bemerkungen  und  Sätzen: 

1}  idan  muss  die  Gewohnheiten  der  Kranken  nicht 
geradezu  aufheben  wollen;  es  giebt  viele  Falle,  in  wel- 
chen, nach  Aufhebung  der  Gewohnheiten,  die  Mittel  viel 
weniger  wirken,  als  wenn  man  sie  respectirt. 

2)  Eb  ist  die  höchste  Pflicht  des  Arztes,  das  aetiolo- 
gtsche  Moment  nie  ausser  Acht  zu  lassen« 

8)  Wenn  man  unter  den  Symptomen  ein  anatomi- 
sches auffinden  kann,  so  ist  fär  die  Therapie  viel  ge- 
wonnen^ und  das  Specifieum  ist  dann  viel  leichter  auf« 
Mfinden. 
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.  4)  iBt  das  Arzoeimittel  Acht  «peeifiseh ,  m  iiafc 
von  der  Repetition  desselben  gar  Biebts  zu  ffirebtani 
man  kann  immer  bis  zur  Verscblimmerang  fortfahren^ 
dann  einhalten^  die  gütige  Natur  wird  dann  das  Ue- 
bri^e  tbun. 

9)  u,  S)  Aus%üge  am  der  Hygea^  ete.  (lieber  Croap^ 
ywk  lir.  KAsimanii,  nnd  aber  Toberkeln  und  ihre  Be^^ 
lumdlnn^,  von  Dr.  Schrön.} 

.  49  Polemischer  Aufsatz  von  Dr.  Simon  j^egen  des 
Or«  PascHiER  in  Genf  nnd  gegen  einige  Pariser  Homfio^ 
pathen.  —  In  Paris  sind  die  bom.  Aerste  in  zwei  La«« 
get  getheilt«  Das  eine,  an  der  Spitze  Simon  und  aeiaa' 
Freunde;  -—  das  andere  unter  derFährnng^  van  Dr.  Minui 
aueht  durch  unwissenscbaftliehe  Mittel,  politische  Zei* 
tm^cen  (das  Capitole),  durch  Unterröcke  (Jupons)  sieh 
Praxis  und  Renommee  zu  verschaffen;  Simon  ereifert 
sich  mit  Recht  gegen  solche  Blittd,  welche  nur  zu 
Schande  gereichen  können«  — 

6J  Dissertation  an  der  medie^  Hochschule  fnu  Mani^ 
pelüer^  von  Dr,  Jaissy^  lieber  die  Aetiolo^ie  der 
chron*  Krankheiten*  Jan.  1840«  Wieder  eine  Mon^iel- 
Kfr'sche  Dissertation  im  Sinne  der  specif»  Methode!*^ 
uikI  wieder  mit  Applaus  aufgenommen.  Neues  aoll  der 
Verf.  in  dieser  Dissertation  nicht  aufstelleoy  sondern  nur 
bekannte  Meinun/ren  und  Thatsachen;  aliein  das  Wich«* 
Uffste  in  dieser  Dissertation  ist  eine  Citation  au»  den 
,,Le^ons  orales'^  von  Prof.  Dr.  Risueno  d- Amador  zu  Hont-* 
pellien  Denn  was  kann  der  homöopathischen  oder  spe- 
cifische|i  Schule  willkommener  sein,  als  wenn  Professe- 
ren,  die  Bildner  der  kiinfti^en  Aerzte,  als  warme  Ver^ 
fechter  für  sie  auftreten 'i{ 

,^eine  Herrn ,  Sie  haben  Recht,  wenn  sie  mein  Ur- 
theil  über  den  Werth  der  bom..  Schule  sowohl  in  the#« 
Kf  tbiseher  als  praktischer  Hinsicht  za  wissen  wSnscben. 
--  Die  Bom«  ist  in  praktischer  Hizsicht  eine  Heilase«» 


i«h.^— ^>^**M*«**i 


*)  S.  Hygea  Xli.i  pg.  $99^   Gr. 


^ 


-* 


tbode,  die  wir  mit  vollem  Bechte  als  dne  oeae  %n  dra  ^ 
schon  bestebenden  z£blen  dorfen«  Sie  ist  eine  nent 
Bahn,  aber  eine  kürzere,  geradere,  directere,  aaf  wel^ 
eher  man  schneller,  sicherer,  ja  selbst  bequemer  zum 
Ziele  gelangt;  —  wir  können  sie  (wenn  Sie  mir  diesef 
erlauben  wollen)  mit  den  Eisenbahnen  vergleichen:  diese 
neqen  Bahnen  yerdrängeq  die  aUen  nicht,  allein  sie  föh-» 
ren  uns  schneller  zum  Ziel.  In  weniger  Zeit  leisten 
sie  Besseres  und  mehr;  dies  ist  eigentlich  die  Bedingung 
jedweder  neuen  Entdeckung.  Für  die  grössle  Zahl  der 
Fülle  erfüllt  die  Homöopathie  diese  Bedingungen«  Theo- 
retisch ist  die  Hom.  ganz  nahe  mit  dem  Vitalismus  un- 
serer Cmontpelller^schen)  Schule  verwandt ,  ja  sie  ist 
(die  HomO  gar  nichts  anderes  als  der  Vitalismus  auf 
die  Therapie  angewandt  Diese  neue  Therapeutik  wen- 
det sich  an  die  Lebenskräfte,  um  die  Krankheiten  zu 
heilen,  so  wie  die  vitalistische  Pathologie  diese  Kräfte  er- 
forscht, um  die  Genesis  der  Krankheit  zu  erklären«  — 
Von  jeher  war  dies  der  Grundsatz  der  Schule  zu  Mont- 
pellier, dass  in  der  Verstimmung  der  Lebenskraft  di^ 
Urquelle  der  Krankheiten  zu  suchen  sei,  dass  man  sich 
auch  an  diese  Quelle  wenden  müsse,  wenn  man  schnelle 
und  sichere  Hülfe  von  den  Arzneien  erwarten  wolle. 
Es  fehlte. also  dem  Vitalismus  von  Montpellier  (um 
Deutschland  den  Ruhm  der  Entdeckung  zu  rauben)  nur 
an  einem  Manne,  der  die  lebendigen  Heilkräfte  der  Arz*^ 
neien  von  ihrem  materiellen  Substrat  zu  befreien  sich 
bemüht  hätte;  dies  bat  Hahmsmamn  durch  seine  Ver- 
dünnungen der.  Heilmittel  getban ;  durch  diese  Entdeek'?- 
nng  bat  er  das  Feld  des  Vitalismus  erweitert  und  die^ 
ser  Ooctrin  eine  praktische  Stütze  gegeben.  — ^^  ~ 

So  drückt  sich  Br*  Bisueno  d'AuADOR  ans.  Alleia 
man  wird  den  Vitalisten  immer  vorwerfen  können,  daiaa 
sie  das  anatomische  Element^  die  materiellen  Phäaomei» 
ztt  viel  vernacbläasigen,  di|  sie  doch  von  so  grosser 
Wichtigkeit  für  Diagnostik  und  Prognostik  sind.  Im- 
mer aber  sind  nns  diese  Ansiebten  and  AeOiMermiceo 
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des  Hrn.  Prof«  Risäeno  sehr  erwfioscbt;  sie  spreeheo 
ffir  ein  warmes,  re/^es  Gefähl,  für  ächte,  medieinische 
Forschanji^.  — 

Das  September- Heft  enthält  sehr  weni/r;  die  Ports« 
fiber  Lacheisis^  von  Jahr;  dann  einen  Aufsatz  von  Dr. 
Gastier,  die  Idioiatrie^  ein  j^eheimer  Cultos  in  der  al* 
lopathischen  Schule*  Es  ist  dieser  Aufsatz  sehr  gut 
und  nutzlich  zu  lesen«  Der  Verf«  gteift  enerf^iscb  jene 
in jfstlich  -  Selbstsucht i/^en  Aerzte  an ,  die  den  Math 
nicht  haben,  ihre  Meinungen  und  Ueberzeugungen  laat 
werden  zu  lassen.  — 

October  und  November  (Doppelheft.) 

ij  Von  den  primären  und  secundären  Wirkun^ 
gen^  oder  von  der  Reaction  der  A.  M.  Von  Dr.  Ga^ 
STIER  in  Thoissey.  Dieser  lange^  aber  ziemlich  unklare 
Aufsatz  führt  eigentlich  zu  keinem  neuen  Ressltate;  am 
Ende  erfiHirt  der  Leser^  dass  bei  Versuchen  an  Gesun- 
den man  immer  die  primären  und  secundären  Zeichen 
Dotiren  solle,  weil  sie  beide  in  der  Praxis  berncksich*- 
tigt  und  benutzt  werden  können  oder  sollen  Conbescba- 
det  der  Einheit  des  hom.  Grundprincips). 

2')  Fortsettmng  von  Jahi^s  Bearbeitung  de$  ficAiait* 
gengifles. 

8)  Auszüge  aus  der  allgem.  hom.  Zeitung. 

4)  Relation  und  Apologie  eines  Beldengediehtsi 
„Hahnemannus  ,'^  seu  de  homöopathlä ,  nova  mediea 
scientia  libri  octo,  autore  O^^intini  Guanciali.  Napoli, 
1840.  —  Der  Referent^  Dr.  Croserio,  erzählt  ziemlich 
weitläufig  den  Gang  und  die  Gedankenreihe  dieses  Hei«* 
dengedichts,  welches  in  lateinischen  Hexametern  ves- 
fasst  ist.  Es  finden  sich  darinnen  sehr  viele  Reminis«- 
eenzen  aus  Virgil^  Horaz,  Lucian  und  JuvenaL  Wir 
können  hier  nicht  Ali  Relation  des  Dr.  Caosiwo  BMt- 
tbeilsn;  das  wärde  viel  zu  weit  (nbreo». 
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December-Heft. 

IJ  Schltiss  der  Relation  über  die  Hahnemanniade. 
Am  Ende  sckliesst  Dr.  Crosbrio  mit  einer  der  absurd- 
lächerlichsten  Phrasen :  „Was  werden  nun  die  Theni^ 
ten  an  den  Ufern  des  Rheins  sagen,  wenn  sie  diese  uii* 
verwelkliche  Krone  auf  Hahnbmann's  j^reises  und  ehr- 
würdiges Haupt  gelegt  sehen?  auf  dieses  Haupt,  das  ih- 
ren Neid  in  einem  so  hohen  Grad  erregt?  Und  Sie, 
Rau  !  der  Sie  Ihm  die  Ehre  seiner  grossen  Entdeckung  ab- 
stehlen und  sich  zueignen  wollten,  Sie  haben  nun  gar 
nichts  Anderes  zu  thun,  als  dem  Rathe  Henry  IV.  za 
folgen,  als  er  einem  seiner  Generale,  v^elcher  der 
Schlacht  von  Ivry  nicht  beigewohnt  halte,  zurief: 
y.PendS'toi,  brave  Crillonh  —  Wie  man  sieht,  sehr 
elegant,  artig  und  fein,  solches  unserem  Rau  nach 
seinem  Tode  noch  zuzurufen!  —  Wenn  Griesssuch 
manchmal  beschuldigt  wird,  mit  ^^unglacirten  Hand' 
schuhen'^  aufzutreten,  wie  soll  man  denn  ein  solches 
gemeines,  pöbelhaftes  Auftreten  a  la  Crosbrio  bezeich- 
nen? wie  eine  solche  Lüge,  ein  solch  boshaftes  Ver- 
drehen beurtheilen?^) 


*)  In  der  Revue  ciitique  et  r^trospective  von  Rotr,  1840,  pg.  8^1^ 
sagt  Dr.  Arnavo  über  Rau's  Organen:  ,^rouvrage  que  nous  venon«  de 
paroourir,  fruit  d*une  longue  pr^Üque ,  de  connalssances  serieuses  et 
d^un  jugement  solide,  nous  parait  d^stine  ä  un  succes  de  propagation 
de  Thom.  parmi  les  medecins,  parcequ'il  parle  de  langage  de  la  science 
trop  neglig^  dans  Ja  plupart  de«  ecrits  de  Ja  nouvelle  ecole  . .  •  Ce  livre 
dolt  se  trouver  entre  les  mains  de  tous  les  praticires.  II  est  un  pro- 
gres  pour  la  science,  et  pour  Tauteur  un  titre  k  la  reconnaissance  de» 
lionimes  qui  se  livrent  k  la  praiique  de  la  med.  specifique/'  —  Es  sei 
ferne,  meinen  Freund,  der  im  Grabe  sich  nicht  mehr  vertheidigen  kantt, 
fegen  den  schmachvollen,  unwürdigen,  nach  gemeinstem  Fanatismus 
schmeckenden  Zelotengeist  eines  Hahnemannianers  zu  schützea.  Aber 
dieser  letzte  Notbsohr^i  in  dem  am  Marasmus  verdorbenen  Journal  4^ 
la  doctrine  Hahliem.  mag  Jeden,  der  es  noch  nicht  wissen  mag^  lehren,, 
ob  es  doch  am  Ende  nicht  besser  sei,  mit  Rau  „ein  Therslle  am  Rhein^ 
als  ein  Organons-Aflsaa  der  Seine  zn  aein.  —  Dr.  OanssBLica. 
mroBA,  M.  XIV  24 
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2J  lieber  die  Verbreitung  der  Homöopathie  in  Spa'^ 
nien^  von  Dr.  Manuel  Rollos  aus  Madrid.  Im  y^frei^ 
en!'^  Spanien  scheint  nach  diesem  Aufsata^e  die  Homöo- 
|iaUiiea  langsam,  jedobh  zieinh'ch  sichere  Fortschritte  va 
machen.  Anno  1836  erschien  in  Madrid  Dr.  Lopbz  Pin- 
ciAMO;  er  halte  die  Aledicin  in  Montpellier  studirt  Bod 
äberseUte  C>n's  Spanische)  den  Brief  des  Dr.  Dbsguidi, 
Hahnemann^s  Or^anon  und  die  R.  A.  M.  L«,  Hartmann's 
Pbarmacopoea,  die  Hygiene  hou.  von  Bigel,  die  Doctrine 
med.  homöop.  von  Gueyrard,  endlich  Jahr's  Handbuch. 
Aliein  mitten  in  jener  nnglücklichen  Epoche  konnte  die 
Hom.  nicht  gedeihen.  In  neuerer  Zeit  war  der  Arzt^ 
liehe  Stand  verfolgt,  wegen  der  Anhänglichkeit  der 
meisten  Aerzte  an  die  Sache  der  Königin  Maria  Chri^ 
Mtina  und  ihrer  Tochter  Isabella  IL  —  Doch  fanden 
die  Uebersetzungen  Vinciano's  einigen  Abgang. 

Einige  ältere  Aerzte  durchlasen  und  dur<;hdacbten  sie^ 
prüften  die  Sätze  praktisch;  Dr.  Bertrano  publicirte  ioi 
Bolletino  de  Medicina  einige  glückliche  Heilungen;  eus 
gab  auch  Widerspruch^  und  Bertrano  wollte  dann 
nichts  mehr  veröffentlichen,  sondern  setzte  seine  Be- 
obachtungen im  Stillen  fort.  Pinciano  publicirte  einen 
hom.  Moniteur  medico-chirurgical^  der  aber  bald  wie* 
der  ontergieng)  weil  er  sich  beleidigend  gegen  sonst 
ehrenvolle  Männer  ausdrückte.  Jedoch  gieng  die  Sacke 
ganz  still  vorwärts  ;^  in  Madrid  und  andern  grossen 
Städten  wurden  hom.  Apotheken  gegründet.  In  Valla^ 
dolid  lebt  nun  einer  der  tüchtigst^ii  Homöopathen,  Dr. 
Sebastian  Coll.  Es  ist  reich  von  Haus  aus,  und  im 
60sten  Jahre  fieng  er  erst  seine  hom. -med.  Laufbahn 
an«  In  der  Stadt  Toro  (in  Alt-Castilien)  legte  er  ein 
Spital  an,  in  welchem  er  nur  solche  Kränke  aufnahm, 
die  von  anderen  Aerzten  ein  Certificat  ihrer  Untieil- 
barkeit  mitbrachten;  er  Hess  sie  nicht  wieder  fort^  bia 
nie  ein  Certificat  ihrer  radicalen  Heilung  (von  densel- 
ben Aerzten)  erlangt  hatten.  -^  (Allein  die  absolut 
Unbeilbatent  waa  nmefate  er  am  ditaen?  Bef.^    fir 
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grfindete  eine  bom«  Apotheke,  hielt  öffentliche  Vorle« 
sonnen,  die  sehr  besucht  worden.  Zn  Valladolid  be-^ 
gehrten  die  Studenten,  dass  ihnen  die  Professoren  Vor-* 
lesun^en  über  Hom.  hielten.  Man  berief  den  Dr.  Coli« 
nach  Valladolid,  um  die  Hom.  zn  exponiren;  aber  man 
begehrte;  dass  diese  Exposition  (a  huis  dos)  bei  ge- 
schlossenen Thüren  geschehe.  Coll  beharrte  auf  Oef- 
Aentlichkeit,  die  aber  verweigert  wurde.  Ein  Anonymus 
griff  nun  den  Dr.  Coll  mit  den  gewohnten  Waffen  an, 
auf  welche  Coll  mit  Kraft  antwortete.  —  Er  begab 
sich  alsdann  nach  Valladolid,  um  dort  zu  wohnen  und 
dort  Vorlesungen  zu  halten.  —  Uebrigens  iist  die  Zahl 
der  Homöopathen  noch  ziemlich  gering;  doch  kann  man 
sagen ;  dass  die  oberen  Medicinalbehörden  der  Hom. 
nichts  weniger  als  ungunstig  sind;  dies  beweist  fol-^ 
gender  Umstand :  Ein  Gemeinde-Rath  begehrte  von  der 
höheren  Medicinal  Behörde  einer  Provinz,  dass  sie  ei- 
nem gewissen  Arzte  verbieten  solle,  die  Kranken  hom. 
zn  behandeln.  Die  Antwort  war:  ,, Jedem  Arzte,  wel- 
cher den  gesetzlichen  Doctor-Titel  besitzt,  steht  es  frei, 
die  Kranken,  welche  sich  an  ihn  wenden,  durch  jedwede 
Mittel  zu  heilen,  welche  ihm  Wissenschaft  und  Gewis- 
sen vorschreiben,  und  welche  ihm  die  schnellsten,  sanf- 
testen und  sichersten  (wohlfeilsten)  dünken.^^  —  Fdr 
Spanier  gar  nicht  übel!  und  gewissen  deutschen  Medi- 
cinalbehörden znm  ruhmlichen  Exempel  dienend! 

Ferner  bemerkt  Dr.  Rollon,  dass  es  im  Allgemeinen^" 
wunschenswerth  sei,  wenn  sich  keine  neuerungssäch- 
tigen  Aerzte  mit  der  Homöopathie  abgeben,  sondern  blos 
ileissige,  gewissenhafte  und  redliche  Männer»  Unsere 
gute  Sache  und  die  Wissenschaft  könnten  dadurch  nur 
gewinnen!  — 

3)  Fortsetzung  von  Jahres  Aufsatz  über  Schlan^ 
genpff, 

4')  Gleichzeitige  Anwehdung  verschiedener  Arzneien 
(^dtttch  Mischung;  Dr.  Molin  glaubt,  dads  man  von  der 
Mlsfehao^r  veriicHifedeä^i'  Ai'ä&neita  tiistae  liiid  wichtige 

«4. 
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ReraUate    erwarten    darf.      Mineralwasser,   Zinnober 
(Solphar  oiercor)  nnd  andere  Schwcfelmetalle,  deote* 
ten  schon  darauf  hin.    Aliein  diese  Mischanj^en  mössteo 
wie  die  übrigen  Mittel  am  Gesunden  geprüft  werden, 
nnd  nicht,  wie  Akgidi  es  that,  aofs  Geradewohl  anj^e* 
ivendet  werden.    Molin  unternahm  an  5  Personen  seine 
Versuche  mit  Nux  vom.  und  Sulphnr,  Belladonna  onrf 
Aconit,  Belladonna  nnd  Nux  vom.,  Mercur.  nnd  Pnlsat*^ 
Mercnr.  nnd  Sulphur,  Arsen,  und  Lachesis.    Er  erhielt 
Resultate,  die  meistens  schon  bei  dem  Einzelmittel  be^ 
obachtet  wurden«  —    Uebrigens  erklärt  Moun  selbst, 
dass  sie  nur  als  höchst  unvollkommen  anzusehen  sind» 
Moun  theilt  die  arzneiliche  Wirkung  in  drei  Perioden 
oder  Phases  ein.    U  Einwirkung  auf  die  Lebenskraft, 
auf  die  Totalität  des  Organismus,    e.  Auf  einzelne  org. 
Systeme  und  Functionen.    3.  Auf  einzelne  Organe.    Er 
glaubt,  dass,  wenn  man  es  mit  Krankheiten  za  thnn 
hat,  wo  verschiedene  Local-I^ymptome  beobachtet  wer- 
den, und  wo  man  kein  Mittel  findet,  welches  zugleich 
auf  alle  diese  Symptome  passt^  man  zur  Mischung  seine 
Zuflucht  nehmen  könne,  damit  alle  Symptome  gedeckt 
würden.    Molin  sieht  darin  einen  grossen  Fortsehritt, 
der  für  die  Zukunft  der  Hom.  sehr  wichtige  Folgen  ha- 
ben könne.  —  Er  findet  darin  keinen  Schaden  für  das 
grosse  Princip,  dass  man  nur  einzelne  Mittel  anwen- 
den solle,  denn  die  Mischung  bilde  dann  eine  neue  To» 
talität,  eine  Compontum  iimplex^  das  man  aber,  wie 
gesagt,   an   Gesunden  prüfen  mässe,  ehe  man  es  nm 
Kranken  anwende.  — 

Bei  den  Versuchen  mit  Nux  vom.  nnd  Sulphur  ergab 
sich,  dass  Symptome  entstanden,  die  beiden  Mitteln 
gemeinschaftlich,  nnd  andere,  welche  dem  einen  oder 
dem  andern  Mittel  zuzuschreiben  waren;  endlich  nene 
Symptome,  welche  aus  der  Combfnation  der  beiden  ent- 
standen, z.  B.  hier  eine  grosse  Aeizbarkeit  während  der 
Nacht  im  Bette.  Diese  neuen,  aas  der  Combination  ent- 
standenen Symptome  wären  beaendere  nn  berückaieh« 
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tigen  und  köimteii  in  der  Folge  von  der.grössten  Widi<<> 
tigkeit  werden. 

6J  Auszüge  aus  der  sonst  „gehaltlosen^  scandaldsen^ 
Hygea. 

79  Ankündigung^  dass  da/s  Journal  de  la  doct.  Hah- 
nemannienne  zu  leben  aufgehört  babe^v-:-  und  dass  mit 
dem  1.  April  1841  Dr.  L.  Simon  eine  „Revue  homöopa» 
thique  Irimestrielle^^  herausgeben  werde.  Jedes  Vier«- 
teljahresheft  soll  aus  15  Bogen  8.  bestehen,  Pr.  18  Fr. 
Ein  Heft  soll  enthalten:  1)  Originalaufsätze;  S)  Stu- 
dien und  Kritiken  über  die  gewöhnlichen  Doctrinen,  die 
gegenwartig  in  Frankreich  herrschen;  4)  Krankenge- 
schichten; 5)  Bibliographie. 

Dr.  Kirsch  LEGER  in  Strasburg. 


3)  Revue  critique  et  retrospective  de  la  mat'  med. 
specifique,  par  une  sodete  de  mededns.  A  Von 
ris,  chez  J.  B.  BAiLLikRE,  ä  Londres,  H.  Bail-^ 
LiäRE.    i840,  12  Hefte,  1841.  4  Hefte. 

Diese  seit  dem  vorigen  Jahre  in  Paris  ersoheinende 
Zeitschrift  wird,  nach  dem  Vorworte,  von  Dr.  Roth, 
Arzt  der  Oestreich.  Gesandtschaft  zu  Paris,  redigirt  o, 
hat,  wie  schon  der  Titel  besagt,  den  Zweck,  eine  (Je* 
bersieht  über  die  specif.  materia  mediea  zu  geben. 

Es  ist  mehrfach  versucht  worden,  in  Frankreich  Jour- 
nale für  Homöopathie  zu  gründen,  aber  aus  ziemlieb 
nahe  liegenden  Gründen  konnten  diese  Unternehmungen 
nicht  gedeihen.  Die  Homöopathie  ist  nach  ihrem  Ent- 
stehen und  Fortschreiten  eine  wesentlich  deutsche  Er- 
acheihung,  und  kann  ohne  Kenntniss  von  dem  Zustande 
der  deutschen  Medicin,  von  dem  Thun  etc.  deutscher 
Aerzte  nicht  verstanden  werden;  dazu  gebort  Kenntaiae 
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der  deatschen  Sprache  und  Literatar,  der  deatseben  Za-« 
stände  überhaupt,  vor  Allem  aber  eioe  andere  als  nur 
französische  Betraehtan^sweise.  —  Es  wiederholt  sich 
auch  in  der  Medicin,  was  anderwärts  stattfindet;  wena 
der  Franzose  deatsche  Verhältnisse  betrachtet,  so  jce- 
schiebt  es  immer  nor  im  französischen  Lichte;  es  ist  die 
anjreheare,   bis  zur  Eitelkeit  /srestei^erte  Subjectivität 
a  U  Marmier,  welche  den  Franzosen  abhält,  Aaswär-r 
tiffes  mit  richtij2:em  Blicke  za    beartheilen.    Es  kommt 
dazu  noch  in  Frankreich,  dass  sic|i  für  ond  ^e^en  eine 
Sache  gleich  bei  ihrem  Auftreten  verschiedene  Coterien, 
Sekten  und  Parteien  bilden :  ein^  Fol^e  des  politischen 
Zustandes,  der  auf  jedes  andere  Feld  der  dortigen  Ver«^ 
hältnisse  einen  mehr  oder  weni/g^er  starken  Wiederscbein 
fallen  lässt.    So  ist  es  auch  zu  erklären ,.  warum  sich 
in  Frankreich,  welches  sonst  ^ar  nicht  geneio^t  ist,  Aus- 
wärtiges  in    Bausch    und   Bogen  anzunehmen,  warum 
sich,  sage  ich,  eine  Partei  bildete,  welche  den   Hahne- 
mannismus  ganz  unbedingt  annahm  und  noch  jetzt  fa- 
natisch vertheidigt«   Weiss  eine,  wenn  auch  noch  sa  g^ 
ring^  Partei  sich  dort  einen  Schein  umzuwerfen,  versteht 
sj^  mit  all  den  grossen  und  kleinen ^  männlichen  und 
weiblichen  Hilfen  etc«  den  rechten  eclat  in  der  grossen 
Babel  der   civilisirten  Welt  zu   machen,   so   kann   sie 
noch    sa   grosse  Böcke  schiessen,  sechs   Akademien 
HA^en  sich  geffcn  sie  erklären:  —  zwei  grosse  Sau** 
lea  unterstützen  sie:   die   Mode  und   der  FanaUsmtiS* 
In  diesen    beiden  wurzelt  der  franz.   ITahnemannismus 
(resp.   die    Homöopathie)   fast  ausschliesslich;    in   dee 
Wissenschaft  hat  er.  dort   noch  kaum  eine  Geltung  er- 
langt und  geleistet  hat  der  französische  Hahnemanis-* 
mus  so  gut  wie  nichts;  es  war  Alles  recht,  was  von 
Hahnbmann  kam ,  —  der  enragirjteste  Broussaisist  warf 
Hiit  grösster^  Leichtigkeit  die  Egel  weg,  um  mit  den 
ZauberUiigelchen  zu  heilen,  von  denen  er,  noch  ehe  e|! 
sie  anwendete,  ancb  schon  wusste,  dass  sie  Wunder 
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Waa  ich ,  anter  HinbÜGk  aof  die  Hmi»  mtnächU  ta 
Deutschtand  sAgte,  dass  sie  an  die  Gescbiehte  der  Me^ 
dicin  an/e^eknüpft  und  anf  die  Bahn  der  freien  Vor^ 
scbang^  versetzt  sei  iUyg.  XIV.  pa^.  92.)  9  das  kann 
auf  Frankreich  noch  fast  gar  keine  Anwendun/D^  findeii|: 
indem  man  im  eigentlichen  Frankreich  nur  entweder  ein 
absoluter  Hahnemannianer  oder  ein  absoluter  Gegner 
sein  kann;  und  letzterer  ist  den  Uahnemanoianern 
(auch  in  Deutschland)  immer  noch  ungleich  lieber  als 
ein  Arzt,  der  sich  die  Hom.  erst  ein  wenig  ruhig  be-» 
trachtet«  —  Montpellier  verspricht  in  neuester  Zeit 
am  meisten  dadurch,  dass  junge  Aerzte  öflers  ihre 
Thesen  aus  irgend  einem  Zweige  der  ^pec.  Medicia 
entnehmen  und  vertheidigen ,  indem  sie  sich  dabei  voa 
einseitiger  Adeptenschaft  ferne  halten.  Dr.  L^on  Simom 
in  Paris,  wiewohl  allzusehr  Doctrinär  und  hom.  For- 
malist, hat  von  Anfang  an  eine  im  öesten  Sinne  dea 
Wortes  eklektische  Richtung  verfolgt  und  war  dafür, 
auch  die  Zielscheibe  der  Priester  des  Hahnemannismus. — 

Die  Homöopathie  rouss  also,  wo  sie  auch  auftreten^; 
das  deutsche  Element  erhalten  werden,  und  diesem  Er* 
fordernisse  scheint  die  Revue  Roth's  zu  entsprechend. 
Nachdem  alle  hom.  Journale  Frankreichs,  aus  dem  an- 
gedeuteten Grunde,  gestorben  und  verdorben  sind^  ißt 
zu  erwarten,  dass  die  „Revue^^  ihre  Aufgabe  erkennen; 
und  hauptsächlich   dazu  beitragen  werde,  die  Hom«  in 
Frankreich  auf  zweckmässige  Weise  in  der  Literatur 
zu  vertreten. 

Die  „Revue^'  erscheint  in  Monatsheften  seit  Jan, 
1840,  jedes  Heft  zu  drei  Bogen ,  welche  Bogenzahl  im 
ersten  Bande  schon  überschritten  Ist;  es  hat  seit  Jan. 
1841  jedes  Heft  5  Bogen,  Preis  20  frcs.  in  Paris  für  den  • 
Jahrgang  von  12  Heften  (bei  dem  engen  Druck  nnil 
grossen  Format  gewiss  massig).. 

Bei  weitem  der  grösste   Theil  des  InhaUes  bestellt, 
in  Uebersetzungen  aus  deutschen  (selbst  älteren)  Schrif-, 
ten  »und  Journalen  (ans  Thorbr^s  prakt.  Beitrigentdafli  . 
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Arcbitr  von  Stapf  and  Gross,  den  Annalen  von  Vbbsc^ 
MSYBR  and  KuRTZ,  der  alldem,  hom.  Zeit,  der  Uygemj 
HüTBLAND-s  Journal,  Caspbr's  Wochenschrift  etc.);  doch 
finden  sich  auch  Ori/B^inalabhandlonj(en  und  diese  wer- 
den' Wir  unseren  Lesern  kurz  mittheilen. 

Asthma  bei  einer  70  Jahr  alten  plethor.  fetten  Fraot 
nfichtlicher,  erstickender  Husten,  in  schnell  aufeinander- 
folgenden  Anfällen,  En;Q:brästiffkeii  in  den  Intervallen, 
Auswurf  zähen  faserio:en  Schleimes;  respiratio  sterto- 
rosa;  zuweilen  Erbrechen,  Congestion  nach  dem  Ge«- 
sichte,  unregelmässiger  Puls  etc«  Seit  2 — 3  Wochen 
litt  die  Frau  also,  bis  Verf.  (Ur.  Aunacd)  kam  und 
Belladonna  30«  in  Glob.  gab;  die  nächste  Nacht  Remis- 
sion; —  Heilung  in  3—4  Tagen.  Belladonna  leistete  io 
den  Anfällen  immer  Hilfe.  (Warum  ist  denn  über  das 
Aetiologisrhe  nichts  angegeben  und  die  Kranke  nicht 
stethoskopirt  worden?  —  Ref.).  —  Heilung  eines  Kopf- 
»chmerfnes  mit  Verafrum^  bei  einer  Frau  von  45  J«; 
das  Leiden  war  von  183S  her  aus  einem  Cholera- An- 
falle zurückgeblieben  und  dem  5  Jahre  dauerndem  Me- 
diciniren  nicht  gewichen:  jeden  Morgen  um  7  Uhr 
Schwäche,  Ohnmachtsgeföhl,  nicht  zu  beschreibende 
Empfindung  im  os  pariet.  sin.,  Eingeschlafenheit  der 
Arme  und  Hände,  kalte  Fasse,  Durst*  Dem  Anfalle 
folgten  Beklemmungen  und  Herzklopfen;  Nachmit- 
tags Betäubung  und  Congestionen  nach  dem  Kopfe. 
Alle  3  Tage  eine  Dose  Veratrum  30.  in  Glob«  heilte; 
nach  18  Tagen  war  und  blieb  die  Paf.  genesen«  — 
Sepia  3  glob.  der  30.  Dil.^  heilte  einen  Mann  von  35 
Jahren^  der  alle  5— 6  Tage  eine  sehr  schwächende  Pol- 
lution hatte  (1  Gabe!).  —  Der  vierte  Fall  ht  ,,entero- 
cephalite^^  überschrieben.  Wenn  auch  in  diesem  Falle 
eine  fruchtlose  Behandlung  von  8  Tagen  vorherging, 
(die  ^hr  Theil  zur  Steigerung  des  Zustandes  beigetra* 
gftü  iMtben  mag),  so  erscheint  es  mehr  als  zweifelhaft, 
ob^  nach  ziemlich  fruchtloser  Anwendung  von  Rheum  lt., 
Aconit.' 18.,  Bellad«  30.,  Cham^  08|d  Nux  vom.    Pat.  aof 
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Polsat  Irenas;  es  erscheint  das  Ganze  als  eine  reiM 
Nabrbeildng:  die  Krankheit  hatte  eben  in  HTugen  ihr 
Ende  erreicht.  —  Mit  Kali  hydrojod.  4.,  gott.  1,  heilte 
Dr.  France  eine  Verbfirton^  der  rechten  Brast  bei  ei- 
ner Frau  von  4t  Jahren;  es  waren  dngtgen  allerhand 
Mittel,  aach  Compression,  an/2:ewendet  worden;  dann 
rietb  man  die  Amputation«  Die  Frau  war  dick  und 
stark^  regelmässig  und  stark  menstruirt:  die  Geschwulst 
war  ungleich,  schmerzhaft,  hart,  hatte  81  Centimetres 
im  Durchmesser;  hie  und  da  stechende  Schmerzen  darin. 
Verf*  gab  14  Tage  lang  jeden  Morgen  eine  Dosis;  dar- 
nach nahm  die  Geschwulst  ab  und  verschwand;  zu« 
gleich  nahm  auch  der  Kropf  der  Frau  ab.  —  Nux  vom. 
30.  gegen  eine  Enteralgie,  die  bei  einem  29  Jahr  alten 
Mann  seit  15  Monaten  in  nnregelmüssigen  Anfällen 
wiederkehrte.  —  Sulphur  4.  bei  einem  Rheumatismus 
des  mnscul.  deltoid.;  —  Sulphur  30.  und  Rhus  S4.  bei 
Ischias  (seit  IV2 Jahren);  —  Aconit  4.  bei  einer  reten^ 
tio  urintB  von  Entzündung  des  Blasenhalses.  —  Neu» 
ralgia  inframaxillaris  mit  Me%ereum  geheilt  (derselbe 
Fall,  der  schon  in  Hygea  VII.  211.  erzählt  ist.)  -^  China 
6.  und  3.  heilt  eine  Neuralgia  infraorbitalis  links  bei 
einer  Dreissigerin.  —  Neuralgia  inframaxillaris^  (rechts) 
mit  Merc.  solub.  13.  geheilt  u.  s«  f. 

(Die  Forts,  folgen.  —  Red. 


4)  Ueber  die  Zulässigkeit  des  hom.  HeilverfahrmtB 
u.  s.  f.  Von  Dr.  Wilh.  Harnisch.  Zweih 
Auflage.     Weimar,  1840. 

Hygea  ?II.  pag.  259  habe  ich  die  ursprünglich  la- 
teinisch geschriebene  Preisbewerbnngsschiift  des  Vfs* 
besprochen;  Dr;  H.  äbersetzte  dieselbe  ,, frei«' in's  Deut- 
sche ^  sdn  Urtheil  blieb  aber  —  gebunden;  das  Ptib-^ 


SROh 

Meum  Iie$a  die  Schrift  liegen ;  da  iies3  der  Verle£€tr| 

Hr.  Voigt  in  Weimar,  einen  neinen  sanberen  Bo^en  d'nup 

drucken;  hat  man  den  hinter  si4;b,  so  kommt  der  alte 

Uroenauer  Sodeidrack  zum  Vorschein«  —  Es  ist^eben  d^r 

aite  Ladenhüter  mit  einem  nenen  Bogea.  — 

Reqaiescat  in  pacel 

jDr«  j&«  Gbiesseuch. 
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M  i  s  c  e  1  1  e. 


,^ Dieser  jetzt  allgemein  beobachteten  Neigung  zur 
Verdickung  und  Venosität  des  Blutes « « •  gieng  fräbef 
eine  vorherrschende  Tendenz  zu  dynamischen  Störnn«* 
gen^  Neuralgien,  Hysterismns,  Hypochondrie  etc.  vor- 
ans.  Hier  konnte  häufig  eine  gesunde,  reizlose  Diät  u« 
ein  Einwirken  auf  den  Geist  und  die  Stimmung  des 
Kranken  mehr  nutzen,  als  grosse  und  starke  Dosen  der 
sogen,  nervenstärkenden  Mittel.  Seitdem  sich  dieses 
aber  geändert  hat,  seitdem  die  chron.  Leiden  mehr  mit 
materiellen  Störungen  verbunden  sind,  hat  die  Homöop«. 

der   Wasserkur   weichen    müssen '^     So   Hr.    Dr* 

BfüNCHMAYBR  iu  HoLSCHER^s  Hannovcr'schen  Annaleo. 
1841,  Heft  1.,  pg.  31.  —  Wenn  sich  die  Leute  einmal 
etwas  in  den  Kopf  gesetzt  haben,  so  finden  sie  fock. 
1001  Grund  dafür.  Wie  sonderbar  ist  es  doch,  dass, 
wolil  der  Hom.  zu  lieb,  der  Neigung  aur  Venosität  eine 
vorherrschende  Tendenz  zu  dynamischen  Störungen 
vorhergegangen  ist!  —  Als  wenn  nicht  schon  vor 
SO  nnd  mehr  Jahren  genug  uliev  Venosität  gesalba-^ 
dert  worden  wäre,,  wie  über  Uysterismus  n.  s.  f.,.  iin4 
alu.wenp  qnsj^ü  nervöses  Ja^MrlMI  W<AI  qb^  ßfLühfjt^^^ 
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reich  an  „Hysterie,  ohne  Materie^'  wäre,  wie  frähere 
Jahre!  Und  wie  noch  sonderbarer,  dass  in  den  Kg}. 
Hannoverischen  Landen  etwa  ein  Dutzend  Aerzte  sein 
möj^en,  die  etwas  Reales  von  der  Hom.  wissen,  dass 
also,  um  mit  Hrn.  Münchmayjsr  %\k  reden,  nur  so  we- 
nij^e  einsahen,  die  Neigung  zum  Dynamischen  könnte 
mit  der  hom.  Methode  j^ehoben  werden  I  —  Wahrscheinlich 
werden  nun,  da  die  Venosität,  die  materiellen  Ver-« 
stopfung^en  und  Verstockungen  dem  dynamischen  Hy- 
sterismus Platz  gemacht  haben,  in  Hannover  die  Aerzte 
den  Zeitgeist  besser  erfasst  haben  und  die  Wasserkur 
appliciren.  Ohne  Zweifel  hat  auch  der  Officier,  dem, 
nach  der  Leipziger  allgemeinen  (polito  Zeitung  vor  8 
Jahren  verboten  wurde,  sich  homöop.  behandeln  zu  las- 
sen» an  verdipktem  Blute  und  an  keiner  „Hypochondria 
sine  materie^^  gelitten.  Ob  er  wohl  zu  einer  Wasserkur 
commandirt  worden  ist?  — 

Aber  es  fahren  mit  Hrn.  Dn  Münchmayer  noch  gar 
viele  im  Nebel  herum  und  suchen  weit  weg,  was  nahe 
liegt.  Doch  ist's  impier  besser,  es  sucht  einer,  als  er 
lä$st's  bleiben  und  macht's,  wie  neulich  ein  hochgelehr- 
ter Professor,  der  dicke  Bücher  mit  noch  dickeren  §§• 
geschrieben  hat  und  nach  g.  17,385  gefunden  hat,  dass 
ein  junger  Mann,  der  an  Druck  im  Magen  litt,  eine  Neu- 
ralgie habe,  geegelt,  geschröpfkopft,  gevesicatort,  ge- 
teufelsdreckt  und  bebaldriant  wurde,  ohne  dass  der  Feind 
sich  austreiben  liess.  Da  half  die  innerliche  Anwendung 
des  Spiritus  vini  sulphur.  Hahnemanni  u.  kalte  Wasch- 
ungen durch  Hervorrufen  eines  allgemeinen  Ausschla- 
ges, Steht  solche  Therapie  in  einem  „Handbuche ?*^ 
Ich  glaube,  Dr.  C.  C  Schmidt  wird  sie  auch  nicht  in 
seine  Encyklopädie  hineinsetzen;  —  denn  unsere  Zei- 
ten sind  venös  —  verstopft  und verstockt. 

Dr.  L.  Griesseucb.^ 
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IV. 

Reclamation. 


Wären  die  Bemerkangren  Hyjg;.Bd.l4,8.1S4  durch  atti^ 
sehesSalz  /D^eniessbar  £:einacht,  durch  Gründe  unterstutst. 
Dicht  oberflächlich  hin^g^eworfen  und  böswillig^  verzerrt, 
oder  enthielten  sie  auch  nur  das  Alte  in  ansprecheniier 
Form,  so  hätten  wir  nicht  nöthig  g^ehabt,  auf  die  ver- 
wirrte Wiederkaunng  zu  antworten  und  mit  dem  hbge-- 
droschenen  Gerede  die  Zeit  zu  vergeuden;  bei  dem  lei- 
denschaftlichen Tone  aber,  bei  der  invectiyen  Weise  o. 
endlich  nach  der  Aufforderung  p.  125  gebietet  uns  Recht 
Qud  Pflicht,  über  die  insolenten  Bemerkungen 
zu  sagen,  ohne  irgend  weiter,  viel  weniger  in 
absprechender  Art,  eingehen  zu  wollen,  da  uns  der 
Grund  davon  zu  nahe  liegt. 

Nachdem  schon  zweimal  in  der  hom«  Zeitung  Ton  un- 
serem Buche  die  Rede  gewesen  und  dort  die  Ansichten 
ruhig  dargethan  wurden,  kommt  ein  Dritter,  der  sich 
windet,  wie  Einer,  der  getreten,  dabei  grundlos  löstert 
und  nichts  besser  macht ,  wir  hoffen  aber  mit  Zuversicht^ 
dass  ein  Vierter  Gediegenes  sagen  wird*  Zum  Eckel 
wäre  es,  uns  ober  die  gemeinen  Vorwürfe  von  Prahle- 
rei u.  a.  auszusprechen;  wir  wollen  nur  zeigen,  dass  der 
firguss  des  Herrn  Bemerkers  ein  leidenschaftlicher  ist 
und  der  Grund  hiezu  nicht  von  uns  herrührt,  sondern 
vom  Hrn.  Bern,  selbst  geschaffen  wurde. 

Zuerst  ist  von  p.  89  unseres  Buches  die  Rede;  nach- 
dem dort  gesagt,  dass  Hahnemann  früher  grössere  Do- 
sen gab,  dann  bis  zur  X.  stieg,  und  dies  mit  seinen  ei- 
genen Worten  angeführt  ist,  die  aber  in  den  Bemerkun- 
gen als  solche  ignorirt  sind,  wird  ausdrücklich  beige- 
fügt, dass  die  Arzneigaben  verschieden  sein  müssen,  so 
dass  dem  praktischen  Arzte  jede  Dosis  zu  Gebote  steht, 
jiC  dass  er,  über  die  gewöhnliche  Grinze  fainaasgehend, 
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Tinetnren,  die  Hahnbkakn  selbst  bei  manchen  Arzneien 
vorschreibt,  verabreicht,  je  nachdem  er  es  für  passend 
findet;  wir  haben  in  der  Anmerkan^;  als  einen  der  Grunde, 
warum  sich  viele  Aerzte  durch^ehends  niederer  Ver- 
dünnungen bedienen,  an/aregeben,  weil  sich  dieselben 
ihre  Arzneien  nicht  selbst  bereiten,  sondern  von  frem- 
der Hand  beziehen;  (ich  habe  nimlich  noch  nie  eine 
Arznei  verabreicht,  ohne  sie  ei/o^enhfindig  bereitet  za 
haben,  und  kenne  genan  Quanti^t  und  Qualität,  wie 
ich  sie  zu  verabreichen  för  gut  fiiide,  ohne  irgendwie 
nachzubeten«)  Diese  angegebenen  Worte  finden  wir 
ganz  verzerrt  wiedergegeben  und  ein  Kauderwelsch 
daraus  geschafiten,  wie  sich  Hyg.  I.  c.  p.  125  jedermfin- 
niglich  überzeugen  kann.  —  Dürftige  Belesenheit 
ist  es,  die  Worte  Hahnbmann's  nicht  zu  kennen :  ^ Wän- 
sfhenswerth  ist  es  etc.^S  oder  sollen  wir  Alles  mit  Ci- 
taten  zu  belegen?  Bosheit  aber  muss  ich  es  nennen, 
den  Satz  aus  dem  Zusammenhange  zu  reissen^  n.  nach 
Belieben  zu  interpretiren,  wie  es  manche  Pfaffen  mit  der 
Schrift  machen.  Demzufolge  fallen  auch  die  wohlge- 
meinten Bemerkungen  p.  134  weg*  Niemand  kann  uns 
daher  auch  der  Anmassung,  sondern  ich  den  Hrn.  Ben. 
absichtlicher  Verdrehung  und  der  Läge  beschuldigen.  Wir 
sehen  darum  auch  nicht  ein,  wie  wir  die  Ehre  und  den 
Ruf  der  Homöopathie  ^)  gefährden  können ,  wenn  wir 
das  Factum  angeben,  dass  grosse  und  kleine  Gaben  je 
nach  den  vorkommenden  Fällen  and  individuellen  An- 
sichten nothwendig  sind,  daher  auch  die  gütige  Prophy- 
laxis unnöthig  war. 

Aus  den   gepflogenen  Discussionen  vorurtheilsfreier 
Homöopathen,  die,  wie  rühmlichst  angedeutet^  die  Wahr- 


^)  Den  Namen,  Weib,  verbiet'  icb  mir, 

Br  ist  scbon  lang'  in'a  Fabelbncb  geachriebeo, 
Allein  die  Menschen  sind  nicht  besser  d'ran^ 
Den  Bdsen  sind  sie  los,  die  Bösen  sind  geblieben: 
Du  nennst  sieb  Herr  Bäroa,  so  ist  die  Saehe  gut. 
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heit  nicht  im  Spielet  schaoen ,  sondern  klar  vor  ihireli 
Auf^en  haben,  konnten  wir  CBIihde)  nicht  viel  mehr  enl^ 
nehmen  als  die  grösste  Langweiligkeit,  was  z»  B»  bei 
der  vieljdhri|i^  besprochenen  Pharmakopoe  stattfindet,  die 
einem  Weibe  zu  vergleichen,  das  in  beständigen  Kin- 
desnöthen  liegt  und  Nichts  gebären  kann.  Parturiaot 
montes,  nascetnr  ridiculus  mns* 

Der  Hr.  Bern,  fiel  mit  solchem  Ungestüm  über  einige 
Stellen  her,  dass  er  das  Ganze  nicht  einmal  der  Ord» 
»nng  nach  durchgehen  konnte,  und  sich  nicht  selten  ini$ 
(Selbstbehagen  im  Kreise  dreht,  wie  junge  Katzen  am 
den  Schwanz.    Wir  gaben  p.  19  die  bekannten  Eintbei- 
lungen,  die  nach  Hrn.  Trinks  nicht  die  einfachsten  Be-p 
diiigungen  einer  logischen  Ordnung  erfüllen^  und  wähl- 
ten für  nnsern  Zweck  die  naturhistorische ;  den  frühern 
legten  wir  eben  keinen  andern  Werth  bei,  als  den  ge- 
schichtlichen, und  gaben  keine  neue  Eintheilung,   weil 
wir  keine  wussten,  da  die  Physiologie  und  die  phys« 
Wirkungen  der  Arzneien  noch  nicht  auf  deakHöhepunkt 
sind  5  um  auf  sie  eine  Eintheilung  basiren  zu  können, 
*—  und  fügten  bei,  dass  dies  der  Zukunft  vorbehalten 
sei.    Hr.  Bem.  schmäht  hierüber  mit  unglaublicher  Flach- 
heit,  weiss  auch  nichts  Besseres,  und  redet  ex  coUegio 
logico  (ergötyJieh  genug)  von  abc.    Der  Pathos  ist  ge- 
wiss zum  Lachen,  hätten  wir  uns  nicht  das  Lachen  ab- 
gewöhnt.   Zu  solchem  Geklapper  brauchen  wir  wahr- 
lich keinen  Med.-Rath,  das  kann  jeder  Candidat  and 
Regierungsrath.  —    Die   Fiction  fällt  somit  nicht  auf 
uns,  sondern  auf  Hrn.  Med.-Rath  Trinks. 

Den  minuten  Gaben  wird  p.  129  die  Wirkung  abge- 
sprochen, auch  nur  massige  Krankheiten  zu  hejlen« 
(Vergl.  Jahrb.  der  gesammt.  Med.  28,  209.)  Ein  schlech- 
ter Praktiker,  der  sich  jederzeit  auf  kleine  Gaben  be- 
schränkt, ebenso  wenig  empfehlenswerih  das  Gegen- 
theil !  Es  giebt  keine  allgemein  gültige  Regele  und  was. 
die  Bemerkungen  daräber  edthAlteDi,  Ü%  einseitig. 


Die  fsopathie  atilangpend,  sind  ons  fremde  Worte  in 
den  Mond  gelegt,  insofern  wir  nirgends  die  darüber 
vorhandenen  Erfahrungen  leugnen,  sondern  behaupten, 
dass  man  Krankheit  und  Krankheitsproduct  verweeb*- 
selte  und  ein  Prineip  aufstellte,  welches  das,  was  man 
ausdrucken  will^  nicht  ausdruckt.  Seminium  morbi  be- 
treffend, darf  ich  mich  dreist  auf  die  Aetiologie  beru- 
fen. Wenn  uns  der  Hr.  Med.-Rath  das  Mitsprechen  hier^ 
über  nicht  mehr  zu  erlauben  geruht,  so  mag  er  getroit 
den  ganzen fär  sich  behalten. 

Dass  wir  gehört  haben,  dass  die  Kohle  therapeutisch 
Ifingst  benutzt  wurde,  ist  aus  pg«  114  unseres  Buche« 
ersichtlich^  dass  es  aber  Hr.  Dem.  wenigstens  bei  uns 
nicht  gelesen  hat,  sondern  nur  so  oberflächlich  in  den 
Wind  schwatzt^  ist  aus  der  Aeusserung  ersichtlich,  er 
lese  nur  cursorisch.  Wer  wird  denn  gar  so  inhalts- 
arme und  lügenreiche  Bemerkungen  schreiben? 

Em  ist  ein-  gross  Ergötzen, 
^     Sich  in  den  Geist  der  Zeiten  zu  versetzen^ 

Zu  schauen,  wie  vor  uns  ein  welser  Mann  gedacht, 
Und  wie  wir^s  denn  so  herrlich  weit  gebracht, 
O  ja,  bis  in  die  Sterne  weit. 

Nachdem  so  gewaltig  in's  Hörn  gestossen  und  so  ent- 
setzlich Lärm  geblasen  wurde,  wollen  wir  denn  die 
rastlosen  Bemühungen  der  Gegenwart  noch  einmal  vor 
Ihren  Augen,  Hr.  Med«-Rath,  voräberföhren,  damit  Sie 
daran  Ihr  Herz  l&tificiren:  1)  Es  sind  oft  grössere  Arz- 
neigaben nöthig,  wie  sie  Hahmemann  1801  anwendete; 
8)  chronische  Krankheiten  kommen  auch  anders  woher, 
als  von  Psora.    (Arch.  XIII.) 

Cnrrente  rota  cur  nnceus  exit? 

Schliesslich  mfissen  wir  noch  bemerken,  dass  wir  von 
Hrn.  Med.'Rath  Trinks  keine  so  leidenschaftliche  Ober- 
flächlichkeit erwartet^ hätten,  viel  weniger ,  dass  der- 
selbe S&tze,  die  historische  Data  betreffen,  aus  dem  Zu- 
aammenhaoge  reiase,  nach  Beliebea  inlerpretire  ete. ;  u. 
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wenn  wir  dnreli  dieses  Baeh  nor  das  gelmuMy  was  die 
Fices  dem  Weine,  so  hat  der  Hr.  Ben«  diesmal  noch 
wenijt^r  i:elhan,  höebstens  das  Alte,  lediglieb  Ver- 
braoehte  vorj^ebraeht  Den  Tartaros  crodos  lassen  wir 
ihm  zur  Verdännoni:,  wir  trinken  goten  Rheinwein. 
Auch  wollen  wir  ihn  noch  am  seinet-  o.  Anderer  willen 
ersuchen,  künfti/chin  erst  nach  genauer  Durchleaong 
ein  ürtheil  su  f&lien,  und  die  geduldigen  Lieser  nicht 
mit  falschen  Beschuldigungen  zu  plagen. 

Dr.  J.  BüCHSEB  in  Mtüncke» 


V. 

Personalnotiz. 


Der  seitherige  Professor  der  Med.  an  der  Hochsehnle 
20  Zürich,  Dr.  J.  W.  Arnold,  hat  seine  Stelle  aufge- 
geben und,  nach  Erlangung  des  badischen  Indigena-^ 
tes  und  der  Erlaubniss  zur  Praxis^  sich  als  prakt. 
Arzt  in  Heidelberg  niedergelassen^  wo  er  vor  seiner 
Stellung  in  Zürich  Privatdocent  war,  und  vermöge  sei- 
ner Anhänglichkeit  an  das  Princip  der  specif.  Methode, 
sich  die  ausserordentliche  Neigung  der  ordentlichen 
Herrn  zugezogen  hatte.  — 
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Pharwakodynamisches  Repertoriom. 


Add«  bytiroeyaii»  in  MandelemiilsiaD  b«i  VrUf^ 
vigo  pudend.  mti/.;  (30  j^att  auf  6  Unzen  in  üaswrliT 
eher  AnwendnnjB:)  heilte  das  sehr  peinliche  Uebel  bei  eir 
ner  VierzI jcerin ,  die  sehwAcblich  war,  ^^an  H&morrhoi-r 
den  und  Broalobeln  litU^  Nach  der  Menstruation  war 
da«  Jucken  am  stfirksten.  (CAspsa's  W«-Scbrift,  184|j 
fg.  480    Dr.  Griisssugh. 

Asarlcus  nansearliu«  CVergiflungJ  «)  Ein 
Bauer  nahm  drei  Fliej^enschwilmme  mit  nach  Hans^^ 
Sein  VU  Jahr  altes  Kind  aas  hteven,  von  Niemandep 
beobaehtet,  nach  Lust,  und  knbrte  dann  in  die  ^It^ 
mräck«  Hier  g^enoss  dasselbe  etwas  süsse  Milch,  1^94 
sei|;te  sich  bald  sehr  schMfri^^  wiui  jedoch  nich^  ftoffieli 
da  die  jT^wöhnliche  Scblafzeit  da  war;  es  wprde  f^ 
Bett  gebracht.  Man  sah  sich  nicht  mehr  nach  dem  Kind^ 
um.  Nachmittags  3  Uhr  schlief  es  noch.  Erst  4bendf 
5  Uhr  fiel  der  Mutter  der  lange  Schlaf  auf;  sie  gienjr 
in  die  Kammer,  und  fand  dasselbe,  als  sie  0ß  genae^Bpr 
betrachtete,  in  einem  todenfibnlichen  Zustandet  Ma» 
schickte  nm  ärztliche  Hülfe«  Indess  kamctn  4J9  Ljoptfi 
bald  auf  den  Gedanken  einer  Vergiftung  durc|i7rfjp|iph(9 
Schwämme.    Pr.  Fmauua  kam  Ahm4ß  %  litNt  ^  ipm 


«)  Veber  Agaricn«  anet.  ••  Uyg,  i:>  9ß9.    ^ti. 
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Fat.  an,  ond  traf  das  Kind  in  einem  paralytisch  -  sopo- 
rösen  Zustande;  Ao/s^enlieder  halb  jo^eöffnet,  Augapfel 
verdreht,  Ao^cn  gegen  das  Licht  nnempfindlich,  PopO- 
len  erweitert;  Gesicht  etwas  aufgedunsen,  blas»,   mit 
bläulichtem  Scheine  um  Au^en,  Nase  und  Mund,  Haut- 
temperatur  nieder,  Respiration  leicht,  Puls  klein   oiidl 
unrejB^elmässi^,  Excretionen  stockten,  der  ganze  ILörper 
schien  wie  gelähmt,  nur  hie  und  da  leichte  Znckonfreo 
über  dem  ganzen  Körper,   und  ein  leichtes  Verdrehen 
der  obern  Extremitäten,  während  in  den  untern  nicht  die 
mindeste  Muskelth&ti^keit  zu  gewahren  war«  Wenn  man 
dem  Kinde  laue  Milch  in  den  Mund  flösste,  so  wurde  der 
D^rössere  Theil  defrselben  verschluckt«    Von  den   Flie- 
genschwämmen  waren,   aiisser   den    wenigen    Uebier- 
resten  des  dritten,  noch  zwei  übri^.    —    Eine  Portion 
Ipecacuanha,  die  bei  einem  Erwachsenen  Erbrechen  er-^ 
regt  hätte,  blieb  ganz  ohne  Wirkung.    Man  legte  Lin- 
nen, mit  Spirituosis  befeuchtet,  auf  die  Magengegend, 
flösste  noch  laue  Milch  ein  so  viel   wie  möglich,   and 
reizte  den  Schlund  mit  einem  in  Oel  getauchten  Feder- 
barte, und  jetzt  erst,  nach  einer  Stunde,  erbrach  sich 
das  Kleine  wiederholt   und  entleerte  viele  mehrender 
weniger   grosse   Schwammst ücke.     Bald    darnach   er- 
folgte auch  Urin-  und  Stuhlausscheidung,  letztere  ohne 
Sehwammstucke.    Jetzt  schon   besserte  sich  der  Zu- 
stand des  Kindes  sichtlich;  das  Gesicht  bekam  wieder 
mehr  seinen  naturlichen  Ausdruck;  die  Augen  zeigten 
sich  empfindlich  gegen  das  vorgehaltene  Licht,  u.  Pat* 
fieng  an^  leise   zu   wimmern.    Die  folgende  Nacht  ein 
köklendes  Abführmittel,  das  mehrere  Stühle  zur  Folge 
hatte ,     welche     Schwammtheile    enthielten«      Daraaf 
schwanden  die  gefährlichsten  Symptome;  das  Kind  er- 
holte sich.    (Wärt.  med.  Corresp.-^BIatt*   Bd.  10,  Nr«  9. 
Dr*  Koch.) 

Ainjrsdaliiiaiii  in  EnmUione  amygdaüna  solu^ 
tum  (d.  h.  Blausäure  mit  Mandelmilch^  undecomponirt.') 
~  Ein  Weib^  SO  bis  30  Jahre  alt,  wurde,  nachdetii  die 


Krankheit  16  Tage.  lang  angedauert,  während  welker 
Zeit  keine  Behandlung  eintrat*),  in  die  Klinik  aufg^e« 
nommen.  Die  ganze  rechte  Lange,  nur  ein  Stäekcbeo 
sab  elavicala  aasgenommen ,  war  in's  dritte  Stadium 
anatoinicum  pneumoniae  fibergegangen ,  d.  h.  in  graue 
Hepatisation;  spufa  purulenta  so  stinkend,  dass  sie  das 
Krankenzimmer  verpesteten,  und  dies  zwar  so,  dass  die 
fibrigen  daselbst  liegenden  Kranken  Erbrechen  und  Ma- 
genschmerzen bekamen.  Sinken  der  Kräfte,  so  dass 
die  Pat*  am  20.  bis  21.  Tage  der  Krankheit  wie  agoni- 
sirend  erschien.  In  so  verzweifelten  Umständen  gab 
man  nun  Blausäure  in  kleinen^  aber  oft  wiederholten 
Gaben ,  und  zwar  mit  dem  auffallenden  Erfolge ,  dass 
die  Kranke  binnen  3  Tagen  ausser  Lebensgefahr  er-- 
schien.  —  Die  Gesundheit  befestigte  sich  auch  seitdem 
so,  dass  sie  völlig,  zwar  allmählig,  d.  Ii.  binnen  8  Mo- 
naten, wiederkehrte.  —  Die  hiebei  gebrauchte  Formel 
war;  Amygdalin.  grvjjj.  in  Emulsione  amygd«  ^iij.  ge- 
löst, wovon  Anfangs  1  Theelöffel  voll  jede  Stunde,  im 
Verlaufe  aber  alle  2  Stunden  u.  s.  f.  gegeben  wurde* 
—  Die  Gabe  Amygdal.  blieb  also  jedesmal  Va«  Gran.  ***) 
(Magnus  üuss,  in  der  Schwedischen  Hygiea^  2.  B«  Fe- 
bruarheft 1840,  S.  83.)  —    Dr.  Liedbbck. 


*)  Vielleicht  trog  dies  ärztliche  Nichtathun,  mehr  als  man  sich  vor- 
stellt, zur  Möglichkeit  der  guten  nachherigen  AVirkuog  von  Blausäure 
bei.    Ref. 

**}  Man  vergl.  doch  die  anerkannt  eharakterist.  Symptome  der  Blau- 
säurevergiftung mit  dem  gegenwärtigen  Krankheitsfalle,  und  bedenke^ 
dass  nach  den  übereiostimmenden  Beobachtungen  die  Blausäure  die 
Blutcoagulation  hindert^  mag  nun  das  Blutdavon  „theerartig^^  o4#r 
dünnflüssig  werden  (vgl.  Hyg.  XI.  345).  Man  bedenke  auch,  dass  Ma- 
oiNDii  (Lebens  sur  les  phenom.  physiques  de  la  vie,  besond.  Bd.  IV.) 
an  den  Tag  brachte,  dass  dieser  Mangel  der  Coagulatio  sanguinis 
allemal  Anschoppungen  u.  Extravasationen^  besonders  in  derliunge*), 
hervorruft,  oder  auch  Obstructionen  in  vasis  eapillaribbs^  wenn 
nämlich  das  Blut  „theerartig^*  oder  wie  „Gelee  de  groseilles^^  M. 
Dr.  Ii. 


*)  8.  Mich  Byg.  XIII.  tSO.    B«i«  ' 

85. 


Jknmgfwi»  ftttfda«  ~  Nack  LAMomn  ipewirkl 
MboD  dM  yerweilea  unltr  diesen  in  wuMben  Cegwi" 
ieu  Grieebenlands  hinügem  StraaclM  (17.  CSasM  Iah» 
w£9)  heftiges  ErbrecheD,  llAf^eoBchnieneii,  fertdsserii« 
des  Uebelbefinden,  Zittern  in  den  Gliedern.  ~  ZerroiM 
Bsn  Blatter  oder  Blfithen^  so  bringt  der  Gemeh  teU 
Eanfrenomiiienheit  des  Kopfes  hervor,  womaeh  droefcnn-* 
der  Kopfsehoierz  fol/;^  —  Blätter  ond  Blfithen  wendet 
man  in  Grieehenland  xar  Zertheilnng  scrofolöser  G#« 
sehwälste  an.  (Buchneb's  Repert*  f.  d.  Pharm.  XJLU^ 
Heft  t,  1840.)    Dr.  Gbibssblich. 

Jknendtkm  1)  Vergiftung  durch  äuueräeke  Emmig^ 
kung.  —  N.  N«  Obemaboi  den  Anftra^,  einen  bede»* 
fenden  Vorrath  von  Arsenik  s^n  mahlen  nnd  naehher  sa 
sieben,  /(efcen  den  Bath  des  Dr.  Hobst  in  Cöln«  Zwar 
wurde  die  Vorsicht  aox:e wendet,  dass  der  Kneebl  so* 
wohl  während  des  Mahlens  als  auch  des  Siebens  Mnnii 
nnd  Gesicht  mit  einem  Tuche  umhüllt  hatte;  dennodi 
aber  zeigen  sich  bald  die  Pol/^en  des  Untemehmens» 
Dr.  H.  wurde  bald  nach  |;esehehener  Arbeit  gerufen,  und 
fand  den  Knecht  in  folgendem  Znstande. 

Der  behaarte  Theil  des  Kopfes  war  mit  mehrmm 
harten,  isolirt  stehenden  Pusteln  bedeckt,  das  gmnt 
Gesicht,  so  wie  auch  die  Ohren,  ausserordentlich  ang#- 
nefawollen  und  mit  einer  dunkeln,  erysipelatösen  Rölfae 
nnd  grossen  Blasen  umgeben.  Im  geringem  Grade  fand 
dasselbe  an  den  Händen  und  übrigen  bedeckten  Thel- 
len  des  Körpers  statt,  mit  Ausnahme  des  Hodensaekes, 
welcher  heftig  ergriffen,  sehr  angeschwollen  und  mit 
Blasen  bedeckt  war,  welche  bald  aufplatzten  nnd  naeh 
kurzer  Zeit  ein  völlig  gangränöses  Ansehn  erhielten. 
Dazu  gesellten  sich  heftiger  Schmerz^  Ziehen^  Klopfen 
im  Kopfe,  Schwindel,  Delirien^  schlaflose  Nächte,  starke 
Sehmerzen,  Zuckungen  in  df^n  Gliedern,  Zittern  der 
Hände,  grosse  Beängsügung,  trockene  Zunge,  bMHAT'* 
tes  Athemholen,  zuweilen  erfolgendes  Erbrechen  mit 
sehr  heftigi^m  Fieber  nnd  schnellem,  UMKebna  Pnliie« 


Pttt.  cwordtf  in  4  Woebcn  hergestellt  (WdWt?  BedU) 
In  dei*  Reeodvaleaceiifl  fielen  indess  die  Kopfhaare  he^ 
deutend  mb^  and  ein  schmerabaftes  hieben  in  den  Glte^ 
dern  blieb  noch  lange  fühlbar« 

AjMenlJk»  V)  Gesieht^krebs.  G.M.,  Soldat,  46  Jahr 
alt,  worde  Im  Monat  Novbr.  we/^en  eines  kleinen  Ge^ 
aehwärs  an  der  Unterlippe  in'a  Lasareth  aof^^enoainieii 
und  daselbst  5  Monate  hindarch  ohne  anseheinend  gin^ 
Idtigen  Erfolg  behandelt.  Er  kam  dann  in  das  Militdrhospi^ 
tal  eu  Zamosc«  Den  ft  April  trat  er  in  die  Behandlon|( 
des  Dn  V.  Spetsr«  Keine  Ursache  des  schon  sehr  na 
sieb  greifenden  Krebsgescbwfirs  war  aufsofinden;  der 
Kranke  sagte  ans,  das»  vor  einem  Jahre  eine  kleine 
Blatterkraste  sich  auf  der  Unterlippe  gezeigt ,  weleto 
er  als  onschmerzhaft  abgekrati&t,  die  sich  aber  baEI 
wieder  gebildet  habe  und  grösser  geworden  sei.  Noek 
vor  dem  Abnehmen  des  Verbandes,  welcher  von  einer 
dbelrieohenden  Jaache  durchdrangen  war,  feeigte  sieh 
der  Kranke  sehr  hinfAllig;  Zange  weiss  belegt,  Appe^ 
tit  verdorben,  Pals  sehr  beschleunigt  o.  klein.  Schlaf,  d#r 
heftigen  Schmeraen  im  Oesehwfire  wegen ^  Spring;  ek 
schien  der  Pat  schon  einen  bedealenden  Schritt  tfUdi 
hektischen  Fieber  gemacht  an  haben.  — ^  Das  Kreba^ 
gescliwfir,  das  alle  für  anheilbar  hielten,  erstreckte  sieh 
fiber  die  Ober-  und  Unterlippe  bis  fast  ober  das  KiM* 
DtT  Ringmtiskel  des  Mundes,  sowie  der  Niederaieber 
der  Unterlippe  und '  der  Hebemuskel  des  Kion's  waMJi 
fast  ganz  zerstört,  die  nahe  gelegenen  Theile  entzfindclt 
und  die  RAnder  des  Krebsgeschwtirs  aufgeworfen,  vei^ 
hurtet  und  leicht  blutend.  Unerträglich  waren  dieSchnm^ 
zen  ond  der  Aiiflsuss  des  stinkenden,  dfinnen  u«  aristo 
farbenen  Eitera  hfiufig«  Die  Tiefe  des  Gesehwfirs  wair 
ansehnlich,  wie  auch  bereits  der  SubstanzverlosL  — 
(Vollkommene  Reinigung  des  Geschwürs,  Belegung  dc;s- 
selben  und  der  entzündeten  Umgebung  luit  in  Leinsaa^p 
aMtn-Decoct  erweichten  Plümasseaax,  ein  gelindes  Lfax***. 
an&)  -—  Am  folgenden  Tage,  den  10.  April,  warde  fok» 


y 


MO  PlUtrmakoa^.  Beperiarium. 

.giHide  Salbe ,  2  Mal  tfix^lich,  dick  aof  Plämaaseaox 
•trichen,  aber  das  jc^ze  Krebs/D^eaehwär.  j^^le^t:  Ar- 
aeo«  alb«  gr.  XXIY.  Op.  pur.  3j.  Cerat«  simpL  3vj«  II* 
exact.  f.  Un^t.  S.  zam  Verbände.  **-  Inoerlich  wurde 
verordnet:  Arsen,  alb.  ^r.  dim.  aolv.  in  Aq.  deat«  tfj.  add* 
Tlitct  Op«  simpl.  3/9.  Jeden  Morien  und  Abend  Vi  Ea9- 
JSffel  volL^)  —  Die  leicht  blutenden  Ränder  worden 
•oft  mit  einem  Decoct.  Sem«  Lini  belebt.  Am  4«.  Ttigp 
dd.  13.  AprO  heftige  Schmerzen  im  Krebsgeschwäre,  da$ 
jPesicht  fing  ein,  aufziischtoeUen*^  das  Geschwür  seibat 
rseigte  sich  entzündeter  nnd  sehr  schmerzhaft,  der  Aaa- 
Aoss  der  Jaoche  war  dünn,  schwarzlich,  copiös  and 
aehr  stinkend,  der  Kranke  fieberte  anhaltend;  keine 
•Ruhe  bei  Tag  und  Nacht;  Esslust  ganz  onterdruckt 
Mit  dem  Verbände  wurde  fortgefahren  und  von  der  Ar- 
(tienikaoflösung  2  Mal  taglich  ein  ganzer  Esslöffel  voll 
i^erabreicht.  Am  5.  Tage  das  Gesicht  sehr  angesebwolF» 
Jen,  die  Geschwulst  hatte  selbst  die  innern  Halstbeile 
-ergrifTen)  so  dass  das  Niederschi ncken  mühsam  waar« 
iDla^.  Geschwür  zeigte  eine  im  Entstehen  begriffene 
JBrandkruste ;  Eiterung  geringer^  als  vorher,  Fieber  hef* 
iMg,  Durst  stark,  der  Kranke  sehr  unruhig.  Es  zeigte 
4|ieb  A^ufstossen  und  Magenbrennen  C  Arseniksolntion 
iMage^etzt,  Decoctum  Salep.  mit  Milch  als  häufiges  Ge- 
.Icftök)« .  Den  6.  Tag  ausserordentliche  Anschwellong 
•lleB  ganzen  Kopfes  und  des  Krebsgeschwüres^  keine 
fKiterabsonderung,  kein  Magenbrennen  mehr,  schneller, 
ikleiner  Puls ,  starker  Durst ,  erschwertes  Nieder* 
.aehJucken,  heftige  Schmerzen  im  Geschwüre,  grosse 
Hinfälligkeit  und  Unruhe«  —  Wieder  die  Arsenikaaf- 
Itsttng  früh  und  Abends  zu  1  Esslöffel  toII  bei  demsel- 
htn  Verbände.    —    Den  8.  Tag    blieb  die  Geschwulst 


^^  Mischmasch  mnsste  gemacht  werden!  Wir  theilen  diese  Be- 
bhtilcliltaiig  dem  ungeachtet  mit,  weil  wir  glauben  müssen,  das  Opinm 
.luAe  hei  der  Hellung  nichts  gethan,  als  etwa  die  Wirkung  eu  gros- 
un^  Dgaen  des  Arseniks  gemildert.    Bef. 


Pkarmakodffn.  Mleperiorkmt  9M 

des  Kopfes  00 verfindert,  die  beftigeo  stecheodeo  8eli|Mr- 
zen  im  Geachwore,  welches  mit  einer  festeo  jici^varzet 
Kraste  bedeekt  war,  hatten  etwas  nachf^^lassen ;  der 
Kranke  schien  rubig^er  zu  sein,  Fieberbewe^ong^en  we- 
niger heftig,  es  schien  ein  Stillstand  eingetreten  zu 
sein.    Den  9.  Tag:   die  Kopfgeschwalst  schien  abzp-^ 
nehmen.    Die  Ränder  des  Geschwürs  waren  rein,  rotb, 
doch  leicht  blutend,  sie  wurden  anhaltend  mit  Decoot. 
S^m.  Lini  feucht  erhalten;  unter  dem  Schorfe  worde 
etwas  gelblicher  Eiter. bemerkt«    Der  Kranke. schlief  ei<^ 
nige  Stunden.    Den  10.  ond  11*  Tag  befand  sich  der 
Kranke  viel  besser.    Zunge  rein,  Puls  weniger  schnei^ 
/Voller,  Esslust  besser,  die  Kopfgescbwulst  nahm  tüg- 
lich.mebr  ab,  das  Krebsgeschwür  war  in,  einen  geföbl- 
losen  Zustand  versetzt  und  mit  einer  schwarzen^  festen 
Kruste  überzogen,  unter  welcher  sich  Eiter  zu  bilden 
schien. —    Bis  zum  26,  April, (17*  Tag). wurde  in  der 
Behandlung    keine    Veränderung    vorgenommen.     D^r 
Kranke  befand  sich  ziemlich  wohl;  die  Kopfgeschwulst 
•war  ganz  gefallen,  und  die  Haut  fing  an,  sich  ganz 
kleienartig  abzuschuppen ;  der  Krebsschorf  begann  si^b 
ZU: erheben  und  ein  gutartiger  Eiter  wurde . bemerkt. 
Am  84.  Tage  wurde  aller  Gebrauch  des  Arseniks  aos» 
gesetzt,  die  Brandkruste  mit  einem  einlachen  Gerat  be- 
legt; der  Kranke  befand  sich  nach  den  Umständen  wohL 
(In  83  Tagen  hatte  er  innerlich  8  Gran  Arsenik  ver- 
braucht).   Am  10.  Mai  war  die  Arsenikkrnste  fast  ganz 
abgelöst,  das  Geschwür  rein  (die  Eiterung  gutartig), 
veranlasste  nur  Spannung,  keine  Schmerzen,  u«  wurde 
mit  Decoct.  Sem.  Lin.  verbunden  und  durch  Binden  und 
*  Heftpflaster  vereinigt.    Am  80.  Mai  fing  es  an  zu  ver- 
narben und  war  am  30.  vollkommen  geschlossen,  wobei 
jedoch  noch  zu  bemerken,  dass  erhabene  Stellen  mit 
Höllenstein  betupft  worden  waren.    Am  15.  Juni  ver- 
liess  der  Kranke ,  nach  einer  neun  wöchentlichen  Kur, 
gesund  und  erstarkt  das  Hospital.  (Berl.  medt  Vec-^ 
1840,  Nr.  18,  S.  59--60.    Dr.  Frank.) 


IM  ttmntkaköiffu  Beperimrii^lk 

mtMEm  mUm.  CBtrkenhmbJ  —  Wmamnmtkis  ^ 
Efüe  aadi  Scharlaeh  entsUmdene  mllg^mt  Wi 
iwht  (aaek  Hydrothorax)  wähle  nach  fmebtlaacr 
wendod^  Ton  andern  Mitteln  doreb  wiederbelte 
WfekloA/t  den  /(an^en  Körpern  (nach  eineni  wi 
Bude)  in  Birkenlaob  |;eheilt  Es  entetand  reMilichnr 
Seh  Weise  ond  Urinabj^n/t^«  (CASPm'n  Woehenachrift 
1841,  päg.  46J    Dr.  GRiBseaticH« 

mite  Krlnfteel.  —  Die  Iifela-Galle  ist  tei  MQ^ 
Uk  der  kleinen  Kinder  ein  Volksnittel,  nach  LAiinBnn% 
In  Orieebeniand.  Man  veraiiseht  die  ein^etreekaete 
Clalle  mit  der  Motteriaileh  und  reicht  dies  dem  Säm§f^ 
lüng.  (BucHioBii's  Reperter.  t  d.  Pharm.  XXIL  Btt*  % 
1610.  —  ErifineH  an  die  Sehlani^njralle  ala  i^AwA*- 
epileptitfam,^^  s.  Hyg.  XIII.  pai;.  4m  des  84.^  nicht  den 
Mi  Bondens«  -^    Dr«  GntassauCR.) 

CHniiflbto  Imdiea.  *)  In  einem  Pulle  von  IcIk 
te^  Wassl^rschen  wurde  das  Mittel  geg^ehen^  nachdem 
di<^  Krankheit  vollkominen  aas|;ebildet  war.  Aaf  iM 
kmakeki  eignes  Verlangen  worde  ihm  Wasser  in  ei^ 
bem  metallenen  GefAsse  jD^ereieht;  er  riss  es  an  aieh^ 
dnd  wihrend  er  es  dem  Monde  nHherte,  erfolgte  einer 
der  färehterlichsten  Parexysmen.  Nach  on/pefibr  8  Mi» 
nnteU  trat  Ruhe  ein.  ond  mit  ihr  aufs  Nene  derselbe 
kraükhafle  Dor^t,  dei*  den  on^löcklicben  Mann  qoiltei 
Bf  bat  seinen  Diener,  ihm  einen  nassen  Liappen  aof  den 
Mond  2H  legen;  mit  Muth  ond  Entscblossehheit  ertm|f 
dr  die  Beröbrong^,  ond  liess  anter  der  höchsten  Agonie 
itiMgi6  Tropfen  aaf  seine  Zange  fallen;  aber  im  nich«- 
bten  Aligenbliek  erfolgte  ein  zweiter  heftiger  AnhilL 
Man  gab  ihm  hierkuf  zweisttindlich  8  Gran  Resina  C^i^ 


IMi 


*)  Aift  den  Werket  On  Ihe  preparation  of  tb^  lüdian  Hemp  #r 
Gfligab^  their  effecto  on  Che  anlmal  aystem  in  health  and  (heir  atillly 
In  Ihc  treadaent  of  Tetanus  and  other  convulaive  diseaaea.  Bjr 
W.  B.  Ö^SHAuoNBaar^  M»  D.,  Professor  of  ChemUtry  in  tiie  Medical 
tdUll^g^y  CaüBottn.  Calonitfl,  .18S&.  —  Nadh  ^\tet  Ataseig^  la  dar 
TerelDsaeitaiie* 


.  • 


fhmmakot^,  Reperlorium,  818 

nAb{9  ind^  iil  einer  weichen  Piilenmasse,  ond  nach  der 
8.  Dote  hegiktUk  die  IiltdiLicalion»  Er  sprach  mit  Heiter« 
kelt  aber  seine  Kränltheit  ond  entwiclcelte  viel  Einsicht 
fiber  Heilonfr^von  andern  Krankheiten^  die  ihn  bis  jetzt 
betroffen  hatten.  Er  sprach  mit  Ruhe  von  Getränken, 
tind  meinte^  es  aef  verjjeblicb)  hiermit  den  Versuch  za 
machen^  wohl  aber  würde  er  eine  Apfelsine  essen  kbn^ 
nen:  and  er  trank  den  Saft  ohne  Beschwerde.  Es 
ifrnrde  ihm  das  Arzneimittel  6  Mal  gereicht;  bei  der 
letaiten  Gabe  fiel  er  in  Schlaf,  der  einigte  Stunden  dau- 
erte. BVdh  am  Mor|i^ett  war  aber  dieselbe  A/K:onie  und 
Aiättegung  wieder  ein/i;etreten,  und  man  ^ab  ihm  wie- 
der dto  Mittel^  dafet  bei  der  3^  Gabe  dieselbe  Erleichter 
rtiDf:  jt^wahrtO)  wie  Tag^s  süvor«  Er  ass  ein  Stück 
Zackerrohr  dnd  trank  Apfelsinensaft,  ^enoss  ausserdem 
ünii^efeuehtetOn  Reis  und  niihm  ein  eröffnendes  Klystier. 
Der  Puls  und  die  Beschaffenheit  seiner  Haut  waren  na- 
larlieh  und  Heiterkeit  In  seinem  Gesiebt«  Vier  Taf:e 
Wären  auf  diese  Weise  verstrichen  und  das  Mittel 
liMtis^esetzt  fertge/teben  Worden.  Die  Anfälle  err 
tieuerten  sich  nur,  wenn  er  geschlafen  hatte  und  wur«- 
den  jedesmal  durch  den  Gebrauch  des  Mittels  fast 
augeti  blick  lieb  gestillt.  Er  hatte  reichlich  feste  Nah- 
rongsMdiltel  genommen  und  ein  einziges  Mal  getrun- 
ken ohne  die  geringste  Unbequemlichkeit.  Am  fünf- 
ten Tage  Nachmittags  um  3  Uhr  trat  Sopor  und  ein 
leichtes  Röcheln  ein^  der  Tod  erfolgte  ohne  Kampf 
(?  Ref.)  am  nächsten  Morgen  um  4  Uhr«  —  Auch 
gegen  Cholera  wandte  maii  das  Mittel  an.  — 

Gegen  Tetanus  (raumaticus  gegeben,  trat  oft  ein 
kätaleptiBcher  Zustand  ein^  die  Kranken  wurden  aber 
geretteti  (Berlin^  med.  Vereihszeitong  1840,  No.  18, 
Beilage.  —  Dr.  Frank.) 

Colehieiiiii  aatmnnille.  Vergiftung.  (Cfr.  Hyg. 
XIII.  334.  Red.)  Ein  Mann  eammelte  die  Blatter  von 
Colch.  aut,  lieaU  «eine  Frau  dieselben  nach  Art  des 
Weiaaeii  MätagoM  beretten  und  asa  etwa  uwei  Uomi 


^  Fharmaködyn.  Repertinthm. 

(eini j^e  Gabeln  voll)  davon,  die  aber  ividerlich  acbaeJ^r 
ten.     Dies  eeachah   am   11.  Mal  1638  Abenda  6  Uk/n 
Um  Mitternacht,  zwischen  12  und  1  Uhr,  wnr4le  Pat^ 
von  Uebdbefinden,  kolifcarti^em  Baachacbmersy   Nei»» 
gütige  2um  Erbrechen,  wirklichem  Erbrechen,  DräBgmt 
zutn  StuliIjD^an j:e ,  wirklichem  Dorchraii  befallen«     Elia 
Chirarg  verordnete  Morj3:ens   7  Uhr  eine  Mixtur  mit 
Opium,  später  ein  Palver  aus  rad.  Ipecac.  3/^9  Tart*  ^met 
grAjj  ä(acch.  alb»  ^j.  M.  D.  8.    Alle  Viertelstande  eia^ 
Messerspitze  volL     Der  Brechdurchfall  wurde  non  mm 
vehement,  dass  nichts  mehr  innerlich  an/o^ewendet  wer- 
den konnte^  ohne  dass  es  sogleich  wieder  weggebro- 
chen wurde.    Als  Dr  B.  Abends  9  Uhr  den  .12«  Mai 
ankam,   fand  er  folgendes  Krankbeitsbild:     Die    Ge-^ 
aichtszuge    entstellt,   die   Muskeln   des  Bereichs    de$ 
Nerv,  facialis  spastisch  afficirt,  fast  ähnlich  wie  bei  der 
asiatischen  Cholera  und  zum  Bilde  des  Risns  sardo« 
nicus  sich  hinneigend;  Pupillen  sehr  erweitert,  gegtia 
vorgehaltenes  Licht  nur  wenig  empfindlich,  Gebirafrei^ 
ebenso  das  Gehörorgan,  Zunge  feucht,  an  der  Wara«! 
bläulich  durch  venöse  Ueberföllung;  Geschmack  nii:tit 
sonderlich  verändert;  Fat»  gegen  seine  Gewohnheit  sehr 
geduldig  und  willig;  im  Nacken  ein  Ziehen,  wie  rheu- 
matisch, nach  der  Meinung  des  Kranken  von  den  häu- 
figen Brechanstrengungen;  im  Schlünde  klagte  er  über 
etwas  Drücken,  der  Durst  schien  aber  nicht  sonderlich 
vermehrt,  aus  Furcht  vor  dem  Erbrechen;  Respiratioa 
frei,   Stimme  nicht  verändert;   ein   besonderes  Gefühl 
von  Brennen  im  Plexus  solaris ;   Druck  auf  den  Magea 
und  Unterleib  wurde  vertragen,  ohne  den  Schmerz  zu 
vermehren;  Bauchmuskeln  fühlten  sich  krampfhaft  zu- 
sammengezogen  an,    Erbrechen   und   Durchfall   mebr 
wässerig,   doch  nicht  mehr  so  copiös;  Tenesmas  ah^ 
wechselnd;   Temperatur   der  Haut  %ei  so  dringenden 
SymptomenT  sehr  vermindert;  kein  Seh  weiss;  der  Puls 
längsam,    härtlich   gespannt,  etwas  fadenförmig ;   die 
Härnsecretion  unterdrückt;  io  dea  Fingern  Starrkramii^ 
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KriiDpr  in  den  Waden»  (Schwarzer  Kaffee  mit  Citronen- 
aiure.)  Am  13.  MoriceDs  zwischen  3  und  4  Uhr  Delirien 
and  Flockenlesen;  um  7  Uhr  stieres,  eingefallenes,  mat- 
tes Aa^e;  Risns  sardonicas;  Zunge  ganz  blau,  Athem 
kalt,  Sprache  im  Verfall,  die  hohem  Geistesverrich- 
tnngen  aber  noch  nicht  nnterdröckt^  die  Extremitäten 
blauschwarz  gestriemt,  der  Puls  verschwunden,  die 
Haut  an  den  Extremitäten  noch  warm,  am  Bauche  kalt, 
plötzlicher  Eintritt  einiger  krampfhafter  Bewegungen 
in  Nacken  und  an  den  Mundmuskeln  —  Tod.  —  Die 
Section  wurde  nicht  gestattet.  (Dr.  Bleifuss,  im  wür- 
temb.  Medicin.  Correspond.-BIatt,  Bd.  IX.  Nr.  52.) 
On  Koch. 

Colelileaiii  autunmale«  Tödlliche  Vergiftung. 
Caspar  B.»  68  Jahr  alt,  von  sanguinischem  Tempera- 
ment, nahm  aus  Versehen  etwa  6  Unzen  einer  Ab- 
kochung, bereitet  aus  einem  starken  Esslöffel  voll 
Herbstzeitlosen-Saamen  auf  etwa  eine  Mass  Flussig- 
keit^  und  trank  zuerst  6  Unzen  fast  in  einem  Zuge  aus ; 
dann  trank  er  den  Hafen  fast  ganz  aus«  —  Er  legte 
sich  zu  Bette  und  bekam  Grimmen  im  Leibe,  auch  häu- 
fige Stühle  und  Erbrechen.  —  Am  andern  Morgen  fand 
Dr.  NauBRANDT  Folgendes:  Pat.  lag  im  Bett,  ohne  im 
mindesten  ein  verändertes  Aussehen  zu  zeigen,  und 
erzählte  seine  Ungeschicklichkeit  ziemlich  ruhig  mit 
unveränderter  Stimme,  wobei  er  jedoch  eine  gewisse 
Angst  nicht  verbergen  konnte^  und  dieselbe  auch  ein- 
gestand. Das  Laxiren  und  Brechen  hat  diesen  Morgen 
etwas  nachgelassen;  Pat.  fühlt  sich  ein  wenig  schwach, 
doch  steht  er  selbst  auf  und  kann  herumgehen  $  Bauch 
nicht  aufgetrieben,  der  Magen  zieht  sich  aber  beim  Be- 
ruhren krampfhaft  zusammen;  Puls  ist  klein  und  etwas 
beschleunigt.  Von  dem  Erbrochenen  war  nichts  vor- 
banden, die  Stuhlausleernngen  dagegen  hatten  einen 
aehr  üblen  Geruch,  waren  ziemh'ch  flüssig  und  enthiel- 
ten kleine  weisse  Häutchen.  Der  Kranke  klagte  über- 
liattpt  jetzt  sehr  wenige  Schmerzen  und  meinte,  es  sei 


Ihm  wohl  oiid  keine  Geftthr  ffir  ihn  vorbanden«    cDMMr 
mit  laaem  Wasser  in  Menj^e,  worauf  noeh  eiaijftfiMl 
Erbrechen   ood  mehrere  8fahlj3:in{ire   eintraten«   MMh 
diesem  schwarzen  Kaffee )   neben  einer   starken   Ak^ 
kochoo;  von  rad.  Althase  mit  Cifronen«  ond  EibiMM^ 
safto    Der  Zustand  war  nicht  sehr  beonrahij^end  «id 
Dr.  N.  jclaubte  nicht,  dass  es  weiter  kommen  werde«  ^ 
Am  andern  Tag  (den  SO*  tHorgtnn  9  Uhr)  sah  er  den 
Pat.  wieder,  er  sah  Mass  aus,  Respiration  sehr  nekiMll, 
Keuchen  ond  Aech/iCn,  heisere  Stimme,  An^^en  tagtn 
tief,  Pupille  war  sehr  erweitert,  Kopfschmerz  aber  dhMr 
StirneJ  die  Zunge  brachte  ^r  nur  schwer  hervor,  wehMH 
lieh  belegt,  Magengegend  schmerzhaft,  doch  nicht  sehr 
stark,   die   äbrigen  Unterleibsgegenden,   so  wi#  der 
Rocken  schmerzlos,  Beweglichkeit  war  noch  vorhandtM; 
Athem,  Gesicht  önd  Extremitäten  kalt,  Pols  sehr  schoell, 
kaum  fühlbar,  Durst  hatte  ganz  aufgehört,  die  Stuhl- 
gänge, welche  während  der  Nacht  ond  diesen  MorgM 
eintraten,  enthielten  hellbläulichte  Stoffe,  oft  in  grosse 
rer,  oft  in  geringerer  Menge;  geschlafen  hat  er  in  die^- 
ser  Nacht  nicht,  gestern  Abend  schlief  er  gegen  Vh 
Stunden  ruhig  und  ohne  zu  träumen,  als  er  aber  er- 
wachte, begann  das  Laxiren  aufs  Nette  fn  Pausen  von 
1—1 V2  Stunden,  oft  war  es  nur  etwas  weniges  Sernm, 
was  ihn  zu  Stuhle  trieb;  der  Appetit  fehlte  nichts  er 
iiimmt  gerne  schleimige  Suppen  ond  trinkt  mit  Seblh- 
Bucbt  schwarzen  Kaffee^    Ob  Pat«  gleich  auf  alle  Fra- 
gen richtige  Antworten  gibt,  so  scheint  doch  sein  Bt- 
wusstsein  umnebelt,  und  nur  Fragen  konnten  ihn  ver^ 
anlassen,  sich  aber  seinen  Zustand  zu  äussern,  der  Ihm 
auch  jetzt  noch  kaum  bedenklich  scheint«    8  Gran  Mo- 
schus,  und  stfindlicb  1  Löffel  voll  von   einer   Arznei 
aus  Opium  pur«,  Aq«  Geras.,  Ferr.  salit.  —  Tod.  —  See^ 
tion  2Z  Stunden  nach  dem  Tode.    Körper  nicht  im  min- 
desten abgemagert,  Antlitz  nicht  entstellt,  Pupillen  der 
tief  gelegenen  Augen  sehr  erweitert,  Mond  krampf- 
haft geschlossen^  nngemeine  Steifigkeit  aller  Glieder 


Md  Muskeln.  Auch  der  Baaeh,  der  fcaDm  etwM  mefar 
als  wie  im  Leben  aofgetfieben  erschien,  zei/s^te  eine 
fast  osgewfihnliche  Festtj^keit.  imd  Härte,  und  tigeU'^ 
thdmiiehe  Flecken,  die  aof  beiden  Seiten  gegen  den 
Röcken  hin  zunahmen.  Sie  hatten  eine  violette,  bUn^ 
lichte  Farbe,  die  in's  grönliehgelbe  spielte,  waren  nicht 
eireumsetipt,  sondern  verloren  sieh  in  obige  Schatti-« 
rnngen  and  zeigten  eine  striemige  Fornt  Am  häufige 
sten  waren  sie  neben  dtr  Magengegend  and  anterschie« 
den  sich  von  den  gewöhnlichen  Todtenflecken  auf  die 
angegebene  Art,  Muskeln  ansserordenllich  dunkel- 
braun geflirbt.  Rachenhohle,  Schlund-  und  Kehlkopf 
normal.  Erst  an  der  Stelle,  wo  die  Luftröhre  in  ihre 
Aeste  sich  theilend,  in  die  Lange  eindringt,  fing  eine 
Entzündung  derselben  sichtbar  zu  werden  an,  van 
welcher  aber  in  den  Lungen  selbst  nichts  mefar  zu  be-* 
merken  war;  diese  zusammengesunken,  klein,  blase 
und  teigig  anzufühlen,  und  in  ihrem  Innern  yon  ner-» 
maier  Beschaffenheil.  -^  Das  Pericardium  enthielt  fast 
kein  Wasser.  Das  Herz  selbst  hatte  die  normale 
Grösse;  und  war  in  Bezug  anf  seine  Muskelsubstanz, 
Form  und  Lage  von  regelmässiger  BescbalTenb^it« 
Aber  sowohl  auf  seiner  obern  als  untern  FJäche  fsfw 
den  sieh  schwarze,  violette  und  brlUinliche  grosse 
Flecken^  die  sich  nicht  vermischten,  sondern  umschrie«« 
ben  waren,  und  wolkenfihnliche  Formen  hatten.  In  den 
Höhlen  des  Herzens  i^fand  sich  viel  geronnenes,  Wa«« 
genschmiere  ühnliches  Blut.  Wie  oben  die  Luftröhre 
erst  bei  ihrem  Eintritt  in  ^ie  Brnsth'öhle  eine  sichtbar« 
Entzündung  zeigte«  ebenso  verhielt  es  sieb  mit  dem 
Schlund,  der  sieb  erst  nachdem  er  durch  das  Diaphragma 
gedrungen,  bei  seinem  Uebergaag  in  den  Magen,  rotb^ 
ins  Braune  äbergehend,  darstellte.  Besonders  markirt 
war  die  Entzändung  um  die  Cardin ,  wo  sie  eine  fast 
ganz  seh  warzviolette  ^  ins  Braune  übergebende  Farbe 
annahm.  Aeusserlich  zeigte  sidi  der  Magen  auf  sel^ 
nerii  FtritenialOberzug  hell  violeAtfat big,  welebs  Farbe 


806  Pharmahodyn.  Mepmiarimm. 

sich  allmälig  verlor  and  in  die  gewöhnliche  Farbe  4m 
Magens  äberging;  dagegen  war  er  innerlich  auf  seimr 
Villosa,  besonders  gegen  den  obern  Magenmdnd   jm 
acbwaras  violett  gefärbt,  welche  Färbung  allmiilig  sieh 
verlierend,  sich  soweit  aufwärts  durch  den  Schland  er- 
streckte, als  dieser  schon  änsserlich  verändert  erschiee» 
Die  Venen  des  Magens  strotzten  von  Blut,  das   von 
dicker,  zäher  Beschaffenheit  und  kohlschwarzer  Farbe 
w*ar.     Die   Leber   zeigte   auf  ihrer   untern   concavea 
Fläche,   besonders  gegen  den  Magen  zu,  eine    vie» 
lette  Färbung;  Gallenblase  voll  grüngelber  Galle   aad 
sehr  gross.    Wie  im  Magen,  so  waren  auch  im  Ge- 
kröse, die  Venen  sehr  ausgedehnt  und  ein  schwarzes 
dickes  Blut  floss  beim  Einschneiden  aus  den  Gef&sseii. 
Dünn-  und  Dickdarm  von  aussen  fast  gar  nicht  ent- 
zündet, nur  innerlich  auf  der  Villosa  zeigten  sich   hie 
und  da  Spuren  rothbräunlicher  Färbung.    Die  Milz  etc. 
von    natürlicher    Beschaffenheit;    ebenso   die    grossen 
Nervengeflechte.   Schädel-  und  Rnckenmarkshöhle  wan- 
den nicht  eröffnet.    (Würt.  medic.  Correspondenzblatt, 
Bd.  X.  Nr.  3.  —  Dr.  Koch.) 

Conitn»  (s.  Hyg.  X.  467  und  auch  465.  Red.) 
Dr.  FronmCller  in  Fürth  hat  in  einigen  hartnäckigen 
Fällen  von  skrophtüöier  Lichtscheu  von  dem  Coniin  den 
besten  Erfolg  gesehen.  Anfangs  verordnete  er  Bp. 
Coniini  gr.j— iv,  Sacch.  alb.  3iv  m.  f.  pulv.  Div.  in  pari. 
aeq.  Nr.  viij  Morgens  und  Abends  ein  Stück.  Später 
aber  zog  er  vor,  das  Mittel  in  Form  der  Tinctur  anzu- 
wenden und  zwar  nach  folgender  Vorschrift:  Rp.  Co- 
niini gr.ij,  Spir.  v.  rectif.  9j,  Aq.  dest.  3v.  Täg- 
lich dreimal  20—30  Tropfen.  Einmal  war  die  Wirkung 
davon  besonders  überraschend.  Ein  lljähriger  Knabe, 
der  Jahre  lang  an  heftiger  chronischer  Ophthalmie  mit 
hervorstechender  Lichtscheu  litt,  und  der  schon  mit  al- 
len gewöhnlichen  Mitteln  behandelt  worden  war,  er- 
hielt Coniin  dreimal  zu  30  Tropfen ,  ohne  jedes  andere 
Medicament.    Nach  diesen  S  Gaben  war  die  Lichtiscfaen 
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versehwiinden,  «ftd  auch  die  fibriKen  eotsflodlipbeo  Zu-* 
fSlIe  waren  sehr  geiniitdert*  Der  Knabe  konnte  im  hell-i 
8ten  Tageslicht  die  Au^en  offen  erhalten  und  die  Bea-. 
seronji^  schritt  seitdem  raach  vorwärts.  —  Der  Apothekefi 
der  die  erwähnten  Präparate. zu  bereiten  hatte,  klaffte 
aber  Kopfschmerzen  und  Thränert  der  Augen  während 
des  Geschäfts,  (v.  Ammon^s  Monatsschr.  f.  Med«,  Au^en«* 
heilk.  und  Chir.  Bd.  HI.  Hft  3.  —  Dr.  A.  Noack.) 

Copalva*  (S.  Hy^.  X.  431  und  Xlll.  317.  Red.) 
Dr.  ScHARjLAu  saji  das  nach  dem  Gebrauche  des  Copaiva-> 
Bftlsams  entstehende  Exanthem  fünfmal;  es  bedeckte 
Brost,  Bauch  und  die  Extremitäten,  verursachte  ein  un- 
erträgh'ches  Jucken,  glich  den  JMasern,  war  jedoch  dun- 
kel gefärbt  und  erhaben,  und  verschwand  nach  i-^'i  Ta- 
gen von  selbst.  (Casmr's  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Heilk.  1840.  Nr.  89.  S.  472.  —  Dr.  A.  Noack.) 

Copalva«  —  Frostbeulen^  —  Nach  americ.  Aerzte 
Beobachtung  ist  das  Einreiben  von  Copaiva- Balsam  ein 
vortreffliches  Mittel  gegen  Frostbeulen.  War  noch  keine 
UIceration  eingetreten,  so  refchten  selbst  schon  8  Ein- 
reibungen hin«  C^eitschr*  für  die  ges.  Med*  von  Fbicks  etc», 
1841.  I.  Hft.  pag.  154.  —  Dr.  GriessblichO 

Creosot*  AciUer  Rotz.  —  Ein  junger  Mann,  Ve- 
terinärarzt,  hatte  mehrere  Tage  an  Fieber  mit  angi- 
nösen  Beschwerden  gelitten  und  letztere  dauerten  noch 
fort,  als  er  am  80.  März  ein  am  acuten  Rotze  leiden«- 
des  Pferd  untersuchte,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm,  von 
der  aus  den  Nasenhöhlen  des  Thiers  ausströmenden 
Feuchtigkeit,  etwas  in  das  Gesicht  kam^  wovon  er  sich, 
ohne  weiter  etwas  Uebles  zu  ahnen ,  mit  dem  Hand- 
tuche reinigte«  Nach  etwa  4  Tagen,  während  welchen 
die  Tonsillen  noch  unverändert  geschwollen  blieben  und 
man  desshalb  ein  Vesicans  in  den  Nacken  gelegt  hatte, 
welches  alsbald  stark  in  Eiterung  überging,  fühlte  Pat 
sich  sehr  unwohl.  Seine  Nase  .war  überaus  schmerz- 
haft und  wund  ^  das  Athemholen  durch  dieselbe  ver- 
hindert and  das  rechte  Auge  etwas  entzändet    Der 


Pols  bMük  116  aal  in  einer  MiMte  nnd  au  4er  {ÜMf 
Hess  eine  iilebrieht-eebieiniif  e  Messe  in  gr esser  Btoi||% 
(ErftlTnende  Armeien  und  iasserlicti  eine  Selntion  w^B 
Hftllenatein}«    Am  feilenden  Tage  entdeeiite  auu  ela 
l^rosaea,  sich  nach  eben  erstreckendes  Oesdiwfir  im 
der  Schneiderschen  Han^t.  (Calomel  in  kleinen  Pe^Vü 
und  Sarsaparille  I  Fertsetnnng  der  fiinspritwnfeii  wd 
von  Zeit  zn  Zeit  Aofschlagen  von  MehrrttbenlNrei,  wl 
£rleichteran/t).  —  Bald  nahm  iodess  die  Krankheit  (^ 
höchst  bedenkliches  Ansehn  an  ond  Herr  Jone  ^t  dfn 
Arzt  inständig,  zum  Creosot  im  schreiten,  welebea  j^ 
ner  schon  frfiher  vorgeschlagen  hatte«    Er  verordneto 
eine  Einreibong  von  Creosot  3j   ond  7  Oraebaieii  Ffitjti 
Dies  erregte  augenblicklich  die  heftigsten  äebmetrse^i 
der  fernere   Gebrauch   desselben  ward   desshaib  vMp 
Arzte  verworfen,  welcher  den  Krankheitsfall  für  i|dehe( 
bedenklich,  ja  für  hoffnungslos  erklärte.    Pies  verOfH* 
lasste  Herrn  Jons,  seine  eigene  Ansicht  za  verfolgen» 
Die  Krankheit  hatte  ein  höchst  gefahrvolles  Aosejbev 
gewonnen;  der  Abfluss  ans  der  Nase  war  sehr  prof^a 
nnd  dbelriechend  und  eine  grosse  Exoiceration  imUiv 
beinahe   die  ganze  Schleimhaut  ein»    Die  KrÜft^  4^ 
Kranken    waren  gesunken,  der  Athem   b^scl^wfrlieh, 
lit  Pulsschlüge  in  der  Minute,  die  Haut  heiss  ond  Alt« 
les  deutete  auf  eine  baldige  Auflösung  bin«    Herr  J« 
Hess  t  Gran  Creosot  in  einer  Unze  Wasser  aefjö.seü 
nnd  sprätzte  dies  so  hoch  und  so  got^  als  er  isiraer 
konnte,  dreimal  des  Tages  in  die  Nase«    Sehen  naeii 
der  dritten  derartigen  Injection  erfolgte  eine  wahrbafi 
magische   Veränderung:   die  Absonderung   liess  aacii 
und   das  Geschwur  bekam  ein  besseres  Ansehn.     An 
wenigen  Tagen  erfolgte  bei  kr&ftig  nährender  Di&t  die 
vollstlindige  Wiederherstellung  des  Kranken.    (BerlimM 
*med.  Vereinszeitung,  Beilage  zu  Nr.  47.  des  8.  Jabr«- 
ganges,  1839.  —  Dr.  Frank.) 

Creosot.  —  Brandiges  ^  bauendes  Oeschumr.  r^ 
(8.  Hyg.  IX.  IM.    Red.)    ilin  robuster  Pleisehiv  dnidirr 


sehMtt  $icb  aafiUUf  liie.Artfria  «Uuiria«  Kaehdeoi  OR 
dte  Wunde  Mfr^stopf t  jsnd  lirctieeii  die  wiederiM^B  eiw-^« 
keil  arleriellen  BlotQU^en  die  Bilfe  sweier  CbirwKeft 
/(esaebt  halte,  ward  Or.  Bubdagh  9  Wochen  nach  des 
Verwandan|[^  hinsa/raMgen^  als  wani^a  Standen  sa* 
Tor  wiederom  ein  atarker  Blaterü^aas  atattgefandaii 
hatlev  B.  fand  die  anfanga  einfache  Stichwunde  dorebi 
eine  aas  der  Tiefe  derselben  bervor/i;ewachaene  acbwaai» 
mif:e  Sabstann  bis  znr  Grösse  eines  Handteilera  mm 
einander  /BTetrieben,  die  Binder  misafarbig,  breit  nain 
leebo^en  ond  auf^ewnlstet;  das  Schwaninifewftcba,  ana. 
dessen  Zwiscfcenriamen  die  letzten  Blatnngen  erfolgli 
waren,  von  brandi|cer  cadaverMer  Beschaffenheit  nnd. 
die  Untersnchon j:  .  des  Grandes  der  Wände  nnni5|cliclir 
machend,  den  Arm  von  der  Schalter  bis  na  den  Fin|;er») 
spitaen  sehr  stark  angeschwollen,  fast  anbeweirlic^. 
missfarbif  und  bis  za  den  Fuijcerspitzen  sehr  scbmei>->( 
baft.  Soj(leich  gpnn  B,  in  die  Zwischenriame  des; 
8chwamm|[^ewAclises  and  der  Wnnde  Vs  Dr«  (refnaa. 
eopionfreiea)  Creosot,  wovon  der  Kranke  keine  Bsa-t 
pfindanK  hatte.  W»  folgende  Nacht  war  die  erste  mn^ 
bij(e ;  keine  Spar  einer  Blntong.  Am  nicbsten  Merge». 
war  das  Schwammgewichs  am  ein  Drittbeil  kleiner^ 
alle  brandige  Beschaffenheit  verschwanden,  die  Wand?« 
rinder  etwas  aorickgeaogen.  Daa  Eingieaaen  de« 
Creoaots  in  die  Wände  wurde  Morgens  und  Abends 
wiederholt  and  letztere  mit.  einer.  Mischung  (11)  vo» 
jE!aeosot,  Oleom  Terebinthinae  und  Balsamum  indicnm 
verbunden.  Am  dritten  Tage  löste  sich  daa  Schwamaih». 
gewichs  vom  Grunde  des  nun  völlig  gereinigten  uaA 
sehr  verkleinerten  Geschwfira:  die  Verletzung  der  Arn 
terie  war  nicht,  mehr  sichtbar^  die  Geschwulst  de« 
Arms  vermindert;  so  heilte  unter  Anwendung  ihnliehar 
Verbandmittel  die  gefährlich  gewordene  Wunde  in  der 
kürzesten  Zeit«  (Berliner  med«  VereinszCitttüg  1840, 
Nr.  81  pag.  147—148.  —  Dr.  Fraiix.) 
ewmmmmL  Hämarrhagie  beim  SMntehniU.  (S.aneli 

MTOiJi.  iM.xnr.  f^ 


9yg.1inuta8.  Be^O«  Der  vierseliofibrige  KnAte  N«. 
litt  Mit  sieiien  Jaiiren  an  Harnbesdiwerden«  Die  Sehmm* 
9iM  jMhrtea  aieti  voa  Jalir  an  Jahr,  bis  ^iidlitfb  dar 
Knabe  aater  dem  beftiiipiteB  Drange  and  lauten  Klagen 
den  Uria  trepfenweiae  oder  in  oft  anterbroebeaeia  Strahle 
eatlebirte«  Dr.  Dasbr  fand  einen  Blasenstein  von  Biekt 
anbedeotender  GrSase«  Verf.  wihlte  die  Methode  des 
Seitensehnitts«  (Sehen  dem  Haot-  nnd  Maskelschnitle 
M|(fte  eine  mehr  als  xr^wöhnllch  .  starlte  Blatonji^. -w 
Die  Blatnngf,  die  nor  scheinbar  aus  der  f:anMnWtta4- 
Mehe  erfolji^te,  war  ziemlich  staric«  Die  Blutunjp  hatta 
aaeb  g;1flclilieh  vollendeter  Operation  scheinbar  voll« 
Renmea  auf/ifehört^  kehrte  jedoch  zwei  Stunden  aaeh^ 
her  mit  erneuerter  Heftigkeit  wieder.  Das  etwa  bhi^ 
teade  Oefiss  war  nicht  aufzufinden;  ein  allgemeine« 
antiphlogistisches  Verfahren,  die  grösste  Rohe  in- ba^ 
riaontaler  Laij;e;  kalte  Umschläge  ober  Banch-  naA 
Masengegend,  ein  zwischen  die  Wundlappen  gelegter, 
mit  kaltem  Wasser  getränkter  Schwamm  -^  alles  bliebe 
ohse  Erfolg ,  ausser  dass  durch  letztem  der  Ausflaa« 
deas  Blutes  gehemmt  war.  Dafdr  sammelte  eci  siehawi 
in  der  Blase  aa  uad  wenn  diese  voll  war,  wordeii  «n«« 
ier  forehtbarem  Zwänge  za  urinirea  mit  der  grSsstas 
Gewalt  die  Schwümme  aus  der  Wunde  gestössen;  dcu» 
Mä  eine  grosse  Quantität  geronnenen  und  flüssiges 
■lates  folgte,  fiin  Paar  mal  wurde  dieses  Verfahraii 
erfolglos  wiederholt«  Nun  brachte  Verf.  ein^n  elaati^ 
aehea  Katheter  durch  die  Wände  in  die  Blase  Midi 
temponirte  aafs  neue.  Das  Blut  floss  durch  den  Va^ 
Ibeter  ab,  die  Schwämme  blieben  längere  Zeit  liegen^ 
aber  die  Blutung  stand  nicht  still«  H^t  Kranke  wania 
aehwach,  blass,  der  Puls  klein  und  aussetzend,  daa 
Bewnsstsein  schwand;  es  drohte  eine  tödtliche  Veiw 
bkitung.  Verf.  nahm  nun  seine  letzte  Zuflucht  ^mCrea*-» 
sat,  tränkte  mit  dieser  scharfen^  die  operirenden  B&ada 
beinahe  corrodirenden  Flüssigkeit,  einen  massig  grossen 
tUkmtitam  «Id  brachte  diesen,  an  einem^  Bindfaden  ie«- 


(wUgij  w  tief  vwluhw  die  Wmdlippeii  ei«  $  nie  «% 
ohne  Gefdur  ja  die  BiMe  %ü  fAilen,  cesdifhe«  iemrtm 
Der  Kruke  Äusserte  einen  beftiiceii,  jedoch  fl^etit^BM 
Sebmers.  Die  Wondrinder  werden  Imld  eciiwarvcijMH 
die  Wotinc  hörte  aof*  Nach  10  Minsten  Jedocii  fe^ltf 
unter  dem  nämlicfaen  Drange  der  Schwamm  jond  ^ipd 
liedentende  Menge  geronnenen  Bletea  ena  der  Wwid% 
Ein  nweiter  Schwamm  wurde  anf  dieselbe  WiHae  aft 
plicirt«  Die  Blotang  stand,  der  Pols  kehrte  wje^er^ 
nnd  mit  ihm  das  Bewasstsein  des  Kranken.  Verf.  fan^ 
den  Kjleinen  am  Abend  schmeraües ,  fast  fieberfrei  nii4 
mmten  Die  Wonde  hatte  ein  aschgraaes «  äbles  Aar 
sebesu  Am  dfitteu  Tage  nach  der  Operation  löste  aiel|^ 
die  graue  Krnste  in  der  Wunde,  und  unter  ihr  neig^ 
sich  frische  Granulationen,  der  Kleine  blieb  faf t  immflf 
fieberfrei .  und  bei  strenger  Diftt,  unter  der  grösstei| 
Reinlichkeit  war  der  Wundkanal  am  dreisehnten  l^egt 
nach  der  Operation  so  weit  geschlossen,  dass  de;r  lJrj|| 
vollkommen  durch  die  Harnröhre  abflossp  Nach  drei 
Wochen  konpte  der  Pat.  als  vollkommen  geheilt  her 
trachtet  werden  und  jet^t  —  pach  fast  drei  Jahren  -^ 
befindet  er  sjch  noch  gesuad  und  kraftig.  (v.  GBJKFif!f 
und  V.  Wiu.Tpu>  Joura,  1840,  Bd.  30  Hft  1  pg.  |I0  A 
r-  Dn  FaA^^)  ,; 

Wervum  m^earhmaä^wn.  QFemm  oa^^ 
tum  fU^eumJ.  -^  Tunis  poiwuls^  Dr.  Lombabp  wendete 
obiges  Mittel,  als. schon  von  Dr.  Haymann  als  das  bestj^ 
aptispasmodische  Heilmittel  gegen  Keuchhusten  an^ 
empfohlen,  iq  einer  Keucbhusten-£pidemie  zu  Gfifif 
1838  mit  grossem  i^rfolge  an^  Er  gab  das  Mittel  bej 
fangen  Kindern  ^u  24—3^  Gran  in  Wasser,  Syrup  odec 
mit  einer  Hustepmixtur  (I).  Durch  diese3  Mittel  wurden 
die  Kinder  nicht  belästigt,  noch  weniger  gesohw&ebt;i. 
im  Gegentbeile  erholten  sie  sich  rascher,  als  b^i  ander 
ren  Mitteln. 

« 

1)  Beji  einem  4  Jahr  alten  Kinde  gab  er  das  Ferr. 
subfArb«  und  die  Anßillei  welche  iq  dcjr  vorhergehen- 
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deh  Woehe  bis  za  101  gestiegen  waren ,  besehrftalLten 
sieh  soflereh  in  der-  folgenden  Woelie  anf  66. 
^'  2)  Bei  etnem  elenden  and  schwaolien  7jlibrigen  Kna^ 
beti  hatte  sich  Belladonna  ganz  nutzlos  erwiesen  ^  ala 
L.  über  das  Eisen  gab,  so  war  die  Wirkung  so  raseb, 
däss  in  wenigen  Tagen  der  Knabe  ganz  geheilt  war; 
die  Sehwester  dieses  Knaben  worde  durch  das  Mittel 
ebenfalls  sehr  rasch  geheilt« 

'  8]P Ein  ejähriger  Knabe,  welcher  ttglich  30  AnfAlle 
TOti  Keuchhusten  hatte,  bekam  8  Tage,  nachdem  er  dep 
Gebrauch  des  Eisens  begonnen,  nur  noch  Sl,  und  14 
Tkger  danach  nur  noch  11^12  Anfalle,  welche  öberdiee 
Wtft  weniger  heftig  waren,  als  vor  der  Behandlunf^« 

4>  Mehrere  Kinder  eines  Apothekers  litten  an  Keach- 
hiilit^n  und  nach  Einnahme  des  Ferr.  subcarbon*  aber- 
traf dessen  Wirkung  alle  Erwartung,  indem  schon  nach 
8  Tagen  die  Nachtanfälle  ganz  aufhörten  und  die  Tag-» 
ätifflüe  sich  nur  auf  3—4  beschränkten. 
'  5)  Ein  Kall  von  Keuchhusten  hatte  bereits  4  Monate 
gedauert,  und  allen  Mitteln  hartnäckig  widerstiindeii, 
a~beT  nach  der  Gabe  des  Fern  subc*  wurden  die  Anfälle 
in  Zeit  von  einigen  Tagen  immer  geringer« 
'  Bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  nimmt  der  Husten 
in  den  ersten  Tagen  etwas  zu,  nach  S— 3  Tagen  lässt 
el^  aber  wieder  allmählig  nach  und  versch  windet  endlich.  *) 
'  Femer  ist  noch  die  Luftveränderung  solcher  Kinder 
als  Heilmittel  sehr  auffallend,  da  sie  sogar  zum  Volks- 
mitter  geworden  ist.  In  vielen  Fällen,  wo  alle  Heil-^ 
Versuche  zur  Verminderung  des  Hustens  zu  Schanden  ge*» 
macht  waren,  hat  eine  einfache  Luftveränderung  die 
Cur  bewirkt;  aber  auch  hier  vermehrte  die  Luftverän- 
derung in  den  ersten  3—4  Tagen  den  Husten,  welcher 
sich  jedoch  nachher  immer  mehr  beträchtlich  vermin- 
derte. (Dublin^  Journal  ^  Nov.  1888  und  Fborubp's  Not.^ 
Jan.  1839.  •—  Dr.  Buchmer.) 

*)  Jetzt   sind   wir   gerade    so   klug   wie   «uvoh   —   Ei  J   z  .  . 
T ,  was  waren  denn  dies   für  Keuehhustenfälfe?  —  Gr. 


Fhärmakot^n.  Repertormti. 

CUilMie.  — '  Zahiuchmerken  von  Cäiies:  — *  ^ 
grossem  Rufe  stehen  die  Oall»  in  Griechenland;  mlKi 
steckt  ein  Stfickchen  in  deA  hohlen  Zahn«  Eis  erfolg 
meist  starke  Speichelabsonderung.  (Bcchner^s  Rupert. 
f.  d.  Pharm.  XXII.,  Hft.  »,  1840.  —  Dr.  Griksseuch.) 

tfod«  QTinctur.y  —  Vet^erbeine.  —  Dr.  Keyl  fan# 
'die  äussere  Anwendun;^  der  Tinct.  Jodin.  ge^ren  dM 
obengenannte  Uebel  bölfreich.  Es  erfolgte  binnen  kaiw 
sen  Resorption  des  Inhalts  und  dadurch  Verschwindea 
der  Geschwulst.  (Berliner  med.  Vereinszeitung,  8.  Jabrf . 
pag.  851.  —  Dr.  Frank.)  « 

tfttdlum^  namentlich  Kali  hydrojodieum»  <8.  d, 
Artikel*). 

.  1)  M.  A.,  29  Jahr  alt^  ohne  bemerkbare  ererbte 
Krankheitsanlage,  von  kriftiger  Constitution ,  hätte  im 
Jahre  1833  mehrere  syphilitische  Geschwüre  an  der 
Vorhaut.  Sie  waren  flach,  mit  ausgeschnittenen  Rin«* 
dern,  zeigten  zwar  keinen  Speck,  aber  doch  eine  nn-* 
reinliche,  fettliche  Eiterungsfläche ,  welche  viel  abson» 
derte.  Auch  frassen  sie  rasch  in  die  Breite  um  sieb, 
nebstdem  zeigte  ihre  Umgebung  eine  leichte  Rosen- 
röthe.  (Heilung  in  nicht  ganz  3  Wochen  diircb  Zitt- 
marinsches  Decoct  ohne  beigemischten  Zinnober  und 
Calomel  etc.)  A.  war  seit  dieser  Zeit  frei  von  allea 
Krankheitserscheinungen,  ausser  dass  er  während  der 
Cholera  einen  leichten  Anfall  davon  erlitt  Ein  halbea- 
Jahr  später  zeigten  sich  Andeutungen  zu  Hämourhoi^ 
den,  was  ihn  bestimnite,  ein  leicht  alkalische»,  kdlciit 
schwefelhaltiges  Mineralbad  zu  gebrauchen.  Kurz: nach 
der  durchgemachten  Trink-  und  Badeenr  bekam  A.  at 
der  linken  Schläfengegend  eine  fVec/i/e,*  welche  neck 
einen  Theil  der  obern  Wange  einnahm.  Sie  war  troofceil». 
von  dunkelrother,  ins  Eupfrige  spielender  Farbe,  Dässte^ 
nicht,  veranlasste  kein  Jucken,  sowie  überhaupt  .keine^ 
Besehwerde.    Die  Abschuppung  zeigte*  sich  bedeutenA^ 
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M  rrioen,  kleliieB  Klelenblfithen.  Fat.  unteraalult  i 
AnDellidies,  doch  bediente  er  sich  dai^fcn,  • 
Zdt  auf  Aeiien,  ieines  Sfeebadea,  kehrte  Jedoch  mi 
aer  Flechte  wieder  znrfick,  die  voa  dankler  Fir 
^tIrkere^  Ansbreltunf:  niid  AbAchoppnoif  Jetzt  ni 
He^kliehea  gewonnen  hatte.  Es  berietb  nan 
Kali  hydrojad.  3ij,  Aq.  dest.  jvlij  DS.  TAgÜrh 
1  Essl.  voll.  —  Keine  vier  Taf;e  verstrichen,  so  : 
tieh  achon  ein  Absterben  der  Flechte,  indem  di< 
seinen  anf  ihr  aufgeschossenen  Papeln  einsankee 
Farbe  blfisser  wurde  nnd  sich  nicht  mehr  von  dfei 
ihnnden  Partien  der  Haut  scharf  abgrenzte.  B 
nahm  Fat,  oline  Wissen  des  Arztes  füglich  S  Es 
VolL  An  S.  Tage  sah  ihm  Verf.  zum  dritten 
konnte  aber  keine  Flechte  mehr  entdecken.  Nor  I 
die  Haotslellen,  welche  frfiher  der  Flechte  zar  I 
stifte  dienten,  eine  etwas  lebhaftere  Farbe,  als  di 
(renzenden  äbrigen  Partien.  Doch  aoch  diese  < 
rieh  Bach  einigen  Wochen. 

ti  K.  K— s,  fünf  Vierteljahr  alt,  wurde  von  der  Ei 
flMg:d  syphilitisch  angesteckt.  An  welcher  Fora 
Syphilis  besagte  Magd  litt  konnte  nicht  mehr 
fUnittelt  werden.  Die  Ansteckung  des  Kindes  i 
bettand  in  einem  pustnldsen  und  papulösen  Aussei 
dessien  an  den  Extremitäten  nur  wenige  war. 
Klüd  war  nicht  besonders  got  genährt.  '/•  Gran  h 
Jodaaures  Kali  mit  8  Gran  Stärk  mehl  zn  einem  Fi 
welebe  Dosis  täglich  dreimal  gereicht  wurde, 
ud  naeh  wurde  zn  einem  sechstel,  fanftel,  viertel, 
tfll,  Ja  halben  Gran  Jodkalt,  stets  täglich  zn  dre 
ikeUj  giedtiegen.  Milchdiät  halte  das  Kihd  ohn< 
Id  den  ersten  drei  Wochen  stellte  sich  gar  keine 
«entng  am  Exanthem  ein,  im  Gegeotheil  fraam 
idareb  die  geplatzten  Pusteln  entstandenen,  fettei 
iMhwflra  stark  nm  sieh  und  enrelcbten  die  Grosso 
Ereozerstäeks ,  namentlich  am  untern  Theile  des 
•M,  in  der  obeni  Brustifcvend  und  UB  Rfld&Mi 


■ 

mliff  feiniffle«  juoli  4U0  GeschwOfe.  ftnd  iifiiitea  »t« 
KtoiilbaeiUj;eiQ  Verschwinden  der  Pnpelil;  Dii^  X^nM 
Cur  g'iBg  jedoch  sehr  langsam  von  itatten  und  erfeft^ 
derte  7.  volle  Wochen*}.  Der  Stahl j^asjC  erfolgte  t%4 
lieh  dreimal  von  breiiger  Consistcna,  Cjcb weiss  konnti 
nicht  bemerkt  werden^  dagegen  ein  stärkerer  Abgang 
des  Urins,  welcher  aber  stets  bell  und  blassgelb  ww. 
Qald  nach  der  Cur  nahm  das  Kind  sehr  an  finkbonpoittt 
fKu  und  blieb  jetzt  gesund.  Als  Merk wärdigkett .  fährt 
Verf,  noch  an,  dass  der  Kleine  die  neue,  mit  seinÄ^ 
Wartung  und  Pflege  sich  beschiftigende  Magd  ^iedilr 
ansteckte^  welche  gann  dasselbe  Exanthem  b^kam  niM 
gleichfalls  durch  Jodkali  binnen  drei  Wochc^n  geheilt 
wurde.  Bei  dieser  wurdle  mit  18  Gran  dieses  Arzneftt 
mittels,  auf  vier  Dosen  abgetbeilt,  angefangen '  und  bin 
auf  28  gestiegen.  Am  neunten  Tage  nach  der  erstctt 
Gabe  traten  bei  dieser  die  Menses  ein,  und  zw^ir  feehs 
Tage  truher,  als  sie  hatten  erscheinen  sollen.  So  wibr« 
teo  sie  auch  zwei  Tage  länger  als  sonst 

Ausser  diesen  angeführten  Fällen  behandelte  Verfc 
noch  mehrere  secundare  syphiUtische  Krankheitsformeft} 
die  grösstentbeils  in  Exanthemen  bestanden.  Stet# 
kennte  er  mit  der  Wirkung  des  Jodkali  sehr  zufriedett 
sein.  In  einem  Falle  jedoch  leistete  es  nichts,  obschoii 
€8  24  'Tage  lang  während  des  Monats  Mai  1839  ver* 
ordnet,  und  zwar  mit  9  Gran  Jodkali  des  Tages  be- 
gonnen und  nach  und  nach  bis  auf  8S  gestiegen  warde« 
Das  Exanthem,  in  Papeln  und  rothbranoen  Flecken  ba» 
stehend ,  brach  zwar  nicht  stärker,  hervor,  blieb  aber 
hartnäckig  unverändert  stehen,  obschon  am  siebentes- 
Tage  viermal  täglich  6  Gran  gegeben  wurden.  Diesan 
dritte  Fall  betraf  einen  Mann  von  85  Jahren,  bei  dem 
das  Uebel  schon  einige  Jahre  bestanden  hatte.  Von 
rflstiger  Constitution,  hatte  derselbe  blos  mit  SebleinH 
hämorrhoiden  zu  thon^  was  die  Ursache  war^  daea  er-^ 


^)  yciii«dMmtniaatMideaArttW4fmx.Mcs.  -^  ftsd. 
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Phannakodffn.  Rej/eriorium. 
in  onbestimmteo  ZHischeorüainen  von  4,  6,  auch  9  \Vo- 
cbeo  biliÖBschleiiDijce  Diarrhöen  bekam,  die  mebrere 
Tage  anhielten.  Bei  diesem  Pat.  veranlasste  das  Mit- 
tel eine  starke  ReiKun^  der  Schneider'scheo  Mem- 
bran; Jeden  vierten  Tag  erfolgte  regelmässig  ein  liefli- 
ger  Schnupfen  mit  gerötheten  Augen,  sfark  eingenoni- 
menem  Kopfe,  Schwindel,  und  währte  den  ganzen  Tag- 
fiber. Eine  Erkältung  als  etwaiges  ursacfaltches  Mo- 
ment, oder  sonst  dergleichen,  lag  nie  vor.  Seit  dieser 
Zeit  warf  sich  der  Hamorrhoidal-Process  auf  die  Nase; 
die  Diarrhöen  kehrten  nicht  mehr  wieder,  wohl  aber  von 
Zeit  zu  Zeit  besagter  Schnupfen  mit  Absonderung  ei- 
ner Menge  glasartigen  Schleimes.  Kleinere  Rxcease 
in  Baccho  bedingten  das  Erscheinen  immer,  was  Verf. 
dem  Pat,  Anfangs  nicht  glauben  wollte,  bis  er  sich  öf- 
ters davon  überzeugte.  Bisher  war  es  durch  nichts 
möglicbj  den  Hsmorrhoidalprocess  wieder  anf  den  Darm 
KU  leiten.  Störungen  im  Gemeingeföhle  und  in  der  Ver- 
dauung veranlassten  auch  die  doch  grossen  Gaben  be- 
sagten  Mittels  nicht  im  geringsten.  Die  Hautaosdön- 
6tung  befdrderlen  sie,  wie  noch  stärker  die  Urinabson- 
dernng.  Eine  besondere  Einwirkung  auf  die  Psyche, 
Erhöhung  der  körperlichen  Energie,  konnte  nicht  wahr- 
genommen werden.  Hierbei  ist  freilich  nicht  zu  über- 
sehen, dass  Pat.  acht  Tage  vor  der  Kur  und  während 
dieser  einer  Milchdiät  unterworfen  worden  war.  Eine 
vermehrte  Erregung  im  Genitalsyslein  fand  statt,  die 
sich  durch  häufige  und  starke  nächtliche  Ereclionen 
äusserte  und  wahrscheinlich  noch  mächtiger  hervorge- 
treten sein  würde,  hätte  Pat.  animalische  Nahrung  er- 
hallen. 

In  primärer  Syphilis. 

3)  A.  R~\.,  23  Jahr  all,  vollkommen  gesund  u.  kräf- 
tig, erlag  einer  Ansteckung  im  Frühjahr  1839,  vernach- 
lässigte das  in  Folge  derselben  entstandene  syphilitische 
Geschwür,  quacksalberte  an  demselben,  und  kam  end- 
lich 5  Wochen  nach  seinem  Bestehen  in  Verfs.  Belmnd- 


Ifing^'  Das  Geschwdr  nahm  die  ganze  Oorsariicbci  der 
Glans  penis,  so  wie  der  eiitaprechenden  iDiterh  Stelle 
der  Vorhaut  ein,  hatte  eine  dieke  Speekla^e,  harte 
Rinder  und  schmerzte  sehr.  Verf.  verordnete  die  file^ 
lution  von  Wallace  täglich  zu  3  Esst,  voll,  beschrankte 
die  Diit  in  etwas,  Hess  örtlich  Bäder  von  EibiscbabMd 
und  8  Tage  später  die  Aqua  oxymuriatica  (I!)  zq  Fo* 
mentationen  gebrauchen.  Am  13.  Mai  be£:ann  die  Kor. 
Die  Heilung  war  am  80.  dess»  Monats  vollständig,  ohne 
bis  jetzt  unterbrochen  worden  zu  sein«  Nicht  eine  Sput 
von  Erscheinungen,  welche  der  ,,giftigen^^  Eigenschaft 
des  Jod's  zuzuschreiben  wären,  liess  sich  währnebnea, 
ja  die  physiologischen  Functionen  des  gesammten  vege- 
tativen Systemis  erlitten  keine  ändere  sinnlich  erkenn- 
bare Veränderung,  als  den  Ausbruch  einer  Urticaria  anf 
der  äussern  Haut,  unter  heftigem  Jucken  3  Tage  nach 
der  ersten  genommenen'  Dosis.  Sie  dauerte  mit  bald 
gesättigterer,  bald  blasserer  Röthe  mit  zuweilen  stär-* 
kerem,  zuweilen  schwächerem  Jucken  bis  zum  SchliisM 
der  Kur;  haftete  aber  blos^  an  den  Vorderarmen  und  'An 
der  Hand. 

4)  B.  W— I.,  32  Jahr  alt,  von  schlankem  Baue«  Erb« 
sengrosser,  frischer  fSchanker.  Derselbe  war  stark  aus- 
gehöhlt nnd  speckig,  hart  an  den  Rändern,  sowie  Im 
Umkreise,  und  mochte  8  —  10  Tage  bestanden  haben« 
Pat  erhielt  die  Solution  von  Wallace  zu  4  EssL  voll 
des  Tages.  Am  zweiten  Tage  klagte  er  über  einen 
fast  trunkenen  Zustand,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
druckenden  Schmerz  in  beiden  Augenbrauengegenden, 
lästiges  Jacken  auf  der  Haut  und  starken  Durst.  Bei 
der  Untersuchung  zeigte  sich  die  Conjonctiva  bulbi  bel^ 
der  Augen  geröthet,  diese  thränten  etwas;  am  Halset 
auf  der  Brust ,  dem  Backen  nnd  an  dl^n  Extremitäten 
stand  in  einzelnen  schotten,  rosenrothen  Papeln  ein  Ex-» 
antheni«  Der  Puls  war  massig  beschleunigt«  —  Die 
Arznei  wird  8  Tage  ausgesetzt  und  viel  frisches  Brno- 
nenwüsatfr  getrunken.  —   Seboa  auf  den^ersten^  Tag 


folgte  nhiger^  tiefer  Schlaf.  Beim  Brwacben  Wanrp 
oÜto  Symptome  vlerschwiuuleny  aber  in  den  Mask^ 
ftblte  0icb  Pat*  etwas  ermüdet.  Hierauf  von  der  SqIii^ 
tion  Morj^ens  qnd  Abends  1  Essl.  voll.  Es  ereiii^Retje 
aidi  keine  Störanff  mehr,  einige  starlie  nüchtliche  Grec^ 
tianen  mit  Pollutionen  verbunden,  abgerechnet  Pat. 
war  aufjiceirliumt,  bei  gutem  Appetite,  hatte  grosse.  Nm^ 
gung  zum  Schlafe  in  die  Morgenstunden  hinein  n.  orj«- 
alrte  stürl^er  als  gewöhnlich»  Auch  hier  stand  das  Ex«- 
aathem  bis  zum  Ende  der  Behandlung,  welche  im  Gan^ 
Mn  neun  Tage  dauerte«  Es  verlor  sich  spurlos  eitngß 
Tage  nach  dem  Aufhören  mit  der  Arzneigabe*  —  Oect^ 
lieh  Aqua  oxymuriatica ,  anfänglich  mit  Eibischabsud. 
•—  (Weshalb  das?  Um  absichtlich  das  Resultat  zu  tra- 
ben?   Ref.)    Fernere  Fälle. 

5)  Im  Jahre  1835  behandelte  Verf«  einen  Tisch- 
lermeister 6.,  der  mehrere  Monate  zuvor  unter  der 
sieb  widersprechenden  Behandlung  einiger  Chirurgen 
and  Aerzte  gewesen  war.  Der  Mann,  dreis§iig  und 
einige  Jahre  alt,  kräftig  und  gross,  glänzte  mit  ^ei* 
nem  Eupfergesichte,  ohne  dass  er  dem  Trünke  je  erge- 
ben war.  Sein  Unterleib  war  voll  und  der  Stuhlgang 
stets  beschränkt  und  hart.  Das  ergriffene  linke  Kniege- 
knk  zeigte  enorme  Geschwulst,  dunkle  Röthe,  fühlte 
sich  heiss  an,  vertrug  den  Druck  des  untensucbendea 
Fingers  nicht  und  Hess  den  Pat.  ein  Nagen  in  seinem 
Cdes  Gelenkes)  Innern  schmerzhaft  fühlen.  Er  lag  stets 
Im  Belle.  (Zwölf  Blutegel;  Mittelsalze.  Nach  einigao 
Tagen  wieder  vier  Blutegel,  darauf  14  Tage  lang  flle^ 
Inende.  Zugpflaster.)  So  vergingen  9  Wochen,  die  Hitzf 
des  kranken  Gelenkes  war  zwar  vermindert,  aber  dio 
Geschwulst  und  der  Schmerz  nach  wie  vor.  Jetut 
wurde  eine  Salbe  aus  einer  halben  Drachme  Jodkali  M»i 
aiaie  Unze  Fett  verordnet,  wovon  Morgens  und  Abends 
haselnnssgross  eingerieben  wurde».  Innerlich  gab  Yerf* 
das  jodhaltige  Adelheidswasser,  in  den  ersten  vierselui 
Tilgen  m  einer  halben  Flasche^  die  niebsten  vier  Wo- 


dien  %n  einer  gansea ,  Morjten«  Ton  Viertel-  sAi  Tier^ 
telfltnnde  einen  halben  Schoppen.  Uhter  diener  Behaiidk 
long  erfolj:te  naeh  sieben  Wochen  die  Heiinnifi  wie  sie 
hei  dem  weit  vor^rericlcten  Uebel  nur  immer  nnf  eint 
jpBnstige  Weise  eintreten  konnte  ^  d«  h.  es  bildeie  sieh 
eine  Anicylose.  Der  Eiter  and  das  Etsndat  waren  re^- 
tiiorbirt,  man  konnte  die  vergrösserten  Kondyli  mit  den 
Fingern,  jetzt  nntersuchend^  umschreiben,  der  DrndL 
derselben  wurde  vertragen  und  Pat.  konnte  auf  dem  »6 
hergesteilten  Fusse  nun  stehen»  Derselbe  wurde  bätfli*^ 
lieh  im  Anfange  der  Wiedergenesung  sehr  gesehnili, 
aber  schon  nach  einem  halben  Jahre  machte  G.  stud- 
tf  eh  weite  SpaziergUnge. 

7)  A.  K.,  17  Jahr  alt,  wurde  in  ihrem  neunten  Jahre 
von  Scropheln  befallen  (bald  als  Conjunctiv«  bulbi^  bald 
als  Anschwellung  der  Submaxillardrösen  >  bald  endlich 
als  Kopfgrind).  So  manche  Mittel  wurden  ven  Ver^ 
nchiedenen  Aerzten  auf  dem  Lande  ohne  £rfolg  ge<- 
traucht,  bis  endlich  im  ^wölftlen  Jahre  ein  neu  eonsirf^ 
tirter  Arzt  gegen  die  Krankheit  mit  Calomel  tfichtig  M 
Felde  zog  und  nach  einer  vierwöchentlichen  Kur  jsdfai 
Schlüsse  noch  eine  funftwöchentliche  Badekur  in  etneA 
alkalischen  Mineralwasser  durchmachen  Hess.  Da  eht^ 
wickelten  sich  die  Scropheln  rasch  in  den  Knocheil, 
laiche  an  verschiedenen  Stellen  der  ExtremiUten  an*- 
achwollen  und  sich  krümmten.  Die  Partien  um  die  KniCr 
and  Fussgelenke  waren  ein  scrophul&ses  Geschwär,  von 
Wo  aus  sieh  die  UIceration  über  den  Ober-  und  Unter«^ 
aehenkel  verbreitete,  mit  Absonderung  einer  Menge  übel^ 
riechenden  Eiters.  Ein  solches  Geschwär  befand  stek 
auch  auf  der  Stime^  oberhalb  der  linken  Augenbraov^ 
wo  die  untersuchende  Sonde,  wie  an  den  Gelenkeil, 
Knochenfrass  entdeckte.  Die  Kranke  war  sehr  ab|re^ 
mägerty  hatte  ein  erdfahles,  aufgedunsenes  Gesicht,  jt>^ 
ten  Appetit  und  Schlaf ,  ordentlichen  Stahl-  dnd  Urin^ 
Hbgang.  Puls  klein.  Die  Krfimmimg  der  Extremitilet 
iffikg  nicht  auf  die  Seite  binäna,  sondern  men  hinten 
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vorn.  Auch  waren  die  Knoebenröhren  derselben  an  vite- 
iMiiedenen  Stellen  knollij;  Aof/sretrieben.  (Nährende  Ditt, 
Gelatina  Licheniis  island;  ond  Antimonialien,  örtlieh  aro- 
inatiaeke  Fomentationen  u.-  s.  t  Keine  Aendernn^;;  öar 
dass  Pat  jetzt  gut  genährt  war.  Gegen  den  Herbst 
l^riff  Verf.  Kom  Jod  9j«  in  Weingeist  ä., gelist,  tSglleh 
davon  8  Mal  5  Tropfen.)  Die  nächsten  7  Tage  wnrdfea 
8  Tropfen  verordnet.  —  Am  letzten  Tage  klagte  IfmL 
Aber  grosses  Drücken  in  der  Brosts  heftiges  Herzklo- 
pfen nnd  unbeschreibliche  Eingenomnienheit  des  Kopfes. 
Dia  H&nde  zitterten,  der  kleine  Pols  galoppirte.  In  den 
Angen  liag  ein  Aasdrack  grosser  Angst.  Verf.  erkannte 
hier  die  Symptome  des  Jodismas  nnd  Hess  das  Mittd 
aussetzen.  Nach  einigen  Tagen  legte  sich  zwar  der 
Sturm  (kleine  Dosen  vom  Dower'schen  Pulver,  reichli- 
eher  Genuss  kalten  Brunnenwassers);  doch^konnte  Vf. 
schon  eine  beginnende  Abmageroog  bemerken,  d!e  naeh 
etwa  14  Tagen  sehr  in  die  Augen  fallend  war.  Von 
einer  weitern  Gabe  des  Jod's  war  natürlich  keine  Rede 
mehr,  da  dadurch  in  der  Krankheit  nicht  die  mindeste 
Aenderung  bewirkt  worden  war.  Verf.  erkannte  viel« 
mehr  für  seine  Aufgabe,  die  Kranke  erst  wieder  zu  nfth- 
ren  und  zu  kräftigen.  Nach  einigen  Monaten  gelaing 
dies  einigermassen ,  und  Verf.  musste  froh  sein,  bei 
Fortsetzung  dieses  stärkenden  Verfahrens  bis  zum  Frdb- 
jähr  die  Krankheit  im  Statu  quo  festhalten  zu  können, 
was  durch  eine  entsprechende  örtliche  Behandlung  ge- 
schah. Mit  dem  Anfange  des  Frühlings  1838  erhielt 
Pat  bei  einer  Milchdiät  die  Terra'ponderosa  salita,  Wo- 
iiei  die  Geschwäre  sich  reinigteui  ein  starker  Kopfgrind 
susbrach,  der  langsam  abheilte^  ohne  dass  etwas  an«« 
ders,  Als  Waschen  mit  Milch  dagegen  angewendet  wor- 
den wäre,  und  ein  grosser  Theil  der  Geschwüre  ver- 
sehwand. In  diesem  Znstande  übergab  Verf.,  nach  Kis- 
singen abreisend,  sie  der  Behandlung  eines  andern  Arz- 
tes. Ende  August-s  zurückgekehrt  ^  erstaunte  er  sieht 
wesig,  sie  schlechter  als  je  zu  Andern   Diesugehdl* 


ten  Gescbwfire  eiterten  hüVb  neue,  früher  versciioste 
Steilen  wareä  aach  von  der  UIceration.erKriffen  npd  dor 
Knochenfrass  am  Stirnbeine  nichts  weniger  als  b«^ 
scbrinkt  Das  AIl|;emeii|befinden.  war  jedoch  ungeacb-^ 
tef  4er  copiosen  Eiterun j:  etc.  jiicbt  gestSrt,  nnd  der 
stets  kieine,  wie  schwache  Pols  nicht  beschleunigt.  Nim 
nahm  das.Uebel,  angeachtet  des  Verfs.  Gegenbemihan-; 
ge0|  immer  mehr  überhand ,  und  Anfangs  Decemberi 
schwollen  sogar  die  Knochen  des  Carpus,  MetacarpuSf 
Metatarsns  und  der  Phalangen,  welche  bis  jefzt  ver-? 
schont  gebliebea  waren;  auch  traten  abendliche  Fieberr 
exacerbationen  auf.  ^^In  dieser  ominösen  Lage''  nabai 
Verf.,  ,,nach'  langem  Ueberlegen ,^^  nochmals  zum  J^ 
seine  Zuflucht.  Am  17.  Dec*  verschrieb  er  Kali  byrfrejQdL 
grij.  Amyl.griij.  M«  f.  p.  Disp«  dos.  xij.  D8.  Täglich  drei 
Mal  1  St.  K.  n.  Diese  wurde  zwei  Mal  repetirt.  S^o|i 
nach  einigen  Tagen  schwieg  das  Fieber,  die  Geschwfirf. 
eiterten  wenig  und  reinigten  sich.  Sie  worden  mi^ 
Leinwandlappen,  auf  die  Gerat  aufgetragen >  täglich  )! 
Mal  frisch  belegt.  Am  18.  Tage  fingen  bereits  einigt 
zn  heilen  an.  Den  28.  wurden  abermals  18  Pulver. «t 
3  Gran  und  täglich  4  Stack  z.  n.  verschrieben,  die  aofih 
zweimal  repetirt  und  vom  8.  bis  zum  7.  Januar  1839  ge«? 
nommen  wurden.  Von  Jetzt  an  setzte  der  Verf.  (ohnn 
allen  Grund)  dieser  Quantität  Jodkali  V«,  V«,  V4  GrM 
Opium  zu.  Am  8.  Januar  hatte  sich  die  Geschwulst  def 
{iand-  und  Püssknochen  zertheilt  und  am  13.  waren  alle 
geschwärige  Stellen  ohne  Exfoliation  von  Knochenlarv 
mellen  vollkommen  vernarbt.  Jodsymptome  traten  nicht 
ein,  Pat  hatte  den  besten  Appetit,  keinen  vermehr^ 
Durst,  guten  Schlaf  und  Heiterkeit  des  Gemöthes.^  Zwei 
anomale  Erscheinungen  stellten  sich  im  Laufe  der  Her, 
handlang  indessen  doch  ein:  nämlich  in  den  ersten  11 
Tagen  der  Kur  regelmässig  jeden  vierten  Tag«  ein 
Schnepfen  mit  profuser  Absonderung  eines  glasartigea 
Schleimes,  dann  nebst  diesem,  von  genanntem  Tage  an 
täglich  a  fast  diarrhöeartige  iStahle,  während  frfiber  4m 
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Taffcs  nur  einer,  liöehstena  zwei  kameii.  —  Die  Ge- 
ncflene  Uieb  seit  dieser  Zeit  geaund,  Jedoch  vorkrd^ 
pelt.  — 

Von  3  Personen  mit  harten  Gicbt^^esehwölsleo  ao  Jen 
Gelenken  der  anlern  Extrenilaten  erfreute  sich  nur  eine 
derselben  einer  Besserunji:  des  Uebels  aaf  örtlichen  o. 
innerlichen  Gebrauch  des  Jodkali.  Die  VerminderaDg 
der  Geschwulst  und  hierdoreh  bewerkstellige  Beweg- 
liefakeit  des  rechten  Knieffelenkes  erfolgen  erst  nach 
einKctrelenen  reichlichen  Urinkrisen  in  der  dritten 
Woche.  Bei  den  beiden  andern  zeigte  das  Mittel  gar 
keine,  weder  gole,  noch  böae  Wirkung-.  (Beobaehtus- 
l^en  des  Dr.  Ludwig  DiETnicu  in  München,  in  v.  Gas- 
rc's  und  V.  Waltükr's  Journal  f.  Chir.  a.  Augenhlkde. 
Od.  XXIX.,  H.  3 ,  S.  356—374,  1840.)    Dr.  Fbank. 

Hall  liytlrojodicum.  1)  Ein  Mann  von  39  Jah- 
ren, zog  sich  vor  etwa  12 — 13  Jahren  einen  Eichellrip> 
per  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  and  mit  vie- 
tea  Excoriationen  aar  der  Eichel  nnd  der  Innern  Fiacbe 
der  Vorhaut  zu.  Von  seinem  damals  ihn  behandelnden 
Arzte  wurde  innerlich  und  äusserlich  Soblimat  Ange- 
wandt, worauf  das  Uebei,  obwohl  langsam,  heilte,  je- 
doch  eine  kleine,  etwas  gerothele  und  nässende  Stelle 
von  der  Grösse  eioes  Stecknadelkoopfes  unterhalb  der 
Corona  gUndis  and  neben  dem  Krenulam  längere  Zeit 
EUrückblieb.  Diese  kleine  Stelle  wollte  Diemals  recht 
verheilen;  schien  sie  auch  einige  Wochen  versehwutH 
den  sn  sein,  so  kam  sie  dach  immer  wieder,  beso'  ^„ra 
nach  Beischlaf.  Im  Jahre  18S8  suchte  er  deshalb  bei 
Dr.  BnAcn  Hülfe.  (Grösstmögtichste  Reinlichkeit,  Ört- 
liche Bähungen  mit  schleimigen  Substanzen  und  nach- 
gehends  das  Auflröpfeln  von  Bleiwasser);  hiernach  blieb 
das  Uebel  bis  zum  Jabre  1832  weg.  Im  Sommer  die- 
ses Jahres  übte  er  auf  der  Reise  wieder  einmal  den 
Beischlaf  mit  einer  Person  aus,  von  der  es  sich  nicht 
ermitteln  liess,  ob  dieselbe  an  irgend  einem  syph.  Ue- 
bel litt,  oder  nicht.    Kurze  Zeit  nachher  bildeten  sich 


m 

wiedlef  iDöbrem  ^bMrUUAUcbe  Ukenit  «iif  iler  Eiolitl  ii 
darihMni  FItebe  lier  Vorbfttit,  die  tiie  weisHrelUicbfli 
tripperibiilicbe  Materie  absondertei;  streiiKe,  reialMt 
out,  Bmaliebkeit)  AnwendMir  kfibtender  Piirf  anaoi  «• 
firtlieber,  retuiUdtnider,  einhfilieiider  Ifillelv  spftter  vm 
▲dfltrjnir.  und  ßlci,  halfen  gar  alehts;  im  GegeatbeU 
wurden  die  Geeehfräreben,  ebne  ||:erade  daa-Amebüi 
iehter  sypbililieeber  fiescbwfire  anaonebmen  ^  aarefrr 
ner  and  aQs^ebreitotor,  nnd  aonderten  eine  ddnnere^ 
aebfirfere,  die  benaebbarten  Tbetle  aafilaende  Materie 
ab*  (Sablimat,  Helafrinke  ond  daa  PoUiaieebe  Deeoet) 
Hierbei  verauaderten  aieh  wobl  ab  and  an  die  Geecbwflr«! 
eben,  doeb  wollten  .sie  niebt  alle  bellen,  aacb  kaami 
iamer  wieder  neue  aon  Vorscbein,  Za  Anfang  dea  J« 
1833  nabm  Verf.  den  Kranken,  der  onterdeaaen  bedeiH 
tend  hypocbendriach  ^re worden  war%  nieder  in  Bebend* 
lang  (Zitimann'eebea  Deeoel);  die  GeaebwurcbenheiU 
tea  eeiiwierig  bia  auf  eine  kleine,  alecknadelkopf|croaae| 
l^erilbete  mid  etwaa  aiaaende  Stelle«  £a  gieng  got 
Ma  anm  Jahre  tfiSS,  we  ein  aeaer  Beisehlaf  neaea  U«- 
bei  bracblOt  Die  Person  war  wabrsebeinlich  niebt  ajrn 
phiHlifloh.  Etwa  8  Tag»  naob  dem  Coitna  glaubte.'  4«x 
Kftnbe  Jaeken  om  die  Baaie  der  Eichel  hemm mp  vwti« 
apiren,  daa  ihm  lislig  war  oad  ihn  aeaeerordentlielli 
ingatüeti  vaehte;  ee  war  iadees  Anfange  dwrfbanf 
niehte  an  eeben,  nnd  eret  nach  aweimal  vierondawan^ 
aig  Stenden  aeigte  aiefa  ein  rotber  Bing  nm  die.Baaia 
der  Vorbaat  und  die  der  Eichel  ^  welche  voa  jener  be^ 
deckt  war.  Wiederum  nach  C4  Stenden  war  dieeer  Bing 
oder  Gürtel  noch  mehr  entzfindet,  geschwollen  und  auf 
ihm  eine  Menge  kleiner  Bläschen  emporgeschossen^  die 
aich  allm&blich  mit  Eiter  füllten,  platzten  und^ie  ganap 
geröthete  Circumferenz  in  eine  gescbwörige  Flüche  ver^ 
wandelten.  Nach  5  —  6  Tagen  Hess  sich  dann  die 
Eitermasse  allmShlich  wegspuhlen ;  unter  ihr^zeigte  aiell 
die  ringförmige  Stelle  verheilt,  sah  aus  wie  etee  fr^^ 
aebe,  vernarbte  Wondflftche,  und  Alten  aebim  bfeeMMd 
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■U/flein. '  Aber  binnen  etwa  8  Tagen  wiederholte  pieb 
die  fiieene,  es  trat  neues  Jacken  ein,  in  jdenaelbeB  Zeit» 
Techfiltnissen  bildete  sich  ein  neaer  entaflndeter  Biajif 
im  Vorbaal  a.  Eichel,  der  aber  etwas  weiter  nach  vorwirto 
gegen  die  Spitse  der  letztern  bin  sich  erstreckte ;  dmam 
klonen  wieder  Bläschen  amn  Vorschein  |.  wekhe  plata&^ 
in  ond  wiederom  VereiferanK  and  Abtroeknnng;  *—  ml« 
ha  wie  das  erstemal  —  und  so  wiederholte  sich  in  j^e- 
■au  abji^emesflenen  Perioden  derselbe  Verlauf,  nur  mit 
dem  Unterschiedie,  dassder  Rinjs:  oder  Gfirtel  sieh  im- 
■ler  mehr  nach  vorn,  nach  der  Spitze  der  Eichel-  hin, 
erstreckte,  bis  er  endlich  beim  letzten  Ausbruche  die 
Mfindonji:  der  Harnröhre  erreichte,  die  er  kreiafdraijir 
umj^ab,  ohne  aber  im  f^erin^sten  in  die  Harnröhre  hitt- 
ein  sich  zu  erstrecken»    Nachdem  somit  durch  perio- 
disch auftretende  Entzändunf^en ,  die  sich  in  coneentr^ 
sehen  Ringen  allmählich  von  der  Basis  der  Vorhaut  n« 
Eichel  bis  zur  Spitze  erstreckten  und  durch  die  daruf 
folgenden  UIcerationen  die  Oberhaut  ab/[^schilt  hatte 
und  eine  gam^  neue  Oberfläche  fpeschaffen  war 9  achicii 
die  Krankheit  ihren  naturlichen  Ganj^,  den  alle  nöjg^lj* 
ithen  anjK^ewandten  Mittel  nicht  zu  hemmen  vermochte% 
durchlaufen  zu  haben  und  hörte  nun  auf.    Hierzu,  ge-. 
hörte  nun  aber,  indem  der  Process  sich  siebenmal  witr 
derholte,  die  jedesmalij^e  Intermission  von  acht  Tagen 
siticerechnet,  ein  Zeitraum  von  18  bis  14  Wochen*  Aueb 
nachdem  dies  (Je bei  beseitigt  schien,  blieb  in  der  einea 
Ecke  des  Frennlum  wieder  eine  kleine  j^eröthete  unA 
nässende  Stelle  zuräck,  die  aller  Mittel,  selbst  der 
9thlirfsten  fitzenden  Substanzen,  spottete  und  j^elegent-* 
lidi  wieder  zum  neuen  Heerde  der  Krankheit  werden 
konnte,  wie  es  denn  auch  wirklich  le^schah,  indem  in 
dem  darauf  folgenden  Jahre,  und  im  Winter  von  1886 
—1887  die  Krankheit  noch  dreimal  zum  Vorschein  kam 
und  ganz  auf  dieselbe  periodische  Weise  verlief:  ein- 
mal  nach  dem  Beischlafe  mit-  einem  übrigens  gewisa 
nicht  venerischen  Frauenzimmer  und  zweimal  ohne  eine 


solche  Veranlaseanj:«  Wihread  der  Jahre  iSSf^—ifffir 
liem  Verf.  den  Kranken  nochmals  recht  vorsiebtiK^  eine) 
(^lecksiibeiicnr  dnrchmachen,  aber  eben  se  verKebenili 
wie  länn^ere  Zeit  hindurch  auflösende  ond  abfäbrendi 
Mittel,  An timonialia,  Gaajac  and,  da  eine  in  der  Kind^ 
beit  dagewesene  Scabies  Berficksichtij^un/iC  so  verdlof» 
Den  schien,  Schwefel  angewendet  worden  war* 

Im  Sommer  1837,  wo  noch  immer  eine  nissende  Stelle 
vorhanden  war^  sich  äbrixens  aber  auch  eine  völljj;  enl^ 
mathi^ende  Hypochondrie  eingestellt  hatte,  schickte  YU 
den  Pat.  nach  Aachen«    Hier,  stellte  sich  ein  Aossphlejl 
inkleinen  Hautblötbchen  ond  krätzihnlicheri Pusteln,  die 
jedoch  nicht  sehr  zahlreich  waren,  ein,  so  wie  aoeh 
schon  friiberbin  unter  dem  Gebrauche  des  Sulph«  anrate 
Antimon«  einmal  solch  ein  rgeringer  .Ausschlag  an  yer*. 
scbiedenen  Körperstellen  erschienen  war.    Der  Kranke 
wurde  heiterer  im  Gemütbe  und  fasste  wieder  Muth  e« 
Hoffnung,  aber  die  kleine  nässende  Stelle,  obwohl  sie 
etwas  kleiner  und  trockener  geworden  war,  konnte  dock 
nicht  g&nzlich  zum  Verheilen. gebracht  werden  und  soi 
kam  Pat.^  nachdem  er  6  Wochen  die  Bäder  Aachens  gf* 
braucht  und  das  Wasser  daselbst  getrunken  hatte,  wie*., 
der  ;ßuruck^  ohne  geheilt  zu  sein.  Vielmehr  n|usste  mam 
von  dem  zuräckgebliebenen  kleinen  Geschwärchen,  da# 
auch  •  frnherhin  schon  oft  bid  auf  diesen  Punkt  zurück-^ 
gewichen  gewesen  war  und  von  dem  dQcb  bei  der  gft« 
ringsten  Veranlassung  wieder  ein  neuer  Ausbruch  des 
beschriebenen  Uebels  ausgieng,  ja  welches  jetzt  sogar 
den  kräftigen  Aachener  Thermen  getrotzt  hatte,  fär  die 
Folge  wieder  neue  Calamitäten  befürchten  und  wirklieb 
fing  dasselbe  denn  auch  6  Wochen  später  wieder  aO| 
sich,  zu  vergrössern  und  mehr  zu  nässen.   Jetzt  wur^t 
Kali  hydrojod.,  Anfangs  eine  halbe  Drachme,  in  6  Unze» 
Wasser  gelöst,  zu  1  Esslöffel  dreimal  Tags,  angewen- 
det ,  darauf  bei  jedei;^  zweiten  Reiteration  mit  dem  Kall 
bydrcjedicom  um  eine  halbe  Drachme  gestiegen,  bis 
man  m  8  Otricboien  auf  6  Unzen  Wasser  ftd^ommeft^ 
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war  nnd  dann  in  ^leidieio  VerhitKnisse  wieder  K^fAl- 
len,  so  dftas  Fat.  iiD  Ganzen  4Vi  Unze  Kali  hyir.  ver- 
branehle.  Während  des  Gebrauchs  dieses  Mtltels  veiw 
nehrle  sieli  ftir's  Erste  auffallend  die  Easlnst;  der 
Kranke  bekam  einen  sehr  lebliaflen  Appetit,  wie  er  ihn 
firnher  nie  gehabt  hatte,  ja  öfters  grossen  Hunfrer.  Der 
Geschlecfatstrieb  verminderte  sich  und  die  Polluliooea, 
von  denen  Fat.  friiberhin  sehr  aft  heiinj;esDcht  wurde, 
die  keinem  da^e|»en  angewandteo  Mittel  weichen  woU« 
lea  nnd  über  die  er  nicht  zu  trdsten  war,  indem  er  hä 
•einer  j^rossen  hypochondr.  Acnj^sllichkeit  alles  Unheil 
van  ihnen  herleitete,  blieben  g/inzlich  aus.    In  der  awei- 

I  ten  und  dritten  Woche  stellte  sich  unter  gelinden  näcbl- 
lichen  Schweisseo  wieder  ein  geringer  Aasschlag  in 
einzelnen  juckenden  Uautblüthchen  ein,  der  in  der  vier- 
ten Woche  wieder  abheilte.  In  der  sechsten  Wochs 
verheilte  das  kleine  Geschwflrchen  an  der  Eichel  nnd 
blieb  heil  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Auf  den  Gebrwwh 
4es  Kall  hydr.  trat  durchaus  keine  iible  Folge,  keine 
Unbequemlichkeit  ein,  vielmehr  befand  sich  der  Kranke 
darnsch  wohl  und  wurde  in  jeder  Hinsicht  recht  ge- 
sond.    Als   er   aufgehört    halte,   von   der   Arznei   eio- 

.  Kttnehmen,  verminderte  sich  der  übergrosae  Uooger 
wieder  allmählich  bis  zum  normalen  Maasse;  auch  stell- 
ten sich  auPs  Neue  dann  und  wann  Pollutionen  ein,  Je- 
doch nicht  mehr  zu  hJiufig. 

8)  Ein  Mann  von  96  Jahren  hatte  sich  vor  7  Jahren 
mehrmals  syphil.  Affectionen  zugezogen,  unter  ander« 
auch  Scbankergeschwüre  an  der  Eichel,  denen  später- 
hin auch  Feigwarzen  gefolgt  waren.  Sein  Arzt  unter- 
warf ihn  einer  Sublimalkur.  Da  indess  der  Junge  Hans 
dabei  fortfuhr,  ein  ungeregeltes  Leben  xu  fiihres,  so 
konnte  die  Kur  keinen  günstigen  Erfolg  haben,  viel- 

'  mehr  stellten  sich  nach  einiger  Zeit  syphil.  Geschwfir« 
im  Halse  ein.  Im  Herbste  1829  kam  er  in  des  Verfn. 
Behandlung  (einen  Tag  um  den  andern  ein  Abfdfarnit- 
tel,  fehörige  Diät,  Hütung  des  ZtmiDers,  dann  das  Zitt- 


fll«Dii'8ehe  Decoet  mit  gßsuMistm  Erfolge).  Dfo  Ckn 
schwüre  heilten,  wiewohl  Pet  nicht  immer  gaas  streng« 
DUt  hielt;  ebenso  die  Feigwsrsen,  nschdem  einigem  6tli 
grössern  mit  der  Scheere  weggenommen  waren.  Bf 
blieb  nun  bis  som  Jahre  1881  gesnnd,  wo  er  sich  eine* 
Tripper  aazog)  der  aber  gutartig  au  sein  schien,  nfcid 
nach  dem  Gebrauche  der  gewShillichen  Mittel  dhae  Mer« 
tar  hellte.  —  im  Jahre  1687  kam  mitten  auf  der  Stime 
eine  Giammigeschwnlst  zum  Vorschein,  die  allmühlicli 
die  Süssere  Haut  spannte,  durchlöcherte  und  in  die  Tiefe 
gehende  Geschwfire  bildete,  die  sich  hinlänglich  cha^ 
rakterisirten.  (flaosmittel,  Pflaster,  Breiumschläge,  ehe 
Pat  iratliche  Hälfe  suchte.)  Die  Haut  brach  an  meh- 
reren Stellen  auf  und  die  Geschwfire  griffen  um  sich  ii; 
gingen  in  die  Tiefe.  (Kali  hydr,  anfUnglich  eine  halbe 
Drachme  zu  6  Unzei  Wasser,  ttgl.  drefmal  1  EssL  vOlt^ 
bei  j6der  zweiten  Reiteration  mit  dem  Kali  hydr.  am 
eine  halbe  Drachme  steigend,  bis  in  der  höchsten  Gabe 
fVa  Drachmen  auf  8  Unzen  genommen  wurden,  dann 
ganz  ebenso,  bei  jeder  zweiten  Reitcration  um  ViDraehmei 
altm£hlich  wieder  fallend.  So  dass  Pat.  im  Ganzen  ffinN 
nndzwanziji;;;  Drachmen  Kali  hydr.  nahm.)  Als  Pat  un-^ 
gefähr  bis  zur  Hälfte  der  Kur  gekommen,  warep  dia 
Geschwüre,  jedoch  mit  Hinterlassung  von  Narben  und 
Substanz  verlost,  geheilt  und  die  glänzend  gespannte 
Geschwulst  im  Umkreise  verschvrunden.  Während  den 
Gebrauchs  des  Mittels  stellte  sich  ein  sehr  lebhaftcf 
Appetit  ein,  und  späterhin  unter  gelinden  Seh  weissen 
ein  Hautausschlag  in  einzelnen  krätzähnliehen  Blfitbchea 
und  Bläschen,  die  aber  bald  abtrockneten.  Auch  hier 
verminderte  sich  zur  Zeit  der  Geschlechtstrieb,  4n 
Kranke  sparte  wenig  oder  gar  keine  Neigung  zam 
Beischlafe ,  and  Pollutionen  kamen  gar  nicht  zum  Vor- 
scheia:  (Berliner'  med.  Vereinszeitang,  8.  Jahrg.  1889. 
N^i  49  u.  50.  —    Dr.  FnASK.) 

^  Syphilitische  Knochenauftreibnngen  u.  Oesehwflre 
wwdefrf  ntfeh  NaunAüii ,  JMeiiBNil  aehifell  gebenaerlf 
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wenn  Jodkali  fsegen  dieselben  angewendet  warde;  naeli 
Yierwöcbentlichem  Gebrauche  des  Mittels  worden  aach 
die  bartnäckig^sten  vollständig^:  j^eheilti    Dagegen,  wenii 
Haatansschl»^  mit  demselben  verbunden  vorkam,  wnrd0 
dieser  zwar  Anfan/o^s    bedeutend   j^ebessert  und  ver-* 
schwand  sogar  eini;g:e  Mal  völlig  beim  Gebrauche  die- 
ses Mittels  Y  allein  fast  immer  blieb  er  auf  einer  Slofe 
der  Genesung  stehen,  und  wo  er  sich  verloren,  kehrte 
er  nach  weni^  Wochen  zurück.    Gewiss  ist,  dass  das 
Jodkali  nur  gegen  die  Form  der  Syphilis  heilsam  ist 
and  die  Kor  vollendet,  welche  in  den  flechsigen  Jlfem- 
tränen  ihren  8itf»  hal^  fol/rlicli  auch  in  syphiL  Ci^riee. 
In  den  primär  genannten  Formen  der  Lustsenche  leistet 
es  nichts;  bei  Ualsgesch wären  und  bei  Syphilis  der 
Neugebornen  hat  Verf.  es  ebenfalls  erfolglos  angeweir- 
diet.  (Berl.  med.  Ver.-Ztg.,  8.  Jahrg.  1839,  S.  t5L  Dr.  Fr.) 
4)  Ein  Arbdtssoldat  war  bereits  in  fräherer  Zeit  we- 
gen chron.  Anschwellung  des  linken  Hodens  ärztlich 
behandelt  worden.   Man  hatte  Verminderung  des  Krank- 
beitsznstandes  herbeigeführt.    Da  sich  indessen  spiter- 
bfn  zu  der  bereits  vorhandenen  Sarcocele  noch  eine  Hy- 
drocele  binzuzugesellen  begann,  so  schien  neuerdings 
eine  geordnete  Kur  nothwendig.  Die  durchgreifend  eia- 
gefdhrte  Weinhold'sche  Calomelkur  beseitigte  die  Ge- 
schwulst des  Hodens  vüllig;  allein  die  Hydroeele  schritt 
in  ihrer  Fortbildung  weiter  und  gewann  bald  einen  be^ 
deutenden  Umfang.    Auch  schwoll  nach  wenigen  Wo- 
dien  der  rechte  Hoden  bedeutend  an,  verbirtete  sieb 
ud  bekam  in  der  Mitte  eine  haselnussgrosse,  abge-* 
grSnzte  Verhärtung.    Nach  vorher  gereichtem  Breeh« 
mittel  wurde  sofort  vom  Dr.  Ordaun  dreimal  täglich 
1  fisslölTel  voll  von  der  Solution  aus  9  Drachmen  Kali 
bydr.  auf  8  Unzen  destillirten  Wassers  gegeben  sad 
Aber  die  Hodengeschwulst  ein  warmes  Kataplasma  ge- 
legt.   Nach  dem  Gebrauche  einer  halben  Unze  des  Jod- 
ksliums  bstte  sich  die  Geschwolst  des  rechten  Hodees 
bedesfeiid'  vemioderty  in  i^eiehein  Masise  sneb  das 


w<8seri/(e  Exsudat  in  der  Scheidenbaat  dea  liaken  Te* 
atikels«  Bei  fortc:eselzter  Darreichanj;  jenes  Mittels 
verschwand  die  eben  erwfihnte,  haselnassjrrosse  Gck 
schwulst  und  der  Hoden  kehrte  cur  NorniaI|i;estalt  u* 
rück.  Bei  znletat  applieirter  Salbe  aus  einem  Scropal 
Jod  auf  eine  Unze  Unj^oent  simpl.  auf  die  Hydrocelt 
verringerte  sieh  die  Wasseransammlunf;  so  auffallemli 
dass  zu  Ende  der  vierten  Woche  nur  eine  kleine  Spar 
derselben  fählbar  war.  Innerhalb  27  Tagen  and  nach- 
dem 10  Drachmen  Jodkalium  verbraucht  worden  ^  war 
diese  krankhafte  Metamorphose  nicht  nur  schnell  be* 
schränkt,  sondern  wirklich  fast  bis  zum  Normalzustände 
zurückgeführt  worden. 

5}  In  einem  Falle  von  breiten  Kondylomen,  die  um  di0 
Aftermundung  und  zu  beiden  Seilen  des  Scrotums  be» 
befindlich  und  wahrscheinlich  in  Folge  inveterirter  Sy« 
philis  entStauden  waren,  wurde  der  innerliche  (vebraucii 
der  Jodkalium« Auflösung  in  kurzer  Zeit  von  dem  wun- 
derbarsten Erfolge  gekrönt« 

6}  Ein  Mann,  der  bereits  früher  an  Kondylomen  dea 
Afters  gelitten  und  mit  Mercurialien  behandelt  wDrde% 
gegenwärtig  aber  mit  Corrosionen  behaftet  war,  die 
oberflächlich  ein  schankerartiges  Ansehen  hatten  und 
sich  sowohl  an  der  Mündung  des  Afters,  als  auch  aa 
der  linken  Hälfte  des  Scrotums  befanden,  wurde  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  dieses  Mittels  geheilt« 

7)  Ein  kräftiger  Musketier  betrat  das  Lazareth  ntl 
einem  Präputial-Schanker  und  Inguinal-Bubo  der  rech- 
ten Seite,  welcher  bereits  eine  rosenartige  Entzündung 
zeigte  und  auch  nach  kurzer  Zeit  eine  geringe  Schwap-» 
pung  wahrnehmen  liess.  Es  wurde  ohne  alle  Vorberei- 
tung von  der  erwähnten  Auflösung  täglich  dreimal  ein 
£sslöffel  voll  gegeben^  äosserlich  aber  durchaus  gar 
nichts  gebraucht*  Die  Heilung  war  innerhalb  dreier 
Wochen  vollständig  erzielt,  ohne  dass  der  schwappende 
Bubo  sich  geölTnet  hätte. 

8)  Ein  Blttaketier  litt  an  einem  StAaaker  dea  Pri^ltt^ 


in 
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Itams  und  der  Glnns,  wie  Nurh  an  einem  ziemlicli  alar- 
ken  Bubo  und  Medorrliöe.  Es  waren  bereits  6  Grmm 
Catomel  mit  Opium  verabreicht  worden,  die  aber  auf  rfas 
Fortbestehen  der  Kranklteil  par  keinen  Einflusa  halten. 
Die  erwähnte  Jodknlium-SolHlion  beseitij^le  auch  in  die- 
Bern  Falle  binnen  knr»em  die  üleera  Byphililica,  sowie 
auch  den  Uitbo;  die  Medorrliöe  hingegen  musete  durdl 
Cubeben  u.  Balsamum  Copaivae  entfernt  werden.  Herk- 
wnrdi^  bleibt  hier  noch,  dass  bald  nach  dem  Gebrandie 
des  JodkaliuiDs  eine  präcipitante  and  starke  Salivalioa 
eintrat,  die  jedoch  bei  der  Tort «;eaet 7.1  en  Anwendunfr 
desselben  gänzlich  verschwand, 

9)  Dr.  Kallmann  behandelt  seit  längerer  Zeil  sammt- 
liche  Falle  von  Syphilis  rein  antiphlogistisch,  ohne  An- 
wendung: eines  sperifiken  Metalls  nnd  sah  bisher  noch 
nie  Itückfälle,  deren  es  früher  selbst  bei  der  vorsich- 
tigsten Behnndlunv  mittels  Mercnrs  im  Lazarelhe  eb 
Bonn  nicht  wenige  gab.  Nur  in  einem  Falle  traten  noch 
während  der  Behandlung  Symptome  der  constitulionel- 
len  Syphilis,  in  Form  von  syphilitischen  Flecken  auf  der 
Baut,  ein.  Da  die  fortgesetzte  antiphlogistische  Be- 
handlung hier  durchaus  nicht  zum  Ziele  führte,  so 
wurde  das  Jodkali  versucht.  Hit  10  Gran  täglich  worde 
angefangen  und  nach  und  nach  gestiegen«  so  dass  ia 
Zeiträume  eines  Monats  1  Unze  des  Mittels  verbraoeht 
wurde.  Alle  Symptome  der  Syphilis  schwanden  da* 
nach.  — 

10)  Kin  anderer  Kranker,  welcher  bereits  zu  verschie- 
denen Malen  syphilitisch  inficirt  gewesen  war  a.  immer 
einer  sehr  langwierigen  wiederholten  Behandlang  mit 
Mercur  unterzogen  werden  musste,  kam  am   12.  Febr. 

•  mit  primären  syphü.  Geschwüren  am  Rande  des  PrÜ- 
pDtiums  nnd  am  Frcnulum  in's  Lazareth.  Er  wurde  an- 
liphliogstisch  bis  zum  8.  März,  ohne  allen  Erfolg,  be- 
bandelt »nd  erhielt  jetzt  ebenfalls  das  Jodkalioo,  wo- 
von ei'  in  3  Wochen  bis  ku  seiner  Heilang  eine  halb« 
Unze  verbrauchte. 


«001  UftterofBder  (eioeBi  seroiihsltem  iMfilmm)^  Mr 
am  St.  Min  1889  mit  prfattiren,  seit  14  Tl^pM 
henden,  sypbil,  Oeschwärra  an  der  CaroM  jclaadia 
eioem  Babo  ini^Qiaalia  in'a  Laarelb  lUMiy  abearaHa  di(| 
Jodkaliom  angeweadet  Naeb  den  Verbraaeha  vaa  • 
Draehaiea  des  Mittels  war  er  am  5.  April  y  alaa  ia  tA 
Tageu,  als  ipeheiit  a«  betrachten.  — 

Die  Frau  einea  Unterofficiera  litt  aa  Coadylom.  laUa 
am  Anna  a.  den  lab«  major. ,  wibread  das  aeehsamaal^ 
liehe  Kiad,  welebea  aie  sün/rte,  die  Symptome  dar 
eonetitotionellen  Syphilis  aa  sich  trug.  Das  Kiad  elr^ 
hielt  Mercar.  sol.  Hahaem.  and  die  Fran  Jodkaliaai. 
Beide  warea  in  drei  Wochen  Keheilt,  wihrend  welcher 
Zeit  die  Fraa  8  Draehmea  Jodkali  am  verbraneht  batta» 
Die  Fraa  war^  aller  Wahrscheinlickheit  nach,  ohgleUk 
sie  es  in  Abrede  stellte,  in  ihrer  frihem  Ehe  mUdait 
worden*  Seit  jener  Zeit  abortirte  sie,  dem  Anscheiaa 
nach,  gana  jresand,  wiederholt  im  &  oder  S.  Monat  ih- 
rer Schwangerschaft^  indem  ohne  alle  Veranlassang  im* 
flMr  am  dieselbe  Zeit  die  Kindesbewegängen  pldtaliall 
asfborten  and  dann  8  Ta|re  spiter  ein  halb  verwester 
Fotos  aar  Welt  kam.  Jetzt  wieder  im  6.  Monat  schwaa- 
frer,  nahm  sie  aratlicbe  Hülfe  in  Ansprach  wegen  eines 
sypbiL  Geschwfirs  im  weichen  Gaumen,  der  bereiti 
durchbohrt  war.  Wegen  der  bekannten  Ne^^g  aam 
Abortus  wurde  weder  antiphlogistisch,  noch  mit  Mercar 
behandelt,  sondern  vorsichtig  das  Jodkalium  gegeben, 
wodurch  die  Frau  innerhalb  3  Wochen  geheilt  wurde« 
ohne  dass  ein  übler  Einfluss  auf  die  Schwangerschaft 
eintrat,  welche  letztere  wider  Gewohnheit  jetzt  däa 
Ende  des  7.  Monats  erreicht  liat.  cBerl*  med.  Vereilss^ 
Zeitung,  a  Jahrg.  1889,  Nr.  M,  S.  S57-f58.  Dr.  FaASx.) 

lifie«  Phthm9  pulmon.  —  Ein  Gefreiter  von  tf 
Jahrea,  ursprünglich  für  den  Lehrstand  bestimmt,  wurde 
aus  Neigung  Soldat,  obschon  sein  Körper  niebt  sonder* 
Ucb  stark  ist.   DU  erste  Zeit  seines  DIeastea  v«rilosa 
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ohne  KriDkheiteii, Jbis  er  im  Herbste  1837  anfltreii|:«lide 
Uebonii^en  und  einen  mehrwöchentlichen  Anfeathalt  im 
Lager  mitzumachen  hatte.  Im  La^r  erkrankte  er  and 
ttiueste  in'8  Lazareth  icebracht  werden,  in  w^Icfaem.  /er 
fast  sieben  Monate  latijB:  behandelt  wurde.  Anfanffs  f^^^ 
ataltete  sich  «ein  Uebel  als  Febris  rheomatica^  ntt 
Brustbeschwerden  verbunden.  Nach  dnijcer  Zeit  «tellr 
ten  sich  hydropische  Beschwerden  eui,  auf  welche  bald 
aligemeine  Wassersucht  folgte  und  bei  welcher  die 
Brustbeschwerden^  bestehend  in  Kurzathmigkeit,  üöch.- 
tigen  Stichen,  zu  Boden  fallendem  Auswurfe,  anhielte»» 
Die  Prognose  war  nngänstig,  da  fortwährend  ein  Fie* 
ber  mit  abendlichen  Exacerbationen  stattfand.  Erst  nach 
langer  und  mühsamer  Pflege  verschwand  die  Wasser* 
aucht,  aber  die  Brustbeschwerden  wollten  nicht  weichen* 
Dabei  magerte  Pat.  sehr  ab,  schwitzte  jede  Nacht,  ber 
kam  jetzt  Hittags  und  Abends  eine  merkliche  Exaeer« 
bation,  warf  bei  häufigem,  erschütterndem  Husten  .tn» 
berculöse  Massen  aus  und  stellte  das  Bild  eines  Phtbir 
aicus  unverkennbar  dar.  —  Die  Mittel  nutzten  gar 
nichts.  Nun  wurde  die  Milchkur  angewendet.  Pat 
trank  in  den  ersten  Tagen  1  Quart  Milch,  und,  da  er 
sie  gut  vertrug  (was  man  kaum  erwartet. hatte,  Avcil 
Pat«  ^  den  .Spirituosis  nicht  abgeneigt  gewesen  wac), 
wurden  täglich  2-*3;Quart  gereicht.  Erst  am  Ende  der 
dritten  Woche  wurde  Besserung  sichtbar,  die,  von  Tage 
zu  Tage  fortschreitend^  am  Ende  der  6.  Woche  in  6e<« 
nesung  überging.  Der  Erfolg  dieser  mehr  als  sechs- ^ 
wdct^entlichen  Milchkur  war  in  der  That  so  über-* 
raschend,  als  erfreulich,  denn  alle  drohenden  Erschei- 
nungen waren  hach  und  nach  verschwunden  und.d^r 
Kranke  hatte  an  Umfang  und  Kräften  so  zugenommen, 
dass  er  seine  Entlassung  aus  dem  Lazarethe  verlangte. 
Aus  Furcht  vor  möglicher  Ruckkehr  des  Bruslleidena 
wurde  der  Mann  noch  längere  Zeit  ärztlich  beobachtet 
ledocb  blos  diätetisch  behandelt. und  eadlich,  im  Frah- 
Jahre  1888,  aeiner  Escadron  znrackgegjeben.  .  Bei.  ruck* . 
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siebtsvoller  oBd  scboneoder  BehandloDi;  im  Oienste  er- 
holte er  sich  nach  und  nach  voUatändi/p  ond  konnte 
endh'ch  alle  Dienste  tban,  Wache  stehen  nnd  selbst  ein 
angestrenj^tes  Reiten  ansbalten«  Gegenwirti/;  (Fe«> 
broar  1840)  dient  er^  den  Verf.  tll Jülich  zu  sehen  Gele- 
genheit hat,  noch,  ist  etwas  mager,  aber  völlig  wohl 
nnd  seit  seiner  Genesang  im  Frühjahre  1837  nicht  wie- 
der in  firztlicher  Behandlung  gewesen.  —  (BerL  med* 
Ye^einszeit^ng,  1840,  Nr.  11,  8.  54—55.)  Dr.  Frank.  - 
liaerynia  eerri  s.  Bezoar  eervinum^  eigentlich 
Bezoar  fossae  lacrymalis  eervi^  Hirschthränen.*^  -r 
Epilepsie.  —  1)  Fall  nach  zwölfjlihriger  Dauer  dui'eii 
die  llirschthränen  geheilt.  C,  36  Jahr  alt,  von  mittle^ 
rem  Körperbaue  und  sanguinisch-cholerischer  Constitn- 
tion,  mit  dunkeln  Augen  und  zwar  etwas  scheuem^  aber 
keineswegs  epileptischem  Blick,  frfiher  stets  gesund« 
nur  zuweilen  an  Obstructio  aivi  leidend,  wozu  vielleielrt 
seine  sitzende  Lebensart  beigetragen  haben  mochte^ 
wurde  Im  Sommer  18S7,  wie  er  vermuthet,  in  Folge  ei^ 
ner  Erkältung,  von  einem  epileptischen  Anfalle  heiai* 
gesucht.  ^Derselbe  sollte  nach  der  Versicherung  seincnr 
Angehörigen  nur  kurze  Zeit  gewihrt  haben.  Seit  die» 
ser  Zeit  kehrten  die  Anfülle  —  wiewohl  sogleich  die 
geschicktesten  Aerzte  Berlins  zu  Rathe  gezogen  wurw 
den,  in  unbestimmten,  1  —  2-,  auch  3monatlichen  Inter^^^ 
Valien  zurück,  indess  wurden  sie  nach  und  nach  so  hHu- 
fig,  dass  sie  im  vorigen  und  z1i  Anfang  dieses  Jahres 
sich  fast  alle  1—2  Wochen  einstellten.  Eine  materielle, 
das  Leiden  unterhaltende  Ursache  war  nicht  aufzufia- 


*)  Eioe  ttark  riechende,  fettige,  fachte  Substanz ^  die  sich  onei 
der.  Behauptung  mehrerer  Forstleute  am  Ineisten  um  die  Brunstseil 
(Mai,  Sept.  und  Oct)  in  einer  unter  dem  vordem  Augenwinkel  des 
Edel-  oder  Bothhirsches  (Cervus  elaphus)  befindlichen,  oft  iVs  Zoll 
tiefen  und  langen  Grube  (Fovea  s«  fossa  lacrimalis)  befindet  ^  und, 
wie  Manche  zu  glauben  scheinen,  Beeret  der  Thrfinendruse,  nach 
Verf.  aber  wahrscheinlich  Secret  der  Aoskleidang  der  Fossa  lacry- 
maUs  tot».  F. 


I 


Phannakodifn.   Reperlortum.  ^^M 

des  und  deashalb  g»b  Verf.  dem  Kranken  die  lodiie«? 
I«twerffe  a.  s.  (.  Verf.  j;ab  nun  rriaclie  Hirscbtbriaca^ 
und  von  dem  unü^ereinijeten  Hiltel  Pillen  su  S  GrM 
CVor<  und  NacfamittaKs  5,  e|iäler  10  Stttck,  allmAUff  alei* 
^end).  Mit  dem  (iebrauclie  dieses  Mittels  wurde  die 
letzte  Ilälfle  des  Monnts  Milrx  binilurch  unaosfcesclai 
fortgefahren.  Die  Anfalle  blieben  in  dieser  JAeit  ans  m. 
da  es  Vetf.  jetzt  zur  Kortselzunf  der  Kur  am  Hitld 
selbst  gebrach,  der  i*at.  indess  nach  einer  Pause  voM 
14  Tagen  darchaug  noch  Mittel  zor  Befestigung  seiner 
Gesundheil,  wie  er  aich  ausdrückte,  haben  wollte,  so 
wurde  wieder  zu  Zink  mit  Hyoscyatnas  etc.  gegriffen. 
Hiermit  gieng  nun  April,  Mai  und  der  halbe  Juni  ohne 
einen  Anfall  vorüber,  wiewohl  dem  Pat.,  wenn  er  lange 
gesessen  hatte,  etwas  dunkel  vor  den  Augen  wurde  B. 
er  den  Anfall  fürebtetc.  Jetzt  liesa  der  Verf.  jedes 
Medicament  aussetzen  und  den  Kranken  tJiglich  im  FIdsi 
baden,  was  er  bis  Ende  Septembers  fortsetzte.  An 
11-  October  1839  beurlaubte  sich  Pat.  und  reiste  wohl- 
gemntb  in  seine  Heimath  zuräek. 

S.  Fall.  Had.  S.,  58  Jahr  alt,  von  mittlerem,  etwn 
starkem  Körperbau,  sanguin.  Conslitulion,  Mutter  meh- 
rerer Kinder,  bisher  gesund,  nur  öfters  von  Congestio- 
neo  nach  dem  Kopfe  heimgesucht,  erlitt  vor  3  Jahren 
einen  Schlaganfall,  nach  welchem  sowohl  eine  Störanjc 
der  geistigen  Functionen,  als  eine  unvollkommene  He- 
miplegie der  linken  Seite  zurückgeblieben  war.  Za 
diesem  Leiden  gesellten  sich  7  Monate  spater,  in  an* 
bestimmten  Zeiträumen  wiederkehrende  und  ohne  alle 
Vorboten  eintretende  epileptische  Anfalle.  Zwar  konnte 
Pät  mit  schleppendem  Fusse  im  Hause  umhergehen, 
aber  sie  fiel  sehr  oft  und  ihre  Aeussernngen  waren 
grässtentheils  kindisch,  die  Wangen  stets  geröthet,  wie- 
wohl nicht  heiss,  die  Augen  ohne  Convergenz,  dabei 
der  Blick  ohne  Ausdruck  und  die  Pupillen  sehr  tr~ 
wcUert.  Die  Kranke  ass  stark,  war  öfters  meostn 
und  verunreinigte  sich  and  das  Bett,  wenn  sie  Abfdl 


Brittel  Mlin.  IMb  I«bkmiii,  In  der  FOllip  w—lifdn^ 
VeftteeetiMM«  AbffihriNttel  Md  V##i€MtiA  nvtirio«  ;^  4#r 
Verf.  b'eu  mb  Einreibunjeen  von  V«  Theelüfei  voll 
(?  Bef.)  Uoittt^Bt*  hydrarir«  einer«,  vom  17«  JomiAr  AHi 
moeheD;:  dies*  veronlasste  eebon  om  6.  Ta/(e  gelinde  Sn^ 
livatioa  ond  am  5^  Febr.  konnten  die  ic^iähmten  Gxtre** 
mititen  besser  gebraucht  werden,  so  wie  aocli  die  aen* 
aoriellen  Krtfte  alim&liir  sich  mehrten.  Nur  von  den 
epileptischen  Anfillen  wurde  die  Fat.  noch  dfters,  alle 
8>^4  Wochen,  gt^nz  anvorherj^esehen,  heimgesochi 
(Salmiak  in  /sprossen  Dosen ,  fort^eseta^te  HaotreiM) 
Flor.  Zinc«  com  extract.  HyosCi,  Zinc.  et  Ferr«  cyanie.« 
Cnpr.  ammooiacalM  rad.  Artemis,  val^.,  rad.  Zedoar«;^ 
Indijco^  Ar^ent.  i|itric«  fos.  ete.  etc.)  Hiermit  verstrich 
fast  der  jranze  Sommer  1887,  ohM  dass  eine  wesent«» 
Hdie  Aendemnir  des  Leidens  wahr/g^enommen  werden 
konnte.  Desshalb  entsehloss  Verf.  sich  am  lt.  Jaü 
1837,  die  Hirscbthriüien  in  Pillen^  nach  obiieer  Vorschrift 
bereitet,  8  Wochen  lan/p  nehmen  nu  lassen.  Fat.  be^ 
kam  zwar  am  3.  Tai^  den  Gebranchs  noch  einen,  aber 
doch  schwächern  Anfall,  nnd  ist  aeitdem  ii^inzlich  dn*- 
von  befreit  jifeblleben.  Ancb  haben  sich  nunmehr  Ihm 
körperlichen  Krifte  fast  ipina  wieder  gehoben.  (Fr* 
med.  Vereinszeiton/iC)  1840,  Nr.  84,  S.  168.    Dr.  Faaiou) 

2}  Hirsehihranen  sind  in  Macedonien  ein  Volksoultnl 
geg^n  Gelbsucht  der  Nengebornen«  (LAMosnsn  in  Bücn* 
nbb's  Repert.  f.  Pharm.,  8.  Reihe,  Bd.  81,  Heft  3,  184fL 
Dr.  Gbusselich.) 

liarduna«  C^peekJ  Dr.  Popksn  in  Jever  rihmt 
den  itebratenen  Speck  ganz  besonders  gegen  sercptm^ 
löse  Leidem  Von  der  einfachen  scrophuldsen  Anftrei^ 
bon|:  der  Cervical-  nnd  Submaxillardrnsen  an  bis  an 
den  hbchsten,  mit  Rhachitis  nnd  PMarthroeace  veriNUh» 
denen  Graden  der  Atrophie  hinauf,  be\rfthrte  aieh  dem 
Verf.  die  fast  wunderbare  Heilkraft  des  obif^ea  Mitteln. 
Gewöhnlich  lüsst  Pat.  früh  nichtern  etwa  8  Drachmen 
niebt  gann  frischen,  sondern  lieber  iretroekaeten  Specks, 
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friwh  gthnteUf  gwßz  allein  nehmen  und  die  ans^tre^ 
tene  Saoce  mit  etwaa  Weisabrod  hinterher  eaeen.    Oaia 
l^ewdbnlicbe   Frähatäck   mit   Eichelkaffee    und    etwas 
Bntterbrod  wird  erst  eine  Stunde  naeher  ipenoiaen.   So 
ist  Pat.,  ohne  alle  andere  Mittel,  in  leichtem  Fällen  ia 
4  —  8  Woehen ,  in  schweren  ^twa  in  3  Monaten ,  faal 
ohne  Ausnahme/  zum  Ziele  gelangt    (Caspbb^s  Wo^ 
chenschrift  t  d.  ges.  Heilk.,  1840,  Nr.  38.  Dr.  A.  Noack.) 
liardnna«    (^Speekeinreibungen.')    (8.  Hy/(ea  Xl.» 
647.  Red.)    Dt.  Berokr  hat  oft  nach  beawun|(eneai  Ty« 
phns  abdom*  ^^plötzlich  einen  Räckfall  entstehen  aeheo,^ 
wobei  Jedoch  nicht  der  ynterieib,  sondern  die  Lun/^a 
litten;  es  trat  Phthisis  tob*  incip.  ein.    In  allen  dteadn 
Fällen  beginnender  Longensocht  hat  er  die  S|ieckein- 
reibnngen  höchst  beilsam  gefunden  und  manche  Kranke 
genasen  nach  ihrer  Anwendung  vollstindig*  -^    IMr 
Musketier  Uphaff  war  im  Febr*  1836  von  einen  dent-* 
lieb  ausgebildeten  Typhus  abdoro.  befallen  und  geheilt 
worden.     Schon   war   die   Reconvalescenz   im   besten 
Gange,  die  Kräfte  im  Zunehmen  und  die  völlige  Gene» 
aong  in  Aussicht,  als  plötzlich  das  völlig  verschwnok 
dene  Fieber  wiederkehrte  und   mit  ihm  Husten,   Be^ 
achwerden  beim  Atbmen,  fluchtige  Stiche  in  der  Unist 
und  n&chtliche  Schweisse.    Sowohl  die  Percussion  des 
Brustkastens y  als  auch  die  Anwendung  des  Hörrob*r8)' 
ergaben  die  Gewissheit  des  Vorhandenseins  von  Lun* 
gentubierkeln.    Es  wurde  früh  und  Abends  ein  Achtel 
Pfund  geräucherter  Speck  in  die  Brust  eingerieben,  so 
dass  der  Speck  gleicbmässig  vorn,  in  den  beiden  Sei- 
ten und  hinten  verrieben  wurde,  bis  nur  die  Schwarte 
äbrig  war.    Das  Zimmer  musste  gehörig  warm  sein  «. 
der  im  Bette  sitzende  Kranke  wurde  nur  an  der  Stelle 
entblösst,  die  eben  eingerieben  wurde.    Diese  Elinrei* 
bungen  wurden  3  bis  4  Wochen  hindurch  fortgesetzt  n. 
während  dieser  Zeit  die  Leibwäsche  nicht  gewechselt. 
<Dabei  wurde  aber  doch  ein  Brustthee  gebraucht  1 1  !> 
Verf.  nennt  die  Wirkungen  dieses  Mittels 


dfjr/'  Zuerst  verschwand  da«  Fieber,  iodem  der  Poli 
nach  and  nach  lan^amer  nnd  zuletet  normal  wurde,  die 
beisse,  meist  trockne  und  in  der  Nacbt  profus  schwitr 
Kende  Haut  eine  /^sonde  BeschaiFcnheit  erhielt  und  dfe 
nichtiichen  Schweisse  sich  verloren.  Husten  und  Aus« 
wurf  mas8i/;ten  sich  beim  Gebrauche  des  Brustthees  der 
Pharm,  milit.  (der  jedoch  vor  den  Einreibungen  nichts 
nützen  wollte);  Fat.  schlief  ruhij^  und  fühlte  sich  mit 
jedem  Taj^e  wohler  und  kräftiger;  der  Mann  wurde 
vollkommen  her/^estellt,  trat  wieder  in  den  Dienst  und 
blieb,  so  lauj^e  Verf*  ihn  beobachten  konnte^  gesund. 

'Kicht  so  auffallend  waren  die  Erfolge  der  8peckkur 
in  mehreren  andern  Faili^n;  doch  war  eine,  wenngleich 
leider  zuweilen  nur  vorflb^rgehende,  heilsame  Wirkunji^ 
nicht  zu  verkennen«  Besonders  interessant' war  sie  bei 
einem  Soldaten^  der  an  Pleuritis  gelitten  hatte,  in  deren 
Folge  eine  enorme  Ausschwitziyig  in  der  linken  Brust- 
höhle entstanden  war.  Dieser  Mann  litt  am  heftigste^o 
Zehrfieber  und  sah  seinem  Ende  täglich  entgegen«  Die 
Speckeinreibnngen  besserten  wieder  Erwarten  seinen 
Zustand  in  eben  angegebener  Art,  und  schon  hoffte 
man,  seine  Herstellung  bewirken  zu  können,  als  er 
{Plötzlich  beim  Zustuhlgehen  starb.  Bei  der  Obduction 
ileigte  sich  die  ganze  linke  Brusthöhle  voll  eitrigen 
Exsudats,  die  linke  Lunge  ganz  unwegsam,  klein,  zu- 
sammengedrückt und  die  rechte  voller  Tuberkeln.  (Ber- 
liner med«  Vereinszeitung,  1840,  Nn  11,  S.  53  —  54. 
Bf^  Frank.) 

liyeopodluiia.  Hat  mir  bei  Kindern  im  i^rampf- 
baften  und  schmerzhaften  Affectionen  der  Harnwerk- 
seuge,  vorzüglich  bei  Hat n verhaltungen,  Zahnreiz  oder 
unterdrückter  Ausdünstung  öfter  ganz  vorzugliche 
Dienste  geleistet  ^  doch  auch  bei  entzündlichen  ZufKllen 
des  uropoetischen  Systems«  CTortual  praki  Beitr.  s. 
Ther.  der  Einderkrankheiten.  2.    Dr.  Kubtz.) 

Rforcarliis.  Ist  DiarrWe  dureh  den  Gebnneh  dit 
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Merearina  einj^clreten,  so  ist  der  Kranke  favt  in 
•elben  ZnaUode,  aim  babe  er  die  Hnfir;  er  entleert 
eiaen  acMeimx^ta,  bisweften  blutigen  ;Stoff.  (CooPsSf 
Vories.  über  d.  Behand).  d.  eyphil.  Kruikh.  —  Dr.KusTs). 

Eryikema  r.  Er»ema  meratriale.  Besonders  oR« 
wenn  drr  Kranke  sieh  feDcbtkaller  Lnft  «nstteCat. 
Meist  jcebt  vermehrte  HnutwArne,  beMhIeaaigter 
Fels,  erschwertes  Athmen  voran.  Im  den  swettcn 
Kieberuee  erscheint  das  Krytbem,  dem Nesseiansscblage 
•fl  höehst  ähnlich,  meist  mit  sehr  |:erin£:er  alljccnetow 
Slöranc:.  In  andern  Küllen  erscheinen  grosse  rotba 
Flecken  auf  der  Haut,  die  sich  mit  ineinander  fliessM- 
den  Bläschen  bedecken ,  welche  später  bersten  oad 
grosse  inkrustirte  Flächen  darbieten.  (Coorea  L  A) 
Ca.  Uyg.  IX.  157  und  XIII.  36».  Red.~   Or.  Kurtz.) 

Auf  einige  Menschen  wirkt  Mercur  wie  ein  Gift;  sie 
bekommen  Herzpochen ,  Gliederzittern ,  erschwertes  Ath- 
men, onregelm'issigen  Puls,  und  dann  folgt  bei  irgead 
einer  Anstrengung  der  Tod  plötzlich.  (Coop£r  I.  e) 
Dr.  KuRTz. 

Slslivalion  (nach  Ricunu  eine  unrichtige  Bezeichoongf 
da  es  eine  Anschwellung  der  läpeicheldrusen  ist,  wess- 
halb  Storoalitis  mercurialis,  wegen  der  primären  Affeo- 
tion  des  Zahnfleisches,  passender^  wird  hinsicfallicb  ihrer 
Entstehung  begünstigt,  einerseits  durch  lympbat.  Con- 
atitotion,  scrophul.Diathese,  hohle  Zahne,  krankes  Zahn- 
fleisch, (Bntwickelung  der  Weisheitazäbne,)  ander- 
seits durch  FeuclUigkeit  und  Kälte^  (doch  auch  dureh 
sehr  starke  Hitze).  Sie  soll  seilen  vor'  dem  fänfteo, 
noch  seltener  nach  dem  zwanzigsten  Tage  aasbrecheo, 
an  solche,  B— 13  Monate  nach  dem  Mercurgebrancbe, 
glaubt  Uiconn  nicht,  (was  offenbar  unrichtig,  da  Ref. 
bei  nicht  wenigen  Personen  wahrend  einer  methodischen 
Wasserkur,  selbst  16—17  Jahre  nach  dem  Mercurge- 
braucb,  nicht  mercoriellco  NpeichelOuss ,  ohne  und 
schankerähnlichen  Geschwüren  an  der  Eichel,  beob_. 
tete.)  Ricoflo  Gaz.  d.  Höspit.  1836.  —  Dr.  Kunm)  I 


iVamv^fM  meremiaL  0^  Meb  Bjfg.  X.  «71  BtiL) 
Ktehlmd  reiMesder  Sehnen  »Mh  dem  Lmfe  dieee« 
eier  jenes  Nervea^,  ze wetten  fix ,  meist  aber  ball  4n 
bald  dorthin  wandernd.  Er  intermiltirt  ohne  beetifliniteft 
Typus  y  seb weijft  |(ewöhnlieh  des  Nachts ,  venekUmm^rt 
^ek  beim  BinMtU  feueU^kalter  WUlerung,  Ja  nicht 
selten  erregt  ihn  ein  kaltes  Liifteben  aafs  neae,  indesa 
die  grösste  Hitze  am  behaciictisten  ist  (Diteiieh,  dte 
Merearialkraakheit  —  Dr.  KuaTa.) 

Mereiir^  Wihread  öder  nach  einer  Merettriaikw 
(Inqunctionen  od^  innerlich)  trete»  bei  etaaelaea  Per-» 
seinen  (nach  Pbarson's  Besehreibnaie)  fel|tende  latexi- 
eationsaofSlle  ein*  Allaihil^  wachsende  allgemeine  Un« 
rohe  ^  hiafigSeorzen  and  Gähnen ;  Respiration  bfiofiger ;. 
zuweilen  GefihI  ven  Efaiscbnfining  der  Brost;  Pala 
fcleiB,  hdafig,  oft  iatermittirend ,  Geftbl  von  Plattera  in 
den  Prieordlen.  Im  weitem.  Verlaaf  grosse  Depressienf 
Kraftlosigfcdt,  Angst  in  den  Pricerdicn ;  partfeiles  and 
allgemeinea  Zittern  ^^  nntegelmissige  llerzthitigkeit  iict 
obigem  Polse;  za weilen  Erbrechen,  blasses  eingefalle» 
nes  Gesteht,  KAItegeMbi«  Bei  diesen  Zofillen  {tritt, 
oft  bei  einer  nar  geringen  Anstrengang^  der  Tod  plötn-* 
lieb  ein.  Dass  sieb  dieser  Zastand  aber  auch  in  die 
Linge  ziehen  könne,  beweisen  zwei  speciell  ange^ 
fihrte  P^fille,  deren  Symptome  darehaoa  gleieli  wäre« 
and  In  folgendem  bestände«:  Herz«^  ond  Arimrientbilig- 
keit  sehen  wihrend  des  Wachens  iasserst  schwaek 
und  nnregeimissig;  MbuUäerKrtMi&iakervomSekktf^ 
überwältifft  windy  jfMeUeht  da$  Athmmk  immer  kmg^ 
UMir  und  e^w^^her^  die  TkäHgheU  dee  Bernieme  und 
der  Arterien  änkt  immer  mehr  und  hart  %uletMt  $0m 
mufy  S0  daae  wJrkKebef  Sebeiatod  eintritt,  aiM  dem  def! 
eine  Kranke  immer  nnter  Zittern  nnd  €?onvai»isnea 
wieder  na  aieh  kam,  den  andern  liess  man  nie  Itoger 
ala  t  Minvten  seirtafen«  (Tna  Lamcst,  Jannar  188&  Sy« 
pMUsalagie  K  4  -*  Dr.  Kim/ns.) 

VoB  PersMen,  die  sieh  aaf  gWshe  Weibe  den  Wir^ 


kön^Q  tfes  metalliacben  Qoecksilbeni  tossetsen,  er«- 
krankt  der  eine  «m  Speichelilass ,  der  andere  wird  vtm 
einer  das  ganze  Leben  hiadareb  danernden  LAhmmiigs 
ergriffen. 

'  Menacben,  die  Qaeekallber  in  einem  GSrtel  nm  deli 
Leib  tragen,  leiden  sehr  häofig  an  aligemeiner,  der 
Lähmang  sich  nähernden  Sehwiiche,  Sehmerz  und 
Zittern  der  Glieder^  heftigem  Kopfweh.  In  einem  Palle 
dieser  Art  hatten  die  Erscheinongen  viel  ihnliebea  mit 
Bleivergif tong,  sogar  bis  auf  den  Verlast  des  Tonus 
der'Bfoskein  des  Handgelenks. 

'  0er  Anfall  des  Mercorialzitterns  stellt  sieb  bald  plöts- 
lieh  bald  allmählig  ein^  mit  Unstlltigkeit  and  Schättela 
der  Arme  and  Beine,  wodarch  Gehen,  Sprechen  »nd 
iTaoen  verhindert  wird«  Das  Zittern  wird  immer  bftflifi- 
ger,  fast  constant.  Hat  Mercar  lange  eingewirkt,  so 
beschliessen  Schlaflosigkeit,  Gedüchtnissverlast  und  der 
Tod  die«Scene*  Eine  eigentbämliche  bräunliche  Pirbosg 
nnd  Trockenheit  der  Haut  begleiten  dais.  Leidei^  .gen 
meinschaftlich.  .  . 

Bei  schönem  klarem  Wetter  greift  Mercar  selten  d^H 
Unterleib  an  und  hat  auch  nicht  eine  Depression  des 
Gemäthes  zur  Folge,  welche  ao  oft  die  AnwjendaBg, 
des  Mittels  bei  feuchter  Witterung  begleitet  Dies  bat 
sich  in  den  verschiedenen  Klimaten  und  L&ndern  b6- 
wibrt«  Zarte  und  schwichliche  Frauenzimmer  werden 
durch  Mercurgebrauch  In  einen  languescirenden  Zustand 
versetzt,  werden  von  5ftern  Prostschauem  befallen, 
vergiessen  oft  Thrlinensiröme  und  werden  bisweilen  flMit. 
hysterisch.  Feste ^  robuste,  plethorische  Constitutionen, 
leiden  weniger,  doch  hinterlässt  er  noch  hier  bei.  lang 
fortgesetzten  oder  oft  wiederholtem  Gebraacbe  leieht 
entschiedenen  Schwüchezastand. 

Der-  Sublimat  hat  einen  ityptischen,  strengen  Oe- 
aebmack,  und  ein  Geftthl  von  Consiraction  and  Stran-. 
golatioa  im  Halse  ist  ein  eharakteristisebea  Zeichen  tai 
Vergiftung  dorieH  denselbäi. 


Alle  Qaecksilberpräparate  besitMa  die  Bij^easeliell^ 
4Ne  Gullensekretioa  za  steiiceni  in  gr teserem  oderaui«^ 
4erem  Grade,  wie  die  Veräiideriuiiir  der  Farbe  snd  dae 
Geruchs  der  ¥äet8  zeigt 

Die  QueckiüberMlsae  sind  auch  durch  den  VtnUaißd 
iemerkeiuwerth  ^  dasi  sie  krankhafte  Zustände  hertwr* 
bringen  können,  welche  mit  denen  ^  die  sie  %u  heuen  betr 
eHnnni  sindj  eine  grosse  AehnUchkeU  haben.  (S.  itjf 
(Aas  Sigmomd'8  Vorles.,  äbera«  in  Syphilidolbgb  B«  9 
H»  1.  —  Dr.  KuBTz.) 

Merciir.  duleis.  Ein  5  Wochen  altes  Kind  weik» 
liehen  Geschlechts,  welches  von  seiner  Natter  gesiagt 
wurde,  hatte  seit  3  Wochen  einen  blasenförmigen  Ana? 
achlag  bekommen,  wobei  das  Kind  unruhig  war  und 
abmagerte*  Die  Aeltern  hatten  schon  ein  Kind  an  einem 
solchen  Ausschlage  verloren*  Dr.  Schramm  fand  kleiny 
Blasen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  za  der  eiaer 
Haselnuss  ober  den  ganaen  Korper  des  Kindes  veiv 
breitet  Dieselben  eoncentrirten  sich  am  meisten  in  der 
8teissgegend  and  an  den  Wurzeln  der  Nilgel  an  Uipt 
den  nnd  Füssen ;  auch  das  Gesicht  und  die  Lippen  waren 
nidit  frei  davon ,  und  selbst  in  der  Rachen  -  und  Nasen^ 
höhle  acbienen  sie  gegenwirtig  za  sein«  Sie  enthielte* 
eine  seröse  Flüssigkeit,  platzten  auf  und  bildeten  daiw 
Geschwiirflächen,  welche  abtrockneten,  wiUireid  am 
andern  Stellen  fortwährend  neue  Bläschen  entstandeiib 
Die  abheilenden  Stellen  bedeckten  sich  mit  einer  roth» 
schimmernden  Oberhaut  Das  Kind  schrie  immerwäh* 
rend ,  hatte  wenig  Schlaf  und  nahm  die  Brust  schlecht 
Dabei  fieberte  es  und  sah  abgemagert  und  elend  auiu 
Urinsecretion  vermindert,  Stuhlgang  grün«  CS.  andi 
Hyg.  XK  510«  Red«)  Bäder,  Absorbentien  und  AbfdiH 
rungen  besserten  den  Zustand  nicht,  wesshalb  der  Ariti 
eine  syphilitische Dyskrasie  ahnend,  täglich  t*-rS  Mal  % 
Gran  Calomel  mit  2aeker  gab«  Schon  in  den  eraten 
Mht  tagen  wesentliche  Beppening,  Abtrcfckneni  de« 
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W  Pharmakoifyn.    Rtpertorium. 

Blisen,  ohne  illss  neue  entstnnden,  und  RnhigwMlea 
des  Kindes.  Nach  sborm&l  8  Tanten  und  nnchdem  fiberw 
hauftt  4  Gran  Citomel  gebraucht  worden  waren,  wmrM 
alle  Blasen  ab°;etrocknet  nnd  die  Stellen  derselben  nril 
ineaer  Epidermis  überno^en,  ohne  Narbenbildno^.  9aa 
Kind  war  välli^  hergestellt,  hatte  rBhi^en  Schlaf,  nalMi 
die  Brust  nnd  gedieh  nelir  gnt,  ohne  dass  seine  ktr^ 
perliche  t^ntwickHan^  beeinträchtigt  wurde.  (BerliMr 
Ibed.  Vfreinazeittinp;  1840  Nr.  1«  S.  59.  ~   Dr.  Frakk.) 

moscliiis.  In  Fallen,  wo  es  daranf  ankommt,  eio» 
sehr  j^esuDkene,  fast  erlösdiende  Nerventh&lig^keit  wie- 
der anzufachen,  ist  er  durch  kein  Mittel  zu  eraelxen. 
Bei  spastischen  Krankheitsrornien,  Zuckaogen,  Con- 
Tulsionen  paast  er  im  Allgemeinen  dann,  wenn  dieseU 
ben  als  Ausdruck  eines  erschöpften  nnd  regellos  thälign 
Wirkongsvermögens    im  sensiblen  Systeme  ersohelnfea 

Besonders  für  ihn  passende  Krankheitsformen  siad; 
Asthma  Millari;  Krampfstadfum  des  Keuchhustens,  wena 
bei  aslhenschem  Charakter  sich  Convulsioncn  einstellen; 
bei  exanthematischen  Krankheiten  mit  dem  Charakter  der 
Schwache,  wenn  um  die  Zeit  der  Entscheidung  Kwar 
kritische  Bewegungen  eintreten,  aber  wegen  Erschbp- 
fang  des  Nervensystems  unvollendet  bleiben,  und  ent- 
weder gänzliches  Unterliegen  oder  Metastasen  auf 
edle  Theile  %u  fürchten  sind;  bei  lebensarmen  Kiodera, 
die  In  einem  ohnmachtälmlichen,  mit  Zuckungen  -Ice- 
nisehten  Zustande  daliegen.  (Tortual,  pr«kt. 
Tber.  d.  Kinderkrankh.  1.  —  Dr.  Kimr».) 

0nonls  splnosR.  Or.  Aschehsok  empHehlt  4 
spinosB  gegen  Rheumatigmen:,  er  verdankte  die  ( 
BekanlVtschaft  mit  diesem  Mittel  einer  Wäscherin,  die, 
an  einem  Gelenkrheumalismos  leidend  und  ihrer  g^ 
siAwollenen  Kniegelenke  wegen  fast  unvermögend  eJefi 
fortzubringen,  zwar  seinen  Hath  einholte,  denselben 
aber  (rassische  Oampfbfider)  nicht  befolgte,  Bicb!| 
ittdemeb  nach  acht  Tagen  zu  «einer  grossen  Vei 
derong  als^auK  geheilt  wieder  vorstellte,  Qimrltf 


i[09  eip^r  fCOQceiitmtcvgt  Abi^oc^^ff  ,derIMqliecf((i}l  cp^-- 
bdLf »Hit ,  Weiberkrieg  etc.)  fejtriuiken  und  ,ii|iter  f^i^ 
irerfi^r^  MßKWhsoni^ßug  4f^  erwähnten  Grfolg  i|i 
v^igen  TajEf^i  .erreich)  H^tfi*  SeUdiem  ,|iat  A.  dias^ 
Mittel  oft  ipejcen  Bheiunatifioien  lu^e wendet,  z^u^rßt  ^\fk 
Fiillen,  die  yofi  ihm  and  andern  Aera^en  bereits  niehrf|;f 
Woeben  ^jrf^Ij^lps  mit  den  gewS^i|licbeii,|)litteln  belMMlT 
dti/t  word^  waren,  später  auch  in  frischen  Ffillen  ^^ 
€W^  bewiihrte  sich  .in  der  Mehrzahl  dasselbe  auf  .«{q^ 
asfgraeichnete  Weise.  Vortrefflich  sah .  er  die  Hauheciiffi 
?rir|(en  in  allen  fchronisch  gewordeiien  GelenkrbenmfUr 
tismen,  ond  zwar  om  so  entschiedeaer ,  je  mehr  dü^ 
ITebel  von  sichtbaren  Veränderongen  begleitet  ist.  Auch 
bei  nea  entstandenen  Geienkafliectionenj  w^nn  sie  fieberr 
los  waren ,  so  wie  bei  Muscalarrheumatismen,  leistete  sie 
schnelle  Hilfe,  nicht  aber  in  jenen  Füllen,  die  sich  f^ejt 
Form  einer  reinen  Nepralgie  näherten.  A*  hat  das  Mittel 
in  der  Begelganz  allein  gegeben.  (Casper's  Wocheq- 
sehr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1810.  Nr.  23.  —  Dr.  A.  Noacil} 

Raphamis  satlTiu.  Wirkgn.  amO^M.  u.  Krankeii. 

1)  Ein  6  Jahre  alter  Knabe,  ohne  skropholSse  Anla- 
ge, aber  mit  stets  aufgetriebenem  Leibe,  sonst  gross^ 
kräftig  und  fär  sein  Alter  verständig,  ass  am  ff7.  Janf 
Nachmittags  etwa  20  Bettige  von  der  grossen  Art^ 
schwarze  ond  weisse.  Um  7  Uhr  fand  ihn  seine  Mnttinr 
in  folgendem  Zustande :  er  war  von  selbst  zu  Bette  ge- 
gangen, yielfräher  als  sonst;  heftiger Stimkopfschmerz; 
sehr  rothes,  aofgetriebenes  Gesicht;  rothe  Augen; 
sehr  heftiges  und  sehr  schnelles  Herzklopfen;  heftige 
8liei|e  in  der  linken  Brustseite;  Schauder. ^ährendmab-» 
raren  Mioutsn,  mit  Hitze  dssfiopfes  und  der  Haut;;  letz<9» 
terelieissaazufählen,  sb^eiek  Bat.  immer  Frost  klagia, 
MP ekrige  Mal  nach  dem  Scbaader  imief ikhe  üitoe^^ 4ie 
V4  Stunde  dauerte;  beständig  sehrliefitigeriDorattvIlria 

4irt4MtMl^p  jgiMidper;  )^^ 


4tt  fharmakodyn.  Beperiarium. 

f8*  JnnL  Viel  Schlaf  in  der  Nacht  mit  leichtem  6e^ 
narmel,  als  wenn  er  sich  mit  Gespielen  oaterhälter 
er  schlief  oder  schlommerte  vielmehr  den  ganzen  Ti^ 
sn  Bette ,  sprach  häufig  als  zankte  er  mit  seinen  Ge- 
spielen; erwacht  klagte  er  über  Kopfweh,  Stiche  in  der 
linken  Brastseite  ond  das  obenbezeichnete  Herzklopfen; 
bCofige  Hitzanfille  den  Tag  durch ,  von  Schweins  be- 
gleitet, ond  von  beute  an  mit  Ueberlanfen  wechselnd; 
meistens  brennende  feuchte  Haut,  obgleich  Patient  oft 
Aber  Frost  klagte;  kein  Appetit;  heftiger  Durst;  3  flds- 
sige,  brSunliche,  schaomigCi  sehr  starke,  mit  Gewkli 
weggehende  Stuhlgänge,  r 

99.  Juni.  Ziemlich  ruhige  Nacht,  ziemlich  tiefer 
Schlaf  ohne  Delirium.  Morgens  um  8  und  4  Ubr  klagte 
er  über  Kopfweh  und  trank  viel  Wasser ;  nm  7  Ubr 
Erbrechen  von  vielen  unverdauten  Rettigen  ond  weissem 
Schleim;  Zunge  dick  weisslich  belegt;  noch  heftiges 
Herzklopfen,  Appetit  ond  Durst  wie  gestern;  hftnil^ 
Stfihle  wie  gestern;  Hitze  und  Seh  weiss  mit  Frostäber« 
laufen  wechselnd. 

30^  Juni.  Nacht  ziemlich  gut ,  sehr  starke  Uantans- 
dfinstung;  heisser,  fast  den  ganzen  Tag  anhaltender 
Seh  weiss  (sonst  ist  Patient  dazu  gar  nicht  geneigt); 
Schweiss  und  Athem  riechen  nach  Rettig ;  Urin  gelb, 
trfib,  dicken,  weissgelblichen,  bierhefenähnlichen  Kie- 
derscblag  bildend;  die  übrigen  Symptome  minder  heft^, 
Patient  klagte  zum  ersten  Mal  über  grosse  Schwäche 
und  Abgeschlagenheit. 

1.  JuH.  Guter  Schlaf;  Transpiralion  wie  gestern; 
Patient  blieb  fast  den  ganzen  Tag  auf;  die  Stiche  in 
der  Brustseite  weg,  das  Herzklopfen  sehr  vermindert; 
sehr  wenig  Appetit,  heftiger  Durst;  bedeutende  nnd 
•ebnelle  Abmagerung. 

f.  JülU  Guter  Schlaf,  Transpiration  besonders  Mor^ 
gens ;  Pupillen  ein  wenig  erweitert ;.  tiefliegende  AngMi, 
spitze  Nase;  Gesicht  etwas  entstellt;  die  sonst  retbm 


fkmmako^.  Repertoriumk  491^ 

Waogen  xeiblich^  Zange  Mass,  röthltebblaa^  pineU^ 
Furche  in  der  ^U(e  und  blassrptbe  Punkte  an  iei^ 
Bindern ;  Geschmack  nach  9etti||f;  Brennen  in  dar 
Kehle  unter  dem  Lairyux;  die  rechte  Submax-Dräiie 
hart,  ein  weni^:  angelaufen;  Herzschlag  massiger,  die 
,An8cultat.  zeigt  nichts  besonderes;  Appetit  (nach  Milcb 
ausgenommen)  und  Durst  wie  gestern ;  er  trank  mehr  als  er 
i^inirte«  Einiges  Gurren  im  Leibe;  niemals  Abgang [vou 
.  Winden ,  weder  nach .  oben  noch  nach  unten.  Frost 
um  Mitternacht  (er  kam  nun  nic^t  wieder);  Haut  immer 
Zeucht,  sehr  oft  schwitzend;  Athem  und  Schweijss,  wie 
äberhaupt  das  ganze  Kind  roch  stark  nach  Rettig^ 
,  9*  Juü.  Appetit  kommt  ein  wenig;  4.  Juli  Abnahme 
des  Durstes,  die  Zunge  wird  rein;  O.Juli^  Seh  weiss 
.und  Frost  weg;  tO.  Juli^  die  Diarrhöe  dauert  ntcb  fort^ 
1—5  Stähle  im  Tag,  dunkelbraun,  nicht  sehr  stark 
riechend;  zeit  weises  Herzklopfen;  untere  Augenlieder 
.ein  wenig  ödematös;  gelblicher]  Teint,  besonderfl^  Mor- 
gens beim  Aufstehen;  die  Druse  kleiner.  Puls  klein, 
häpfend)  ein  wenig  hart.  In  einigen  war  Pat.  vollends 
genesen ;  die  Diarrhöe  dauerte  am  längsten.  Während 
der  Dauer  dieser  Krankheit  herrschte  keine  {Epidemie« 
Keine  Arzneien  waren  gegeben  worden  als  am  89.  Juli 
einige  Löfltel  voll  Roh  Juniperi. 

8)  M.  W»,  78  J.  alt,  gesund,  nahm  im  Aug.  1338 
eine  Portion  geriebenen  Rettig,  bekam  copiose,  sonst 
natürliche,  sehr  reichliche  Stohlausleerungen. 

8)  Madame  A«,  36  J.  alt,  ein  wenig  sensible,  zieoK 
lieh  gut  constituirt,  dem  Halsweh  unterworfen,  nahm 
im  Juli  1830  6  Glob.  Rettig  8.  dilut.  und  bekam  nach 
tätlichen  Stunden  Brennen,  Stiche  im  Schlünde  und  in 
den  Mandeln,  was  84  Stunde  dauerte^ 

4)  E.  D«,  eine  Frau  von  46  J;,  robust^,  gesund^ 
(ausser  seit  einigen  Tagen  etwas  Hasten),  nahm  den 
9.  Juli  1888  Abends  einen  fgrosaen  Rettig  mit  Brod«. 
Kaum  hatte  sie  etliche  Bissen  genommen ,  als  sie  eineit 
Brostsebmerz  empfand ,  dec  sich  nach  und  nach  bis  zur 
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^KatTlttlltodffn .    Repeftdrlami 

Wirbiilsliure  ausdehnte  und  bis  zam  If.  danerle.  — 
STe  bot  tolf;eade  Symptome  dar:  etwas  weiaalletw 
Zun^e,  etwas  pappigen  Mundp^eschmack ,  Anfälle  tAr 
Brosisebmerzen,  von  der  Mo«;en^rube  an  bis  zonn  Hala- 
frrübcben;  es  war  eine  Art  Drücken  und  Stecben,  was 
•Ich  oft  bis  in  den  Hocken  erstreckte,  mehrere  Mfnatea 
thiuerle,  sberjedeii  Augenblick  wiederkehrte,  vorzfi^idi 
bÜba  Essen  oder  Husten,  beim  Trinken  minder;  gnau 
Tefcfrter  Husten,  der  (wie  oben  gesagt)  schon  vorbtfr 
bestand;  beim  Husten  Morgens  etwas  Brechrefs  nit 
Druck,  der  bis  zur  Brust  gien^  und  Aurstossen  «ittes 
Esslöffels  voll  etwas  scharfer  farbloser  Ftösfti^kett. 
Einige  Tage  lang  dauerte  letzteres  häufig  fort,  etwas 
Schleim  und  Blut  war  hie  und  da  dabei,  und  Breetireiz. 

13.  Juli.  Etwas  Schwindel,  trübes  Gesicht,  leichtes 
Ztieken  an  der  linken  Ohrmuschel,  die  bei  Berähmng' 
licfauerzte;  etwas  verstopfte  Na8e;pappigerGechniRck; 
i^ittfger  starke  Brustschmerzen;  Reissen  in  der  Nie^ 
^tdgfegend  vomMorgen  an,  besonders  beim  Backen;  Ikst 
kein  Hustea. 

15.  Juli.  Die  Schmerzen  am  Ohre  und  die  in  der 
Brust  hatten  fast  ganz  aufgehört.  Sonst  ist  sie  wohl. 
(Es  unterliegt  nach  Verf.  keinem  Zweifel,  dass  diese 
Schmerzen  nur  dem  Kettig  zuzuschreiben  sind,  indem  sf« 
Jlich  in  fibnlicber  Weise  bei  andern  Personen  wieder  fan- 
den und  die  Person  ihnen  sonst  .nicht  unlerworfen  war. 

5)  Joseph  Seh...,  3U  J.  alt,  früher  stets  gesund; 
erst  Seit  4  Honaten  leidet  er  an  den  Augen,  an  der 
Brost  und  Leber  CWie,  ist  nicht  angegeben.  Bef.)  Am 
1.  August  1837  ass  er  Abends  einen  grossen  Retti;  mit 
Salz  und  Brod.  Er  schlief  gut;  gegen  3  Uhr  Morgens 
erwachte  er  mit  heftigem  Schänder  über  Racken  und 
Arme,  was  'A  Stunde  andanerte;  zugleich  seht-  heftiger 
Druck  in  der  Stirne,  vorzüglich  über  dedi  Auge,  was 
fitst  am  Sehen  hinderte;  grosse  Abgesctitagenheitt 
Ufebelaein  und  Brechreiz;  Kneipen  rnti  den  Nabel;  Oe- 
tWA  'itneh  Retiig  in  der  Niue;  Oe»ehmaefc  nach  Retlig, 


üjtMJe,  9obWm  o«4  ftfoa  mit  h^fltijs^ «  M|ir  Ill4irl^4fi 
w4  sQhuierrtaftem  Drvck  nitt^ii  fiuf  d^r  Qrnst  ^  ijHiu^VI 
irrMtfMif«U  (Oboe  äcbwcisB);  ui  11  Ubi*  ««nwei^üt  IJ4rfr 
blähen ,  (voll  9twM  Wenigem  ebe«  Geiioii«onerO  um 
tV%  Uhr  sweimali^es  Erbreebeq,  jedeisnval  von  V^<iefap# 
uriialieber,  Mbr  biilerec  Kiä^siffkeit,  ^ftuletzt  ein  weniip 
liellM  VVMeer.  Vor  dem  firbreehen  ScbniMl^r  j|bw 
Auckea  iitii^  Armcu  Uea  gwM^jtn  JUorieefi  «a99eF0rdeptT 
liebe  Abgeecblex^i^beit  nie  w&ren  die  filie9er  9ei;brocbea 
•nd  J^ieo  Aoxeabliek  Eekel ;  %ü  cleicber  !iSeit  Weichr 
liebkeit  in  «1er  Maffenf  egeod  (was  ^r  eob^n  inebniMÜls 
«orber  ompftnden) ,  der  SMtigg^rwh  (vor  «lod  necb  deip 
firtireebeo)  blieb  bie  lH  Ubr»  ^  Kopfgcbmerii  bis  1S'^ 
iihr;  ff  b&rte  mich  dem  Srbrecbeji  fMt  gens  anC 
Um  1  Ubr  Sebläfriickeit  Abends  5  Ubr  feiid  ib«  Vorll 
mit  leiehtei«  I>f neke  in  df f  filtirne  an  der  Naeenwurnali 
enteteUlem,  lividem  GtaicbtOt  tiefliegenden  Augen  i 
JPat  glicb  einem  Todien;  mit  Abneigung  vor  Jeder 
Speise  und  vor  dem  gewohnten  Schnupftabak  9  miaait 
ffiim  Durate«  £a  waren  van  Morij^ena  4  bis  Nachmit- 
4aga  a  (Ihr  6  Stnblginge  erfolg!  (copiösi  fliissig,  1111$ 
Clewalt  abgebend ,  aehmer^loa)*  Bangigkeit  und  Todea«- 
farobt,  ob  ar  glej<Db  bernmgebt*  Am  andern  Morgen 
waren,  bis  auf  die  Uiarrtiöe^  die  noch  8  Tage  andaaerta^ 
jüle  Symptome  veracbwnndenv 

9)  Anna'P  •  • .,  49  Jahre  alt,  ziemHeb  nervös,  sanft^ 
rebaat  gebaut «  bie  und  da  an  jabeamat.  Iei4.enil9  sonat 
ganz  geaand}  yerbeiratbet »  kinfleirlos«  jS^it  einigeo 
Tagen  hatte  aie  weichen  Stuhlgang  npd  Bckel;  aonat 
war  sie  wohl,  alf  aie  am  14.  Juli  1897  Abende  3  BetUge 
4iaa,  (wovon  sie  fast  täglich  einea  halben  geposa,  ohn^ 
ja  atwaa  davon  geapjirt  zu  haben).  Bald  nachher  groaaea 
Unwohlsein  nod  Brieebreiz;  Gesiebt  ond  Gebor  Sjßhwan- 
dan  and  1A9  erbraeb  mit  grosser  Anstrengung  (was 
ibr  «neA  nie  geacbeben  war) ,  blas  B^ttiga*  Yml  fapfl 
iffat:   anbaltaodet  Bcfcel  biiMerie  aip   IfiaikirUpga«^ 


Ir^te  (rMMT  Sehwiehe  BiMto  tte  wUmm  bMtavi 
inserste  Baa/ciglicit;  sie  sei  Ate  s»  starlmi;  Mmmb 
Oesfeht,  Angst  «ndfead;  wainliche  Zange;  eehr 
iMer  Oeeebaeck;  heftiger  Dniek  fti  der  Magengnifeei. 
Aafille  von  Uebelsein,  wie  OhnnuMht  (Jeden  Angenr 
Uiek);  heftiger  Dmck;  bioiiger  Sehender  wt  Qitnn 
wechselnd«  Nneh  einigen  Stunden  nnhaen  die  UeM- 
kdten  ab  vnd  Pat.  sehlief  ein  (bis  4  Uhr  Mergena).  In 
der  Naeht  Froste  Anfall,  V4  Stonde  davemd,  gegen  Mmw 
gen  der  letzte  Anfall  von  Uebelkeit  and  ein  weieher 
Stahl;  öfters  Oarren  im  Leibe  (bei  Nacht);  Morgcna 
starkes  Kopfweh  in  Slime  und  Hinterhaopt;  weiasliehe 
Zange;  leichtes  Gliederzittem ;  grosse  AbgeschlageiH 
heit;  sehr  geringer  Appetit,  viel  Dnrst,  hiafiger  Sebnn- 
der,  einige  Minuten  daaemd,  mit  Hitse  weehaelnd.  Pint 
war  aiifgestaaden  ond  befand  sieh  sonst  besser.  Nneh 
wenigen  Tagen  fast  vollkommene  Oenesvng. 

7)  K  •  • . .,  fO  Jahr  alter  Stodent,  bekam ,  so  oft  er 
Bettig  ass,  öfters  Aofstossen  von  sehr  fiblem,  faat  Arn» 
ligem  Geroche. 

S)  Viele  Personen  bekommen  bekanntlich  nach  maEt* 
mgiem  Rettiggenass  Abgang  von  Winden  (nach  oben 
nnd  nnten),  die  nach  Rettig  riechen,  ond  nwar  bald 
nachher«  —  Dies  findet  nach  starkem  Rettiggennsse 
nicht  statt. 

9}  J.  N.,  S8  Jahr  alt,  ist  nie  ernstlich  krank  gewe» 
~sen,  nahm  den  8.  Jnli  1838,  Morgens  8  Uhr,  S  Unsmi 
EeUijfÜnetur^  Er  bekam  niemlich  starkes  Stechen  im 
Innern  des  rechten  .Ohres;  Brennen  im  Schlünde;  bfln^ 
ilges  Niesen ;  etwas  Stechen  nnd  Drficken  im  Leibe  ne- 
ben dem  Nabel ;  Stechen  in  der  Lebergegend  und  in  der 
Magengrabe;  brennendes  Jucken  im  Racken;  Aufstos« 
sen  nach  Rettig ,  vorzäglich  nachdem  er  Wasser  ge* 
tmnken;  einigemal  Gihnen;  stechendes  Jucken  auf  der 
Sohle  des  rechten  Fasses  neben  der  fleischigen  Partie ; 
etwas  blassen  Urin,  etwas  Brennen  vorne  in  der  Barn* 
Mhre  beim  Urinlassen ;  Bekel.   iDIese  Symptome,  die 
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&  JhU  sieb  mknM  (ofJtUm^  warw  m  aoiieni  TtHg^  v»^ 
•ehwonden. 

Am  11.  Hepu  1689  nahm  tr  Abnds  5  Uhr  IV»  Unsea 
Rettiictinetor.  Abends  bekam  er  nach  leichtem  Stira* 
kopfacbmerz  (links  eben  wie  ein  Druck) ;  eini|;e  Stiebe 
im  rechten  Ohr;  aahaitendös  leichtes  Brennen  im  Halse; 
leichtes  Brennen  an  verschiedenen  Körperstellen,  bald 
da,  bald  dort;  von  j^eringer  Dauer;  unter  der  Haut; 
Gefühl  von  Hitse  im  UnterleibOi  besonders  um  den  Nar 
bei;  Stechen  in  der  Leber|(ex:end  und  auf  dem  linken 
Olekranon;  Vollbeit  im  Unterleibe,  Geföhl  von  Aufbli* 
bunjf,  später  Kneipen,  als  wenn  Stuhl  kommen  sollte; 
Pols  ein  weai/c  lan^am* 

19.  Sept.  Sehr  starker,  etwas  weicher  Stuhl  Mor^ 
j^ens  und  i^exen  Mittiff.  Die  rechte  Ferse  unten  und 
aussen  ein  weni|t  roth  und  anf^escb  wollen  (am  Ta  gt) 
mit  kneipenden  Schmerlen  beim  Gehen. 

18.  Sept.  Unruhiger  Schlaf  mit  Transpiration.  Ferse 
wie  itestern. 

14.  Sept.  Unruhif:er  Schlummer,  Erwachen  alle  'A  St 
bei  Nacht  mit  Kopfweh,  Brechreias  und  bestindii^em 
Kneipen  um  den  Nabel.  —  Nach  dem  Bette|;ehen  Frost 
mit  ziemlich  starker  Schwfiche  in  den  Gelenken,  vor- 
ftdglich  am  Ellbojsren;  fortwährende  Transpiration  bei 
Nacht. 

10.  Sept.  Leichtes  Kneipen  im  Leibe;  heftiger  Schmers 
in  der  Ferse  beim  Geben,  nicht  in  der  Ruhe,  vorzSje«- 
lich  wenn  er  die  Stiefel  aus|i:ezo|Ken  hat,  die  dbrijpeaa 
den  Fuss  durchaus  nicht  pressen. 

16.  Sept.  Bei  isotem  Schlafe  unffcmeine  Transpira^ 
tion ;  sehr  sehmernbafte  Ferse,  mit  Kneipen,  Geschwulst, 
dunkler  Röthe ;  ein  fr'dher  unschmen&haftes  Uübneran|{e 
wird  sehmershaft. 

;  17.  Sepi.  Es  bat  sich  an  der  Ferse  eine  Blase  g§^ 
bildet ,  nach  deren  Erdffnanii;  kein  Schmeni  Mhr.  Et- 
wis  Leibschneiden  and  Druck  in  der  Stirne,  vomi|f- 
lieh  bei  Naebt,  blieben  neeb  ebiife  Ta^e.    (An  der 


4«t 

Ftorte^  hatte  diMe  Parsoo  SMtt  aoth  ai*  HMia  Itfte 
habt.) 

Am  t$,  Sept.  nabai  J.  N.  eiae  Uaae  dar  Tioctofi  ai- 
aifa  Stiebe  in  dtr  Mageafcrabej  Oraag  «am  llriabpaa 
mit  tfenig  Abgmg\  leichter  Schaader^  den  Ilöakaa  aad 
dfa  hkitare  FMcba  der  Ariae  herabaleiKeadL '  -r^.  AUaa 
diea  hörte  bald  aof. 

96.  OH.    Um  4  Ubf  Naehaüttaca  aas  er  ft  adiwara» 
fteltii^:  bald  aaebber  leiebtea  Breanta  iber  de|a  Na* 
bei*    Frost  wie  am  19i  Sept,  verzii|^icii  wean  er  Waa^ ' 
aar  Ketraaken  bat  *) 

:  f9.  (ht.  Naebta  lebhafte  Triame;  er  erwacht  aitt 
eiaceaommeoem  Kopfe  and  dampfeavJSUirakepfweh;  Harr 
Keaa  ft  Uhr  fällt  er  ia  atiruhijcea,  karaen  SehlaaHnar; 
biafiiter  Urindranir  ia  der  Nacht,  mit  ferio|^ai  Ah^- 

•  

gange;  bei  Tag  bäofig  eiagenommener  Kopf,  Droek.ia 
derStirne;  kein  Windabgaag;  es  geht  mehr  Urin  ab,  ala 
er  Oetriake  aa  eich  nimmt;  9  Stähle,  meist  Norganap 
(gelblich  braun,  flässig,  aiemlich  copiös);  h&afiger  StaUr 
awang,  vorafiglioh  um  die  MittagsaeiL 
=  90.  Oei.  Nachts  aiemlich  anrahiger  Schlaff  von  tl 
<^  Ubr  onterbrocben  durch  Eingenommenheit  dea  Ko- 
pfes, Eiskülte  der  Kaiee  und  Fasse  und  öfteren  Breehr 
reia;  gegen  4  Uhr  dumpfer  Schlummer;  beim  Erwa^- 
chen  um  5  Uhr  Auswurf  einer  sehr  grossen  Menge  sehr 
«iben,  weissliehen  Schleimes,  mit  leichtem  Gefahle  vom 
Znsammenschnörea  im  Halse;  am  Tage  aabaltender^ 
dumpfer  Druck  in  der  Stirne,  aber  den  Augen.  Mor- 
gens häufiges  Brennen  aussen  aa  der  recbtea  Brastf- 
aeite;  Biachmittags  etwas  Brechreiz;  kein  Windabgaag; 
Abends  weicher,  eonsist,  gelblicher  StahL 

S1.  Oei.  Wegen  der  Kalte  an  den  Knieea  und  Fia- 
aen  kann  er  lange  nicht  einschlafen ;  bei  Tag  aahallamd 
viel  Scheim  im  Halse,  mit  eia  weaig  Husten. 

1.  April.  Drei  Unaen  Tinctar  Horgeas  am  &  Naab 
eiaigea  Stuaden  dumpfes,  aber  biufigea  DrjtoktB-a«d 

•)  1hl  Ut  läm  «er  Btfttig  «MebuldUa.    Gr. 


«tMften  W  der  Ge|:ttiUI  des  8linihag«l»{  febatfiM  «t» 
etieif  niMT  4*601  Scheitel;  steckendes  Beissen  ia  linkeft 
Ohre,  wie  Im  Knochen;  Stiche  in  den  Ihiken  BscksAhnen; 
Reisaen  in  dem  recHles  Wsn^nbeine,  Stechen  in  det  Ms* 
geng^robe,  wie  von  Nadeln,  durch  tiefes  Einsthme»  rer- 
Mflrkt;  Oritafken  in  der  Lebergegend  wie  antersi^hwo- 
ren ;  Stechen  im  linken  Ellbsgengelenke ,  wie  im.  Kno« 
«h^iff  SchwAche,  Reisseit  und  Stechen  im  rechten  Vor* 
derarme,  genau  über  dem  Car pus«  —  Am  kommenden 
Ti^;e  fast  alle  Symptome  weg.  — 

In  einigen  andern  Versuchen,  die  Verf.  nicht  weiter 
angiebt,  wiederholten  sich  die  bezeichneten  Symptome 
meistens.  —  Geschmack  wie  von  Pfeffer,  etwas  bitte- 
rer Geschmachi  Gescbwnls^  Röthe,  Gefähl  von  Zusam- 
ivensehndrung  in  den  Mandeln ^  drei  Tage  anhaltend; 
heft^es  Leibschneiden  um  den  Nabel  (nach  dem  Prfih* 
Stack  von  Milch  u.  Weissbrod) ;  scharfes  Gesicht  i  Pros- 
byopie,  Gliederschmersen,  „o.  s«  (^^  worden  vom  Verf» 
noch  bemerkt  '  < 

10)  Abchigbnss  von  Apama  behandelte  Erbrechen 
mit  Rettig  (Obibas«  VIII.,  eap.  46);  nach  Oioskobides 
machte  R.  Blähungen,  ist  dem  Magen  widerwärtig,  er* 
ieeugt  Aufstossen,  treibt  auf  den  Harn,  schärft  die 
Sinne.  Nach  TabbbmAmoktamus  macht  er  Aofstossen,  nm- 
dfistert  das  Gehirn  und  trobt  das  Gesicht  *) 

IJebernehUiche  Zusammerutellung. 
1.  Pat  ffihlt  sich  so  krank,   dass  er  sich  unter  Tag 
zu  Betjle  legt  (1.)  ««) 
Üebelkeiten  hindern  am  Niederliegen ;  sie  mnss  iiU 

sen  bleiben,  trotz  grosser  Schwäche  (8.) 
Grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenbeit,  vom  4.  Tag 
an,  mehrere  Tage  lang  (2.) 
ichtliche  Abmagerung  am  5.  Tage  (1.) 


fc*« 


*}  Da  Ut  das  Simile  uod  das  Contrarium  nebfo  eloaa^Br,  wie  bei 
▲aaeardiiuB^  welches  die  Alten  aemina  sapientiae  und  aem.  sMU^ 
Hii  nittliie^,  je  naelk  deir  ^$lts^.  —   Gr. 

**)  ßla  ZaUen  Mneen  besiehea  alok  aor  die  Vemicha-Vemmen. 


&.  GrwM  AbfeMblairmlio't  (5,  6);  er  M  m 

Mblaireii,  als  wollten  die  Glieder  Mrbrefrtiea,  Vi 
Tag  lani:  (6.)  , 

Der  ganze  Körper  riecht  nach  Beüiff  (1.) 

Haet  meial  feucht  (1.) 

Leichtes  Brennen  nnter  der  Haoti  an  verschjeiMBen 
Stellen,  nie  lan^^e  dauernd  (9«) 

Im  Schlafe  teichtea  Gemurmel,  als  unterhielte  er  aidi 
mit  seinen  Cameradeu  (10 

10.  Betäubung  fast  den  ganaen  Tag;  er  spricht  viel 

im  Schlafe  (1.) 
Somnolenz  (5.) 

Unruhiger  Schlaf  mit  Sehweiss  (9.) 
Starke  Transpiration  im  Schläfe  (1^  9«) 
Unruhiger  Schlummer  mit  Erwachen  alle  V«  Stn^de^ 

Kopfweh,  Brechreiz,  Kneipen  um  den  Nabel  (9.) 

15.  Schlaf  mit  unruhigen  TMumeo   und  nur  bis  drei 

Uhr  (9.) 
Schlummer  mit  Phantasiren  (9.) 
Wachsein  von  11— S  Uhr  Nachts,  unruhiger  Schtaf; 

eingenommener  Kopf,  Kilte  der  Kniee  u.  Fusse  (9.) 
Häufige  Schauder,  einige  Minuten  dauernd,  mit  innerr 

licher  Hitze  des  Kopfes  und  allgem^  Hauthitze  QW) 
Haut  bei  der  Berührung  heiss,  bei  fortdauernder  Klage 

ober  Frost  (10 

90.  Nach  Schauder  zuweilen  innere  Hitze,   V4  Stunde 

dauernd  (1.) 
Haut  feucht  und  heiss  mit  innerl«  Hitze  (1.) 
Sehr  starke  Transpiration  im  Schlafe  (1,  9),  beaeo- 

ders  Morgens  (10 
Sehweiss  und  Athem  riechen  nach  Rettig  (10 
Er  erwacht  Morgens  8  Uhr  mit  heftigem  Scbaiider 

Aber  den  Ricken  und  die  Arme,  eine  halbe  'A  Sldew 

danemd  (5.) 

tS.  Schauder  vor  dem  ErbnebMi   Ober  Bäekea  und 
Arme  (50 


*  Sdiander  den  ROcken  entlMj:  und  über  die  hlüteil 

Armfläche  (9,  in  mehreren  Ver8ttdien)V  tWB^cli^l*' 

nach  Wassertrinken  (9.) 
Hfiofi^e  Schauder  mit  Hitze  wechselnd  (6>,  spfiler 

ohne  Hitze  (6.) 
Nach  dem  Niederle/^i^en  E&Ite  mit  SSchwicbe  in  den 

Gelenken,  vorzüglich  des  Ellbogens;  dann  htfticer 

Nach tsch  weiss  (9.) 
Kleiner,  hfipfender,  ein  wenig  harter  Puls  (1 ) 

80.  Puls  etwas  frequent  und  klein  (80 
Puls  ein  wenig  langsam  C90 
Bangigkeit   und   Todesfurcht   bei   leichten   Scbaiklr- 

zen  (50 
Grosse  Bangigkeit  und  Todesfurcht  (60  ' 

Schwindel  mit  trübem  Gesitebt  (40 

35.  Eingenommener  Kopf  mit  dumpfem  Schmerze  (in 
der  Frühe  und  beim  Aufstehen)  in  der  Stirne* 

Heftiger  Stirnkopfschmerz. 

Heftiger  Druck  in  der  Stirne^  vorzüglich  Aber  den 
Augef,  am  Sehen  sehr  hindernd  (5),  nach  dreimal. 
Erbrechen  vergebend  (50 

Leichter  Druckschmerz  in  der  Stirne  an  der  Nasen- 
wurzel (50 

Schmerz  in  Stirne  und  Hinterhaupt  (60 

40,  Druck  in  den  Stirnhügeln,  einige  Tage   dauernd^ 
torzfiglich  bei  Nacht  (9») 
Dumpfer  Stirnscbmerz ,  Morgens  beim  Erwachen  mit 

eiogenomm.  Kopfe  (90 
Druck  in  der  Stirne  mit  eingen.  Kojpfe  (90 
Dumpfer  Druck  in  der  Stirne ;  über  den  Augen  (90 
Scharfe  Stiche  im  Scheitel  (90 

45.  Kopfschweiss,  nach  dem  Aufstehen  (10 
Bothe  Augen  (10 
tiefliegeitdd  Augen  (10 

ITolere  AnjceUieder  Netfatis  (t)  >^ 

BtwAs  erwtiterte  PapiUeA  (10  '    t 


M.  IMbirferM  Gesicht  imil  f  r^sbyopto  ca#  10>^  -JM 
jptacn  Mgiiops  (9.y 
Jocken  an  der  lioken  Obimufichel,  4ie  Jtoi  JkirAlvravf 

«f  hnerzl  (4.) 
Ziemlich  starkes  feines  Stechen  ionen  im  ijnkea  .Ohr, 
wie  in  Knochen  (9.) 
'  'Ktwns  Tcrstopftc  Nase  (4.) 

Gerach  nach  Retti^  in  der  Nase  (5.) 
55.  Hfisfi^es  Niessen  bald  nach  dem  JBimielinieily  «iler 
doch  Reiz  zum  Niessen  (9«) 
Rothes,  aaf/i^etriebenes  Gesicht  Ci.) 
.fUwM  entstelltes  Gesicht,  mit  spitzer  Nase  und  /gfil-- 

ben  Wanf:en  (1.) 
Die  rechte  Unterkieferdrose  ein  wenij^  hart  ond  Jin- 

{(elaofen  (1.) 
Gelblicher  Teint,  besonders  Morgens  nach  dem  Aof* 
stehen  (1.) 
00.  Entstelltes,  livides  Gesicht  mit  tieflie^nden*  A»«» 
gen;  er  erschreckt  selbst  vor  seinem  Anblick  t9*) 
Blasses,  jingstliches  Gesic>it;'dfe  Zä|;e  drflckeii  iproMc 

Schwäche  und  ^^rosses  Leiden  ans  (60  * 
Reissen  im  rechten  Wangenbeine  (9«) 
Stechen  in  den  linken  Backenzähnen  (ft) 
SSonge  dick  weisslich  bcL^  (1),  ein  wenig  weiss« 
lich  (4),  weis  (6X 
t5»  Zunge  blass,  rötfaüch  bkin,  eine  tiefe  Porehe  fai  d^ 
Mitte,  rothe  Punkte  an  den  Rändern  (l),>am  6te« 
Tage  bei  Beginn  der  Genesung. 
Hitze  im  Halse  unter  dem  Laryiix,  ilurch  19pscetiep  p. 

SchludLcn  niebt  veroralirt  CtO 
Hitze  ond  Stechen  im  Schlünde  mid  in  den  <4bii^ 

dein  (30 
Brenneil  im  ISeMonde  ^0 

Schlund  innerlich  brennend,  als  iittte^ier^^ase.^Wr« 
•Aluckt,  oder  wie  bei  Std,yattli«itandt(A> 
9^  Gwcbwnlst,  Rötlw  mid  •OeMiil 

fü  In  den  llandchi,^  B  ^lEagNijlai^ili) 


•  j 


r  IMs  \M  ^cbMm,  wto  bei  Katarrb  (9.) 

Morgens  9  nach  unerqaicklietaeiii  Scblopmeri  Jkwworf 

•fncr  f^rMse«  Mesge  weissen,  sebr  sibeB  Seblet* 

nes,  aus  dem  Schlande  a.  dem  Oesopbaieo«,  mjt  leieb« 

tea  Gef  äUe  von  ZoeammenacfanfireB  io  dem  Haleet^») 

AppetUman^l,  8  Ta«^  (1),  S  Tuge  (6») 

Anhaltender,    sehr    heftiger   Durst   («),   14  Tage 

\    häig  Cl.) 

iM».  OhnfiD  A)}petit  doi^h  i^rosses  Verteftgten  Meb  «bice- 
kochter  süsser  MHeh  (1.) 
Widerwille  vor  uller  Nahrung:  CS.) 
Grosse  Abneigung^  vor  dem  gewohnten  SdUMpfta- 

bak  (5.) 
Geschmack  nach  Retlig  (6),  6  Tage  nachher  ttiieb(S^ 
BChr  fiblei-  Geschmack  (6),  wie  nach  Pfeiltor  (9),  et- 
was bitter  (9),  pappig  (4.) 

Erbrechen  von  Speisen  und  tceUsetn  Sühieime  (1.) 
80.  Etwas  Brechreiz  beim  Hosten,  mit  Drücken  auf  der 
Brost  dben>  Aofstossen  eines  scharfen,  farbloven 
tlaidi  (40 

Hfiafiger  Brechreis,  mit  Wässer-  0.  Schlefmanfitos* 
sen,  hie  und  da  blotgestreift  (4.) 

Erbrechen  von  Speisen  und  Schlöriki  nilt  heftiger  An- 
strengung, sehr  starkem  n«  schmerzhaftem  Drfliikien 
mitten  auf  der  Brost  iind  mit  KSIte  (6.) 

Erbrechen  einer  gränen  und  sehr  Wittern  FIAssy^keit, 
dann  von  hellem  Wasser  (6.) 

Vpr  jedem  Erbrechen  Schänder  dber   Backen   nnd 

Arme  (5.) 
8&.  Jeden  Augenblick  widerkehreader  Brechreiz  (5.) 
Weiehlicbkek  im  Magen  (5.) 
So  starker  Ecke!  und  Breebrei«,  dass  ^r  v^erhM^ 

noch  sieht  (6),  Brechreiz  (9.) 
Srbreebtn  der  Sjpeisen  mit  heftiger  ABStreA^|ing|  Mm 

ersten  Mal  in  seinem  Leben  (6,) 

Jeden  AqgenbMik  v  üebeiheitift  afiift  ^jy  ^Wbiwitcht, 


so  das»  die  Person  sich  nicht  legen  ksmiy 

sitsen  bleiben  muss  (6.) 
90.  Hiofices  Loflaufatossen  ans  dem  Msgeii,    firalen 

Gertiches  (7.) 
Wiodab^ang*  nach  oben  und  onten,  nach  Betlis:  rie- 
chend^   bald  nach  dem  Genüsse  (8},  Torsfin^lich 

nach  Wassertrinlien  darauf «(Q.) 
Weder  nach  oben ,  noch  nach  unten  gehen  Wükh 

a6,  lange  Zeit  hindurch^  (die  Personen,  1  oad  % 

hatten  viel  HettijK^  genossen.) 
Heftiges  Drdcken  in  der  Magengrobe  und  in  de#  Mn* 

gengegend  (6.) 
8ticbe  in  der  Magengrobe  (9.) 
Vi.  Kriebeln  daselbst  (9.) 
Kriebeln  daselbst  wie  Nadelstiche,  durch  tiefen  Ein- 

atbmen  vermehrt  (9.) 
Stechen  in  der  Magengegend  (9.) 
Stechen  in  der  Lebergegend  ÜO.) 
Kriebeln  daselbst  C9«) 
100.  Drficken  in  der  Lebergegend,  worauf  ein  Gefühl  Ten 

Gescbwürigkeit  daselbst  folgt  (9*) 
Gurren  im  Leibe  Cl))  h£ufig  bei  Nacht  (6) 
Starlics  Gurren  im  Leibe  vor  dem  Erbrechen  (5«) 
Kneipen  um  den  Nabel  C&) 
Stechen  und  Orficken  9  Zoll  vom  Nabel  rechts  (9), 

beftiges  Kneipen  (9.) 
105.  Wärmegeföbl  im  Leibe,  besond.  um  den  Nabel  (9.) 
Brennen  über  dem  Nabel  (9.) 
Heftiges  Schneiden  und  Stechen  um  den  Nabel,  vor«» 

2uglich  rechts,  nach  dem  aus  Milch  und  Weissbrod 

bestehenden  Frähstäck  (90 
Mehrere  flüssige  ^  bräunliche  ^  schaunnge ,  reichüehe^ 

mit  Gewalt  weggehende  StülUe^  während  14  Tagen 

CD. 
Sehr  reichliche  Sluhlataleertmgen  (S,  9).     Bin«- 

lige,  flässige,  ziemlich  reichliche  Stuhlgingc;  itfe 

mU  Gewalt  erfolgen^  i  Woche  danemd  (5.) 
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110.  Häufige,  b€»Bonders  Morgens  erfolgende,  brann-» 
gelbliche,  flässige,  reichliche  Stähle  (9» in  mehrma- 
ligen VersQchenO 

Hiufiger  Drang  zum  Stahle^  besonders  Mittags  (9.) 

Urin  scbmatzig  gelb,  mit  Satz  wie  Bierhefe,  so  viel 
als  Urin  (5.) 

Mehr  (1),  weniger  (3)  Urin,  als  die  betreffende  Per- 
son Getränk  zn  sich  nimmt 

Urin  ein  wenig  blass  (9.) 
115.  Etwas  Brennen  vorn  in  der  Urethra  beim  Urin.  (9.) 

Harndr£ngen  mit  wenig  Abgang  (9.) 

Jäs  dauert  lange,  bis  Urin  abgeht  (9*) 

Ziehen  and  Reissen  im  rechten  Hoden,  'A  Stande 
nachher  in  der  rechten  Fasssohle  (9.) 

Etwas  Hasten,  der  Hals  voll  Schleim,  wie  bei  Ka- 
tarrh C4.) 
120.  Athem  riecht  nach  Rettig  (1.) 

Gähnen,  in  mehreren  Versuchen  (9.) 

Heftiges  und  häufiges  Herzklopfen  (1.) 

Anfallweiser  Brustschmerz,  von  der  Herzgrdbe  bis 
zur  Herzgrube;  dabei  oft  häufiges  Drucken  und 
Stechen  im  Röcken,  einige  Minuten,  besonders  belitt 
Essen,  und  Husten,  weniger  beim  Trinken  (1.) 

Hitze  aussen  in  der  Brust,  rechterseits  (90 
ItS.  Reissen  in  den  Lenden  beim  Backen  (4J 

Brennendes  Jacken  im  Rücken  (90 

Leichtes  Zittern  der  Glieder  (60 

Stechen  und  Kriebeln  der  rechten  Fnsssohle,  an  der 
fleischigen  Partie  (90 

Stechen  in  der  linken  Achsel  (90 
180.  Die  rechte  Perse  ist  hinten  und  unten  rofh  o*  etwai 
geschwollen.  Er  empfindet  dort  heftiges  Kneipen  beim 
Gehen,  durch  den  Druck  veranlasst.  Nach  einigen 
Tagen  nimmt  der  Schmerz  za  u»  wird  ausgedehn-» 
ter,  die  Stelle  spitzt  sich  zu,  wird  dunkeirdth;  es  bil«- 
det  sich  am  6.  Tage  eine  Blase,  welche  viel  helles, 
etwas  röthliches  Wasser  enthält,  die  m^a  ftfltaet  (90 

mroBA^  M,  XIV.  29 
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Kitte,  der  KoieC' und  Fübk,  mit  Schlftfriitkeit,  oinxc* 
DommeneBi  Kopfe,  dumipfeiii  SUrtifcopfsehinersa  «ad 
Brechreiz  (9.) 

äteetin  im  linken  Ellbo^ngelenk,  wie  ioi  Kmh 
eben  (9.) 

Schwäche,  Stechen  und  Reissen  im  rechten  Vor- 
dernrme,  ^enau  unter  dem  Carpus  (9.) 

Eine  Art  hefti/cen  Reissens  am  innern  Rande  des  rech- 
ten Kusses  (9.) 
185.  Empfindun/^   von   Lähmung  in  dem  linken   Beine, 
nachdem  er  sich  nieder/g^ele^t  (9  ) 

Wadenkraropf,  rm  Bett  C9.) 

Wirkun^adauer  an  Gesunden:  S4  Stunden  bis  10 
Ta/ce  (1-9.) 

Antidot:  viel  Wassertrinken  (9).  —  Milch  n.  Waftser, 
gewöhnlich  getrunken,  vermehren  ein  wenig  das  Banch- 
weh  und  die  Diarrhöe  (9.) 

Präparat  des  Rettigs.  —  Ausser  mit  der  Wnrsel  hat 
Verf.  auch  einige  Versuche  mit  der  Pflanze  selbst  .An- 
gestellt; sie  lieferten  aber  kein  wesentlich  abweichen- 
des Resultat  Zum  therapeuL  Zwecke,  so  wie  ii|  den 
Versuchen  Nn  9,  bediente  man  sich  immer  des  grasen 
schwarzen  Rettigs«  —  Verf.  prfiparirte  den  Bettig  Bf  eh 
der  gewöhnlichen  Weise  durch  Zerstampfen  ond  Vaiv 
setzen  des  Saftes  mit  gleichen  Theilen  Weingeist.  Diese 
Essenz  ist  aber  bei  weitem  uieht  so  wirksam ,  wie  die 
folgende,  deren  Verf.  sich  zum  therapeut.  Zwecke  k^ 
dient«  Er  zerschneidet  den  Rettig  in  kleine  Stflcfce  il 
ffillt  damit  eine  gut  verkorkbare  Flasche^  ubergiesst 
d?n  Inhalt  mit  Weingeist  von  75  —  80  ^ ;  die  Flaseh^ 
wird  dann  gut  geschlossen  und  6—9  Monate  unter  zeit- 
weisem Scbntteln  und  Rütteln  stehen  gelassen;  dann 
wird  Alles  zusammen  gepresst. 

Als  die  vorj&ügljcbstQn  ladicationen  znr  Anwesdung 
dai|  iftettigs  köooo  man  die  unt^strichenen  Symptoiae 
(79,  9^,  9Sv  109,  W  mi  110)  ansehen.     GewölNilich 


iMibe  ds8  Arziieiinittd  dar  sehr  Geriii|^8  felelsteti  um 
dM  unter  W  aoj(e/E:ebene  Symptom  i^ehbit  ^- 

Therapeulkche  Vertuehe.  —  Chtaniiche  iHarrhöe^ 
Obirleieh  Verf.  in  dieser  Krankheitsform  der  Calonr»)  dem 
Phosphor,  dem  Rbus,  dem  Sulphnr.  n.  s«  t  den  Wertb 
nicht  nimmt,  so  welsst  er  doch  aoeh  den  Retti|r  in  wtik 
Recht  ein«  Meist  gab  er  ihn  in  der  1.  oder  t»  Dil«  sn  t 
fflob«,  selten  ea  1-6^  und  repetirte  nach  Umstinden  Je-^ 
den  oder  nur  den  2—8*  Ttig.  —  Der  erste  Fall  betrifft 
eine  Frau  yep  57  Jahren,  die  mit  S4  Jahren  (fie  Kritid 
äberstanden  hatte;  gegen  Brustsebmeraen  ete.  war 
ihr  im  Verlaufe  der  Zeit.  7tfmal  aur  Ader  i^elassen  wor«^ 
den  (das  letatemal  aur  Zeit  der  Cholera,  in  Mfiaeben); 
seit  18  Monaten  leidet  sie  nun  anDiarrhSe  (voniterCiie^ 
lern  her)  mit  gränlichen  Ausleerunj^en  ete«  Verf.  fpiebt 
das  Krankheitsbild  ausfährlich,  mit  besondem  Uinwei«» 
sunf^en  auf  das  Retti/E:-8ymptomen-»Re£ister«  «—  Diese 
Diarrhöe  wurde  mit  einer  einaij^n  Dosis  Rettif  (I.Dtt» 
9  gleh*^  dauernd  gehoben.  —  liii  Sten  Falte  daueM* 
die  Diarrhöe  8  Wochen ;  in  8  Tagen  war  die  KraUktf 
geheilt  (was  wenig  sagen  will«  Ref.)«  "^  hä  Sten  FaH« 
hatte  die  Diarrhöe  (von  einer  Indigestion  berrfibrend) 
schon  8  Monate  lang  gedauert  und  wurde  mit  dem  Ret«« 
tig  (in  mehreren  Dosen)  nach  Veriauf  von  etwa  14  T«^ 
gen  gehoben.  —  Der  4te  Fall  betrifft  ehieii  HUma  Vdtt 
86  Jahren,  der  seit  8  Jahren  an  Diarrhöe  litt,  von  def 
keine  Ursache  aufzufinden  wir  (mit  18  Jahren  hatte  er 
Seab«  gehabt  Und  seitdem  litt  er  an  Hautldeken).  Sehoi 
naeh  wenigen  Gaben  Reftig  trat  Besserung  ein«  E» 
bekafll  spater  starke  Verstopfung  and  Hess  sich  vekl  ef-« 
aem  Ander  au  einem  Purgans  verleiten,  was  einen  Riek« 
fsll  bewirkte,  welchen  Retlig  hob.  Verf.  hielt  dai  h$li^ 
den  ffir  himorrhoidalisch  und  bemerkt,  dess  er  Oft  gif^ 
ten  Erfolg  vom  Rettig  „eontre  eette  forme  defmeliidM^ 
qtand  11  6tä!t  iadique,^^  erhAlten  habe.  —  (Bi^  Meklt 
also  wohl  Bftmorrhoidäl-DfaA-höelii.  Ref.)    DMr  0M  FaH 

betrifft  eine  ebron.  Lfeüt^Me  utWAadefiifeftt^  Mi  eiMf 
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Bincrio  von  49  Jafarcn;  seit  3  J;  scbon  litt  sie  anDiarr*' 
höe  (3  —  15  Stähle  im  Ta^ ,  1  —  8  bei  Nacht:  flOaaiffi 
g^elblich,  öfters  mit  Askariden;  immer  sind  die  Speiaen 
anverdaot;  häofi^er  Leibschmerz  etc.);  Rettig  S..|^ob. 
S,  jeden  Abend  1  Pulver.    Nach  11  Taf:en  bedeutende 
Besserung  (1—3  Stühle  im  Tag,  verdaut^  sehr  atarkcr 
Urinabgang  etc.)    Nach  Verlauf  einiger  weitern  Wo- 
chen befand  sich  Pat.  unter  Fortgebrauch  des  Mittels 
80 gut,  dass  sie  nichts  mehr  nehmen  wollte«  —  Sechster 
Fall^  ebenfalls  eine  Lienterie,  die  mit  Rettig,  sp&ter  mit  Ret- 
tig  und  Scbwefel  im  Wechsel ,  geheilt  wurde.  Der  Pat 
war  seit  SO  Jahren  einem  Gesichtsschmerze  unterwor- 
fen, der  vor  8  Monaten  verschwunden  war  und  der  Lient 
Platz  gemacht  hatte*  —  Siebenter  Fall.  Acute  Diarrhöe  bei 
einem  jungen  Mädchen  seit  8  Tagen  (SUO.Stuhle  schon); 
Rettig  heilte  (das  Krankheitsbl|d,  welches  in  den  ubri-» 
gen  Hittheilungen  sehr  vollständig,  ist  hier  gar  nicht 
gegeben).  —    Achter  Fall.    Morbus  niger  (der  Rettig 
konnte  wohl  hier  nicht  helfen ;  Pat.  starb  spater  unter 
anderer  Behandlung).  -—  Obgleich  Verf.  bei  Cholera  keine 
Versuche  mit  Rettig  anstellte,  so  weist  er  doch  darauf 
hin.  —    Gegen  Conalipationen  wandte  er  Rettig  in  et- 
was starken  Graben  an,  wenn  die  übrigen  Symptome  da- 
für.  sprachen.    (Aufblähung  des  Leibes,  kein  Windab- 
gaQg9  baldiges  Sattsein  beim  Essen,  —  Folgen  von  sit- 
zender Lebensweise).  —    Endlich  citirt  Verf.  noch  aus, 
andern  Werken  (altern  und  neueren)  Fälle,  wo  Rettig 
gegen  Miserere  (Rettig,  zerrieben,  mit  Honig) >.  spoM^ 
mod.,  Asthma  zur  Anwendung   kam.    Bei    der   fif/etit^ 
kraqkheit  wandte  man  den  Rettig  im  Alterthume  an  etc. 
.  ZuiD  Schlüsse  endlich  spricht  Verf.  von  dem  kleinen 
Rettig  QRadischen)\  die  Versuchsperson  Nr.  9  nahm 
eine  ziemlich  grosse  Menge  Radischen  mit  den  Stengeln 
und  bekam  davon  eine  Menge  Erscheinungen  (Verf.  zählt 
sieaof) ,  die  mit  denen  des  grossen  Rettigs  übereinstim- 
men. Dieselbe  Person  versuchte  auch  den  Hederich  (Ra-, 
phaft.  Raptonistr.  L.);  die  ganze  Pflanze  wurjde  gereinigt^ 
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in  8täcke  xerschhitten  lind  Vi -Pfund -weise  und  mehr 
verzehrt,  wovon  begreiflicherweise  efne  Menge  Symp- 
tome'eintreten  mussten,  die  aber  meines  Eraehtens  so 
wenig  eharakteristisch  sind,  dass  sie  etwa  auch  Vom 
Genüsse  eines  V«  Pf.  Gras  herrühren  könnten.  CRevu^ 
crit.  it  r^trospect,  4e  la  ma(.  med«  specifique,  1840, 
pg.  645.)    Dr.  Gribsselich. 

Rabla  tJnetor«  '  Flourens  Versuche  an  ganz  Jun- 
gen Tauben  beweisen,  dass  die  Rubia,  dem  Futter  bei- 
gemischt, nur  die  Knochen  und  knöchernen  Partieen  roth 
firbt,  nicht  aber  die  Bänder,  Sehnen  und  Knorpel. 
(Schmiot's  Jahrb.  1840,  S8.  Bd.,  3.  Heft,  pg.  S96.  -^ 
Dr.  Gribsselich.) 

Seeale  eomiitimi*  Am  besten  wirkt  das  Mut- 
terkorn  mit  Zucker  zu  einem  höchst  feinen  Pulver  zer-- 
rieben,'  besonders  wenn  man  sich  fettloser  Fleischbrfihe 
(4—5  Esslöffel  voll  für  jede  Dose)  als  Vehikel  bedient. 
Es  ist  rathsam^  es  erst  im  Augenblicke  des  Gebrauchs 
zu  pulvern.  —  Bei  Unthfitigkeit  des  Uterus  Gebähren- 
der  sind  25  —  26  Gran  die  gewöhnliche  Dosis,  die  man 
nach  Umständen  1— 2mal  nach  halbständigen  Zwischen- 
rinmen  Wiederholt;  sonst  meist  10  —  15  Gran  täglich 
dreimal. 

Die  Wirkung  desselben  tritt  bei  Gebarenden  meist 
15  —  20  Minuten  nach  dem  Einnehmen  ein ,  indem  die 
schwachen  tind  sparsamen  Contractionen  stärker  und 
fast  andauernd  werden. 

Ohne  Nachtheil  wurde  es  öfter  bei  schwachen,  wenn 
auch  sonst  sehr  regelmässigen  Wehen  gegeben ;  bei 
noch  hochstehendem  Kopfe,  ja  seihst  da,  wo  noch  keine 
Spur  von  Erweiterung  des  Muttermundes. 

Das  Mutterkorn  besit/it  auch  eine  deutliche  Einwir- 
kung auf  die  Circulation ,  indem  es  den  Pols  verfang- 
samt.  Dass  es  nervöse  Zufalle  errege,  ist  eine  gründ- 
lose Behauptung,  nnd  der  zuweilen  stattfinden  sollenden 
Tödtung  des  Kindes  durch  dasselbe  kann  man  durch 
Anlegang  der  Zange  zuvorkommen«  (?)  —    £äi  hat 
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ketefi  Wirkuni^  Mf  den  Uterus,  weoo  «eh  deradte  ui 
Iihyeiolai:.  Cniehtoehwaoii^ereQ)  Zostude  befindet. 

Der  Yerfesser  wendet  das  Mntterkom  in  rolj^eBdcn 
Krmkheiten  an:  jf}  WehenaehDäehe.  Hier  nor  die  in- 
tereeeantesten  Fiile. 

(Obaerv.  SO  Hin;(ebauch.  Heftige  Webeo  enrel- 
tem  zwar  den  Mattermand  and  'sprengen  die  Binlei 
docb  der  Kopf  fixirt  sieb  nieht  auf  den  Mnttemnnd. 
Zfüffe  anzoIej;en  und  Wendung  gelangea  nieht 
S8  Stunden  naeh  Beginn  der  Weben,  die  jetst  seit 
lauge  aufgehört  hatten,  ward  Seeale  eom«  Serj.  ge- 
reieht,  das  sie  naeh  10  Miauten  wieder  benrorrief,  on^ 
naeh  Vs  Stunde  wiederholt,  die  Gebart  beendete. 

CObserv.  40  Muttermund  vollkommen  gfinstig,  Kepf 
in  der  Krönung,  will  aber  nicht  vorwfirts.  15  Hiov- 
te«  nach  obiger  Dosis  Seeale  ward  das  Kind  geboren, 
dessen  Hals  mehrmals  mit  der  Nabelschnur  umwicfcflt 
w#r. 

(Observ«  140  Gesichtsgeburt,  seit  drei  Tagen  den- 
emd  und  durch  SO  Gran  Seeale  nach  IV«  Standen  bfr 
endet 

(Observ.  16.)  Steissgeburt  mit  Vorfall;  der  Hanf 
Weben  schwach.  SO  Gran  Seeale.  Naeh  einer  Sfamile 
Entbindung;  Kind  starb  bei  der  Grcburt 

Observ*  Sl,  S3,  S4,  S5  enthalten  Fille,  wo  Seeale  den 
Kopf  swar  bis  jn  die  Beekenböble  förderte,  selbst  hrlif- 
tige  Weben  jedoch  die  Wirkung  nicht  bewirkten,  Ss 
ward  daher  hier,  so  wie  Observ.  St,  wo  der  Kopf»  trotn 
drei  Posen  Seeale,  hoch  oben  stehen  blieb,  die  Zange 
aiigelegt*  Verf.  glaubt  beobachtet  zu  haben,  dass  der 
vorhergegangene  Gebrauch  von  Seeale  die  Wirkungen 
der  Zange  sehr  erleichtere. 

«>  Puerperalconmliionen.  In  allen  diesen  F4Ueii 
wareiji  die  Wehen,  wenn  naeh  nicht  fehlend,  doch  «n 
unkriltig«  Meist;  waren  die  Frauen  nervöser  Constitur 
tionu  In  einem  Falle  CObserv*  9S),  fiuid  sehr  be^euteM 
nervöse  Irrit^on  st«tt>  Sehwindel  nn4  Blindheit^  in  ei- 


Htm  0len  Aehnlicbe»  mii  convolsivtachM-tihctOD^meH' 
der  H&nde;  in  einem  3ten  (bei  einer  Mnf!;äiii»ch6n)  Mi^ 
4i^,  Apoplexie  drdhende  Ki^frf coa/cettioMn ,  und  arge 
CenVilsimieik  Gide  »der  zwei  Dosen  (SO  «^  35  Ortm) 
Seenie  beeodeten  die  Entbindung:  und  allie  sonetigtm 
Zufälle.  Nur  im  letalen  Falle  ward  dn,  wenix  IMtera«- 
der  Aderlaaa  virrher  fi^eaiacbt 

S^  Nachwehen,  Stets  sind  sie  ziemlich  heftig;  un- 
mittelbar nach  der  Entbindung  bei  Frauen,  die  das  AJit- 
tet  g:ebraucbten ,  doch  von  sehr  kurzer  Dauer.  Da^pe- 
icen  werden  mehre  FSlIe  (Observ.  S8, 30, 31)  angefahrt, 
wo  Frauen  nach  früheren  Entbindungen  heftlAT  u.  lanjpe 
an  Nachwehen  gelitten  hatten,  jetzt  aber,  nach  Gebrauch 
des  Mutterkorns  zur  Herausforderung  des  Kindes,  nur 
in  sehr  geringem  Grade. 

4  j  Beientio  placentae.  In  Observ.  3S  erregte  die  theil- 
weise  zuräckgebliebene  Nachgeburt  vom  11«  Tage'  an 
durch  zwei  Tage  einen  iatermittirenden  hysterischea 
Anfall  mit  fieberlosen  furiosen  Delirien ;  in  Observ«  8ft 
dagegen  am  8.  Tafi:e  eine  Metro-Peritonitis.  In  beiden 
Fjillen  schwanden  diese  consecutiven  Uebel,  nachdem 
ein  Infus«  Seeale  corn.  (dr.  dimO  die  Piacenta  heraus- 
gefordert hatte. 

0}  Metrorrhagieen  vor^  während  u.  nach  der  Entbin^ 
düng.  (S.  auch  üyg^  IX.,  162  u.  XI.,  543.  Red.)  Im 
Allgemeinen  ist  das  Mittel  besonders  aiig:ezfeigt  bei 
Frauen,  die  Blutverluste  bei  den  frühem  Ealbinduiige» 
erlitten.  Während  des/  Ausflusses  selbst  an^t^ewendet 
ist  es  nicht  selten  zu  langsam  wirkend  und  es  ist  df«^ 
ters  nötJiiff,  Eisumsrhlige  and  fldchtige  Belebnogsmit- 
tel  wenigstens  damit  zu  verbHideii«  -—  So  zahlreiche 
Fille  dieser  Blutungen  der  Verf.  auch  anfährt,  so  er- 
lebt sich  doch  nichts  Gemeinsames  daraus,  was  man- 
als  fir  Seeale  ebarakteristiseh  anzunehmen  berechtigl 
wire.  Nur  das  tritt  mehrfach  deutlich  hervor,  dasa 
See;  da  oeeb  bianeD  kurzer  Zeit  bilfreich  war,  wo  selbst 


4M  ^         Pkoimakoäjfn.  Bepettmimm. 

Vkagßf  davernder  Gebrauch  von  Minerabiaren  ond 
Uuihis  nichts  leistete. 

Gleiches  e:ilt  auch  ß")  von  den  Melrarrhagieen 
dem  Wochenbette  und  bei  9M  starken  Begebi.  Das  Mittel 
half  ssivobi  bei  laogwieriffem  Bluttröpfeln,  als  bei  sticiK- 
weisem  heftijcem  Blatflasse.  In  Observ.  S9,  60  o«  61  siad 
Xleichaeitii;  mit  dem  Blutflusse  noch  (drfiekende)  Scimei^ 
aen  in  der  Lumbar^ejcend  bemerkt.  —  Im  AllfemeiBea 
macht  der  Verf.  auf  den  Nutzen  des  Seeale  aufmerksam 
bei  gewissen  Hetrorrhagieen  mUsehiwanrndgerAußadke* 
rung  des  Uterus^  wie  auch  Duparcoub  erfuhr,  die  sieh 
besonders  aur  Zeit  der  Cessation  der  Beteln  einzustel- 
len pflegen, 

In  Obaerv,  53  wurden  nebst  dem  Mutterblulflusse  aoeh 
befti;s:e  llerzpalpitationen,  in  Observ.  ö7  eine  heftijB^  Epi« 
staxis  geheilt. 

Bei  Schleimflössen  aus  den  Geschlecbtstheiien  von 
HAnnern  oder  Krauen  leistete  dem  Verf.  Seeale  nichts, 
(s.  Hyg.  Xm.  400  Red.)  Nor  einen  Fall  (Observ.  et) 
führt  er  an,  wo  nach  Abortus  im  4.  Monate  eine  sehr 
reichliche  Leukorrhoe  nebst  heftigen  Schmerzen  in  der 
liumbar-  und  hypoj^astrischen  Gegend  stattfand  nnd 
wo  er  glaubt,  dass  Seeale  geholfen  habe,  das  zugleich 
gegebene  Opium  u«  s.  w«  als  wahrscheinlich  Null  er^ 
achtend. 

Die  für  die  Wirksamkeit  des  Seeale  gegen  Hämop- 
tysis  ond  andere  Blutungen  angeführten  Fälle  verdieneal 
wenig  Beachtung,  ausser  der  (Observ«  65)  eines  bef« 
tigen  Bluthustens;  Observ«  66  einer  Epistaxis,  67  und 
.68  von  langwierigem  Blutharnen  bei  alten  Leuten. 

S.  1S7  wird  noch  über  eine  Metrorrhagie  berichtet 
mit  gleichzeitiger  Blasenmoie.  8  Dosen  Secale  be- 
wirkten die  Austreibung  der  letztern  und  das  Aufhören 
der  erstem  -^  S,  130,  Eine  Gebärende  erhielt  eine  sehr 
grosse  Dosis  Secale.  Bald  nach  der  Entbindung  traten 
ein:  sehr  heftige  Schmerzen  an  den  Fingerspitzen  nnd 
•teile  weise  lymphatische  Anschwellungen,  besonder« 
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witer  der  Haut  der  Arme.  Diese  Zafftlle  biellen.  sehr 
lanjce  an,  be|;Iei|et  von  heftiger  AafregunjB:  der  Ver- 
dauoD/s^swe^e  und  einem  Hiiriie,  der  ein,  iveissein  Käse 
ibniichea  »Sendiment  fallen  Hess.  Der  Verlust  eini|rer 
Fin/(erspitzen  endete  das  ^anze  Leiden«  C Aus  Heeberebes 
etObservations  sur  Temploi  Iberapeutique  du  seif^Ieerg^ote, 
par»  I.  F.  Lbvbat  Perottom.  Paris  1837.  —  Dr*  Kiirtk.> 

Seta  (Seide).  Seidene  Bedeckung ,  dicht  auf  der  Haut, 
leistet  wahrend  feuchten  kalten  Winters  die  erspriess- 
liebsten  Dienste.  Hypochondr.  und  nervösen  Individuen 
nutzt  solche  Bekleidun/g:  mehr  als  die  stärksten  Tonica^ 
Heiterkeit  des  Gemuthes  und  all/3:enieine  aa/3:enehuie 
Wärme  sind  die  Folgen  dieses  Verfahrens.  (Sigmomd's 
Vorl ,  ubers.  in  SypbiÜdol  B.  2  H.  1«  S.  35.  --  Dr.  KunTz). 

Strycliniii*  Vergiftung^  Ein  in  Folge  eines  Sturzes 
an  d^n  untern  Extremitäten  fast  ganz  gelähmter  Mann 
erhielt  Strychnin  in  Spir.  vin.  rectificat.  iy  aufgelöst 
in  steigenden  Gaben ,  so  dass  die  Auflösung  anfangs 
mit  3,  zuletzt  mit  IS  Gran  angefertigt  ward  und.Pat. 
von  .15  Tropfen  dieses  Präparats  allmäblig  bis  auf  50 
Tropfen  steigen  musste.  Eines  Morgens  6  Uhr  ver-* 
schluckte  Pat*  den  im  Fläschchen  noch  befindlichen  Rest, 
ohne  die  Tropfen  zu  zählen»  sammt  dem  Satze.  Un- 
mittelbar darauf  fanden  sich  heftige  Krämpfe  ein,  welche 
von  starken  Stössen  im  Unterleibe  begleitet,  sich  mit 
jedem  Augenblicke  steigerten.  Hierzu  heftige  Coa- 
gestionen  nach  dem  Kopfe,  so  dass  das  Gesiebt  blau«* 
schwarz  aussah,  die  seht  gerötheteten  Augen  bervor«- 
getrieben  wurden  und  Schaum  vor  den  Mund  trat.  Naeb 
Milch  und  nach  Reiben  mit  köllnischem  Wasser  legten, 
sich  die  Krämpfe  zwar  bald,  kehrten  aber  bald  heftiger 
wieder  und  führten  gegen  Mittag  den  Tod  berbeL 
(Caspers  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Ueilk.  184a  Nr,.  t4. --* 
Dr«  NoACK») 

Staryduün.  Nebenmrkungen  an  Kranken. 

1)  Du  GmL  gab  einem  Mann  Vt  Gran  reines  Strychnin 
p.  dt  Ces  ist  nicht  gesagt  gegen;  welches  Leiden),  mit 
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6ftßt  WeisQ^K,  $\\%  V4  St  eioe  Dmc  wä  mAwm^  ^m 
kiBiee  sieh  keine  convals.  Beweganiten  sci||»eii  wfiWtaü. 
Naebdem  Pat  *(•  Gran  ^(eneanien  hatte,  trat  dia  AmaH 
wirkan^  anverbofft  ein:  Pat  wollte  aieb  voa  mo¥mm 
Sitae  erbeben y  werde  aber,  wie  vom  Blitse  «af  dm^ 
aelben  so  r<el(jre werfen  |  so  war  Pat«  lia/cer  aia  IV»  St 
anf  aeinem  Stahl  feef^erebannt» 

t)  Geiren  eine  Isehiaa  bei  einer  60  Jahr  aMett  Ptaa 
wandte  Dr  O.  das  Stryehinn  iadennatiaeh  an  (V4  Gra«> 
aie  wurde  blanroth  Im  Gesiebt  and  aa  leaaMn  Kftiper/ 
die  Veaen  waren  atarl^  aaf|retriebea ;  Pala  voll  and  bm* 
8ebleonif:t,  ^^Hcruchla^  eben  ao  voll^  (daoerte  ^h 
Tair  iMMg)*  Die  Ischias  onverAndert*  (s.  &mgpfs^n  Vkjg. 
XIII.  404> 

9)  Bei  einem  Baoeraboraeben  wandte  Dr.  O.  das  Stryek- 
nin  g^gpn  eine  Läharan^r  der  entern  Extrem,  an.  Maxa; 
Strjrehnia  por«  zu  V«  Gran  innerlich/  Naehdem  Pat  etwa 
S  Gran  /Q^enommen  hattet  etwas  bldolicb  ^erdtbetes  Ckn* 
sieht,  voller  schneller  Pols^  starres  oder  rollendaa 
Aoge ,  Pop.  gegen  Licht  unempfindlich,  leichte  Zaekn»* 
gtn  in  den  Fössen.  Dr.  G«  iiess  das  Mittel  weg*  —  non 
blfebcD  aach  die  Znckanj^en  we^;  als  nach  einigen 
Ta^en  wieder  V«  Gran  gegeben  werde,  kamen  sie 
wieder  und  daaerten  nahe  an  9  St.  ^  sozwar,  dasa  Pat 
die Zackaa/(en  bekam,  so  wie  er  die  |;erin|;8te  Mieoe 
maebte,  sich  zu  bewegen;  die  Hautfarbe  rdtber,  die 
Wärme  schien  dabei  sehr  vermindert  and  kehrte  erat 
am  Ende  des  Parox.  wieder,  wo  dann  aber  den  ganzes 
KOrper  profuser  ziber  Schweiss  eintrat.  Patient  veiw 
aichertei  es  scheine  ihm,  als  ob  nach  Jeder  Ersefaitte-' 
rang  die  Beiae  kriftin^er  wfirden ;  Dr.  O.  geh'  daher 
nach  ein  paar  Ta/^en  wieder  '/•  Gran ;  derselbe  Parox. 
Dr.  G.  aetzte  nun  das  Mittel  ans.  Blacbdem  die  StryelH 
ninwirkung  ^eg  war,  bekam  Pat  Eingenommeobeil 
dea  Kopfes;  Vcvf.  beobachtete  den  Pat  otaige  Taf^e 
nrii^;  es  trat  sediment.  Uria  ein  and  der  Kepfsebmerz 
aebwaM;  die  Ulbmaa j:  floeb  «toleb.   Bteeh  8^f  TaKe» 
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gßh  Verf.  wieder  V«  Gran    <9  Mal  aie  Abeod):   kebie 
WirkiuiK ;  «m  andern  Morien  eine  doppelte  Doae  (atoo 
Vt  Gran)   auf  einmal  i   stärkere  Ersehötteronffen  ale 
fräher;  neck  aaek  4  8t  x^rietben  die  Schenkel  in  Bit* 
(ernde  Bi^w^gmg^  der  Kranke   meinte,   er  würe  an 
Schenkel  und  Böcken  kräftijrer,  allein  bewe/cen  konnte 
er  sich  nicht  besser.  Keine  Arznei.     In  der  Nacht  des 
dritten  Tages  nach  der  letaten  Dose  Strychnin  Eintritt 
der  froheren  Erschätterttii|;en  9  so  dass  sie  denPatans 
dem  Schlafe  weckten;  sie  daaerten  8  Stunden  ond  en«- 
4eteo  mit  profus*  Sohweisse*    Ohne  dass   tfu»  iri;eBd 
i^b  Stfyehnin  anipewendet  wurde,   kam   immer  am 
drUten   Tage  (und  nwar  in  eilf  Anfällen  im  Gänsen) 
Canz  regelmässig  ein  Parox»,  nur  Immer  mit  verschie- 
dleoev  Heftiickeit.    Die  Zehen  liengen  unterdesaen  an, 
der  WiMktthr  nu  Kohoreben.  Der  12.  Paroxys.  war  nar 
#ebr  schwach  und  damit   hörten  die   Fortsehritte  der 
Jßeaseruog  auf.  Nach  8  weiterea  Ta^i^en  Vt  Gran  StryelH 
Bii^  —  keine  Wirkung;   am  andern  verdoppelte  Dose. 
ISs  folgten  nun  die  Paroxysmen  wie  früher  6,  Wochen 
lai^g,   ohne  dass  Besserung  erfolgte*    Nach  mehreren 
Wochen  wurde  mit  dem  Strychnin  gestiegen  (aus  Ver^ 
sehen  bis  auf  ^J%  Gran  in  einem  Tag):  ausserordentlich 
heftige   Wirkung  $    <lie   Parox*   dauerten   nun   über,  7 
Wochen  in  gleicher  Heftigkeit  an^  sie  veränderten  end« 
Meb  den  Tartia»«>in.  einen    Qootidiantypus^  verliessen 
((ndliph  auch  diesen ,  kamen  dann  meist  nur  Nachts  und 
4lauerten  19  Monate  lang  fort,  währenddem  die  Lähmung 
sich    besserte.  —  Fat«    lernte    nun    nach    und  nadi 
wieder  geben  und  arbeitete  auf  seinem  Geschäfte ,  zog 
dieh  aber  durch  eine  Erkältung  die  Lähmung  nenerdingä 
«9.  und  wurde  nun,   nachdem  die  andern  Mittel   niebti 
helfen  wollten,   wieder  mit  Strychnin  behandelt    Die 
früheren  Parox*  stellten  sich   modificirt  aberaials   ein, 
Pat  yerliess  aber  die  Anstalt ,  noch  ehe  die  Parox*  nachge- 
laasen  hatten,,  da  er  wieder  leuchte  Arbeiten  vollbring 
gen  konnte.    Verf.  erzählt  noch  einen  ähnlichen  Fall^ 
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wo  er  das  Stryohnin  gegen  Libmonic  der  rechtea 
Kdrperhiirte  (Pol^e  von  Apoplexie)  ADwandte.  Aäeh  hier 
trat  die  Geaiehteröthe  ein  o.  das  IntermittireDde  der  Er- 
ficheinanj^en  (Mch  der  klebrij^eSch weiss);  dieluähmung^ 
besserte  sich  dabei.  (Buchnkr's  Rep.  f.  d.  Pharm.  Bd. 
XXL  Heft  2.  1840.  —  Dr.  Ghibssblich.) 

Stryelmlnuni  nllirlciiiii«  Bei  einem  Offieier, 
der  einige  stille  Sünden  ans  froherer  Zeit  nicht  ablAoip- 
nen  mochte,  später  auch  die  Freoden  der  Juj>:end  ge^ 
oossen  und,  erst  17  Jahre  alt,  die  Strapazen  des  Feld- 
za/E:es  im  Jahre  1815  erduldet  hatte ,  fand  in^Fol/pe  einer 
befti|:en  Erkültonj^  eine  Art  Lähmong;  der  Unterex-^ 
tremititen  Htatt ;  es  fanden  sich  deotliche  Hämorrhoidal- 
Coni^estionen  nach  dem  Röcken  und  Magen,  der  Stuhlji^ng 
war  meistens  durchfällig  und  der  Urinabgang  anbehin« 
dert ;  dabei  die  Constitution  mehr  vollblätig.  (Tempe^ 
rar  kleine  BIntentziehungen,  lauwarme  Bäder,  Seiterser 
WasserO  Uit  der  Zeit  blieb  das  Ruckenmarksleiden 
ohne  weitere  Complication  zurück  und  nun  wurde  das 
Strychnin.  nitricum  endermatisch  neben  dem  Rfickgrath 
angewendet.  Das  Mittel  wurde  in  steigender  Gabe  tob 
Vs  bis  3  Gran  pro  dosi  applicirt;  auch  nicht  die  ge^ 
ringste  Aeusserung  einer  Wirksamkeit  desselben  er* 
folgte,  so  dass  der  Kranke  selbst  sich  öfter  ober  dieses 
Einstreuen  lustig  machte*  Doch  plötzlich  wurde  Dr. 
WiTTCKE  eines  Abends  gerufen.  Ohne  alle  Vorboten 
waren  die  heftigsten  Brustkrämpfe  mit  apoplektischen 
Erscheinungen  eingetreten*  Die  schnelle  Reinigung  det 
Hautstelle  vom  Strychnin,  Fussbäder/  Senfteige  an  die 
Waden  und  auf  die  Brust  minderten  die  lebensgefähr- 
lichen Zufälle  nicht,  bis  sie  endlich  einer  dreisten  Gabe 
Opium- Tinktur  wichen*  (Berl.  med.  Tereinszeitoilg 
1840*  S*  118.  —  Dr.  Frank.)  ^) 

*)  IVährend  des  Druckes  eingelaufene  Noiizen  konnten  nicht  mehr 
aufgenomnren  werden.  Uebrigens  haben  uns  viele  Mitarbeiter  gan« 
sitsen  lassen,  was  uns  za  neuer  Einrichtung  briogt.  —  Bei, 
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i}  Revue  critique  et  netrospecUve  de  la  tnaf.  med. 
specifique,  par  une  societe  de  medecins.  A  Poh 
ris,  chez  J«  B.  Bailli±re,  ä  Londres,  H.  Bail- 
LiiRE.    i840j  12  Hefte,  1841.  4  Hefte. 

(FortsetzoDg  uiid  Schluss  von  Ilyg.  XIV.  873.) 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  blutstillenden 
Mittel  von  Dr.  France.  Ist  sunacbst  eine  bistorisehe 
UutersachuQg,  worin  Dr.  Fb.  zeigt,  Amb  Agaricus  nnd 
auch  Lycoperdon  Bovista  schon  in  den  vorij^en  Jahr-, 
hunderten  als  bämostat  Mittel^  bei  Amputationen  örtlich 
angewendet  worden  sind«  Einige  Seiten  weiter  erwähnt 
Dr.  Roth  auch  mehrerer  hiniostat.  Geheimmittel,  der 
poudre  bemost.  de  Bonafoux  (SlTh.  pulv.  Colopbon.,  Vt 
arab.  Gi,  und  Va  HoUkohie),  des  RuspiM'schen  Mittels 
(Gallossäure,  etwas  Opium  und  schwefeis*  Zink  in  Al- 
kohol,) des  ScHULz'schen  hämost.  Mittels  (jviii*  Aq. 
destill,  und  2  Dr.  Tabaksöbl ,  d.  h.  sogen.  Tabakssotter : 
die  Flüssigkeit ,  die  sich  in  den  Tabakspfeifen  sammelt, 
und  einige  Tropfen  OL  anim.  aether.)  u.  s.  f. 

Pr.  Arnaud  spricht  In  einem  Aufsatze  (Jahrg.  1840, 
pag.  4243  von  der  Nothwendigkeit,  nicht  allein  die 
Krankheiten,  sondern  auch  die  Arzneien  zn  diagnosti- 
ciren ,  was  nur  auf  dem  Wege  des  Versuches  am  Ge» 
sanden  möglich  wäre*  Der  Verf.  spricht  dabei  über  den 
wirklichen  und  eingebildeten  Reicbthum  der  r*  A.  M» 
Lehre,  theils  anerkennend,  tbeils  nicht  billigend,  wor- 
über wir,  da  diese  Angelegenheit  in  Deutschland  viel- 
fach verhandelt  wurde,  hier  weiter  nicht  zu  reden 
brauchen.  Aber  den  Franzosen  solche  Dinge  Mi  et  ter 
za  sagen,  ist  ganz  gut.  . 


KrU.  Beperianum. 

über  dag  Aconit^  Ton  Dr.  Roth«  Ehe  Yerf. 
•eise  Arbeit  beginnt^  verwahrt  er  sich  in  einer  -Nfto 
gegen  den  Vorwurf^  als  sei  seine  Kritik  etwa  eine 
nor  tadelnde,  Schwachen  aofsiichende  o«  dergl.  m. ;  seine 
Kritik  sei  von.Do^matismas  nnd  von  Skepticismus  gleieb- 
weit  entfernt  und  lasse  dem  Urtheilie  völlin^e  Freiheiti 
habe  darnm  auch  nur  mit  Thatsacäen  i&n  schaffen.  Den 
Gejcenstand  seiner  Untersochunj^en  anlangend ,  bedauert 
der  Verf.  ferner  in  der  Note,  dass  das  citOj  lulo  nnd 
jticunde  noch  jetKt  eine  Chimüre  sei,  wie  seit  Jahr- 
hunderten; 90  weit  wiren  wir  trotz  den  Ansprächen 
der  Enthusiasten  noch  nicht.  Uie  Pacta,  welche  in 
der  mat.  med.  enthalten  simd,  werden  nach  Verf.  Cpajf^ 
444,  Jahri;.  1840.)  gebildet,  1)  durch  die  ErjtebnisMT 
der  PrdAingen  an  Gesunden  (aufn^ezeichnet  in  Haiu«*^ 
MANN'S  mat*  med.  „d'one  maniere  tres-confuse  et  tres- 
proIixe^O>  'J  durch  zufdilijere  Ver|pftun|i:en  Gesonder; 
3)  durch  Erscheinunj^en  an  Kranken,  hervorgebracht 
von  starken  Arzneigaben;  4)  durch  Heilerfoln^e  nach 
Anwendung  kleiner  Gaben,  und  5)  grosser  GabMI. 
Nach  diesem  Eingange  theilt  der  Verf.  seine  Arbl^tt 
in  §§.  ab.  Im  ersten  weisst  er  aus  der  r*  A.  H. 
Lehre  U ahnem ann's  nach ,  dass  die  *  540  Syihplom^ 
des  Aconit  7  Beobachtern  angeboren  (et  filirr 
sie  einzeln  nach  den  Zahlen  an);  im  Sten  wetMn 
die  Schriften  anderer  älterer  etc.  Beobachter  (aber-* 
mals  nach  den  einzelnen  Symptomen^  aufgeziiblt; 
im  Sten  folgt  eine  synoptische  Tabelle  der  Aconitwi^- 
kungen  nach  Organen  und  Functionen ,  mit  Hinweisnti|^ 
auf  die  Ziffern  und  Beobachter  in  der  r.  A.  M.  Lehre 
nnd  Weglassung  der  von  Hahnimamn  selbst  als  zwei- 
felhaft bezeichneten  u.  m.  a.  Im  4  u.  Sten  %.  führt  uns  Verf. 
in  die  Vergiftungen  mit  Aconit  enthaltenden  Origl^ 
nalquellen,  auf  welche  sich  Hahmkmakn  zum  Theil  be* 
raft;  Storch  ist  ausfOhrlich  behandelt  Wie  Verf;  Im 
{.  6  nachweist,  sind  die  ilteren  Beobachtungen  über 
Aeontt  verdächtig,  indem  maif  nicht  weiss,    welehcf 


Acofiitart  w  war.  (SebM  im  Jahr  18W  Ii«b6  ieh  Mer 
die  Aconita  Verraebo  gemaehl»  otn  das  beate  Pk^raft 
sn  anaittela ;  eioe  Menge  der  blaabluhenden  Artea  habe 
ieh  freilich  nur  röekaiehtlieh  ihrer  Sehirfe  iteprdft,  and 
m^fonden,  dass,  wenn  aeeh  die  frisehea  BIliUer  der 
verschiedenen  Aconit- Arten  an  Schürfe  abweichen,  dock 
4re  Saamen  von  gleicher  Schärfe  eind,  ein  Präparat 
aua  den  Samen  daher  vorsuzieben  sein  werde*  —  Sehoa 
vor  mehreren  Jahren  belcam  ieh  von  Herrn  Dr.  KoUl 
in  Stuttgart  3  Aconit-Eaaennen ,  ans  A.  Nap.,  variega- 
tuip  und  Cammarom ;  am  Kri^niienbetle  habe  ich  keineh 
Unterschied  gefunden.  -—  Gr.)  Die  von  DbblaupIb^Pa^ 
MEYitA  Q.  A.  beobachteten  Symptome  stellt  dann  Verf. 
in  demselben  §•  zusammen  und  fügt  die  Resultate  der 
Leichenöflkiungen  bei.  -^  Im  7  S*  <?iht  er  die  Grfinde  an, 
warum  er  eine  ziemiiche  Menge  Wirkungen  in  der  r. 
A.  IL  Lehre  nicht  geilen  lassen  kann,  namentlich  die 
\on  Störck:  weil  sie  von  Acon.  Cammarom,  nicht  voa 
Ac  Nap.  beobachtet  Wiren.  —  Nachdem  auf  diese 
Weise  JÄoth  die  Summe  der  Thatsachen  rein  hingestellt 
bat 9  verwahrt  er  sich  j'm  ft.  8  dagegen,  als  wolle  er 
wieder  die  gute  Absiebt  Hahjnejiasn'b  angreifen,  nimmt 
ihn  gegen  die  Verunglimpfungen  JöMt^a  (die  er  spite^ 
«eigen  will)  in  Schutz  und  bezeichaet  es  afs  ein  Quelle 
der  Irrthümer  der  r.  A.  M.  Lehre,  tfass  ÜABNaicAMii 
allzngrosses  Vertrauen  in  seine  Schüler  gesetzt ;  woKet 
CS  komme,  dass  bef  der  Symptomatologie  des  Kupfers 
(durch  Schuld  des  Dr.  Franz)  der  Bellad.,  .Dulcaamra, 
des  Opiums,  Arsenik,  der  Cicuta>  ypartaut  en  un  aia/'S 
uwerzeihliche  Fehler  begangen  worden  sind«  (Die  Ar^ 
beit  ist  bis  jetzt ,  April  1841 ,  noch  nicht  beendet*  —  Gi|.> 
Veber  tKe  homöop.  Dosen  vom  Qerichispunkie  ihteft 
Wirkungen  auf  den  Organismue.  Dr.  Vrance,  der 
Verf  f  ist  fiberzeugt ,  dass  die  Wirkung  eiama  Medica- 
ments  mehr  abhänge  von  seinem  Passendsein  als  von 
der  Dosis,  wenigstens  in  vielen  Fällen;  anilerf  Fiiif 
liessen  sich  aber  nicht  *  darunter  bringen*  Ihm  sei  wr 
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Allem  auffallend  ersehienen ,  daas  die  onempfanKlicbateif 
KraDken  jene.geweaeo  wären,  bei  denen  die  hohes 
Verdännunipen  am  wenij^stea  ^önetig^  Erfol|i;e  g^babti 
wo  hingegen  aaf  die  niedern  allmilif;  Beaserong  ohne 
Veracblimmerang  eingetreten  sei;  diese  letztere  habe 
man  oft  schwer  heben  können ,  und  sie  werde  durch  die 
Wiederholung^  des  Mittels  so  wie  durch  die  Wahl  ei^ 
nea  andern  in  derselben  Dosis  vermehrt«  Bei  na- 
empfäpiriicben  Subjedten  ist  Vf.  daher  für  niedere  DU 
lotionen ,  indem  er  sich  dabei  auf  Beobachtuoj^ea  bemfk 
J)r»  Fr.  erzAhlt  deren  einige,  wo  die  beliebten  Kü|^l^ 
ebeii  nicht  halfen,  stärkere  Dosen  desselben  Mittele 
dann  aber  sichtlich  fruchteten«  Schliesslich  «cheint  eSi 
dass  Verf^  derselben  Meinung  ist,  wie  Dr.  G.  Sghbud^ 
der  einst  behauptete,  die  hoben  Verd.  könnten  Scbold 
sein  an  den  sogen.  Verschlimmerungen ,  indem  sie  nur 
anregten,  ohne  doch  den  gehörigen  Anstoss  au  geben. 
(Hygea  VlII.  396  und  ffO  *) 

Untermchungen  über  die  med.  Geschichte  der  TasmM 
baccala.  —  Enthalt  die  Versuche  \oa  Oatteran  u^ 
Thieren  (ancien  Journal  de  med»  1789,  vol.  81.  pag.  77} 
und  von  Harmand  (ibid.  1790  vol  88,  pag.  210);  In- 
dem ich  die  Leser  der  Hygea  auf  die  Taxus- Versnehe 
dee  Dr.  Gastjuer  (Hygea  VII.  439)  aufmerksam  maebe, 
bemerke  ich,  dass  in  den  älteren  Resultaten  von.HAR- 
HAND  und  in  den|neueren  von  Gastier  fast  vollkommene 
Uebereinstimmung  herrscht;  ersterergiebtals  Wirkung^ea 
starker  Taxusdosen  an:  **}  .Eckel,   bisweilen  gefolgt 

*)  Der  ganze  Aufeatz  Schmidts  über  Gabengrosse  ist  ohne  Weiterem 
dsa  Beate  j  weil  der  Erfahr oag  entnommene ,  was  seit  Jahren  aber 
Gabengrdsae  gesagt  worden  ist,  und  die  Olobulabii  können  siefr, 
nach  Gegengrunden  suchend,  noch  jetzt  die  Finger  daran  zernagea. 

**)  U ARMAND  gab  die  Taxus  in  Pnlverform  und,  in  Extract  (aaca 
Versuche  an  Thieren  stellte  er  an) ;  ersteres  von  geringen  Oos^ 
anfangend  bis  zu  8  Dr.  (auf  einmal  oder  in  mehreren  Prisen  ver- 
Cheflt)  im  Tag;  das  Extract  (wässriges  und  weiniges)  bis  zu  18  Gr» 
Im  Tag ;  mit  Zueicer  versüsstes  Waizenmehldecoct  liess  er  nack^ 
trinken«    Dr.  Ga. 


Vüm  Erlirechea ,  von  SeU^iiii  oder  Sat^urm,  di«  wKmi 
Mit  Galle  vermiacht  war;  8)  m^iat  cerince  DiarrliA9| 
oft  mit  Teaeamoa;  3)  «oineiit,  Seb winde!}  4>  Schliff ijp* 
keit  von  mehreren  Stunden  Oaoer;  5)  beaehwerlfcbep 
Harnen;  sehr  oft  weebaelad  mit  Lasaen  eines  htlkm 
Urines;  6)  dicker ,  mehr  als  sonst  salni^^er  Speichels 
der  naweilen  so  scharf  ist  i  d)ass  er  Brennen  im  MmdP 
verursacht;  7)  klebrige ,  stinkende  Seh  weisse,  pijtlpbr« 
baftem  Jucken  und  Bothe  aof  der  Uaot^  8)  Starrbejjt 
der  Extrem.^  mit  einer  Art  Unbewe^lichkeit ,  ^^oqieisjt 
nach  Schweissen ;  9)  den  letnteren  Erschejaunnfea  (fi) 
folgten  oft  flüchtif^e,  aber  sehr  befti/(e  Schmernen  in 
den  Extrem«  (ohne  Zweifel  /^^b  Hahmanb  darauf  kti 
die  Taxus  z.  B.  bei  Ischias,  worauf  die  Symptome  ^4r 
MTiBM^a  sehr  bestimmt  hinweisen.  Wenn  man  ührig^nß 
nachliest  9  was  Hahnbmann  Qber  Taxus  sajB:t  (kleiae 
Schriften ,  I.  188) ,  so  si^ht  man  eine  merkwurdij^e  HMfr 
monie  zwischen  ihm  und  Dr.  ÜARMikNO,  die  genau  an 
aussieht,  als  habe  Hahnbmann  eine  Uebersetzun^  gßr 
macht 9  ohne  die  Quelle  m  nennen.  —  Gn.).  —  £s  felj^M 
noch  einiiee  Ver^iftua/B^sgesebiehten  etc.  mit  Taxus  {«««- 
mal  aus  deutsehen  Schriften)  ^  von  weniger  Wichtigkeit. 

Prüfung  des  Rettifcs  (JE^aiffhtküüa  sativO  von  Dr.  Numm 
in  Au|[:8burs.  —  (Wir  haben  diesen  Artikel  im  pbarmiu» 
kodyn.  Repertpr,  oben  ausfuhrlich /s^eliefert,  dadanOri|Bi» 
nal  wohl  in  Deutschland  vu  Weniger  Kenntniss  ge- 
langt. —  (Verf.,  Dr.  Nussbb,  hat  Ifingere  Zeit  In 
Paris  zugebracht,  uod  ist  dem  Ref.  als  ein  zuverliasi^ 
ger  Arzt  persönlich  bekannt  —  Gn*) 

Ueber  SHetaniMen^  van  Dr.  Fmawcb.  Des  Verf*  Ab^ 
aieht  in  diesem  kurzen  Artikel  geht  dahin »  zu  bewefsent 
dass  nach  Anwendung  von  ,,Infiniteaimalgaben^^  *)  te 
Krankheiten  HetoätMen  mit  güMligem  Erfolge  (so||. 
Krisen  >  wie  er  sie  auch  nennt)  viel  biufiger  und  rascher 


*)  So  nennen  die  Franisosen  sehr  nngeeign^l  die  f etoeten  Mbef 
if^edf.  Mtttel.  —  6r. 

HYOKA,  IM.XIV.  3Q 
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«Intrelfki,  als  wenn  man  die  Kranklieilen  ihrem  Yer- 
lanfe  flberlisst  oder  allopatliische  Arzneien  gibt.  —  Er 
fflgt  5  KrankheitsgeBebichten  bei ,  wovon  wir  bei» 
apielswefse  einige  anfahren,  am  den  Leser  auf  den 
Standpunkt  zu  stellen,  von  welehem  Dr.  Fn.  aas/^ebt. 
Ab  ersten  Falle  gab  Verf.  einer  Frau,  die  an  «ineft 
thiotid.-Fieber  HU,  Aconit  ond  Beilad.  30,  die  letxte 
^lamenn  one  nait  oragense  avee  delire  furieBX  qai  ceda 
le  matin  et  Tut  remplace  par  nne  diarrhee  obondante 
avee  colrqoe/^  —  Im  S.  Fall  gab  Dr.  Fa.  gegen  ein 
AsthnHi  convuls.  Phosphor.  80.,  Spigelia  18  ü.  m.  f.; 
das  Asthma  wieh,  «her  es  trat  Oedem  der  Beine  ein.  — 
Eine  hejahrte  Frau  hatte  ein  grosses  scrofol.  Geschwör 
an  Hals  und  Kopf;  nach  der  Heilang  mit  8ulphar  30. 
u«  8.  f.  war  dieFraa  1  Jahr  lang  gesund,  da  bekam  sie  auf 
'einmal  Sehmerzen  im  rechten  Hypochonder  und  sie  starb 
wahrscheinlich  an  einer  „hypotite  gangreneoHe^^  Cwahr^ 
'scheinlich  ein  Druckfehler  statt  „h^patite.'O  —  Da  mfissea 
denn  die  armen  globuli^  die  nach  der  Meinung  grand- 
jgelehrter  Herren  schon  so  viel  Ungläck  in  die  Wisien^ 
tehafl  gebracht  haben ,  auch  noch  Ungläck  den  Krmiken 
bringen !  Verf.  versichert ,  noch  eme  viel  grössere  An- 
Biahl  von  Beobachtungen  Ahnlicher  Art  aufweisen  zu 
können,  wobei  man  sieh  nur  wundem  mussi  dass  er 
noch  Praxis  hat;  denn  wenn  so  viel  Unheil  bei  der 
KiBgelfhen- Praxis  des  Terf.  eintritt,  so  ist  es  am  Ende 
den  Kranken  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  von  ihm 
wegbleiben  und  seinem  Rathe  ein  wenig  misstrauen, 
den  er  (pag.  611)  giebt,  ,,de  ne  pas  trop  rapprocher 
l'ädministration  des  divers  roedicamens,^  um  dadurch 
„gefährliche  Bletastasen^*'  zu  vermeiden.  —  Da  hfitte  am 
Ende  doch  Vin  gewisser  Arzt  in  Iriesigen  Landen  reeht, 
der  seine  Kranken  gegen  die  hom.  Modethorheit  damit 
wahrte,  dass  er  ihnen  versicheile,  die  Kranken  verlö- 
ren zwar  ihre  jetzigen  Leiden  bei  hom.  Curen,  aber 
nach  so  und  so  viel  Jahren  kflmen  dafdr  andere  Krank«> 
bieitra  und  machten  dem  Leben  ein  Ende«  —  üan  siebt« 


wie  nabe  Sinn  iind  Unsiaa  bei  eimuMler  liei^n,  und  m 
^welchen  heitloseo  Schoitaern  die  Befaineeiibeii  fir  Ar»- 
■eiwirfcaDjeen  lie j^t ,  wo  am  Ende  ght  keine  ^wesen 
sind,  sondern  wns  immer  fdr  palb«  Vorj^äni^e« 

Dies  sind  die  Originalartiliel  des  ersten  Jahrganges, 
Das  Janoarhefldes  2ten  (1841)  enthült  keine,  derglei- 
^eo,  ebenso  das  Febroar-^  und  das  Mürxbefl}  das 
ikpffilbeft. bringt  einen  Artikel  mit  der  Aafscbrift  „aber 
4fo  nitmerisebe  Jtteihode  in  der  Hedieio  >^^  von  Dr.  lÜAHn. 
Vert  halt  es  im  Allgemeinen  for  aweifelbaft^  ob  die  Medi<- 
cin  Je  an  einer  mathem.  Gewissbeit  gelange ;  dordi  die 
anmerisehe  Methode  gelange  sie  aber  gewiss  nie  daan, 
denn  sie  w&re  unausführbar  als  allgemeines  Mittel  zur 
Beobaebtung  und  Experiraenlation  in  der  Medicin,  und 
^ann.sei  sie  aueh  medicinisch  und  auithematisch  falsch 
in  ihren  Grundlagen.  —  Dies  weist  der  Verfasser  im 
Verlaufe  der  kurzen  Abhandlung  nach,  auch  mit  Zahlen. 

Als  Supplement  zu  der  „Revue^'  folgt  noch  in  kleine» 
rem  Format  mit  besonderem  Umschlage  ,,Rncberidion 
de  .la  mat  med.  specifique/^  Es  enthült  dieises  Enche- 
ridion  die  neuesten  Prüfungen  der  Arzneimittel  in  synop** 
tischer  Form  \  es  sind  tbeils  Vervollständigungen  älterer 
Mittel,  tbeils  ganz  nenei  den  Abonnenten  des  Jahr- 
gangs 1841  werden  18  solcher  Uebersichten  versprochen, 
mit  Asparagus  off.  und  Gi.  Ammon.  aus  der  Uygea  ist  be^ 
reite  angefangen  i  unter  andern  ist  auch  eine  Präfnng 
von  Taxns  bace.  versprochen» 

.  Bei  weitem  die  meisten  Arbeiten  in  der  ,,Revue^^  sind 
deutschen  Ursprunges :  Uebersetzungen.  Wir  zeigen  sie 
kurz  an ,  damit  die  firn«  Verf. ,  von  denen  wohl  wenige 
die  „Revue*'  zu  Gesichte  bekommen,  ersehen  mögen, 
was  man  von  ihnen  benützt  habe.  Es  finden  sich  aberi» 
setzt :  Dr.  ScMiNDus^s  Krankheitsgeschichten  aus  Tho* 
EBE^sBeitrigen,  ditto  vonLoBETBALf  ditto  vonBtCMiMm 
und  I  Frank  CMg.  hom.  Z.);  TnisLn  fiber-Mezerenm, 
Krankheits-Geschichten  von  JVo^icx  aus  der  allg.  h.  Z.; 
PümiMAMM  Über  Coniin)  die  Versnch«  mit  salpetsMi 

80. 


Kali  aus  den  Archiv  v«h  Stamti  HkhBio  fberdteM 
eatfluss  I  NoAOK  tter  Chioio ;  Kranlcbef Ct^  OeidiichiciD 
FiBirrz .  (all/E:em.    Iiom.   Z.) ;    über  Lactoca  (aiia 
Journal  fär  Arzneimittellehre);    I/Vvrm  ober  Plearftia^ 
Krankheita-Geschichten  vodKoch,  deasenTypbas  In  StMt« 
Karl  (aus  der  Hyj:ea) :  fiber  apirit.  phosph.  and  Cai^ 
atirom  von  VEHssMEYan,  ober  den  Typhös  von  deaüj^ 
aber  die  Ruhr  von  Hemke   CThorbr^s  BeiIrO)    Tbom» 
Aber  das  wandernde  Erysipelas  (ibid*),  dber.GehörkrmBk«> 
heilen  von  Lobethal  (ibid.))  Krankheita-Geschiehten  vai 
Gabpart  C Vbh8bmeyer8  JabrbäcliOi  Spari^elpräfonjBr 
BvcHRSB  (Hygea)!    über  Lanxcntoberkeln  von 
(allf:.  h.  ZeitgO)  Rot»  von  Erhard  (Archiv),  Aber  finU 
teritiS;  Ileus  etc.  von  Schellino  (allg.  h.  Z*)^   Kreoait 
von  Reissio  iVehsem.  Jahrb.),  über  Verstopfung   va» 
Kallbnbach  (ibid.)>  das  Kupfer  (aus  Hahnbmanm^  chros. 
Krankheiten))   diis  Chenopod.   /g^laocum.  nach  MAiat; 
das  Bley   (von   Hartlaub  und    Trinks)|   die    dymai. 
Heilmeth«   nach   Martin    (Hy^ea),   Aber  Syphilia  von 
VxHSBMEYER  (Jahrbäoh.)»    aber  dieselbe  von  ^nnrn^ 
Krankheits-Gesohichten  vonHALY,  aber  RanuncoL  bnl«» 
bosua  und  sceK  (aus  Stapfs  Beitr.);  is4  im  or/(an.  Leben 
etc.  ven  Koob  (Hy^^ea  XI.  806),  Krankbeits-Geschlehtcii 
von  Möller  (Hygea),  von  Stapf  u.  v.  A«;   Werth  der 
Hom«  von  Libtsau  (Jahrbuch,    von  Vbhsbmbtbr),  .  fiber 
Fiatina  (Mch  Haimbmann)  ober  GentianaJut.  vaa  Buca* 
NBR  (Uyg»),  über  Bubonen  von  Gaspart  ^  über  Calen^ 
dala  von  Frank  (fehlen  die  Quellen),  über  die  Waaäer- 
beilneth«  von  ScnaON    (Uy^O?   ober  örtliche  Krankk 
van  demst  (Hyg.),  Krankheits^Gescb«  von  Kmorrb  u.  v«  A 
.     .  .«^«.««,^..^    ^^^  Gribssblich, 

i")  Ohergerichtärztliche  Gutachten  über  nichttödt^^ 

Uche  und  tadtUchß  Verletzungen ,  ton  Medßc^  -^ 

BdUk  Dr.  SANMkBB  etc.    BLarlsruhe,  i^4Qn 

.  Als  ich  in  der  Hy^ca  Bd.  18  ^g.  180  eine  Probe  aila 

dieseai  Buche  abdrneken  Ueaa ,  enthielt  ich  mich,  irflir 
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wtfta^n  sieb  vielfkUii;  aofdringenden  Bemerkangell  %m 
80  mehr,  als  es  damals  nicht  in  meiner  laicht  laj^i 
•iier  die  ^riehtsiratliehe  Revolution  (and  Coitfrasian) 
etwas,  xa  sa/ren^  welche  der  Verf.  beabsicbtij^te«  Icli 
hatte.meiae  Grande,  erst  die  Stimmen  der  Kritik  abe«-» 
warten,  wiewohl  «nt^r  den  bekannten  Verhältnissen  voo 
dieser  Kritik  eb^n  nicht  ^ar  su  viel  7jsl  hoffen  war,  in» 
desü  sie,  äaeh  ([gemeinem  Gatfinden  und  jeweilig^em  De» 
ddrfnisse,  die  Verf.  entweder  heranterreisst  oder  in  deitf 
Hiinmel  erhebt  <*-  nach  Art  der  Theaterrecensentea. 
,  Man  jddrfte  begierig:  seio^  wie  sieh  Hbnkb  über  das 
Bueh  ..äiissern  werde;  es  ist  kürzlich  iii  seiner  Zeit«* 
n^hrifl  ipeacbeben  und  Uimkb  hat  mit  dieser  seirier  Kri-« 
Mk .  bewiesen,  dass  er  auch  Gevatterbriefe  schrdben 
kann«  Wie  war  es  möiclich,  dass  er,  der  von  jehcfr 
Liebt  In  die  medicina  forensis  £u  bringen  trachtete,  ettt 
Bach  sA  beransstrieh  9  treiehes,  was  die  Klarheit  der 
Begriffe  anlangt^  an  Airtr«  a  non  lucendo  erinnert? 

•   * 

,,Erkl&re  mir,  o\  Oerindur, 
Diesen  Zwiespalt  der  Matur/' 

Wiewohl  Schmidt's  Jahrbücher  in  mancher  Hinsiebt 
bie  opd  da  gar  seichte  and  oberflüchliche  Urtheile  und 
anverkennbare  Gevatterbriefe  m  Tage  brin/^en,  se 
niMrht  dies  Joarnal  doch  spnst  im  Allj^emeinen  eine 
Ausnahme  von  der  Ta^lohn  -  Recensirerei.  Das  April- 
beft  von  1841  bringt  non  ebenfalls  eine  Kritik  des 
SAMDaa'schen  Werkes,  von  Dr.  Strbhlbb  in  Mallersdorf 
in  Niederbayern»  Dieser  Arst  hat  ohne  viel  Federle- 
sens die  Sachen  des  Hrn«  Dr.  SAMOsa  -beim  Namen  g««- 
nannt  und  in  jeder  Hinsieht  den  Na^el  auf  den  Kojif 
getroffen,  and  dies  /(iebt  mir  Veranlasson/sr i  aber  das 
Bneh  und  das  dort  Ge&usserte^,  so  wie  aber  die,  j^anse 
SAaoaa'sche  Tendenz  etwas  zu  sa/een,  was  am  so  nö- 
thijcer  erscheint,  a|s  sieb  dieser  Mann  zur  speciflsplien 
Metbede  in  das.  feindseligste  Vf^rbAltniss  gesetzt  hat, 
wiewobr  nipht  za  firehten  steht,   dafMi  Mia  Gerede 
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bei  VenftänftiKen  und  Kennern  irg^d  Eingtakg 

werde. —  »' 

In  allen  Werken  and  Werklein  des  Dr.  S.  tritt 
ein  schrankenloses  Sich^eltendmaciien  seiner  Anaiehtea 
entgegen ;  was  nicht  in  den  enj^n  Kreis  seiner  Iden 
tanj^t,  wird,  wie  man  zn  Bägen  pfleft,  >,verdoanert,^ 
und  so  lan/;e  darauf  heromxetreten,  bis  nichts  mehr 
davon  »u  sehen  ist  —  wenif^stens  ffir  den  Tretenden. 
IJeberall  tritt  die  werthe  Person  des  Hrn.  Dr.  8»  her- 
vor mit  einem  ego  vero  eenseo.  Gans  unvermeidlich  ist 
es  bei  dieser  maasslosen  Subjectivitit,  dass  derVerf^ 
nachdem  er  mit  der  Sophisterei  auf  die  Hefe  gekommen, 
an  die  Personen  geräth  und  nun  ebenso  auf  dieses^  wie 
auf  den  Sachen  herumtritt  t  bis  er  sie  jtläcklich  in  den 
Boden  /gj^stampft  hat ;  höchstens  stellt  er  eine  spaniaeiie 
Wand  d'rom,  damit  doch  wenin^stens  der  hohe  Adel  ■• 
das  hochf:eehrte  Publicum  die  Procedur  nicht  seAe^  een^ 
dern  in  ehrfarcht;e:e bietender  Ferne  den  Vorgang  der 
Hinrichtung  nur  ahne.  —  Unterschiebunjo^  unlauterer 
Bewejcgrände ,  offene  und  verdeekte  Bescholdigon/i^ 
und  derj:l.  spielen  eine  a:r08se  Rolle  bei  ihm,  was  air 
auch  von  Dr.  Str.  gefunden  worden  ist,  indem  es  in 
den  SANDBR'schen  Gut-  und  Uebelachten  gane  frei  tt 
Tage  geht.  ,,Die  Geringschätzung^  die  grossspreehert-' 
Mühe  TadeUucht  und  die  verdächtigende  LielMosigkeU^ 
mit  welcher  Sander  auftritt,  so  dass  es  heraöskonimt, 
als  sei  zwischen  ihm  und  den  äbrigen  Gerichtsinsfen 
eine  ungeheure  Kluft,  nicht  blos  dem  Range,  sondern 
such  der  Wissenschaft  und  dem  moralischen  Charakter 
nach/'  bezeichnet,  um  mit  Dr.  Strbhlkr  su  reden,  den 
Dr.  S.  ganz  gut.  — 

Was  Dr.  Str.  über  die  SANDsa^che  Eintheilung  der 
tSdtlichen  Verletzungen  äussert,  trifft  mit  dem  Urtheile 
anderer  Männer  vom  Fache  zusammen;  „ob  man  gesun- 
der Logik  noch  mehr  Hohn  sprechen  könne,^^  weiss  aaeh 
ich  nicht;  ich  denke  aber,  da  einmal  unsere  Badisehe 
Strafgesetzgebung  im  Zuge  ist,  so  wird  der  „auf  die 
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8pitai9  ffelriebenen  Be^riffsverwirrang'^  deft  Dr^.S.  der 
Lebensfallen  ab/2:esehnitl[en  werden. —    Doch,  ich  laste, 
Aie»e  Punkte  des  8ANDBR^schen  Werkea.  lie|(€D,  ver^^ 
weise  den  Leaer  auf  die  so  treffende  Krillk  dea  Or.  Sm« 
und  wende  mich  zu  dem  Punkte^  weichen  ich  IIy|[^.  XllK 
159  im  An;e:e  hatte,  ich  meine  des  I)r.  S.  Verurtheiiniig} 
der   Homöopathie.    Auf  diese,   ihm   so  ar^  verhasate 
Dortrin,  hat  sich  seine  Gerin/i^schätzun^  und  j^rossspre« 
cberiscbe  Tadelsueht  nicht  minder  geworfen,  als  auf  an«* 
dere  Ge;°:enstände ,  deren  Wesen  und  Zusammenbanx« 
%u  erkennen  ,und  zu  beurtheilcn  er  ausser  Stande  iat^ 
—  Schon  Uy^ea  Bd.  11  p^.  373  habe  ich  eines  Gut-, 
achtens  des  Hrn.  Dr.  S.  erwähnt,  worin  derselbe  den. 
Gerichtshöfe  in  Rastatt  wiederholt  zumuthet,  er  mSg^ 
sich  dafür  verwenden,  „dass  die  heillose  und  tüuseheade 
Methode  der  Homöopathie  in  unserem  Lande  aUj;emeia 
und  streujce  verboten  werde.^^  -^    Aber  sollten  Jiter  n* 
in  andern  Füllen  auch  wirklieb  Kehler  hegting%n  wer-« 
den  seih,  was  noch  nicht  einmal  micA^ciote^en  ist,  8ollt# 
jener  Gerichtsarzt  den  Kranken  wirklich  homöopatbisehi 
behandelt   haben,   was  aus  dem  .Gutachten  nicht  be«^ 
stimmt  hervor/s^eht ,    sollte  der  Physikos,  der  einmal  bei 
dem  Hrn.  Dr.  S.  in  dem  üblen  Gerüche  eines  Homöopa^ 
tben  zu  stehen  das  Un^läck  hat,  überhaupt  wenig  taovv 
geQy  was  würde  das  beweisen?.  Müsste  dann  nichi 
coasequentermaassea  heute  die .  ganze  Medicin  verbotea 
werden,  weil  positives  grosses  Unheil  alltäglich  mit  ihr 
und  durch  sie  geschieht?    Ei,  wie  sonderbar  w.nrde  ea 
dem  On  S.  vorkommen,  wenn  ihm  von  einem  Supera^ 
bitrirenden   einmal   mit   deoiselben   IHaaase    gemesaeHi 
würde,  mit  dem  er  seinen  College^  mlsst!  .-r 

Die  ultima  ralia  aller  Pfaffen,  (auch  die  Me4icin  hat 
deren  I)  war  stets,  Himmel  und  Hölle  gegen  das  in  Be^ 
wegung  za  setzen  und  das  za  verpönen,  was. sie  mit 
stichhaltigen  Gründen  nicht'  ans  dem  Wege  räamen  kön-%. 
Ben;  Bibbmann>  Sachs  und  Sandeb  bilden  da  ein  Klee^ 
bhitt;  man  vergleiche  i»gegen  unbefangene  Urtbeile. 
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tos  lliiiiitrn,  die  ihre  Unkeiintaiss  des  GeK^nmtmmim 
(ia  ähiohen  der  Uomöopathie  nimlieh)  eiosageetehen  §m 
Motli  haben,  wie  Stachblboth  (Hbmiui*8  Zeitsckr.  1881^ 
1«  Heft,  Hyipea  Hl«,  tt8>  -^    Ab^eeehea  aber  dmumn^ 
daae  ein  Mann ,  der  mit  einer  eo  «ehranlienloaeii  Lei*» 
denaeharUiehkeit  g^gen  eine  Sache  anftritt,  aleh  in  §m 
Attf  en  UnbefaniBrener  aooi  voraus  den  Stab  bricht  nd 
die  Glaobwiirdif  keil  benimmt,  so  mass  dem  Dr.  S.  aoeb 
die  Befähigung  abgesprochen  werden ;  denn  wo  er 
noch  aber  die  Homöopathie  so  artheilen  aieb  herai 
nahm,  war  es  eben  —  eine  Anmasson/(^,  ein  eorraptee 
Urtbeil.    Da  wird  ebeni  um  mit  Dr.  Stublsr  n  reile% 
fccine  ^,sophistische  Dialektik^  helfen,  die  Mlen-KeiNrt-* 
niase  des  Dr.  S.  von  der  Hom.  in  Kenntnisse  so  ver^ 
wandeln,  keine  der  1001  Aatoritäten,  aof  die  er  eieh  be- 
mfen  ma^,  wird  ihm  vor  gerechten  Richtern  ansbelta^ 
nnd  der  gesunde  Menschenverstand^  so  oft  ao|^rafe% 
wenn  es  /{alt,  ein  Verdammonicsartheil  aasaospreeben 
•nd  Unjrereehti|rkeitea  na  beschönigen,  wird  dem  G^^ 
flehte  beisitnen  wollen.  —  Von  Sophismen  nnd  dinlek^ 
tischen  SeiltilnBerkänsten   ist   Dn  S*  ein   besonderer 
Frennd;  in  der  Nota  aaf  pg.  190,  Bd.  XIIL  der  Bygem 
flndet  sich  ein  erbaaliches  Stfickchen  davon  aas  einem 
Gatachten,  wo  er  das  Einemal  dem  behandelt  habenden 
Ante  vorwirft,  die  lähmende  Belladonna  sei  nicht  an* 
geneii^t  /cewesen  anJ  .doch  eben  dort  behauptet,  die 
Hern«  als  di&tet.,  nawartende  Methode  habe  hier  niebte 
Ifdeistet  and  nichts  leisten  können;  läh$nen  konnte  sie 
also  doch  nach  nicht.    Aach  das  Gatachten,  wovon  wir 
Hyj^a  XI.  378  sprachen ,  enthilt  solche  Drehan^en  n. 
Wendanjeen,  damit  die  Sache  so  jcestellt  werde,  wie 
sie  Dr.  S.  eben  braneht;  i^b  berufe  nueh  auf  das  L  e». 
Erörterte.  <— 

Wer  nrit  solcher  BsnoABnnieheo  Leidenaehaftiieh«* 
fceil^>  an4  mit  notcbeni  Mangel  an  Kenntnlaaen  eineH»- 


W"»^""^»""P 


•)  loa  Mb«  Usr  den  Hsllprtdiger  EmmaAsn  ykMsaolon  Im  Wum»; 


Mi§eeUen.  I7B 


fitriehtsiiofe  das  AnsiDnea  der  Verwendung  tut  efn  Ver- 
bot sttllt,  mii^hrmieht  geine  amtHehe  Stelhmg^  verletst, 
um  nit  Dr.  Stb*  zu  reden,  die  amtHehe  Disereiiän^  und 
es  dringt  sieh  dabei  die  Frhge  auf,  wie  der  OereeMif  «^ 
keilspiene  nil  einen  Arzte  i^dient'  sein  niO|(e,  der  aei^ 
Ben  Standpunkt  ao  verkennt.  — 
,  Es  ist  mir  wohlbekannt  ^  wie  in  andern  Kreisen  Aber 
die  eber/iferielitsfirztlielie  Stellung  des  Hrn.  Dr.  S.  gt^ 
daebt  wird  und  w^s  unbefancrene  Aerzte  dartiber  urthei- 
len;  bei  dem  Man/i^el  des  Zusanmenhaltens  der  Aerzte 
in  Baden  nnd  eines  öffentlichen  Orjpines,  welebes, 
gleich  weit  entfernt  von  blinder  Gegenrede  und  vdn 
Schweifwedeln,  sieh  eines  ieht  wissensehaftlidien,  pa«^ 
triotischen  Geistes  erfreute,  ist  übrigens  eine  Aende«» 
rung  nicht  zu  erwarten,  im  andern  Falle  wäre  dieser 
Obergerichtsarzt  gezwungen  gewesen ,  entweder  eine 
andere  Bahn  einzuselilagen ,  odtfr  einen  naderett  Wi^ 
Irangskrein  zu  wihlen,  wo  er  seine  wirklichen  «ad  nn^ 
bestrittenen  Kenntnisse  besser  bitte  nnweodeta  bitaH 


UL 

Miscellen. 


1^  Notmiiber  die  IrrenmmtaU  su  StephamfeUl  M 

Stroiburg.  ♦} 
Diese  Anstalt  ist  für  die  beiden  Departements  des 
Elsasses  gegründet  worden*    Dr.  Rödbrir  (ein  junger 

der  gegen  tfle  Protescaiiten  täglich  «o  gr&oüch  loszog,  dait  derSi- 
mMf  9&m  tU§em^wg  diebeni  OhiobMiakekloo  diis  Predlges  lii  m»- 

ihma  BegeaoMirg  verlel.  — >    dr* 

^  Am  der  Gaselte  m4d.  de  fliimkeurg  lS4t  Hr.  4.    imgetheUl  ifoz 
Dr.  Ktrmliifger  In  Strasboiy, 
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uuA  gMldetet  ArsI)  ^iebt  «BS  in  dieser  Note  9lme  kota« 


seiaer  Leiulongtu  als  Oberant  dieiier  Aa». 

Radirw  x^hl  von  den  PriMoipe  au,  Jam  Anuieie» 
bei  Irreii  wem'i;  helfea  (weniicatem  die  s;ewdhBlicliea 
8rherwen%el).  Er  (clanbt,  dass  meralieireade  Mittel  mm- 
weiateA  lao^rn;  unter  solchen  versteht  er  Arbeit^  SÜMef 
Buhe  und  Ordnung^  Utuiky  Spanier gmng  im  fVemm 
(aater  Kuter  Aufsicht),  A:nt  /i^ewAhlte  Lecture^  gewetüga 
Spiele^  Lehrvarlräge  ober  verschiedenes  Intcronnnntsit 
ßrftihlon/cen,  Mirciien,  Gedichte  etc.  Besonders  •bor 
ist  es  eine  anhaltende  Arbeit,  welche  die  besten  Re* 
soltate  hervorbrin/ce  (Weben,  Spinnen ,  Strobflesbtesf 
Sehneider«  Schuster,  Schreiner,  Gärtner,  Feldsriieiter. 
o.  s.  f.     • 

Dr.  BODinKB  berichtet  aber  Ansah!  (SlO),  GesehleeU^ 
Alter  der  Irren;  über  die  verschiedenen  Arten  nndlAb- 
srten  des  Irreseins  bei  den  (Jsgiacblichen ,  die  is  IHe^' 
pbsnsreld  aofKenonmen ;  aber  Uroacben  des  Irressins» 
physische  und  moralische.  Vf.  fuhrt  u.  A.  einen  Krsn-* 
ken  an,  der  nach  Unterdrficknn^  einer  Hautkrankheit 
den  Verstand  verlor.  —  Missbrauch  der  jc^isti/t^cn  Ge«» 
tränke  ist  nicht  so  oft,  als  man  glaubt,  Ursache  des  Irre« 
seifis.  Es  steckt  immer  noch  was  Anderes  dahinter« 
Deprimirende  Leidenschaften  sind  die  jc^meinsten  ms* 
rauschen  Ursachen,  dann  Hochmuth  und  Ehr^eia; 
auch  religiöse  Seh  würmerei  (8  mal  auf  90  Fälle).  —  Im 
Ganzen  wurde  im  Jahr  1840  der  dritte  Theil  der  Irren 
jsfeheilt  und  nach  Hause  is^eschickt.  Mortalität  im  Gan«^'^ 
zen  1:9.  — 

8)  Dr.  Adolphi  in  Mitan  macht  in  der  Zeitschr.  f.  d» 
fres.  Med.  etc.  1841 ,  Heft  -  S ,  eine  Methode  bekannt, 
welche  die  Krätze  in  drei  Tagen  sicher  heilen  sei);' 
auch  mehrere  andere  Aerzte  stellten  Versuche  damit  sn^ 
und  von  mehr  als  1000  Kranken  soll  nur  1  den  Ass^ 
schlage  wieder  bekommen  haben>  ohne  dass  eine  sese 
Ansteckung  nachgewiesen  werden  konnte.    Aach  bet 
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.alfeBt  andern  liechienartij^eh  Aiissehli^en  b^wihre^ 
•ich  die  Methode,  wenn  sie  sieh  bei  abnehmendem. 
Monde  vermindern,  bei  vunehmendem  vermehren;  bei 
Skrofeln,  Atrophie,  Rheumatismus  und  Gicht;  hier  sol- 
len Furunkeln  und  Abseesse  oft  von  enormer  Grösse 
eintreten.'  — 

Zur  Behandlung:  muss  die  Zeit  des  Vollmondes  bis 
^um  Neumond  j^ewShlt  werden  (ist  nur  in  leichtere» 
FAIIen  zu  umgehen  erlaubt);  der  Pat.  bleibt  3  Taj^ 
und  Nichte  in  den  xaleta&t  angezogenen  Kleidern;  er 
darf  die  HUnde  nicht  waschen  und  die  Handschuhe  nicht, 
ablegen;  er  muss  in  einem  warmen  Zimmer  bleiben*  r^ 
Wo  Borken  sind,  mässen  diese  erst  mit  ^röner  Seifi» 
und  in  einem  Bade  erweicht  werden.  —  Massiger  Genus» 
von  Suppe  und  Fleisch.    Am  ersten  Morji^en  wird  von 

Rp.  Baccar.  Jonip.  pulv. 

—  Lauri  aa  6r\ß 

Je  nach  dem  Alter  v  des  Pat.  1  — V«  Theelöffel  voll  ein- 
Kei^eben.  Nach  dem  Pulver  folgt  gleich  die  Einreibung» 

Rp%  Pulv.  Bacc.  Junip. 

—  —    Lauri  aa  %\ß 
Flor.  Solph.  3iij 
Bntyri  insulsi  3vj 

Wo  der  Anschlag  am  stirfcsten,  wird  zuerst  einigemal 
tfichtig  gesalbt,  dann  der  ganze  Körper  («usgenomme» 
der  Kopf);  es  muss  tüchtig  eingerieben  werden,  dann 
legt  der  Pat  die  Wäsche  an,  die  er  w&hrend  der  ganneii 
Cur  anbehalten  muss.  — 

Am  zweiten  Morgen  wiederholt  man  das  Pulver  und 
die  Salbe;  nach  weiteren  S4  Stunden  ebenso.  Ist  dar-* 
nach  der  Anschlag  noch  nicht  ganz  verfallen  und  welk, 
bestellt  noch  Jucken^  so  wird  die  Salbe  nochmals  an 
den  llauptstellen  wiederholt.  —  Am  Abend  des  dritte» 
Tages  schliesst  ein  Dampfbad  die  Cur.  Man  kann  daz» 
eine  Badestube  oder  ein  stark  geheilztes  Zimmer  be» 
nutzen ,  in  dem  man  einen  Verschlag  mit  Schirmen  und 
Decken  macht;  ea  wird  ein  Stahl. hineiBgeetellt,ihf 


OflM  «it  BlMera  kallM  WMMrt  ttB|{«ken^  «ii  Janüfc 
Mittelst  fflflicnd  irrauichtM  Stefaien  fNUttpfe  mm»  «M» 
wlekebi.  Der  Pat  entkleidet  eidi  ia  den  Budf  fi«i» 
Md  wird  mit  warBem  Wasser  oad  tiape  vir*  xmh  der 
Salke  Kereiniict ,  dana  aber  reibt  er  sieh  ts»  Neoeai 
damit  ein  ond  hieraof  /^eht  er  ins  Danpfbad.  Bm  iai 
eiae  Haoptsaehe,  den  Kranken  so  iaa/ire  als  nöiiliGh  dte 
belesen  Oinpfen  aosaosetsen ,  wesshalb  die  Hitse  «ar 
aHnihlifr  gesteiir^rt  werden  darf*  Selbst  bei  Km^effi 
seilen  diese  OanpfbAder  nieht  sehadeo  and  nim  Ca«« 
Itesttoaea  eintreten.  Hat  Pat.  das  Bad  Yerlnaaea,  ab 
wird  er  mit  warmeni  Wasser  nnd  Sape  vir.  i^ereinifti 
erhilt  friaehes  Lianen  und  frisebe  Kleider  ~  der  K«Mke 
int  nebeilt«  —  Hie  und  da  noeh  entstehenda  Wnsaasn 
blisfhen  oder  verdichtijce  Pusteln  därfea  niclit  kn 
maeben  nnd  an  Medieiniren  verleiten^  was  die  Nach- 
wlrknnir  stören  wfrde. 

Diese  Preeedur  soll  in  Estbland  aeit  einen  JnhriNni-* 
dart  unter  dem  Tolke  CiUieh  sein.  **-  Unter  allcai  Uai» 
atinden,  selbst  bei  SehwaniKerenuiid  Kindern,  soll  num 
diese  Cur  anwenden  können. 

8)  Bekanntlich  ist  die  Kritze,  trots  der  vielen  anti« 
psorischen  Mittel  Hahmbhaiiiis  ,  für  die  Honöopathie  eine 
tmbra  Crox,  wenigstens  fehlt  ihr  dna  Cito.  Wader 
Pulver  noeh  Tropfen  vermö^^en  den  Aoschlaip  00  aebMil 
nn  heilen  ala  Kranker  und  Amt  ea  winschen.  Mir  /fiismjli 
es  so  mit  meinen  Kr&tzkranken.  Da  ieh  flcbwefei  hän^ 
Ag  als  Spir*  v.  8ulph«  reiche ,  so  kam  ich  aaf  de«  G^i^ 
danken,  anaser  dem  innerlichen  Oebraoehe  den  til^ir. 
via«  Sulph.  auch  fiusserlich  ala  Waschmittel  aMnweH«» 
deni  obwohl  ich  wusste,  dass  Weinireist  den  Sehwnit 
fd  nieht  auflöst ,  so  bemerkte  ich  doch,  daaa  er  efaMA 
deutlich  wahrnehmbaren  Schwefelgeroeb  annimmt»  loh 
AberKoaa  daher  eine  Drachme  Sehwefelblaaien  nnt  einadi 
Pfund  Alkohol  j  aehMtelta  ihn  »ftera  um  nnd  wandeCa 
den  nbgei^ossenen  reinen  Alkobsl  nIa-Waaekaiitlnl.iini 
afnem  t4)ihrigen»  in  aeiner  fcSspetliehett  Jäoi  geiMgmä 


Middien  w^  4aa  feit  mjehrereo  Wochen  mit. einer  Aber 
den  gtOkMü  Körper  verbreiteteii  pastuldsen  Krätse  be^ 
haftet  war.  Ven  dieaem  ^eachwefelten  Weingeist  lieaa 
ich  Mor/i^eos  und  Abends  drei  Tropfen  in  Waaaer  ein^ 
pehipen,  »o^leich  aber  damit  Arme,  Schenkel  and  Baneb 
waschen»  Erat  nach  10  Taxen  konnte  ich  die  auf  dem 
Lande  wohnende  Kranke  besuchen,  als  ich  doreli  ibreo 
Wohnort  kam.  Wie  aM^unte  ich ,  ala  ich  dep  Aoaaelilaip 
l^finzlich  abgeheilt  ond,  nur  die  Stellen,  wo  erbaeor 
iprosse  Pnsleln  gesessen  hatten , .  mit  blanlicheft  Fleeken 
hesetat  fand.  Leider  fehlte  es  mir  seither  an  Gelegen^ 
beit ,  .  dieae  Peobacb t^^ag  m  yervielf&ltigeo ;  doch 
glaobe  ich  y  dasi9  dieaeibc;  einiger  Beachtung  verdiene 
und  schon  dariam^  weil,  das  Mittel  die  kr&tawidrigt 
Eigenschaft  des  Schwefels  aüt  der  beinahe  günziieheo 
Gerocbslosigkeit  verbin4et,  und  wie  es  scheint,  schnelleis 
oder  wenigstens  ehen  aot  schnell  heilt,  aJs  Schmier-r 
aeife,,  und  die  aogenannle  englische  Methode*  —  Wenn 
schon  reiner  Alkohol,  das  lästige  Jucken  von  Aus^ 
achUgen  bebt,  ^nachdem  er  es  augenblicklich  aebr  atet^ 
gert,  80  thoi  dies  der  geschwefelte  Alkohol  noch 
aehneUer.  Innerlich  8  -^  i^  Tropfen  vor  dem  Schlafen» 
geben  genommen,  veriirsachte  er  mir  in  der  Nacht 
nach  4  Stunden  ein  Aiifstoasen^  welches  deutlich  nach 
fkhwefel  roch.'  Aua  einem  Schreiben  an  die  Red.,  von  v 

^  Land^erichtsarzt  Dr.  Oblhauth  in  Würziurff^ 

4)  „Was  mich  selbst  lietrifft,  so  kann  ich,  naehdesi 
kh  nun  manches  Lustrum  hindurch  sorglich  gepräft^ 
quid  natura  fadat  et  ferat,  bei  Allem,  was  mir  beiUg 
irt,  versiebern,  dass  auch  die  heftigsten  entsandlichc« 
Krankheiten  der  Regel  nach  besser  verlaufen,  wenn 
daa  rein  exspect«  Verfahren  angewendet  wird,  als  wenn 
die. Natur  mit  Bluteatniehnngett  (die,  seien  siesoatarbir 
nia  sie  wallen  ^  nicht  einmal  ein  entxthid.  Hantknötcbe» 
MrtheHen  können)  QaeeksUber  und  dem  ibrigen  anti* 
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phloi^st.  Apparat  deo  Voreehriflea  der  Sehnte  gpwtäalk 
bestarmt  wird,  und  ich  nnteniehreibe  in  dieser  Besia- 
hnn^c  NauMAMN's  Worte :  Vergiast  der  Arst  ao  alle  Ver- 
nunft, daas  er  daa  Centrum  der  Reaction,  das    Hera, 
Im  Auf;enblick  des  entscheidenden  Kampfea  durch  Blat* 
entsiebun^en etc. schwächt ,  seist  erlMdrder,  ond  wenn 
ihn  die  Gesetze  nicht  bestrafen,  so  danl(t  er   es   dea 
aehwankenden  Gesetzen  seiner  Kunst  ^  die  keine  gp» 
richtliche  Evidenz  f^eben ;  sein  Gewissen  straft  ihn  sicher.^ 
(Jahn^  Physiatrik,  S  Bd.  1839.  *) 
'    Hr.    Dr.    Bana,     welcher    im    Aprilheft   1841    der 
ScHJfWT'schen   Jahrb.   dieses    Werk    Jahns    «aseift, 
macht  bei  dem  Ausspruche  desselben^  diehom.  Heilm.  heile 
,,ohne  Blutentziehun/^en  und  ohne  alle  andere  arxneiliehe 
Einwirkun/p  tausend    und   abertausend    Entzändunitea 
wirklich ,^^  fol/cende  er|;ötzliche  Bemerkungen:  ,,wie  daa 
Wirklichheilen   bei   der/cieicben    Kuren  beschaffen  ist, 
aeben  die,  welche  das  Unj^lflck  haben,  mit  hom.  Aers- 
ten  ihre  Praxis  zu  üben.  Häufij^  A^^QUC  kommen  solche 
arme  verpfuschte  Leidende  aus  der  hom.  in  die  allöop* 
Behandlnnj^^^  (umgekehrt  ist  auch  gefahren  —  kann 
inan  da  mit  einer  volksublichen  Phrase  sa/cenl)«    Auch 
die  Jahrbücher  der  hom.  Klinik  zu  Leipzig  geben  Xeng^ 
niss,  wie  die  mit  Lunjg;enentzändunj|^  Aufjfenommenen 
KCheUt  entlassen  werden.^^  —  Vorerst  ist  zu  bemerken, 
dass  Dr.  Kurtz  dem  Verf.  der  Physiatrik  treffend  nach« 
gewiesen  hat ,  er  wisse  noch  gar  nicht ,  was  Hom.  sei*  ^) 
In  der  That  hat  Jahn  immer  noch   die   nichtsthnende 
Kdfl^elchenpraxis  der  Oreissi^cpotenzler  im  Sinne.    Ich 

*}  8«  die  Anzeige  dieser  Schrifl«  von  Dr.  Kurts,  HygeaXllff. 
M    -  6b. 

^)  Et  ist  um  tfi  auHkülendert  dRM  JAiur  die  Hon.  stets  mII 
der  Metliud.  ezspecu  verwechselt,  »is  er  (scboa  vor  6  Jahren) 
sieh  i^ber  seine  bochtmbenden  Colleicen  sesndallsirte  (In  s.  aei- 
trägen,  Heft  l.))  die  nur  ewig  die  Hom.  verwerfen  walfften,  statt 
sto  BU  profen.  Wäre  aber  die  Hom.  aar  die  BTethod.  exsp.,  wa« 
tum  denn  sie  aachprfiren,  da  Harnsiüiiik  offenbar  eine  Quell« 
Ist,  aus  der  man  Aber  NaCurheillcran  kein  frisches  Wasser  schdpfcr« 
ksaot  —  Oa. 
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ikH  im  Verlaufe  ton  nun  2  Luatren  »iir  toUlunnmen-' 
^ten  Veberzeuaung  gekommen  y  daee  diese  Praxiä  in 
acuten  Krankheiten  bestimmt^  in  ehroniechen  sehr 
Qft^  eine  rein  negative  ist;  die  nicht  irr^emacbte 
Natorbeilkraft  sie/!:!  über  den  Feind  und  die  Arznei  iat 
iceine  Ar%nci.  —  tinn?*  anders  verh&lt  es  sich  mit  dt;n 
activen  Eingrittitn  vermittelst  specifisch  auf  den  Krank- 
beitsfroceas  wirkender,  in  masiverer  Gabe  /rereichter 
.Heilstoffen;  kennte  Jahn  nur  das  einzi/?e  Aconit  (von 
anderen  ^ar  nicht  zu  reden),  er  würde  sich  nicht  oebf 
-fra^^en,  ob  es  Specifica  gegen  Untzändun^  gebe. 

Mit  Verf.,  Dr.  Behr,  viele  Worte  zu  wechseln,  dönkt 
mich  uberflässi»:.  —  Es  soll  ^ar  nicht  in  Abrede  /3:eslellt 
werden,  dass  unter  der  hom.  Behandlonj;  Fehler  ge-^ 
scbehen,  wie  unter  Jeder  andern.  Schon  mehrfach  haben 
wir  aber  Geleji^enheit  /»gehabt,  die  albernen  Urtheile  des 
Dr.  B.  über  Hom.  und  dahin  Gehöriges  zu  lesen.  Mei* 
nes  Bedünkens  geht  es  ihm  wie  dem  Engländer  zu 
Blois  in  Frankreich.  Dieser  Herr  bekam  auf  seiner 
Reise  durch  Frankreich  eine  einzige  Frau  in  Blois  zu 
Gesichte  und  gerieth  in  »Streit  mit  ihr  wegen  der  Zeche; 
unglücklicherweise  hatte  diese  Frau  röche  Haare.  Im 
Zorne  schrieb  der  Engländer  in  sein  Journal :  Die  Wei^ 
4fer  in  Blois  sind  roth  und  zanksüchtig.  ~ 

Um  nun  aber  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit  des  Urn» 
Dr.  BzQR  ins  rechte  Licht  zu  setzen,  schlagen  wir  die 
drei  Hefte  der  von  ihm  citirten  Jahrbücher  auf.  Im 
"ersten  Hefte  erscheinen  der  Tabelle  zufolge  2  Brust- 
entzündungen, davon  1  geheilt,  1  verblieben;  im  Sten 
Hefte  im  Ganzen  3,  alle  geheilt;  im  Sien  Hefte 
I ,  und  zwar  eine  geheilte.  —  Ohne  nun  auf  die  Diag- 
nosen einzugehen,  die  man  damals  in  der  Leipziger 
Klinik  stellte,  inuss  man  gestehen ,. dass  Hr.  Dr.  Bann 
ohne  Zweifel  die  Jahrliucher  selbst  gar  nicht  nachge- 
schlagen, sondern  von  Hörensagen  geredet  hat,  sonst 
Würde  er  nicht  Dinge  behaupten,  die  gerade  das  Um- 
gekehi'te  von  dem  beweisen ,  was  er  will.  —  Dr.  Noack 
nat  zwar  keine  ,,Jahrbücher^^  geschrieben,  aber  doch 
einen  wahrheitslreiien  Rechenschafts-Bericht  über  die 
Leipziger  Klinik  abgelegt  (Jahrb.  von  Kurtz  und  Vehse- 
meyer  Bd.  3  Heft  4);  in  der  Tabelle  auf  pag.  564  fia- 
den  wir  Pleuritis  cum  tubere.  pulmon.  1,  geheilt  1,  Pli^ii- 
Topneum.  1  =  1,  Pneumonia  vera,8=i2,  Pneumon.  vemet 
Pericarditis  t==I.  --  Eyl  Br«  Dr.  Bsqr,  wie  sind  denb 
die  abgegangen?  abgefahren  sind  sie  nicht  worden^ 
and  hinausge/m^en  aucb  nichti  „Aber,  so  werden  Sie 
sagen ,  alle  diese  Berichte  finden  vor  mir  keine  Gnade«  ich 
glaube  das  nicht,  «a  ist  ^eltgeo  «der  kann  es  doch 
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ffdn,  tfe  Anstalt  ist  nicht  cMtrolirt,  die  Liste«  siM 
nicht  controlirt.  die  game  Hon*  ist  niebt  eontrolirt^ 
~  Wir  dienen  Ihnen  mit  etwas  Csntrolirteo ,  Ur.  Dr.l 
Bittet  setxen  Sie  sich  gtfälMgst  neben  mich;  da  steht 
eine  Reihe  marmorirter  Binde  mit  /gelbem  Schilde,  ich 
niehe  Nr.  8  *)  hervor  |  lesen  sie  frötiffot,  dass  vom 
1.  Nov.  183t  bis  dahin  1883  im  Spital  der  barmbersiKen 
Schwestern  in  Wien  von  Dr.  MAiiaHorrsR  9  Pleurit. 
and  16  Pneumon.  behandelt  wurden ;  7  and  14  wurden  ge^ 
heilt ,  i  and  9  starben ,  1  verblieb;  von  Dr.  6.  Schhio  war^ 
den  in  demselben  Spital  vom  1.  Nov.  1833  bis  dahin  ]flS4 
behandelt  16  Pleurit.  a*9  Poeomon.;  j^ebeilt  14  und  8,  nicht 
Itehtilt  und  gestorben  6  u.  1 ;  vom  1.  Nov.  1834  bis  dahin 
1885  vom  Ordin.  Ur.  Fliischmamn,  11  Pneumon.  und  M 
Pleorit.,  geheilt  10  und  S6,  XT^atorben  1,  verblieben  1; 
im  nächsten  Jahr  16  Pneumon.  u.  S6Pleurit.,  geheilt  14 
nnd  26,  icestorben  S;  vom  1.  Nov.  1836  bis  zum  1.  Mira 

1838  von  demselben,  35  Pneumon.  und  81  Plearit,  g^ 
heilt  31  und  77,  gestorben  3  und  8,  verblieben  1  n.  t; 
vom  i.  Januar  1838  bis  dahin  1839  (also  mit  Recapital. 
aweier  Monate)  SO  Pneumon.  und  iS  Pleurit.,  geheilt 
19  und  50 ,  gestorben  1 ,    verblieben  2 ;  **)  vom  1.  Jaa. 

1839  bis  dahin  1840,  S6  Pneumon.  und  17  Pleurit,  ge- 
heilt S3  und  14;  gestorben  2^  verblieben  1  und  3;  **^ 
▼om  1.  Jan.  1840  bis  dahin  1841  (immer  von  demselben 
Ordinarius)  51  Pneumonien  und  t9  Pleurit,  gebeilt  4S 
and  98,  gestorben  8 und  1,  verblieben  4.— *^^IniLaqfe 
von  8  Jahren  wurden  demnach  blos  an  Pneumonie  and 
Pleuritis    im    genannten    controlirten   Spitale    bebaa- 

deltf) 440 

geheilt  , 4tt 

es  starben 10 

angeheilt « $ 

Das  bewusste  Hospital  steht  unter  Staatsaufsicht  nnd 
die  Listen  etc.  werden  an  die  Regierung  eingesendet 
mitbin  ist  ein  Zahlennnterschleif  nicht  wohl  mdglieh. 
Ahtf  Zahlen  sprechen,  Hr. Doctor;  ist  es  Ihnen  daher 
nm  die  Wahrheit  zu  thun,  so  werden  Sie  Ihr  Urthefl 
au  verbessern  nicht  unterlassen,  in  Zukunft  vorsichti- 
ger KU  Werke  gehen  und  Andershandelnde  nicht  schleeh«- 
ter  behandeln  als  Sie  selbst  behandelt  sein  wollen.  — 
Bis  dies  aber  geschehen  sein  wird,  erscheinen  Sie  alä 
ein  Mann,  der  es  mit  der  Wahrheit  nicht  genbn  nimm^ 
weil  sie  nicht  in  seinen  Kram  taugt.     Dr.  GaisssaiMB. 

«J  Hygea  Bd.  8  Mg.  «Ol. 
•♦)  ^ygea  IX.  6«0^ 
•••)  Ib.  XII.  282. 
••♦^Ib.  XIV.  855. 

f)  leb  Mb«  dabei  Mtirlieh  tob  Jer  froMim  MesRO  lösimst 
BsCaOndOBSskraiikbeKeo  nb ,  die  Iq  den  Litten  1.  e*  cscfesltmi  bIb4. 
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i)  Fragmente  über  ZkMlumen.     Vün  Dr.  J\  B. 

Büchner  in  München. 


schon  den  Alten  (Pun.  bist  nat  1.  34,  c*  10)  als 
Heilmittel  bekannten  Zinkblamen  worden  in  Holland 
von  einem  Quacksalber  unter  dem  Namen  luna  fixata 
gpgtn  Convulsionen  gebraucht;  Gaubius  (Adversaria 
varii  argum.  c.  8,  p.  115)  entdeckte  hieraus  das  Hittel 
oHd  machte  es  bekannt.  Einige  Zelt  später  wurde  durch 
den  Vorschlag  von  Cbell  1776  und  von  van  Mons 
(Berh  Jahrb.  der  Pharm.  1795,  p.  194.)  die  bisherige 
Bereitung  auf  trocknem  Wege  durch  Fillung  mittelst 
eines  Alkali's  grösstentheils  verdrängt,  wie  aus  Hah» 
üiKAiiNS  Apothekerleicicon  und  WasTRUMss  Handbuch  der 
Apethekerknnst  ersichtlich. 

Zinkoxyd  findet  sich  natürlich  mit  etwas  Bisen  und 
Mangaaoxyd  als  Rotbzinkerz.  —  Zum  arzneiliebem  Ge- 
brauche wird  es  auf  trocknem  und  nassem  Wege  dar- 
gestellt Auf  troiekaem  Wege  wird  reines  Zink  swi-r 
HHnm  gUbendea  Kohlen  zum  starken  UellrothgUhen 
ffhitzt,  es  verbrehnt  mit  einer  gräulich  weissen,  sdir 
kellen  Flamme  und  bildet  ein  flockiges  Pulver,  indem 
4|f  Zink  sich  mit  dem  Sauerstoffis  der  Lnik  verbindet;  — 
Alf  nassem  Wege    wird   schwefelsaures 
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durch  kohlensaures  Natron  präcipitirt;  die  Koblenaiiire 
entweicht  theilweise,  die  Schwefelsäare  tritt  an  das 
Natron  ond  bleibt  als  schwefelsaures  Natron  cGlnubcr- 
salz)  in  der  Auflösun/;^;  basisch  kohlensaures  Zinkozyd 
und  Zinkoxydhydrat  fallen  zn  Boden.  Diea  Präparat 
wird  geglüht,  Kohlensäure  und  Wasser  entweichca 
und  reines  Zinkoxyd  bleibt  zurück."^)  Wird  es  nicht 
in  gut  verwahrten  Gläsern  gegen  den  Zutritt  der  Luft 
gesichert,  so  zieht  es  allmühlig  Kohlensäure  ans  der^ 
selben  an  und  braust  mit  Säuren  auf."^^) 

Das  nach  beiden  Bfethoden  bereitete  Zinkoxyd  ist 
ein  leichtes^  weisses,  lockeres  Pulver  (das  auf  treck- 
nem  Wege  bereitete  gewöhnlich  etwas  lockerer  und 
leichter  als  das  andere),  geschmack-  und  ipenicb^ 
los,  lost  sich  in  Säuren  gänzlich  und  farbcnlos,  nicht 
im  Wasser^  und  wird  beim  Glühen  vorübergehend  gelb. 

Verunreinigt  können  die  Zinkblumen  sein  mit  metal- 
lischen Zinktheilchen  (?))  mit  Bleioxyd,  wenn  sie  aas 
goslarischem  Zink  bereitet  wurden :  es  bleibt  dann  beisi 
Lösen  des  Oxydes  in  verdünnter  Schwefelsaure  ein 
weisser  Satz  am  Boden,  der  mit  Schwetelwasserstofn 
wasser  schwarzbraun  wird;  mit  Eisen-  und  EapfcKn 
ozyd^  dorjch  die  bekannten  Reagentien  zu  finden,  sut 
Kreide,  kohlensaurer  Kalk-  oder  Bittererde ^endlifbi 
mit  Cadminm  in  dem  aus  seh  lesischem  Zinke  bereiteten 
Oxyde.  , 

Krankheiten^  in  deren  Heilung  die  Zinkblunien  sjsk 
einen  Ruf  erworben  haben,  sind  nachstehende:  fiffyf « 
tische  Augeoentzüuduag:  Hrusinger^  Kinderblattcifi : 
UuFELANO  (Bermerk*  über  die  natürlichen  und  geiiB|ilf 
ten  Blattern  etc.,  8.  Aufl.,  pag«  1813$  TnusssiNiL  (Htt». 
FKLANDfi   Journal    Bd.  6,   pag.  678)  i   Nolds  (Uimu 

*)  Zlnkoja  blldeC  irich  ancli«  weih  WsMeFianpf  dbei^  ntkmt^ 
%bm4i9b  Zink  geleitel  wird.^ 

**J  Mehr  hierüber  aiehe  in  Brabu>x&^  Anaal^n  .der  PlMurmvci»  4, 
41;  5,  t94;  7,  20;  9,  f65;  10,  49;  11^  l5l;  Magazin  für  Phacm.  86| 
79;  avoHNSR'fe  Bepert  4i,  40S;  4^,  8C.ll^;'ptmrnike«  CevCJMblidtk' 
lila,  Nr«  M;  16M»  Nf.  41;  aejMrilaaaii'a  #•».  66^  SM^        ;  •  t 


Bd.  ao,  St  4,  p«  TS);  vgL  Hwiuia  i^tUj  wd 
Wjündts,  p.  148  KiBderkMBkheiteo;  —  Keachhaatcii  i 
VoKiTiL,  GAiimvfi,  OABWSf  Thjwin^  Comtam  cScouiiiitIei 
aaiirh.  5^i73>  —  Convulsivisehe  En^brtetiKkeiti  WoLft 
CHur*  Jaiurn.  Bd.  18,  St.  1,  p.  SS),  Witiurs,  Jabm  mat 
iMd.  ~  CbroiiiMiie  Cardialgie:  Stabkb«  —  Byiterie*  -- 
VeilsUnz:  BuRSBRiüis  (InaüU  Vol.  a,  p.  %4St)^  Stark 
(Handb.  8,  p.  163)^  van  Hoven  (flaadb.  «,  c.  14>, 
Alixani^£r  (all^.  med.  Annalen  1808,  p.  596),  Hand 
(Hu^.  Journ.  Bd.  26,  St  3,  p.  74),  eben  so  Hutbland 
(Joarm  Bd.  41,  St«  5,  p.  13,  v.  Bd.  S7,  St  6,  p.  37), 
RiCiiTaR  (med.  cbirur^.  Bemerk«  1,  p.  187)  u.  v.  a.  — 
Epilepsie:  Bell  und  Perciyal^  Guthrik,  Home,  SvarKi 
OsiANDER,  LiCHTENSTsiN  (UuF.  Jourii«  Bd.  49,  St.  8, 
p.  89),  SaiDLiR  (Schmidts  Jabrb.  5,  190;  7,  98)  ^ 
schwedische  Aerzte. 

Mit  den  Zinkblnmen  hat  früher  Dr.  Wrrveck  nach« 
stehende  Versadie  an^estelU: 

In  der  Dosts  von  4  Graa  aeigten  sich  bei  16  Indivi- 
dhien  gar  keine  medfcamentösen  Erscheinungen«    llei 

5  Gran  stellte  sich  nach  Vt  Stande  ein  sehr  leichtes, 
i|or  weiuge  Minuten  ailhaltendes  Üeb^lscin  im  Magen 
ein,  hierauf  Schwindel,  liegende  Hitäe,  Darst,  kranqpf«» 
bafter  Pols  uqd  allgemeioe  Abgeschlagenheil,  wclelii 
Erscheinungen  nach  und  nach  abnehmend  sich  nach 

6  Stunden  g&n&Ucb  verloren.  Weder  der  Stuhlgang 
noch  die  Harnabesnderung  war  verändert. 

Bei  3  Gran  erschienen  die  nämlichen  Erscheinungen, 
nur  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  sich  Brennen 
in  der  Magengegend,  Aufstossen,  Bauchgrimmen^  ver- 
aiehrter  Darst  and  Appetitlosigkeit  binzugesellte«  Die 
Dsaner  der  Wlrkoag  ^  belief  sich  ßuf  7  Standen«  Bei 
10  Gran  entitand  schon  nach  V«  Stunde  Dräeken  ün 
Magen ,  KopiseiMBem,  Schwindel^  Stechen  im  Zweteii«» 
feil,  moiaentanea  AngstgefiU  und  Hersbkkipfea ,  se  wie 
Beiasen  nwischen  den  SebuUern.  De^  Puls  war  sehr 
knmpfliaft   iGündieher  Mangel  des  Appetite  nach  8 

31. 
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Stunden  und  öfteres  bitteres  Aufstossen.  Uaafii^es  Anf* 
stossen  nach  dem  Genasse  einer  Riadssnppe  und  nack 
8  Standen  Erbrechen  eines  bittern  ^  gelben  9  g9\\l§jlitM 
Wassers*  Nach  4  Stunden  ein  flussiger,  jK:«Iligfer 
Stuhlgang,  dann  S4  Stunden  keine  Stublentleemng; 
Nach  IS  Stunden  Iclagten  die  Individuen  ober  nleMi 
mehr  als  fiber  Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit,  welche 
gewöhnlich  noch  84  Stunden  anhielt. 

Ein  Mediciner,  S4  Jahre  alt;  von  sehr  IcrUfCigea 
Körperbau  und  Assimilationskraft  nahm  den  4.  Jali  £811 
von  S  zu  2  Stunden  in  steigender  Dosis,  mit  1  Gras 
angefangen,  die  flores  Zinci  so,  dass  in  I8  Stoadsa 
21  Gran  verbraucht  waren.  Sein  Puls  schlug  80  Hii 
in  der  Minute,  war  ruhig ,  massig,  voll  und  kritiig. 
Nach  4  Stunden,  nachdem  er  3  Gran  consumirt  hatte, 
ffihlte  er  nichts  anders,  als  ein  leichtes  Drücken  w 
Hagen.  Nach  8  Stunden  entstanden  KopfscbmerseD, 
etwas  Schwindel,  leeres  Aufstossen,  etwas  Leibgriai« 
men,  Stechen  im  Zwerchfell,  der  Puls  wurde  krampf- 
haft und  gegen  Abend  gesellte  sich  noch  Herzensangst 
mit  momentanem  Herzklopfen  und  Ameisenlaufen  doreh 
alle  Gliedmassen  hinzu«  Die  Schmerzen  zwischen  den 
Scbnltern  erstreckten  sich  Ifings  dem  Kreuz  bis  ins 
Heiligenbein  hinab.  Nach  der  Abendsuppe  stellte  sich 
grosse  Neigung  zum  Erbrechen  ein»  Die  Nacht  war  sehr 
nnrnhig,  der  Puls  fortwährend  krampfhaft.  Geigen 
Morgen  stellte  sich  ein  Schweiss  ein  und  die  Erschei- 
nungen verloren  sich  allmählig*)  doch  blieb  den  ganeen 
Tag  eine  grosse  Mattigkeit  zuräck. 

Weanzck  nahm  den  18.  Mai  um  89  11,  3  u*  6  Uhr  je 
4  Gran*  Nach  dem  zweiten  Palver.  entstand  Mag«««., 
drficken  ^  leichtes  Aufstossen .  and  .  der  Kopf  wurde  et- 
was eingenommen ,  delr  Puls  kleiner,  und.  hirter«  Die 
Mittagssuppe  hatte. gar  keinen . Geschmack ,. hingen^en 
war  der  Durst  vermehrt  und  er  trank  mic  Hast^friselies 
Wasser,  das  ihn  sehr  erquiekte.  Nach  dem  drittelt 
Pulver,  trat  Schwindel  und  Abgeschlagenheit  des.  gan-* 
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£€to  KäVpers  ein ,  dA6  Gemath  war  verstinmt,  der  Durst 
Xross^  auch  stellte  sieh  Eleel  und  Brennen  im  Maf:eii 
ein,  der  Durst  liess  nach.  Der  Pols  war  fortwihrend 
krampfhaft ,  klein ,  ohne  VermehrnniT  der  Schläj^. 
Nach  dem  vierten  Pulver  starker  £kel  und  Mafien- 
flchmeraien,  bitteres  Aufstossen,  leichtes  Erbrechen  von 
w&ssrif^ter  Galle,  worauf  grosse  Erleichterung^  erfolgte. 
Die  Nacht  war  sehr  unruhig;  Unruhe  im  Gemuth,  als 
ob  er  sich  eines  Verbrechens  schuldig  wässte;  öfteres 
momentanes  Herzklopfen^  g^K^n  Morgen  Schlaf  mit. 
vermehrter  Ausdünstung*  Beim  Erwachen  Eingenon«^ 
menheit  des  Kopfes,  Seh  windele  ein  Ziehen  in  allent 
Gliedern*  Die  Zunge  mit  einem  weissem  Schleime^ 
überzogen*    Stnhiausleerung  erfolgte  keine. 

Den  folgenden   14.  Mai  setzte  er  die  Versnehe  i» 
der  Art  fort,  dass  er  Morgens  am  9  Uhr  mit  7  Graa 
anfing  und  alle  9  Stunden  bis  Abends  7  Uhr  um  einm 
Gran  so  stieg,  dass  binnen  dieser  10  Stunden  57  Gran 
Zink  eonsomirt   wurden«     Bald  nach   dem  Einnehmen, 
des  ersten  Pulvers  entstand  grosser  Ekel,  den  er  aberi 
Aberwfiltigen  konnte ,  Brennen  im  Magen ,  öfteres  Anf^ 
stossen  und  Schluchzen,  Schwindel  und* fliegende  HitMy 
der  Kopf  war  sehr  eingenommen,  der  Puls  krampfhaft. 
Nach  dem  zweiten  Pulver  von  8  Gran  erschien  kein 
solcher  Ekel  mehr ^    aber  mehr  Eingenommenheit  des^ 
Kopfes,  so  wie  grosse  Abgeschlagenheit  des  ganzen 
Körpers  nebst  vielem  Durst  ^   Stechen  im  Zwerchfell 
und  zwischen  den  Schultern.    Nach  dem  dritten  Pulve^ 
kam  zu   diesen    Erscheinungen   auch    Bauchgrimmen, 
worauf  zwei  dünnflüssige,  galligte  Stuhlentleerungen 
mit  grossem  Nachlass  aller  Erscheinungen  abgingen« 
Nach  der  vierten  Dosis  erneuerten  sich  alle  Erschei- 
nungen,  es   entstand  Brustbeklemmung   und  hie   und 
da  oseillatorische  Muskelbewegungen,  so  auch,  öfteres 
Ameisenkriechen  in  dea  Gliedmasfi^n.  Nach  der  finften 
Dosis   oft  wiederkehrendes  Herzklopfen,   sehr  starke 
Brost bieklemmung  und  nach  einer  Stunde  starkes ,  gaU 
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UgkM  Erbretken,  worauf  aber  die  fibri|ceii  ZofUb, 
beeqnierB  die  Srhnenglen  Bwtechea  des  Schaltern ,  gßc 
oickt  yachliesseii. 

Nach  der  sechaten  Deaia  von  12  Oran  entatmnd  kt- 

likarti/res  Würgen    und   aberiDaii|:ea  gßlltgtem  Eriare^ 

chen,  Zittern  in  den  Gliedern,  aefar  kleiner  hlrtllehe^ 

IHihi,  viel  Darsi  and  Maj^enbrennen.    Der  tarj^or  Tita- 

lii  war  bedeutend  vermindert,  daa  Geaieht  aebr  bleich, 

die  UHnde  und  Fasse  kalt.   Die  Sehmeraen  im  Zwereh- 

Mie  und  «wischen  den  Schultern  nahmen  bedf ^tend  an 

und  erstreckteni  i^iob  bis  ina  Heiligenbein»    Die  Abend- 

snppe,  etwas  klarer  Gerstenschleim ^   BUichte  Maipea- 

drdcken«     Um   10  Uhr  erfolf^te   beftijcea  Schtachaen^ 

welches  sich  mit  dem  Anfstossen  von  ^twas  CbiUe  var- 

kr.   Um  11  Uhr  Nachts  fo^te  ein  Laxierstahl,  Bavah-: 

icrimtnen  und  Afterawang,    worauf  viel  Erleichtermif 

efatrat,  doch  war  W.  sehr  abfreschla/o^n  und  die  Bik* 

kenscIUDCfzen    wollten   nicht  nachlassen»    Der  Schlaf 

war  sehr  unruhig,   voll  Träumereien,   gleiten  Morjtca 

rtelite  sich  ebenfalls  ein  sanfter,  ^Ujo^emein  verf^reileter 

Sdiweiss  ein,  worauf  die  Kopfschmeraen  yachi^eimiaa 

und  der  Pols   normal   wurde.     Erst  spit  am,  Mar/^ev 

stand  W.  auf,  er  war  aber  sehr  verdriesslich ,  deno  w^ 

plajfte  ihn  noch  Ziehen  in  den  Gliedern  und  KreaKfr- 

sebmersen;  ^u  Mittaic  ass  er  nur  eine  Pleischbrähe  ond 

fihlte  sich  sehr  ab/cemattet.    Gcj^en  Abend  trat  nach 

der  Suppe  eine  /g^elinde  Aosdänstunp  ein ,  worauf  ncH 

alles  Unwohlsein  verlor  und  der  normale  Znstand  wie- 

^er.  anruckkehrte.    Obscbon  die  Hautfunction  betbStiKt 

ifvar,  so  fand  er  doch  keine  Störun/i;  in  den  Functionen 

der  Harnorji^ane  und  ihrer  Wege. 

Eine  Fraq,  29.  Jahre  alt,  san|s;uimsch-choleriseh^ 
Temperamentes^  von  starker  Reproductionskraft,  nahm  9 
Tage  lauji:  aH®  ?  Stunden  zwei  Gran ,  so  dass  tiglieh 
IS,  im  Ganasen  also  86  Gran  verbraucht  wurden.  Den 
eraten  Tag  entstand  nur  etwas  DriBcken  im  Ungernj 
der  Palfii  wurde  krampfhaft«  der  Stahl  veratopft.   Am 
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9weitea  lag«,  verlor  sich  der  Appetit,  es  etellteti  litcb 
llHmt ,  etwas  Herzklopfen  und  Schnerzea  swiecbeii  den 
Schttlterblüttern  ein.  Die  Naelit  war  seiir  anrabi/ir»  Am 
dritten  TMg^  den  Mori^ns  schon,  Schwindel  und  Kopf» 
sohroeraieo,  so  wio  jc'osse  Mattigkeit»  Bitteres  Anf« 
stossen  von  fpelbem ,  galligtem  Wasspr  nach  dem  Es- 
sen, äpüter  etwas  Erbrechen,  and  Reissen  in  den  61ie* 
dem  aefost  einem  flösstgen  8tehl|:anj^.  Die  Scbmeraen 
zwischen  den  Scholterblättern  und  die  Ab/eceschlafiBn* 
heil  hielten  auch  noch  den  vierten  Tag  an  und  endeten 
sich  mit  einem  allgemeinen  leichten  Schweiss,  worauf 
alle  Erscheinongen  versehwandeat 

Kine  3Qjäbri^e  gesunde,  schwarzhaarige  Fran  nahm 
vom'13/December  an  jeden  zweiten  Tag  auf  sechsmal 
S,  1f^  8y  9,  10,  11  Gran,  um  10  Uhr  Morgens:  es  zieht 

•  '  '  * 

ihr  S  Stunden  lang  bitter  saures  Wasser  fm  Mund  zu- 
aammen;  Nachts  Stechen  und  Reissen  an  der  rechten, 
l^opfaeite  über  der  Schlafe»  —  Bald  nach  dem  Einneh^ 
men  Uebelkeit  zum  Erbrechen,  eine  Stunde  darnaolu 
Wasserbrechen,  es  ist  wie  leichter  Schleim  und  würgt 
sie  zweimal ,  darnach  ist  auch  das  Kopfweh  weg*  — , 
Uebelkeit  vom  Magen  ausgehend  bei  säuerlichem  Mund^ 
geschmack  und  Znsammenlaufen  von  saurem  Mnndwas- 
eer.  Zittern  an  den  Füssen,  später  Stechen  an  der 
rechten  Seite  in  der  Mitte  der  Lebergegend.  —  Einige 
Uebelkeit^  nach  3  Stunden  Leib  web  unter  dem  S^abel^ 
Reissen  von  eine/  Seite  zur  andern  bis  Abends.  —  Nach 
einer  Stunde  starker  Frost,  der  bis  zum  Abend  anhielt,, 
dann  Uebelkeit^  Aufstossen  und  Zusammenziehen  von 
faurem  Wajsser,  den  Tag  darauf  Ekel,  Uebelkeit, 
Brechreiz. 

Zwei  Grane  Abeads  genommen  bewirkten  bei  einent 
M&dehen  Sehmerz  zwischen  den  Schultern,  Angst, 
Brechfibelkeit,  Hitze,  unruhigen  Schlaf  mit  Träumea 
▼OB  Fener,  Fallen,  Falschmfinzen,  daiin  Schweiss^ 
Migendiflefcen,  krao^ifhafteo  Pnls^ 
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B^  87  Jahre  alt,  biliöser  CoDsUtatioo,  aaluB  4m  &  D». 
cember  MorKeaa  8  Uhr  4,  den  folfeBden  Tng  ft  Onmi 
SOialich  fader  MondKeaehioaek)  nach  5St— dca  Lik^ 
oiigkeilsfrefflhl  im  Kreaa,  das  sich  iioeh  io  die  HMn 
sieht  und  Ke/cen  Abend  mehr  liakeraeita  nrnflniii 
Glockemdea  Klopfen  anter  dem  natem  Drittel  dem  linkii 
Schalterblattes.  Nach  Tische  Unbehaj^lichkeit.  Krcw- 
weh  9  als  er  sich  Nachts  im  Bette  umkehrte.  —  Ijeickte 
Uebelkeit,  es  hebt  ihn  zam  Erbrechen ,  ala  er  «m 
pern  wollte.  Kreaz  -  ond  Lendenweh ,  wenn  er 
hackt  Zerschlagenheitsschmera  am  linken  DeltamaakeL 

December  12.   Um  4  Uhr  Nachmittags  ft,  nach  S  Tra- 
gen zur  selben  Zeit  8  Gran: 

Abgeschlagenheit  in  der  rechten  Armbeuge.  MatiEfickett 
und  Abgeschlagenheit  der  Glieder.  Vermehrter  Spei- 
chelzufluss,—  Aoftreibung  des  Unterleibes.  Stechen  vom 
rechten  Schulterblatte  links.  Uebelkeit,  dass  er  sich 
niedersetzen  muss ,  er  möchte  gerne  erbrechen  und  kaaä 
nichts  dabei  Aafstossen  und  Stuhldrang«  Es  tbnt  ik^ 
Reden  und  RedenbSren  weh.  Drficken  im  Sehloodai 
Oefteres  Kriebeln  im  linken  Kniegelenk.  Nach«5  Ühr 
muss  er  ausgehen ,  er  entfernt  sich  aber  so  ungern  voai 
Hause  wie  noch  niemals )  in  der  Gesellschaft  bekooiBü 
er  bald  vermehrte  Wärme,  VoUbeit  der  Magengeig^eiirf 
und  Drdcken  darin,  leichten  Seh  weiss  an  Kopf  oadl 
HSnden,  und,  während  er  das  Getrink  ablehnt,  Erbre» 
chen,  dass  der  ganze  Hand  voll  wird;  mit  geffilltea 
und  aufgetriebenen  Backen  ohne  sonderliche  Uebelkeit 
rennt  er  zur  Thure  hinaus,  wo  er  sich  noch  zweimal 
erbrach.  Das  Erbrochene  war  der  Hageninhalt,  etwas 
scharf,  und  verursachte  im  Gesichte,  wohin  es  durch 
das  vorgehaltene  Schnupftuch  kam,  Brennen;  der  Hain 
war  Uogere  Zeit  raub.  Darnach  aas  und  trank  er  oiit 
grossem  Appetit  Den  folgenden  Tag  leichte  Uebet-. 
keiti  Pulsiren  am  linken  Hinterbacken«  Ziehen  in  dem 
Knochen  des  linken  Unterfusses.  LAhaügkeitsgefihl 
des  ganzen  rechten  Fasses.    Dflrre  der  IJppen.    Lia« 


j(e9e  Zeit  aadMMnHl  wir  eiM  Schwäche  der  uateni 
fixtremititen ,  Unt^ütgelegtheü  m  Arteiten ,  Opfria^km 
des  Gemäthee;  auch  bildete  eieh  tber  der  Sdtmttgt^ 
gwd  etwas  lialts  eia  rother ,  aaletat  dunkelMaaer  Vo» 
roakel  mit  barter  UoiKebanfr^  der  sehmatiig|;:elbeB  HSi»^ 
ler  eatleerte«  Der  Hof  blieb  Magere  Zeit  fest  aai 
gerdthet. 

H,  S6  Jahre  alt,  Caodidat^er  Medidn,  von  scbwieb« 
lieber  Körpereoastitation ,  nahai  am  6.  Beeeiäber  Mif^ 
gens  6  Uhr  4  Grao,  daraaf:  spaanender  liad  dempfor 
Sehmerafi  in  der  Vorderfaaopt-  nndStirniregend;  Mk^ 
kendes ,  krampfhaftea  Schmersgeföhl  in  der  Hen^rabe 
und  Hagengegend.  Ergriffensein  -  des  linken  Luageaf  ■ 
flägels.  Gefähl  von  Drock ,  krampfartiges  Spaanen  aai 
Schwere  im  Herzen.  Gespannter,  beschleonigter,  an- 
regelm&ssiger  Pnls ,  hart  und  dampf  anschlagend.  Rfp* 
pen  der  gMizen  linken  BrastbSble  schmeraiieh  und  seh^ 
empfindlieh  anaoffiblen«  Liake  Brastwarse  sehr  ea^- 
pfiadlieh  und  schmeralich«  Erschwertes  Athmen  beson- 
ders mit  der  linken  Lunge.  Aufregung  and  krampfhaft 
tea  Drucken  verorsacheades  Schmerzgefihl  in  derlbip^ 
gengegend*  Abgestumpftes  Geffihl  in  den  Zihnen,  be^ 
sonders  beim  Aufeinanderbriogen  der  BackeaaUhne  ein 
GefAhl  von  gegenseitiger  Erweichung  und  Zusammen^ 
klebung.  Schmeralich  anhaltende  Schwere  und  Bruek^ 
wie  gelähmt,  in  der  linken  innern  Ellenbogenbeugnng. 
Uebelkeitsgefähl,  leichtes,  wie  vor  Erbrechen,  dabei 
Ergriffenheit  und  l]n Wohlsein  am  Kopfe  und  .Thorax. 
Ekel  und  benommener  Appetit  zum  Frdhstäck,  damadi 
Erleichterung«  Frostgef dhl ,  dann  Fieberbewegange« 
am  ganzen  Körper,  ein  fröstelndes  Laufen  und  ZielMl 
verbreitete  sich  Aber  den  ganzen  Rucken.  Mittaga 
stumpfer  Leibschmerz  am  und  unter  dem  Nabel.  KitaM 
und  Beiz  auf  der  Schleimhaut  der  Nase,  wieaumNies« 
aen.  Verstopfte  Respiration  durch  die  Nase  wi^  beul 
argen  Schnupfen*  Schlaf  die  ganze  Nacht  hindureh 
andauernd  bis  zum  Morgen  ant  vielen  bunten  Triomen; 
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Mm  Erwachen  Druck  «ad  Schwere  an  keideH  AcfeMIt 
^■d  leicht  einxeseamener  Kopf. 

OeeemlieF  10. »  MorfreM  9  Uhr ,  $  Gran; 

Knuapfliafkea  SSocken  der  Laebnaekelii  und  b^mttaä^ 
irer  Beia  xuin  Lachen*).  Andaaernder  kmmpfkafllr 
llrack  in  der  Herajrrabe.  Beklooinienheit  dea  fraaaet. 
Thorax.  Schweres,  volles  und  tiefes  Atbmea.  Ik^ 
lichkeit,  esajcenomaeoer  Kopf,  Druck  an  der  Stine, 
leichter  fteia  auia  Ifirbrechen.  Krampfhaftes  GefAhl  Im 
Ueraen  nnd  in  den  LungeiL  Kra«ipfarti|tea  JK^hen  !m 
JWtttelb^nche  out  atumpfen  Leibschmerzen.  UeiwrianARi 
von  Prost  am  Ober-  und  Unterleib«  Seh  wiche  vd 
Abgeapaantheit  der  Glieder.  Kerschlaf^enheltsgefWil  h 
den  Knie/ifelenken. 

[(keeenber  VL,  Mor4[:ens  9V«  Vhr,  f  Gran. 

Vermehrter  und  deatlicher  Herzschlaic^  *vrie  HefS^ 
liiopfen*  fiingenommenheit  und  Schwere  dea  gjmfoikm 
Vorderbauptes.  Taumlicher  Kopf.  Krampfhafter  Oraek 
in  der  Ucrafrrobe  and  im  Hagren.  Beklommenes '  md 
beacb wertes  Athmen.  Unwohlsein  mit  leichter  UcrfM- 
kdt  Stechen  in  der  linken  Brosthöhle  mit  schmer»-» 
liaftem  Geffihl  der  linken  Brustwarze.  Fieberfrost  am 
ganaen  Körper«  Gehemmte  Respiration  durch  die  Nase,, 
mit  Bangigkeit  nnd  Beklemmung.  —  Fahren^  Gur- 
ren und  Poltern  in  den  Gedirmen,  —  Schauder  mit. 
Prechachfitteln.  Zittern  an  den  Gliedern  und  Zucket: 
der  Schenkelmuskein ;  Kiltegefdhl  an  den  Extrem»t<teaK 
Erhöhtes  Unwohlsein,  Spannen  und  Drucken  in  der 
Stirn«  Krampfhafter  Schmerz  in  der  Herzgrube.  Frort-- 
nnd  Kiltegefdhl  i|m  ganzen  Körper.  Hiafiges  Zusam- 
menlavfen  von  Wasser  nnd  Speichel  im  Munde,  und 
Beiz  zum  Erbrechen.  Spannender  Schmerz  am  linkeai 
Beheakel,  Drfickeq  und  Stechen  an  der  linken  Brost 
llebm(ialige  andauernde  fSrectionen  mit  ScbmerzgefiBhK 
2eraeblagenheitsschmerz  an  den  Extremititen  y  besoiH. 


mmmv^ 
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<ters   hetüg  «ml  andavenKl  am  Unke«  SMimML    ■•- 
«Undiffes   Frostfreföhl   Hod   illgitmeinMi  ErgwUnmim. 
Heftifes  SehiMnBffefihI  in  den  HSftfceieiikt»  ^to  Jfier- 
fdilaicenbeit;  Spannonic  und  dchmerslicbca  UtmmfgwngB^ 
fttüfü.    Obreosehnuilz  eneugi  Bieh  faiofi/r^r  in  llnfiM 
Ohr  nnd  wird  flässijoer,  stört  das  GehSr;  der  Pals-» 
schlag  ist  deatUcii  wahmehmbar  ood  verorsacbt  Saas^ 
im  Obre.    Merk(wres  Siakea  der  Kräfte  nnd  allipei^eir: 
MS  ina^res ,  aabeiiiiliehes  Leiden.    Sebleimaasaiattlimc 
ip  8eklnnde)  Kitaeki  j«i,  Kehlkopfe  ers&eniremL    Bkf^ 
Tot  4er  Arznei. 
lleef»oiber  15^  Morf^ew  10  Ubr^  10  Gran. 
Beia  aaf  der  Nasenoehleiaibanl,  jirehenNale  ReipiMi^ 
tidn  o^d  Scbnapfcfi.  Ab|3:e8clilaj:enbeit  der  beiden  Arwm 
and  SpMommg.    |(ranipfhaftes  Oränj^en  in  der  Hera« 
irrabe  oad  Mas^n^^exend.    Ein^cenomaienkeit  des  gnnr 
aea  Kopfes.   Leichtes  Garren  19  den  Gedirmen.  ülieh^i 
darck  die  Harnröhre.     Zosaaimenaiehea  oad  krampC- 
baftea  Zaekea  der  GesicktsoMiskeln  ant  Stelen  Uebei-; 
aein  and  Drecberii^hkeit    Beiz  zam  firbrechen.  Hebe« 
nid  VoUsein  des  Magetts.    Uebelkeit^,  Frost  und  fikei 
Leibschnerzen  am  den  JVabei»   UeberUafea  des  Frostes 
iber  dea  if^anaen  Ober-  nnd  Unterleib.    Breebiviir^B« 
Schmerzbkftea  Geföhl  des  ^ranzen  l^orpers,  bei  Bab^. 
gemildert.    Mach  Essen  erhöhter  ^Selinopfen  mit  ver^ 
atopfter  Nase;  doch  fliesst  die  Nase.    Troekner  Hals, 
ni|:  Apsamnlanj;  des  Schleimes  im  Kehlkopfe  and  ste- 
tefi   Beiz  zam  AusrAaspern  des  zähen,   schleimfctii 
Speichels^   der  sich   sdiaell    wieder  ansammelte  aad 
aeaen  Reis  verursachte.    Leichte,  drängende  Schmer^ 
aen  and  Garren  im  Baaehe.    Krampfi/e:es  Drockeo  jii 
der  Brest  and  Herzbube.  —  Er   befand  sieh  voi^  iden 
Versucben  im  Allf:eaieinen  aehr  MTolii,  kam  aber  seit  dem 
P^fCiaae  derselben  aa  Kriften  seiur  bemater  and  fttltOL 
pn  JHerabkemaien.  and  tiefes  Erffriffensein  des  Or|i;aaia-*. 
fMi,  daas  er  die  V^cs.  anszasetzen  gezwoajpta  ist 
Bflafli^iak  der  l^V^cj^kaagen  der  Zinkfa^e«  i^if  TMere 


beobachtete  Dr.  Wktbtbn  (Geaeral-Ber.  des 
ColleipyMs)   foliccftäeB   intereaMBteii   Fall:    Aaf 
NeatnljKcbieta  awiseben  Preaasen  and  Bdsieo«  ia  tfrtt 
Barjeanaaisterei  Heraearod,  wo  ciae  Galaieyicnibe  aidir 
befiadety   warde  im  Hooat  Hai  eia  SchaMlsofea  fir 
Ziak  errichtet;    bald   nachher  erkraaktea  die  io  der 
Nihe  weidenden  Köhe  aad  krepirten.    Der   VerdacM, 
daae  die  Uraaehe  der  Krankheit  eine  tft^tli^e  Zinkter-^ 
giStüng  aei,  wurde  dadurch  bestirkt,  daaa  eine  beretta 
erkraakte  Kuh   ao^leich  i^aa,   naehdeai  aie  aof  eiBa 
entfernte   jj^esnnde   Weide   gebracht  war.     Schon  'Im 
Monat  Juli  aeijg^te  sieh   bei  den  Thierea  ▼enaiadeite 
Vreaalaat  and  Milchabaonderunx ,  auch  auweileo  Ho- 
atea;  gegem  Eade  Juli  stellte  sich  Durchfall  ein,  weP 
eher  ununterbrochen  anhielt    Im  August  fand  WnTmv 
an  den  Thieren  fol/(ende  Symptome:  all^emeiae  Abami- 
xeruBK,  die  Haut  fest  anliegend,  bei  einigeu  noch  gltMi 
daa  Auge  blassbliulich ,  in  die  Au/ipenhöhlen  xnrfickjj^ 
xoi^n,  Hörner  und  Ohren  ungleich  warm,  ManI  heiaa 
and  schleimigt,  Plotzmaul  an  weilen  trocken,  Freasloat 
ungestört,  Wiederkioen  langsamer^  der  Mist  graugran* 
lieh,  dfinnflässig  und  stinkend,    der  Puls  klein,    be- 
schleunigt, der  Herzschlag  in  der  Tiefe  ffihlbar,    das 
Athmca  ruhig,  beim  Aasathmen  bildete  sich  abel*  in  den 
Flanken  eine  Rinne;  zuweilen  Husten«  Im  fernem  Ver^ 
laufe  der  Krankheit  wurden  die  Thiere  immer  magerer^' 
das  Haar  struppig,  die  Milch  versiegte;  der  Durchfall' 
nahm  zu,  die  Thiere  konnten  nicht  mehr  aufstehen  nnd 
starben  an  gänzlicher  Erschöpfung.    Am  Cadaver  fand^ 
sich  allgemeine  Abmagerung  und  Blutleere;  das  Fleisch 
indessen  hatte  seine  Frische  und  rosenrothe  Farbe»   Die 
Gedärme  waren   so   zusammengeschrumpft ,    dass  aie^ 
ungefähr  wie  die  von  einem  Schwein  waren  uad  ent- 
hielten einen  graognänlichen  Schleim.   Die  Scbleimbaot 
derselben  war  zum  Theil  aufgelockert  und  mit  fiTchwar-« 
zen  Punkten,  zum  Theil  aber  auch  mit  kleinen  Oit* 
sfhwflrea  besetzt;  zuweilen  sah  sie  aus,,  wie  initKob*« 


lenpulver .  tiestimt.  Die  avei  ersten: Mine»  enthielten 
nar  wenig  Fotterstoffe,  eben  .so.  der. stritte  liagen,  in 
welchem  dieselben  bald  weich  bald  trocken  waren,  der 
CiabmajB:en  hatte  nur  wenig  graogränlichen  Fotterbrei ; 
die  8chleimhaat  desselben  war  darcbgingig  entzändet, 
dabei  salzig  anfgelockert,  welche  fintzfindnng  sich  noch 
eine  Strecke  in  den  Zwölffingerdarm  fortsetzte.  Bei 
andern  Kühen  enthielt  dieser  Hagen  nur  einen  biet- 
grauen  Schleim,  eben  solche  Färbung  der  Schleimhaut 
und  dunkelrothe  Flecken.  Die  Leber  war  tbeils  blass- 
gelb und  ronrbe^  theils  mit  bläulichen  Striemen  besetzt; 
die  Gallenblase  war  ausgedehnt  und  enthielt  eine  dunkle, 
safrangelbe  Galle;  die  Milz  bei  allen  Thferen  kleiner 
als  gewohnlich  und  blutleer,  von  Farbe  blassbliulich ; 
Herz  und  Lungen  schlaff  und  welk.  Gehirn  meistens 
breiig)  die  Gefässe  zuweilen  stark  injicirt  und  viel  Se- 
rum in  den  Kammern. 

VebermchfHche  ZtisammensfeUuny. 

Kopf. 

I«    Kopf    bald    mehr    bald    minder.  .  eingenommen. 

Der  Kopf  ist  sehr  eingenommen,  fliegende  Hitze. 
Kopfschmerz  mit  etwas  Schwindel. 
Beim   Erwachen   Eingenommenheit    des  Kopfes, 

Schwindel. 
Taorolicher  Kopf. 
^.   Eingenommener  Kopf,  Druck  an  der  Stitne. 
Eingenommenheit  und  Schwere  des  ganzen  Vor« 

derhauptes. 
Spannen  und  Dräcken  in  der  Stirn. 
•Spannender  und  stumpfer  Schmers^  in  der  Stirn- 

gegend.  ^ 

Nachts  Stechen  und  Reisseaan  der.rechten  Kopf- 

Sjcite  fiber  der  SchlSfe. 

Ohren» 

10.  Ohrenschmalz  erzengt  sieh,  hi«figer> Im  linken 
Ohr  und  wird  flüssiger,  stört, das : Gehör;  der 


m 

PoliteUtjr  Mri  dMtKdi  DiralirMhBhftr  «M 
HiMbt  Sauen  in  Ohr. 

Gesichte 

Gesifcht  bleich. 

Krampfhaftes  Zucken  der  Lachmoakelti  und  hii^ 

sModiKer  Reis  zam  Lachen. 
Zosammenziehen   und  krampfhaftes  Zilcken  der 

Gesiehtsmuskeln  bei  stetem  Uebekeln  und  Bre^ 

cherh'cbkeit. 
Lachkrampf. 

%lerdauuiiS0iip|ifiMiti 

Ük  DArre  der  Lippen. 

Ab/!testompftes  Gefühl  in  den  Zibneii,  besendsfi 
beim  Aufeinanderbriniten  der  KanflSehen  de# 
Backenaihoe ,  ein  Geffihl  von  KtgenBeUig^i 
Erweichung  und  Zusammenklebon/if. 

Es  zieht  ihr  zwei  Stunden  lan;;  bittersauret 
Wasser  im  Mund  zusammen. 

Vermehrter  Speichelsnfluss. 

iUofiges  Zosammenziirhen  voll  Wasj^er  und  S|iei-^ 
chel  im  Munde  und  Reiz  zum  Erbrechen. 
90«  Grosser  Ekel,  den  er  nicht  fiberwiltigüri  knnii. 

Viel  Durst 

Durst  veriiiehrt;  Verlangen  nach  frischem  Was- 
ser, das  ihn  sehr  erquickt. 

Yermehrter  Durst  bei«AppetitIosr^dt. 

Ginzlicher  Han/srel  des  Appetits. 
iS»   Ekel  und  benommener  Appetit  zum   Pröhstückj 
nach  dessen  Genuss  Erleichterung^. 

Drickett  im  Schlnüde. 

Schleimaltsammlung  im  Scbinnd  ^  Kitteln  im  Kehl-^ 
fcepf  erzeugend; 

Aufstossen;  leeres  AoifstdSsen;  ftfterS  bitterecl 
Aufstossen. 

Hiafiges  Autistessen  nach  dem  Genasse  tön  Rind* 
zappe. 


30.  Oefteres  Aufstofssed  tmi  SuMoehteii: 

Bitteres  AoMesM»  mi-  |t*HMif ,  iraHigfetti  Was- 
ser BMb  dem  Bseeo; 

Uekeikeft,  AofstosseH)  ZesamaieitBieheii  von  saü« 

>   rem  Wasser. 

Stechen  im  Zwereiifetl« 

Heftiges  Schlachzen,  welehes  sieh  mit  dem  Aaf^ 
stossen  von  etwas  Galle  verlor. 
35.  Ekel,  Uebelkeit,  BrechreiZi 

Uebelkeit  vom  Mag^a  aus^petiend  bei  säoerlicheiii 
Mond^esohmaek  «ad  ZasammenlauA^tt  von  sau- 
rem JMundwasser. 

Brechubelkeit  and  fiit&e. 

Uebelkeit ,  er  möchte  ^rae  erhrecliM  imd  kann 
nicht,  dabei  Aofstossen  and  Stahtdraag;. 

Leichtes,  aar  wenlf^  Miniiten  anhallendes  Ue^ 
belsein  imMaxen,  hierauf  Schwindel,  fliegende 
Hitae,  kraiüpiFhafte  Pulse  und  allj^^emeine  Ab- 
g^eschlagenheit. 
40.  Nach  der  Abendauppe  Breehneij^ong:. 

Leichte  Uebelkeit,  es  hebt  ihn  aam  E)rfcrechen,  als 
er  rausfiern  wollte« 

Erbrechen  oder  Würgtn^^;)  bei  Hindern  oft  plötz- 
lich und  unerwartete^) 

Leichtes  Erbrechen  von  wässert^ter  tialto,  dar- 
nach Erieichteronff* 

Erbrechen  eines  bittern,  gelben,  galligten  Wassers. 
45,   Starkes  galh'gtes  Erbrechen« 

Kolikartiges  Würgen  and  abermaK^ea  g!iilli|fifes 
lärbrechen. 

Üebeikett  zum  Erbrechen;  eine  Stande  ddrnach 
Wasserbrechen;  es  ist  wie  leielifer •  Schleim 
und.  wargt  sie  zweimal,  datuacb  ist  das  Kopf- 
weli  weg. 


*)  Abnkman'b  ArzneimmeUehfe,  p  173. 
♦♦}  RicHTKR's  Arnetffitttellehre  IV. ,  »05. 


,  YiBfMt  der  Mm«Biig<i4»  kiditer  StliwtiM  m 
Kopf  aad  HAodea;  .miluni  er.das.  AursebotaK 

Mond   voll  wird;   mit  netiätm  Backen   ohae 
oondorliehe  UobelKnit  miuit.er  Mr.TMra  hinaot, 

.  wo  or  oich.nocb  »weiaAl  erknch.  Das  Erbre- 
chen wiu*  dQT  Moiceninliott,  atww  aduuf ,  ooi 
verursachte  Brennen  im  Geniohte»  wohin  es 
doreh  das  vorieobnlteMfilebattpftncli.J^aaiu  Der 

.   ßßiB  war  Unsere  .Zeit  ranb;  darnach  n^rosser 
Appetit 
80.   Heben  und  Vollaein  des  MBgmBi 

Ofücken  im  Majren. 

Maf  endräcken  und  Bälpoen. 
,  Andaoemder   krampfhafter  Drnek.  in  der  .  Hem- 
f;rnbe. 

Krampfhaften ,  Drdeken  in  der  Hernsrnbe  nnd  im 
Magen. 
S5.  Krampfhaftes    Orangen   in   der   Henn^mbe   nnd 
Magengegend. 

Äafregong  nnd  krampfhaftes  Drücken  nnd  Span- 
nen verorsaehendea  Schmerzgeffihl  in. der  Ma^ 
gongegend. 

Die  Abendsnppe.  macht  Magendrflcken, 

Brennen  im  Magen;  Brennen,  in  der  Magenge- 
gend« 

Bkel  ond  Brennen  im. Magen. 
60«  Anftreibnng  des  Unterleibes. 

Baachgrimmen. 

Leichte  .drängende  Schmemen.nnd  Gurren  im 
Banehe. 

.  Qniren .  nnd  Pol  ten|.  in .  den  Ged|ftrmen. 

Stechen  an  der  rechten  Seite  in  der  Mitte  der 
Lehergegend. 


*)  BALLia's  aedic.  Lezicon.    Leips.  17^. 
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65.  krm^rHitM  KfekM  Üi  MÜtiltawltoii  i*it  «tom- 

pfM  Ii6fWS6nlMffe6tl-. 

SColnprer  LeIbidMierft  «itt  «mA  ftnter  4«io  Nabel. 

Leibwdb  putor  4em  lf#Mr  IMrilpeii  von  eioer 
läeite  zw  wndMt  bis  Aib^i^lf. 

Ltxierstahl,  fhmiBüflmiaßn  «imI  Aftenw^ojt- 

BMehfriinaicnif  fluniMtf  M^i  #PBft<is^9  iralligte 
StalileiUlttnioBW  üjt  «rtw^m  Ni^Mvf«  aller 
EreebeNMMjteo. 
9a  Mn  M$9igw  gMlKtßf  «KvNiGi^Wt  flepi  M  Stan- 
den keine  EntleernnB. 

Jkthnittl^RlweKl^Ee|l^^ 

Kitzel  and  Reiz  mt  J»r  ^l^\m»%  4^r  Nnm 
wie  »am  Niessen. 

Reis  Mf  äter  JteflraflPWcNbMiti,:  g^iHVte  Re- 
spiration und  Schnupfen.    .        .      , , 

Veratoplte  Relit>iiMKeii  4iM^(fii||  Jfffa^vffV'®  bei» 

arf^en  Scbnupfen» 
Gehemmte  Respiration  i4kii»l|  (i|ip  MlsWb.ffft  .R^ 

K'igkeit  nml  AnblemAiaiife« 
75.  Nach  Essen  erMhter  /SubufpfiOfi  m>  ^^ffftopfter 

Aospimtioa,  4abeiiab€r  Km^mfUßHim 
Trockner  Hals  mit  AnMannlimK  4ps  (^hleimes 

im  KebttiepCe  «nd  stalew  Jü^  i&iMPi . Avflfnspeni 

des  attM»  Mhlaimjffe«  »^mof^h^  4p^  ifffh 

schnell  wieder  ummmmU  inad  9C|PPW  ^^i^  ver- 

lOssnitlH«' 

Starke  Brustb.sfcl€MDi«nfft 

fiAloinoMrtMsit  «dm  igßm»  7<H^MW> 
Aekliftttni«»»  rund  |»M#wvrtf|s  Atkwm* 
80»  ümnpOiaftM  ^efiiU  i»  hnnm  mi  Hßn., 

AMtiLeil  mild  Alectoii  iiiif .  4«  4iq|M9li  fBrnst 
Erschwertes  Athmen,  besonders  mit  derlinkan 

HTOIAsN^ZIV. 


Ergriffensein  des  linken  LongeaAügeim^ 
8&.  Stechen  in  der  linken  Brnsthöhle,  mit  nehmen- 
linftem  Gefable  der  linken  BrnntwiUBe. 

IHiitorlBcher  JkppmrmU 

Ab^echla/trenheit  ond  Mettiifkeit. 
Abjfesehlaj^enheit  des  fransen  KSrpera. 
Sehwiehe  and  Ab jfeapanntheit  der  Glieder. 
Spannonff  ond  achmemliehea  Bewe/ton/^s^efahl. 
90.  Lfistixes  Spannen  in  mnskalSsen  Theilen»'^) 
Unbeatimmter  Schmers  durch  nlle  Glledmassen. 
Ameiaenlaofen  durch  alle  Glieder. 
Ziehen  in  allen  Gliedern. 
Ziehen  in  den  Gliedern  und  Ereusacbmerzen. 
95.  Reisaen  in  den  Gliedern. 
Zittern  der  Glieder. 
Zittern  an  den  Gliedern  ond  Zacken  der  ^hea- 

kelmoskeln. 
Hie  ond  da  oaciHatoriaehe  Hnakelbeweji^iij^en. 
Kiltej:efühl  an  den  ExtremitUen. 
loa  kilte  der  Hfinde  ond  Ffiase. 
Reissen  zwischen  den  Schultern. 
Stechen  zwischen  den  Schultern. 
Sciimerz  zwischen  den  Schal tem  Unji^  dem  Kreai 

bis  ins  Heilijcenbein  hinab* 
Stechen  vem  rechten  Seholterblatte  links. 
105.  Beim  Erwachen  Dmck  an  beiden  Achseln  und 

leicht  eingenommener  Kopf. 
Rippen  der  j^anzen  linken  Seite -achaMnlich  und 

empfindlich  beim  Anfahlen. 
Abgeschlaj^nhcit  der  beiden  Arme  ond  Spannung. 
Zerschlagenheitsschmerz  am  linken  DeltanraskeL 
Abgeschlagenheit  in  der  rechten  Armbeuge.. 
110.   Anhaltend  Schmerzliche  Schwere  und  Drucke  wie 

gelifamt  in  der  linken  innemEllenbogenben^^mig* 


*)SoHLBR,  Abb.  ub€r  VeitBtoOK,  deutseh  bearbeUsI  micli  4erMo- 
aoarapl^o  von  Bbant  ,  p.  10S.' 


Lähmijckeitsgefahl  im  Kr^nSf  iß»  flieli.  noeh  in 
die  Hfifte  zieht  und  gegen  Ab^nd  aabr  linker- 
seits erscheint*  • .-      ' 

Krenz-  and  Lenden  weh  wenn  er' sieb  bäckt 

Kreazweh ,  als  er  sich  Nachts  im  Bette  omkehrte« 

Heftiges  Schmerzgefähl  in  den  Hüftgelenken  wie 
Zerschlageriheit« 
115.  jSchwüche  der  unteren  fixtremititen»  Ungere  Zeit 
andauernd, 

Zerschlagenheitsschmerz  an .  den  fixtremititen» 
besonders  heftig  und  andauernd  um  linken 
Schenkel. 

Spannender  Schmerz  am  linken  Schenkel.  ~ 

Zittern  an  den  Fassen, 

Zerschlagenheitsschmerz  in  den  Kniegelenken. 
ISO.  Oefteres  Kriebeln  im  linken  Kaiegelenk« 

Ziehen  in  den  Knochen  des  linken  Unterfusses* 

Haut« 

Schweiss.*)    Leichter  Seh  weiss. 

Seh  weiss  gegen  Morgen. 

Gegen  Morgen  Schlaf  mit  vermehrter  Ansdfin- 
stung. 
125.  Linke  Brustwarze  empfindlich  und  schmerzlich* 

Ober  der  Schamgegend  etwas  links  iein  rother, 
zuletzt  dunkelblauer  Furunkel  mit  barter  Um- 
gebung, der  geMIhet  sehmutziggelben  Biter 
entleert.  Der  Hof  blieb  längere  Zeit  fest  und 
geröthet. 

Oemelnseflllil  u.  a. 

Leichte  Erregung  am  ganzen  KOrper.^ 
Schmerzhaftes  Gefühl  des  ganzen  Körpers,  bei 

Ruhe  gemildert. '  ' 

Merkbares  Sinken  der  Kräfte  und  allgCmeiBm  in- 
neres, unheimliches  Leiden; 


«♦)  Ga«»ay0  ArsaeUidtMI.  KM^  p.  4Qi. 


laOl  Kt  kUMHl  tJk  KHiftM  Mhf  i«Mkitf  I  4tt  CUM 
W||AMfilUiC  IM  tidr  Wr^fMMi. 
Ttorgor  Titalte  bcdentead  VWüiilitrl. 

tu  AUi  tunk  tUHvä  «Ml  BMMrittMl  WKh. 
185.  Uebelkeft,  Frost  and  Eik(eL 

U^MMlfctft-,  dtM  er  iMA  bMfiMVMtsM  UlMs. 
Leichtes  UebellieitsxerdhI    wt«  VMr   Brbrecfao^ 

liAMti  Brgriffenbeil  «nd  UttWeblsMb    fen  Kopf 

«od  TUbMx. 
NmIi  Tisciie  Uobebaicliehlieit. 

WtehereruchcbauMgen» 

fJeiberiiarebdei  Ftrtüdil  ntft  dM  übtttai  Ober- 

110.  ll'MMf^bM  Mn  itiilWM  Ktl-pM-. 

Fro8t  und  KfiltegtfSbl  im  gansen  Körper. 
Bentändig^M  Frostgefilhl  ted  ali/rMMiaM  £rjtrif- 

fensein. 
FrMlif^fihl ,  dtDD  Fiehetheweg^Ukgen  mm  gmuMcn 

Körper,  besonders  dber  den  f^nnen  Rfickeo 

verbreitete  ütfeh  ein   fröstolndM   Laufen   «ad 

Ziehett. 
Bebaader  mit  Brfthsohdttolai 
IM.  iMMaafea  von  FVdW  «am  Ober-*  aad  ilaterleibe 

(Grelftsssysteu. 

Puls  kleiner  uad  Mrter.  ~  Sebr  kleiner ,  hirtli- 

eher  Pala. 
l^ols  krampfhaft 
Pals  *kramp?liaft  und  fcleia  ebne  Temehnm^  der 

Seblige. 
Gespannter  ^    beseblennli^er  y    nnnvelmteafger 

Pols,  hart  und  dampf  anschiagönd. 
150»  Pols  krampfhaft,  gegen  Abend  aoeh  HfmBimji 

anfst  mit  aMbisnUBIiai  illiUüJa»«» 


MopMVtMüff  Ai|p[9tKDrfih(  und  VtmlÜWtWf 
Oft  wi«4(9rh«lire«4w  UfrzKlopCep^ 

Mqp(«9« 

Selilaf  «nd  Vrihone 

Nacht  8ohr  mirobijr. 

ScUaf  mit  biuiten  TriiiBMi. 

UBrobij^er  Seblaf  mit  Triomea  von  Peaet ,  Hai-* 

itn,  FalpchmfinacB. 
16&  Sablaf  aabr  onniblir)  ^^1  TrlaaMteiaa;  gegn 

MoTf  ea  sanfter,  all/pamebi  verbreiteter  Sdiwaiaa»* 

,    JPsyelitoehe  VanctloiieiL 

Aoj^t. 

Verdrdssllcbfcelt 

UnMbi/i^keit  aa  ernstlichen  BesebMfganffeir* 
Oemdili  sehr  Terstlmmt.  v    *  . 

165.  Unrabe  des  Gemfitbes,  als  eb  er  sich  efaes  Ver» 
breebena  scbaldin;  wfisste. 


■   m        tk 


^^T^^^^^ 


9)  Mitfkabmsm  ms  ik^  Ftm/f,  von  Prt  M(^ 

Bi«h   wifapead  den  Itafsten  10  Jahren  «afireliatte» 
habe)*!))  tfratfln  von  J^hierj,  i^nd  ehe  d|jB  eq|;f6ndH<^e 

^  ff  er  Oft  iijBM  fFW#i  Mi^iigf)iiör99fl^n  Jy^bm^rlf  c|N|(te9^}jt  fftn^ 
la  einen  der  f reohtbante»  «nd  wrtdbewtrthjB|ytf||^|^nn,  aeSfR AM^t 


0OS  OrtfbUHübmuuttaHfM*' 

Krankbeltseonstitatloii]  in  die  eastriseh-BervSoe  oo- 
geuehlagen  hatte,  in  ioaaerat  auffallender  Weite 
die  aeolen  Krankheiten  ateta  mehr  oder  Mreni^er  adt 
einem  rheamatiäch-gallij(ten ,  leicht  ins  Nervöse  fiber- 
gehenden Charakter  aaf.  Reine  Bruatentsfiodonfren  /ge- 
borten immer  za  der  gi^ssten  Seltenheit  Zwei  ein- 
Bij^e  Fille  kamen  mir  wfthrend  10  Jahren  vor;  binn^ 
^n  hatte  ich  Gelej:enheit,  In  dieser  Zeit  hier  zwei 
Epidemieen  der  Pneomonia  biliosa  nervosa  (die  erste  iai 
Winter  von  1888/84,  die  zweite  von  18S7/88)  kd  be- 
obachten. In  letzterer  behandelte  ich  meine  Kranken 
dorch/i:ehend8  mit  specifischen  Mitteln ,  und  zvrar  mit  dem 
besten. ErfoI|;:e.  Bei  keinem  von  den  von  mir  behandelten 
schwer  Erkrankten  (ST)  wurde  ein  Tropfen  Plnt  irelas- 
sen«  Einen  einzigen  habe  ich  verloren,  za  welchem 
teh  aber  x^emfen  wurde,  als  bereits  alle  Zeichen  ein- 
getretener Lungenlihmoni^  da  waren* 

Wenijirer  zufrieden  war  ich  mit  dem  Resoltnte  der 
Bebandlun/c  in  den  hier  ebenfalls  öfters  vorkomnieDdea 
hitzijcen  Gelenkrheumatismen.  —  In  früheren  Jahren, 
and  noch  zur  Zeit  der  herrschenden  entzfindliehea 
Krankheitaconstitution ,  sollen  in  diesem  Thale  hiafif 
Weehselfieber ,  offen  und  verlarvt,  vorgekommen  sein, 
von  welchen  ich  nur  höchst  selten  eine  Spur  beobach- 
tete. —  FAIle  von  Croup  zeigten  sich  fast  j&hrlich  zo  der 
ihm  gfinsti/^en  Jahreszeit  und  Witterung.  Eine  starke 
Epidemie  des  Croup  beobachtete  ich  im  Frühjahre  1888y 
sie  trug  ebenfalls  einen  gastrischen  Charakter  an  sieb; 
weiterbin  soll  davon  nihere  Erwähnung  geschehen. 

Neun  Zehntheile  der  Einwohner  haben  acbon  einmal 


sIeMlieh  offen  Kelegeses,  Thale,  Itl  tos  Nordwest  darefa  die  köherea 
lerce  fesdintzt,  daher  auch  vor  den  Nord-  uod  besoodera  Nordoai- 
WlDden^  hlngegeo  den  Sud-  nnd  Siid Westwinden  ausgesetzt  Der  Btn- 
wohner  treibt  nur  Feld-  und  Weinbau,  lebt  dabei  iniDurchsehnlU'Elem- 
lich  gut;  man  hat  gutes  Brod  nnd  isst  aneh  gutes  Fleisch,  KartoCelB, 
die  besseren  und  feineren  Gemüse.  Mit  dem  in  dieser  Gegend  hiufig 
wachsenden  geistreichen  Wein  geschieht  MIssbraacli.  Aneh  Brannl« 
wdn  wird  viel  getrnnkea. 
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die  Krätze  gehabt,  daher  ohne  weiteres  Naehg^belD, 
bei  weni^stend  drei  Viertheilen  der  ehroniach  Kranken^ 
verschmierte  Krfttze  Ursache  ist.  Syphilis  kommt  hier 
sehr  selten  %'or.  Am  häufigsten  kommen  Hbeamatal^ieen 
aller  Art,  besonder»  Zahn-  and  Gesichtschmeraen  vor^ 
deren  Behandlung  mit  homöop.  Mitteln  sich  hier  /gös- 
sen Credit  erwarb.  Nebst  Mercur.  soh,  Paisatilla^  Nox. 
vom«  9  Sulphur.,  war  es  die  Spigelia,  welche  den  Kran- 
ken die  besten  Dienste  leistete,  jfans  besonders  in  sol- 
chen Fällen,  wo  der  schraubende,  bohrende  Schmeray 
von' einem  Zahne  aus^^head,  zujerleich  als  halbseitiger 
typischer  Gesichtsschmerz  auftrat.  Ich  gab  sie  mei- 
stens in  d^r  dritten  Verdfinnun/i:  (Jedoch  anjcemeaaen 
der  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der  Reizbarkeit- der 
Kranken,  alle  t— 4  Stunden  1  Tropfen).  Auch  der  Sa- 
bina  und  dem  Arsenik  dankt  mancher  eine  laMigt  Be- 
freiung seines  heftigen  Zahnrheomalisraus. 
*  Scropbelsucht  und  Rhachitis,  diese  auf  der  hmi^ 
Schaft  sich  immer  mehr  verbreitenden  blotsverwandteii 
Krarikheiten,  kommen  auch. hier,  bald  mehri  bald  weni- 
tS^  mit  einander  verbunden ,  häufig  vor.  Wo  Rhachitis 
mehr  hervortritt,  Knochenerweichung  zugleich  da  ist, 
ersetzte  mir  das  Ol.  jecor.  asellr^}  keine  andere  eigent- 
liche hom.  Arznei.  Bei  der  reinen  Scropholosis,  besonders 
bei  Tabes  mesenterica ,  in  welcher  meistens  das  Ol.  jecor. 
aselli ,  aber  [auch  das  reine  Jod  den  Dienst  versagte») 
kann  ich  die  vortreffliche  Wirkung  der  Calcar.  aeett-ontl 
earb.  nur  bestätigen.  Aber  auch  dieses  Mittel  muss  ehe« 
80  wohl  anhaltend  gebraucht  werden,  als  vorherbenaaate 
in  den  für  sie  passenden  Fällen.  —  In  der  ebenfalls  öfters 
vorkommenden,  hartnäckigen  Photophobia  scropholosa, 
wo  Calcar.  und  andere  Mittel  keine  Dienste  Msleten, 


f)  Enthält  auch  da«  Ol.  jecor.  aselli  Jod,  und  sind  viele  Aerste  ge- 
aelgty  diese«  als  einzig  wirksamen  Bestandtheil  desselben  anzusehen, 
ao  zeigt  die  Erfahrung,  dass  das  Jod  das  Ol.  jeeor.  aselli  in  sehr  vielen 
Mllen  nicht  zu  ersetzen  vermöge,  wie  umgekehrt  es  auch  der  Fall 
ist;  jedes  hat  seine  eigene  speoifiaehe  Wirknngssf  htoe.  —  U. . 


9M  Ortgtnßtütthßf^lutioM^ 

that  ia  eiiMKeii  Filleii  Coniimi  (tfglieli  sa  eioMi  Tki* 
pfen)  auffallend  saboeUe  Wirkmjr« 

Dasa  bei  cliraniach  Kranken,  welcba  von  Jeher  aa 
den  tifflichen  Genoaa  von  Wein  oder  Caffee  ipewöM 
aiad  Cwo  sich  dann  diese  Genässe,  wie  nian  aan^,  aar 
anderen  Natar  gemaeht  haben),  die  hon.  Ar&neien  ihit 
WjrJLoni;  sehr  selten ,  und  dann  nor  in  jenaa  FAIleti 
wo  eine  antidotarische  Beaiehong  statt  fand ,  veraa  j^teii 
hiervon  hatte  iah  h<ofiff  Anlaas,  mieh  des  onsweid^w* 
tfftaten  Beweiaea  au  fiberaeogen.  — -  Schlimsier  atebt  a^ 
kl  dieser  Besiehnng  mit  den  BraantweinsAnfera  anSt 
Aber  hei  diesen  werden  die  atirl^aten  Gaben  voo  An^^ 
Mian  der  anderen  Heilnotbode  oft  auch  nichta  aaa* 
riehtea.  — 

Mehr  ala  benanate  Genissa,  wenn  sie  aar  GewoiuH 
ImU  ite worden  sindf  steht  dfters  dem  Arata  der  Miaa« 
brauch  soi^enaaater  Hausmittel  (Theoi  Tropfen,  Pia« 
atav  ate«)  entgej^en.  Hierorta  wird  anter  aHea  möKÜ- 
ahaa  UebelseuMlormen  dar  Cfaamillentheo  im  Uamaaa  g^' 
tnuiken.  Ich  sah  mich  daher  aelten  im  Fall,  dia  Chai 
momilla  verordnea  au  Icönnen;  hingegen  beobacbtalä 
lek  biofigo  Zufälle  des  Missbraucbes  derselbea« 

PiUiatiUa^  in  ScbwerhSrigkeit ,  als  Folge  voo  aiH 
riehgetretenea  Blasem.  Barbara  Frei,  5  Jahre  alt,  aia 
aonat  geaondea,  blähendes  Kind,  wurde  vor  t  JahMU 
von  den  Hasern  befallen.  Das  Exanthem  veracbwaa4 
ianerbalb  den  ersten  84  Stunden.  Nach  8  Tagen  h^ 
BNTkten  die  Eltern  eine  Schwerhörigkeit  an  dem  Kiodei 
aehrieben  aber  solche  dem  Vorbandensein  des  fibrigeii 
noch  fieberisehen  Unwohlseins  au.  Indessen  blieb  dieser 
Fehler  doch  nach  eingetretener  Erholung  xuräck  uß4 
nahm  kagsam  immer  mehr  au,  so  dass  das  Kind  aehaa 
aeit  mehr  als  einem  Jahre  nur  auf  gans  lautes  Zurufen 
seines  Namens  hörte,  aber  auch  weiter  aichts  jSaaaai* 
ihenhingendes.  Bei  trockener,  warmer  Witterung  aafgt 
aieh  das  Gehör  merklich  besser,  als  bei  feuchtelr,  kalr. 
ter.   Nachdem  daa  Kiad  ohne  lUo  geringate  Crlajcht«^ 


ronf  von  anifero  Aersiten  xeraame  Zeit  behaodelt  wor-^ 
den,  kam  ea  im  Fräbjahr  183B  in  meioe  Bebaadlanji;« 
Etwa»  anderes  Krankhaftea  fand  «ich  sonst  an  dem 
Kinde  gar  nicht  vor,  wenn  man  nicht  eine  starke  Na^ 
senscbleimabsondernng  ^fdr  halten,  wollte.  0er  &f»m 
aero  Gebärgang  bot  nichts  Abnormes  dar.  —  Ich  gab 
PnlsatUla  6.  (alle  5  Tage  1  Tropfen  in  Wasser).  Schon 
nach  der  dritten  Gabe  zeigte  sich  unzweideotige  £r*- 
leichterong,  und  nach  einem  Monate  war  das  Gebor  in 
80  weit  hergestellt^  dass  das  Kind  in  der  Nibe  seinem 
Gespielen  ond  Eltern  alles  gut  verstehen  konnte  >  wan 
sie  iin  gewöhnlichen  Tone  sprachen]  jedoch  gab  ei| 
Tage»  besonders  bei  fencbter  Wlttemng^  in  welfb^ 
sich  das  Gehör  weniger  gut  zeigte.  Der  Gebrasch  der, 
Polsatilla  worde,  wie  oben  angegeben»  fortgesetzt »  so 
jedoch,  dass  Je  nach  der  3ten  oder  4ten  Gabe  iQ-<^ll  Tiy^n 
lang  ausgesetzt  wr  "Je.  Nach  4  Monaten  war  das  Ge-« 
bör  so. frei,  dass  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig  blieb| 
als  dass  der  Witterungaeinflass  eine  zwar  kaum  m^k** 
bare  Trübung  in  demi^elhen  herbeiführte.  Pes§weg«q 
erhielt  das  Kind  im  Winter  von  1839—40  noch  einigf^ 
Gaben  Pulsatilla,  und  im  Frühjahr  1840  zeigte  nuch  din 
Witterung  nicht  den  geringsten  Einfluss  mehr»  Ic^ 
konnte  jetzt  die  Kranke  als  vollkommen  gebeilt  ent-; 
lassen*  l)je  starke  Nasenschleimabspnderung  bestand 
noch  wie  früher*  — 

Wie  der  Scharlachfriesel  öfters  Metastasen  nach  dom 
iusseren  Gehörgang,  auch  nach  der  Trommelhöhle 
macht  (in  welchen  F£Ucn  meist  schnelle  Zeratörunn 
der  inneren  Gehörwerkzeuge  erfolgt)^)  oder  sehr  hurt* 
nackige  und  scbwerbeilbare  Geschwüre,  welche  öfter« 
das  Tympanum  durchbohren,  hinterlisst,  so  bilden  di« 
Masern  öfters  eine  Metastase  «ach  4er  eustachiscban 


*)  Ich  bewahre  yon  einigen  Kln4era  die  ■ämmtlicheii  G^örknoobel« 
ciien,  welehe  ich  bei  Unterauchun^  dea  äusseren  Geh^rganges  wegen^ 
saoh  äberataodeneM  Sihariaohf Heael  snräokgabliebeier  IViubhaMv  ^ 
asiisreu  «eMNrfSDg  iroclisc«ad  gef «MHai  Mi|« 


806  Originalabhandhmfei^ 

Trompete.  Gleichwie  nan  dort  der  Ton  Dr.  Lobsthal 
empfohlene,  anhaltende  Gebraoeh  des  Lycopodii  (sofern 
man  es  nur  mit  einem  Ohrenfloss,  der  aus  dem  aossem 
Gehörj(an/p  herrührt,  kh  thon  bat)  sich  mir  in  nehrereo 
Ftllen  bewihrt  hat,  so  zweifle  ich  nicht,  wird  sieh 
Anderen  die  Pnlsatilla  bei  Gehörfehlern  oder  ff:änzlicher, 
jedoch  nicht  za  veralteter ,  von  Hasermetastase  herrnh-^ 
render  Taubheit  bewähren. 

'  Calamel  in  einer  fintzöndun/ir  der  SttbÜnj^mldrAse. 
Conrad  Wepfer,  ein  4jihriger  Knabe,  froher  rhaehi- 
tische  seit  ein  paar  Jahren  aber  |;anz  /pesond,  wurde 
d^B "  10.  Mai  1888  während  anhaltend  kalter^  rauher 
Witterahfy  krank;  er  beklaj^te  sich  fiber  Schmersen 
unter  der  Zun^^e,  welche  schnell  so  znnahm,  dasa  er 
wegen  Unbewe|(licbkeit  derselben  nicht  mehr  zu  scblia* 
ffen  im  Stande  war.  Am  zweiten  Tag  nach  dem  An« 
Iklle  wurde  ich  zu  ihm  gerufen.  Ich  fand  den  kleiaea 
Kranken  fiebernd,  ängstlich,  unruhig  daliegen,  den 
HiMid  halb  ofTen^  aus  demselben  floss  viel  Speichel  ab« 
Unter  dem  Kinn  fand  sich  eine  betrfichtliche,  hart  ge^ 
röthete  Geschwulst,  der  gelindeste  Druck  auf  dieselbe 
war  sehr  empfindKch.  Der  Mund  li^ss  sich  schwer  5ff- 
nen,  indessen  sah  man  in  der  Mundhöhle  die  etwas 
angeschwollene,  stark  bl&ulichte  Zunge  nach  aufwCrts 
und  in  die  hintere  Mundhöhle  zuruckgebogen.  Die 
Sublingualdriise  erschien  im  Munde  selbst,  war  ausser* 
lieh  stark  angeschwollen,  hart  anzufühlen;  sprechen 
und  schlingen  konnte  Fat.  nicht.  —  Ich  verordnete 
Mercur.  sol.  6.  (f  Tropfen  mit  einem  Theelöffel  voll 
Milchzucker  zusammengerieben,  alle  8  Stunden  eine 
Messerspitze  voll^  gelinde  angefeuchtet,  auf  die  Zunge 
zu  streichen).  Nicht  ohne  Schwierigkeit  konnte  ihm 
die  Arznei  auf  diese  Weise  beigebracht  werden.  Als 
ich  nach  10  Stunden  Abends  den  Kranken  wieder  be- 

« 

suchte,  fand  ich  die  Drdsengeschwulst  unter  der 
Zunge  bedeutend  grösser,  und  wegen  derselben  konnte 
man  die  Zunge  kaum  mehr  bemerken;  nirgends  war 


/ 
/ 
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Floctoatibn  za  ffihlen«    Der  Speichelfla^s  noch  g\t\eh 
stark.  Der  Knabe  hatte  öfter  Erstickimjrsxufälle.  Diese 
zn   verhindern,  musste    er  immer  den  Kopf  %'orwfirt8 
halten.     Fiebererscheinung^en  mfissi/n:«  —  Ich  früh  itan 
von  der  zweiten  Verdiinnnna^  des  Calomel  (alle  2  Std. 
einer  kleinen  halben  Erbse  ^ross  an^efeachtet  in  den 
Mund  zu  jreben).    Am  folgenden  Morj:en  fand  ich  die 
Geschwulst  sowohl  innen  als  aussen  merklich  kleiner, 
jedoch  nicht  weicher.  —  Der  Speichelfluss  £:leich«    Ich 
Hess  mit  der  Arznei  auf  die  nämliche  W^ise  förtfahren. 
Abends  zeigte  sich  die  Geschwulst  ztfir  Hfllfte  kleiner, 
auch  etwas  weicher.     Die  Zunge  fand  wieder  mehr 
Platz  in  der  vorderen  Mundhöhle  und  konnte  bewegt 
werden.    In  der  folgenden  Nacht  trat  zum  erstenmal 
Schlaf  ein^  so  dass  desshalb  die  Arznei  zweimal  aus- 
gesetzt wurde.    Beim  Morgenbesuche  fand  Ich  die  Ge- 
schwulst bis  auf  weniges  verschwunden.    Der  Knabe, 
fast   fieberfrei^   konnte   wieder   sprechen    und    schiin« 
gen.    Der  Speichelfluss  hatte  sich  bis  auf  wenige  Spu-^ 
ren   verloren.    Weder   an    der   Süsseren   Geschwulst^' 
noch  in  der  Mundhöhle  fanden  sich  Zeichen,  dass  sich 
ein  Abscess  geöffnet  hütte.    Die  zurdckgebliebene  Ge-* 
schwulst  ist  noch  immer  hart  anzuföhlen«  —  Statt  zwei- 
stündlich   erhält   nun   der   Kranke   nur   Morgens   und 
Abends  die  nämliche  Dosis  Calomel  in  Wasser  aufge- 
löst.   Auf  diese  Weise  noch  2  Tage  fortgefahren,  ;hat 
sich  die  Geschwulst  gänzlich  zertheilt;  es  zeigte  sich 
keine  Spur  von  Speichelfluss  n^ebr,    und  der  Kranke 
war  am  vierten  Tage  meiner  Behandlung  gänzlich  her- 
gestellt. 

Nux  vwiüea  in  einer  Gastro-Enterodynia.  —  Isak 
Hnbmann,  Knecht^  80  Jahre  alt,  von  cholerischem  Tem» 
perament  und  rigider  Paser,  hatte  die  gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten  gut  überstanden,  und  erfreute  sich 
bis  auf  die  letzten  3  Jahre  einer  guten  Uesundheit, 
Seine  jetzt  noch  lebende  Mut4er  soll  lange  Zeit  an 
insserst  heftigem  Magenkrampf  gelitten  haben.    Von 


efnem  ilmlieben  heiim  »iebt  sich  um  as^h  dfr  IGhliP 
seit  9  Jtbreq  KCfiteffti  X^^cen  welches  er  lifai  #iif 
diceea  AoAeobliek  vergebene  «rntliebe  HSIfe  |;fe«cl|t 
hat  Er  wandte  eich  im  Februar  1839  an  miel|.  — ^  IN» 
ersten  Sparen  eeinea  Uebele  hat  er  gleieh  nach  eiiNNi* 
heftiieen  Anstrenganc,  wobei  er  »egleich  aehlechten 
Wein  getrankea ,  versWrkt  Trola^  allem  ond  aphalteiH 
dem  Araneigebraoehe  iet  das  Uebel  immer  sahlimaMr 
geworden«  ^  Pat.  wird  fedeemal  t  hie  9  Stondee^  naidH 
dem  er  neeh  ao  wenig  Speieen  m  aieh  genpmmaiit  ?mi 
einem  dr40fcendea,  aaeammenraiTcndea  Schmenii  sRwi-« 
aehea  deoi  SkrebienK  cordis  and  dem  Nabel»  ringe  ^m 
den  ganaea  iicib,  befallen;  dieser  Schaiera  tr\%$  n«i« 
ateas  mit  einer  aolchea  Heftigkeit  auf i  dae*  P^t^  vw 
eiaeia  kalten  Schweiss  bedeckt  aad  günalicfi  eraeh^pA 
ist,  und  sich  geqöibigt  siebt,  hmsaliegen;  eine  Vi^t«^ 
bia  eiae  halbe  9taade  nach  diesem  Aafall«r,  w^loMf 
gewöhnlich  noch  eben  ao  huige  daa^rt,  aeigea  afeli 
daan  Bewegangen  (mit  leichtem  Leibsehpeidea  verbiMl^ 
dea)  aom  Stuhlgang,  der  nun  gaas  achneU  and  nfi« 
ateas  von  breügter  Consistena  erfaßt;  ao  wie  4fr«f 
die  Entleernng  beendigt  ist,  tritt  gtaa  plotaliell  ein 
aebrecklieh  schneidender,  nach  aqfw4rts  driagendar 
Sehmera  im  After  aad  Mastdarm  ein^  welcher  4m 
G^rankea  öfter  laot  au  achreiea  aöthigt  nad  gem^aig» 
Uch  6  bis  8  Minuten  lang  dauert  -r-  Nach  Peeadigapi; 
dieses  Anfalles  ist  es  ihm  wieder  gaaa  wohl  aad  W 
weiss  sich  ober  nichts  weiter  aa  klageat  als  0ber  J^^ 
vattuag.  Seit  einem  halben  Jahre  bat  dae  Uebel  diaao 
Heftigkeit  erreicht,  und  von  dieser  Zeit  ist  Pat  merk«? 
lieb  abgemagert,  welches  er^flber  auch  dem  Umatun' 
auschrcibt,  dass  er  nun  fast  gar  aichts  mehr  gemesami 
fcaan.  Was  ihm  unter  aUen  Speiaea  am  besten  be^ 
kämmt  und  nach  welcher  der  Aqfiill  weit  gelii^der  nie 
nach  anderen  ausbricht«  ist  Sppekf  sowohl  gedörrtff 
als  frischer«  Pia  heftigsten  Schmeraea  varnfsacht  ihm 
Sappe  van  Bind^  oder  Kalhfleiecb,  am^  4ps  mvmi 


fMtMi  irekoiiimt  fboi  tmuier  6ebr  HM^  ekai  so  4{e 
«Mistea  GMifidMirteii)  m  wte  M(b1|  fieMtnlefB  der  Wein 
nM  4Men  Sftnre»  IlMtM,  bilü  Tor  dem  Anteile  eintre- 
tend ,  erieiehtf^ni.  Die  Beshiet  ist  f niüer  jtot^  und  PM. 
M«se  dnbet  ifter  HM/cer  leidem  Bei  Unters«etoii}( 
dM  üktetielbee  iMd  »ieli  ddrctiaan  nieiito  Ataermee 
Yer>  eitinif  enseiiten  tt  tSntctMgch ,  dabei  die  X»rftd«a 
SimehttQsk^elii  Mtain  HödiM  eelten  seil  der  Bnaeh  et» 
WM  nafitetrie^beii  eraelieioeiK  Weder  veti  Krfitze  neA 
Iren  Tripper  \iirMte  der  Kreial&a  etwas  wissen»  -^ 

Die  Diit  des  bmilceii  keeebrttikte  sieh  «eina^  «af 
ideti  Genuas  vm  leiebtea  MUdba^isen  aad  fUerg;«!!« 
9er  Kaflte  warde  ^stiteiijt  vterfmlea*  leli  gab  Nax  vom« 
18»  <aUe  S  Tai^e  1  IVopfen  ite  eia  wotd|c  Waiser).  Alke 
14  Tage  aaieh  ^Sebafflmaaeii  komaiend)  beriehtete  itflr 
tat  meiaeni  aftebstea  Beaodie  der  Kranke  mOndKeli, 
dass  «r  auf  das  erste  PMverthen  aeben  aierkUehe  Eiu 
laiehleraBjt:  deijenigea  SehmerMn  i,  walcbe  Jedebmlil 
nach  erfoiftem  Stohljs^an;  eintreten,  erlaiijft  ha%e,  aiktf 
«Ito  'ftim  vellMds  vbn  keiner  Bedeatuai:  «aehr  wdren; 
mft  den  Scbmera  IIa  der  taeva^rralie  hingt^en  verbMia 
•aa  sieh  tioch  ^inuner  itieicb.  ^  leb  Hess  ihn  nan  N'at, 
t*edi«  18  (alle  48  Standen  1  Tropfen)  wübrend  den  nftbb- 
«ten  14  Tajtea  Airtnehmea  aed  twaafbai  daurm  ven  data  }etat 
letwatt  ^besser  ^aaaMArendea  Erasiken ,  dasa  dto  Sebttetw 
^aMi  tib  After  «sieh  ^rdüig  <verlai*en  ^bitten  $  der  HajKen^ 
ttwmpt  (wto  "er  -dto  isfdei«i  «etnnerMn  tiamrie) ,  weiebar 
jedeeh  Wb^  Jedttb  Baaeii  afatrtt,  war  ia  «a  fem  g&- 
umaer^  «la  vat«  Meht  jedeaaidl  ^ebr  jeeambrift  war^ 
tMtealiexen^  »aeh  "der  4>raag  M«h  deai  Btafat  bat  aidiu 
IgaibH  WM  ^  iAMfleeraogea  aladiiaareater,  «ber  aadb 
ielleM¥.  Bfl»  Araaet  wurde  la  jcleieher  Weise  foriite- 
mMtmt.  iRaeb  ^8  fWteben  «sagte  mir  4er  Pat ,  daaa  *es 
UMh  fa  «eaetr  IMt  ^ai  «atcbts  gafbeasevt  iiabe,  lai  ^fibi- 

geotbeil,  es  wdren  die  Schmerzen  im  After  wieder 
Kwei  mal  erscbienea.  —  Idb  gab  dem  Vät  nun  Snl- 
Iter  iS  (aUa  «  aiega  i  ORiaitfan>«  itaa  Ifobel  k\kilb 
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sieh  aber  während  14  Tn^en  gleich«  Wiederholt 
reichte  ich  Jetzt  Nex  vom.  (tiglich  vor  Schlafengehen 
eiaea  Tropfen.  Ich  erfuhr  bei  meinem  nichsten  Be- 
Besoclie,  dasa  gleich  nach  den  zwei  ersten  Gaben  der 
aogen«  Magenkrampf  sich  3  Tage  nacheinander  und 
nach  dem  Essen  in  so  heftigem  Grade  eingestellt  habe, 
wie  noch  niemals,*)  hingegen  würe  der  andere  Schmerz 
aosgeblieben.  Drei  Abende  nach  einander  bat  PaL 
einen  Tropfen  eingenommen,  dann  aber,  aus  Fareht, 
der  Schmerz  rubre  von  ihnen  her,  nur  alle  ,3  Tage; 
aeitdem  sind^  wie  Pat.  bemerkt,  die  Schmerzen  so  ge- 
linde und  von  so  kurzer  :Oauer,  %vie  noch  nie.  Das 
Mittel  wurde  fortgegeben  (nun  aber  in  der  Itten  VefV 
dännung  alle  8  Tage  1  Tropfen).  Nach  3  Wochen  hatte 
der  Kranke  kaum  noch  eine  Spur  seines  Uebels«  Nach- 
dem er  während  ein  paar  Wochen  noch  einige  Gaben 
genommen  hatte ,  fühlte  er  sich  völlig  befreit  und  blieb 
es  auch  bis  zu  meiner  Abreise  aus  dieser  Gegend,  noch 
wAhrend  V«  Jahr  lang. 

JUerctiriti«  in  einer  Kniegelenkgeichwuht  ^  toeMe 
ton  verschmierter  KriUze  herrührte.  —  Job«  Ulricb, 
15  Jahre  alt,  früher  ein  ganz  gesunder ,  robuster  Junge, 
ward  vor  etwa  einem  V«  Jahre  von  der  Kratze  ange- 
steckt, welche  mit  einer  mehr  als  nur  hinlingliehen Menge 
Scbwefelsalbe  ziemlich  schnell  vertrieben  wurde.  ^— 
Bald  nachher  bemerkt  er  eine  Anschwellung  des  linkeii 
Kniegelenkes,  verbunden  mit  einem  dumpfen  Schmers 
in  der  Tiefe  desselben  und  vermehrter  Wärme,  dabei 
war  der  Unterschenkel  zurfick-  und  aufwirtsgezogen. 
Als  verschiedene  Pflaster  und  Einreibungen  nichts  hel- 
fen wollten ,  begehrte  man  im  Februar  1896  meinjO  irst- 
liche  Hilfe.  —  Bei  n&herer  Untersuchung  fand  aidi, 
dass  der  Umfang  des  kranken  Kniees  denjenigen  des 
gesunden  um  3^<  übertraf.    Sämmtlicbe  Gelenkknorren 

*)  Dienes  war  doch  offenbar  einehomöopattdiche  VerscIiHiiimeriuia* 
und  swar  nicht  sowohl  wegen  der  niederen  Yerdunnunl;  der  ArsneU 
eis  wegen  su  eehAell  hinter  elmwder  aerelchler  Ckiben  ?  H« 
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nahmen  Tbeil  an  der  Geschwulst  Missiger  Druck 
vermehrte  den  fixen,  doQipfen  Schmerz  in  der  Gelenk« 
höhle.  Der  Unterschenkel  ist  in  dem  Masse  zoräckge- 
zogen,  das«  der  Pat,  stehend,  mit  den  Zehen  des  kran- 
ken Fasses  kaum  noch  den  Boden  zu  erreichen  ver- 
mag:. Unter"  und  Oberschenkel  erscheinen  ein  wenig  ab- 
gemagert. Pat,  welcher  sich  übrigens  über  nichts  anderes 
zn  klagen  weiss,  soll  vor  der  Kritze  ein  weit  besseres 
Aussehen  gehabt  haben,  als  jetzt.  Aeussere  oder  me- 
chanische Gewalt  hat  das  Knie  niemals  erlitten,  auch 
ist  nirgend  ein  anderes  anamnestisches  Moment  äufza- 
finden ;  als  die  vorausgegangene ,.  mit  grossen  Massen 
von  S<;hwefelsalbe  verschmierte  Kr&tze«  —  Wegen  der 
Anwendung  des  Schwefels  in  so  grossen  Gaben  (wenn 
schon  nur  iusserlich)  verordnete  ich  nach  Regulirung 
der  Diit  vorerst  Mereur«  6  i$\\e  8  Tage  1  Tropfisn  im 
Wasser),  und  zwar  in  der  Absicht,  eine  andere  geeig- 
netere Arznei  folgen  zu  lassen«  Da  sich  aber  schon 
mit  der  dritten  Dosis  merkliche  Besserung  des  Zustan- 
.des  zeigte,  ao  wurde  ohne  weiters  derMercur  in  glei- 
cher Weise  fortgebraucht,  wodurch  in  Zeit  von  6  W07 
eben  der  Junge  in  so  weit  hergestellt  war,  dass  die 
Differenz  des  Umfaoges  vom  Kniegelenk  kaum  qocb 
3^'^  betrug  und  Pat.  nun  ungeniert  gehen  konnte. .  Auch 
4iieses  Ue her bleibsel  verschwand,  nachdem  jeitzt  mit 
dem  Ar^uieigebranche  ausgesetzt  wurde,  in  kurzer  Zeit 
g£pzUch.  . 

In  gleicher  Zeit  erlangte  der  Junge  wieder  seine 
frflher'e  gute  und  frische  Gesichtsfarbe,  trat  dann  baM 
als  TBpfer  in  die  Lehre,  ohne  später  das  Gerfifgate 
weder  Ton  diesem  noch  vOn  einem  anderen  Uebel  tm, 
Tcrspimi. 

Dasa  diese  Geschwulst,  welche  sich  schnell  zn  einer 
Jiedeutenden  Grösse  entwickelte,  zu  der  kurz  vorher 
dagewesenen  Kr&tze  und  zu  d^ren  Behandlung  mit 
£k)iwefelaaUie  in  nrsidilicbem  Verhaltnisa  stand,  wir4 
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wollt  NIenMiiid  besweifelfi  kSimeii;  eine  andere  Coniirti^ 
eiUon  fadd  Mer  wenf jptteiii  Mf  keine  Webe  statt» 

Stramanhm  In  der  behn  BeUr^  tremem  häufig  «0r^ 
luMmetiäen  Oericktetäuwkimg.  ^  Oelirinni  Xttwum 
iSnnit  in  dieser  Gegend  dem  Artte  j^ar  nfehC  selMi 
vor.  In  wenf/pen  Jahren  hatte  leh  mehrere  Falle  Tsn 
liiniereiii  Grade  %a  hehandetn;  und  gerade  in  dieser 
Uranklieft  steifte  sieh  mir  der  hohe  Werth  des  epeeMk 
sehen  Heilverfahrens  aoeh  ginz  besonders  faerass*  Was 
atiF  dem  sonstfjten  Wege  doreh  Anwendan/t  Iren  Btet^ 
lassen,  enormen  Gaben  von  Opfam,  Breehwelnstefa, 
direh  flantreise  a.  s.  w.  an  ersrfelen  x^esneht  wird,  er- 
vetehe  (di  dareh  die  speeiftsehe  Behandlnn/p  Yerhill- 
«issmfisslir  viel  lelehter  ond  sehneiler  dnreh  Ntt  vem. 
i-*S,  Opfum  1,  Belhidonn.  S— 6  u.  Stramoalmn  S---4I, 
tlKÜch  f — 4  Mal  fcn  1  Tropfen  jtejreben.  -^ 

Der  heftlx:e  1834r  Wein  braehte  mir  Im  Sommer  I8ft 
In  knnßer  Zeit  eine  aoftillende  Zahl  (etwa  M)  soldietr 
Kranken  herbei,  welche  fasg^sammt  das  nSudiebe  BflH 
l^ben«  Die  TrSboni;  des  Sensorii  sei|^  sich  haept«- 
siehllch  beim  Sprechen  durch  Verweehselons:  dev 
Worte*  Gllozende  Auj|;en  mit  scharfen,  stieren  Blfk^ 
iLOMf  mord  meist  erweiterten  Papillen«  Gesiehtstiosehnnir 
l|n  der  Art,  dass  die  Pat,  wenn  aof  irgend  einen  Ge^ 
Ifenstand  Mnsahen,  sieh  hin-  nnd  berbewegfende 
Hiiere  aller  Art,  Katzen,  Honde,  Ratten  «nd  iMnae, 
allerlei  Insekten  erblickten.  Richtete  man  den*  BUMk 
4ar  KiMken  aaf  Gefcenstüade  von  90  Ws  80  Sebrilte 
Ailfemimjr«  ao  vermsiebteo  sie  diasalben  awar  niehji 
Ifsnae  au  «alersebeidsA ,  doch  verloren  sieb  datpa  diß 
Iww^IehM  FJicaren^  Mbald  die  iKcankoa  in  die  Ffenp 
sahen*  Daher  kam  es  auch,  dass  sie  i^eme ,d^  JP^iV^ 
suchten. 

Wührend  Etnin^e  von  diesen  OestdüstloSdutn^-be-^ 
stlndf^  .geplajtt  waren,  so  erscAiienen  solche  bd  A»^ 
dern  nor  anf  lnUrztn  oder  Hknj^ett  Amgetfblidce^;  mtflH» 
irere  Kranke  konnten'tn  deir  'C^lsdiäUDOft  %0|;tf  ^H^ 


i^eUfteii  oUiefen.  Bei  den  utirker  SitgrUtenen  zeij:te 
.sidi  .^ann.  du^  dem  Oeiiiion  tremens  eij^entbämlieKe 
Ziüern  iind  Beben  der  Exirenititen ,  besondere  der 
Hunde,  in  bdherem  Grade.  Die  Meisten  klafften  fiber 
ficklaflosi^keit;  Oppreesion,  starken  Dorst.  Der  Pab 
zeigte  sich  bei  den  Einen  voll ,  wellenförmig  und  unter 
der  Norm  lan/i:saro,  bei  Andern  hin^ej^en  anterdrflckti 
klein  und  beschleonf/tt  Die  fibri/o^en  Verrichton/ofen  sei* 
ten  wesentlich  gestört.  Nor  ein  Paar  filtere  Männer 
sahen  sich  gezwnno^en,' das  Zimmer  za  bfiten.  Es  war 
also  die  mehr  chronische  Form  des  Delir.  tremens.  — 

Die  Verstfindi/greren  von  diesen  Kranken  erkannten 
die  Ursache  dieser  Erscheinangen  bald  und  enthielten 
sich  so/B:leich  von  sich  jselbst  jedes  ferneren  Genüssen 
f?eisti/B:er  Getränke,  einif^e  nahmen  sogar  Zaflaclit  zum 
Wasser;  aber  beide  Maasnabmen  vermochten  nicht,  die  ^ 
sie  beängstigende  Gesichtstfiaschong  zn  entfernen;  sie 
suchten  daher  ärztliche  Hilfe.  —* 

Stramonium  3.  (täglich  tMal  1  Tropren  in  ein  wenig; 
Wasser  genommen),  entfernte  das  Uebel  schon  am 
zweiten,  spätestens  dritten  Tage  bei  allen,  die  sich  den 
Genusses  von  Wein  völlig  enthielten*  Diejenigen,  bai 
welchen  das  Zittern  nnd  ein  stärkeres  Bangigkeitsge- 
fdhi  zuröckblieb,  erhielten  Nnx  vom.  3—6.  (täglich  zu  . 
1  Tropfen).  Auf  3— 4  solcher  Gaben  waren  auch  diese 
wie  alle  anderen  Symptome  der  Krankheit  völlig  ent- 
fernt. — 

Seeale  com^  in  ehroniechen  Muiterbluiungen^  —  In 
der  passiven  Metrorrhagie  bei  venösen  Constitutionen, 
auch  wo  ausgebildetes  Hämorrhoidalleiden  stiitt  fandj 
bei  Abgang  eines  dunkeln  Blutes  in  Klumpen ,  welcher^ 
durch  jede  Bewegung  vermehrt  oder  selbst  herbeiger 
fuhrt  wird,  fiberbaupt  auch  wo  Torpor  In  höherem 
Grade  vorhanden  ist;  Lähmungszustand  drohet,  hat 
mich  das  Seeale  com.  nie  im  Stiebe  gelassen ,  es  fiber- 
trifft  den  in  ähnliehen  Fällen  vielmals  als  passend  er- 
aebeinenden  Crobus  meistens,  noeb  weit  mehr  aber  die 
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•fimjBflteben  ,)CtypU8ebM'<  .HitteL  Ef  tot  4k§migB 
Arsnei,  «uf  welche  ieb  mich  M  diesem ,  dfter«»  adnell 
Todeaa^febr  drobeade«!  Kranlibeietiuetudd  sieber  vwt^ 
Jaseen  darf*  Wo  Gefahr  droht,  der  BlntHoae  heftljriati 
Itebe  ich  diese  Araoei  in  der  Stea  oder  6ten  VerMiH 
asB/C  C3— 4  Tropfen  in  18  Theelöffela  Wasser  ^  1--  bis 
.tstlindlich  S  Theelöffel  voll.  Bei  Naehlass  der  BhäUmg 
tfxlich  8—3  Mal  io  der  nimlichen  Gabe> 

Von  mehreren  solchen  FAIleo  hier  nOr  fol/^radcB: 
JHn  18.  Mira  1839  wurde  j^h  an  Baltbasar  Kapeler's 
Frau  in  Unterstammheim  irerufea*  Eine  Fraa,  45  Jahn 
alt^  schwächlicher  Constitution,  hatte  aweimal  aebr 
liart  iceboren  und  in  Folj:e  der  letalen  Niederkaafl 
einen  Prolapsos  uteri  bekommen,  wesshalb  aie  schon 
viele  Jahre  ein  Pessarium  trägt*  Vor  4  Jahren  wett- 
ete te  sich  diese  Frau  wegen  eines  Blatflosses  ans  Üer 
Vagina  an  mich ;  damals  lag  nichts  anderes  an  Gmade, 
als  dass  das  Pessarium  zerbrochen  und  hierdurch  in 
eine  falsche  Lage  gekommen  war;  das.apitae  Bradi- 
eade  verletate  den  Muttermund  dermassen,  dasa,  wie 
^le  Untersuchnäg  aeigte,  sich  bedeutende  Gesebwire 
an  demselben  gebildet  hatten,  welche  dann  an  einem 
ichorösen ,  h idfig  mit  Blut  vermischten  Sc heideluss  A»- 
lass  gaben.  Durch  EInspritaungen  von  Creosotwasaari 
«achdem  vorerst  der  gebrocheae  Motterkraaz  beaeili^ 
worden,  Jieilten  die  GescbwärsteUen  ui  nicht  gar  las-- 
ger  Zeit  vollkommen,  selbst  die  wulstig  angeschmoi- 
iene  ScbeidesfiMptioa  bildele  sieh  wieder  cmdek^  lud 
«a  konnte  is^&ttr  wieder  ein  geeignetes  PesaariMm 
•ppliclrt  werden« 

Bei  meinem  jelztgen  iBosuche  vernahm  ich  naa^.  daas 
diese  Frau  schon  länger  als  ein  Jahr  am  Measbrnalio 
«hnia.,  welche  mehrere  Male  in  lebensgefahdieho  flUl- 
^  BHirrhagie  dbergegangen  sei ,  r  gelitten  habe.  )Mf- 
gebiich  habe  sie  wegen  dieses  Sastaades  aadarvipivia 
Jffilfe  gesucht*  Seit  Z  Wochen  ohne  alle  f AsaaMan, 
•Jbabe  nie  nan  seit  4  Tagen  einen  aa  MtigeA  JUMflaaa 


l^kiHpqiefiv4Ms  Bie.w^g^n  daidorcli  erfpl/|;ter  Schwache 
ilireap  fimlß  nube  zo  seio  8c|)|^ioe.  Wirklich  fiud 
ich  §iß  f)iat  vfiß  in  agonoi  ci|sjt  ohne  alle  Lebensaet- 
fhcn  an-  0er  Blatfloss  ataod;  bei  anfewaadten,  oQter 
eolcben  Umstinden  öblichea  ^iechmitteln  und  eini^ eb 
Tropfen  Ac^her  erholte  sie  sich  in  so  weit,  dass  l^r 
balbstfinjdlich  1  Löffel  von  einer  analeptischen  Mixtur 
beigebracht  werden  konnte.  Nftch  einigen  Stunden 
>vurde  der  Puls  wieder  fühlbar  und  Pat  hatte  sich  in 
so  weit  erholt,  dass  sie  wieder  kurze  Antworten  zu 
geben  vermochte«  Aber  kaum  zu  so  viel  Kr&ften  ge- 
langt, dass  sie  sich  wieder  ein  wenig  bewegen  Ju)fmtej 
zeigte  sich  wieder  Blutung,  welche  zunahm  und  i^ss- 
halb  ae.hr  beonrnhigteJ  Das  ^bisher  gebrauchte  Analepr 
(icum  setzte  ich  bei  Seite  und  gab  sogleich  8  Tropfen 
J^ecale  porn.  6.  (in  tS  Thcelö^eln  vpU  Wasser  9  ^Ve 
t  Standen  <  Theelöffel  voll.)  fiäch  einigen  Stunden 
yernabm  ich  von  der  LTipgebang,  dass  jsich  sogleich 
^uf  4ie  erste  Q&be  der  Ar«nei  ein  J|f|u(es  Rjunpein  ijp 
Jlauche  der  l^ranken  habe  ve.rnehmen  h^ß^Uy  wjelc^fQS 
früher  jedesmal  ein  Reichen  einer  wjfMler  sti^kex  ^pf/fir 
tastenden  Blutung  gewesen  s^i;  auch  habe  sii;h  ^^^afif 
die  Blutung  in  etwas  stärkerem  Grade  gezeigt,  sich 
dann  aber  ganzlich  verloren,  so  dass  bei  der  zweiten 
Gabe  der  Arznei  keine  Spur  mehr  davon  da  war*  Nach- 
dem die  Kranke  sich  wieder  einigermaasen  erholt  hattPi 
theilte  sie  mir  dann  dieselbe  mit,  dass  sie  augenblicklich 
«aeh  der  ersten  Gabe  der  Arznei  eine  herumziehende 
Wfirme  mit  Aumpeln  und  einer  Empfindung  von  Kochen 
.im  ganzen  Unterleib  empfunden  habe;  diese  Empfin- 
'dqngen  haben  sich  bei  den  nachfolgenden  Gaben,, nur 
aicht  in  ßo  hohem  Grade,  wiederholt. 

Auf  diesen  günstigen  Erfolg  bin  liess  ich  die  nSin- 
liehe  Arznei  von  jetzt  an  npr  zu  alle  6—^  Stnndien 
'fortsetzen.  Bis  nach  8  Tagen  zeigte  sich  —  auch  selbst 
:IMl  einiger  Bewegung  des  Körpers  —  nicht  die  gering- 
^  ^or  imhr  V4)n  Bilntang,  qpd  bei  vorgenommeoer 
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Exploration  fand  ieb  daa  Peasariam  in  tiehtiger  La|^, 
nnd  an  Mottermand  and  Scheidenportion  niebta  Krank* 
tiaftes,  welches  diesem  Blutflosae  hätte  zn  Grunde  lie- 
gen  können.  Die  Ursache  des  Blotflosses  konnte  in 
der  bei^innenden  Involationsperiode  jc^fonden  wer- 
den,  in  dem  froher  dagewesenen  Hamorrhoidallei-  ' 
•den,  dem  dermalij^en  Schwficbezostand  der  Unter* 
leibsori^ane  im  Allgemeinen  and  im  Besondern  desjeni- 
gen des  Uterinsystems ,  welches  durch  erlittenes  hartes 
Gebortsgeschäft  und  hierdurch  erfolgten  Prolapsna  so 
sehr  gelitten  hat«  —  leb  gab  nun  China  3.  (alle  48 
Stunden  1  Tropfen).  Nach  der  4ten  Gabe  zeigten  sich 
«chon  wieder  bedeutende  Spuren  von  HImorrbagie, 
und  zwar  vor  der  Zeit  der  Menstruation.  Seeale  be- 
schwichtigte dieselbe  wieder  schnell.  Die  Menstroatien 
Irat  zu  gehöriger  Zeit  in  rechtem  Maase  ein.  Wihrentf  • 
ilem  Sommer  IßSO  zeigten  sich  wieder  einigemal  hef- 
tige Blutungen,  welche  das  nämliche  Mittel  immer  auf» 
fallend  schnell  hob.  Im  Winter  von  1839—40  blieben 
iaire  Spuren  von  Blutfluss  bei  einer  richtigen  Menstrua- 
tion aus,  und  die  sehr  geschwächte  Frau  hatte  sich  an 
Jedermanns  Verwunderung  angemein  erholt.  — 


3^  Die  Naturforscher-^  und  Aerzte-Versanmihmg 
in  Erlangen,  1840.    Von  Dr.  ^,  Gbiesseuch^ 

^opifiopathie  und  Arzneiprufungen  haben  schon  aof 
mehreren  Versammlungen  der  deutschen  Naturforseher 
nnd  Aerzte  StolT  gegeben  zu  komischen  und  tragtko- 
miscbfjn  Scenen,  das  vorletztemal  meines  Wissens  im 
September  1838  zu  Freiburg  (s.  m.  Sendschreiben*)  an 


^  Nachden  dasselbe  erscIiieBeB  war,  erltabr  ioh,  dass  ioii  auch  auf 
9,clne  s^luuniischte  Antwort*^  im  mediciii.  Argoi  von  Haoku  and 


Hrn.  Hefratb  Dr.  Jöbo  zq  Leipzig,  BygeM  IX,  fSb), 
das  letstemal  za  Erlaa^en  im  vori|ren  Jahre;  Dn  Rösgb 
erzfihlt  davon  in  seinem  Werkciien:  ,,die  18te  Versasun* 
lan^  deutsclier  Naturforscher  und  Aerzte^^  (Stult/part 
1841).^)  In  der  medic*  Seetion  dieser  Versammlunji;  hielt 
nSffilich  Hr.  Dr.  Sibbert  von  Bamberg  einen  VorivBg  übet 
die  Wirkunj^en  des  Calomela^uf  die  Mucosa  des  Darmca^ 
naies.  Die  Calomelstuhle  sbid  dem  Dr«  S;  ein  Prodnel 
der  Secretion  auf  der  Schleimhaut  des  Darmes  und  habe« 
mit  der  Leber,  was  die  Welt  bisher  vermeinte,  gar 
nichts  zu  schaffen ,  wie  denn  nach  Dr.  Siebkrt  das  Ca- 
lomel  äberhaupt  i^ar  nicht  auf  die  Leber  wirkt  —  Sol- 
cher Paradoxen  treffen  wir  bekanntlich  in  der  Mat.  me« 
dica  wahrlich  j^enu^  an  und  es  darf  daher  nicht  wun- 
dern, wenn  Dn  8.  diesen  Ausspruch  thut,  welchen  Dr. 
Rösch  mit  Recht  bekimpft.  —  ^,  Schliesslich  machte 
Dr.  8.  die  wahre  Bemerkunic,  dass  man  überhaupt  noeb 
viel  zu  wenig  über  die  Wirkung  vieler,  selbst  tiglidl 
angewendeter  Arzneimittel  wisse,  und  da^s  es  an  der 
Zeit  wfire,  dieselben  neu  zu  präfen.  S.  schlug  zu  soU 
eher  Präfung  nebst  dem  Calomel  das  Colchicum  zu  neser 
Prüfung  an  passenden  Kranken  vor.^^  So  lesen  wir 
pg.  82  bei  Dr.  Rösch.  —  Was  geschah  aber  auf  diesen 
Vorschlag?  Harlbss  schlug  noch  das  Chlor  zur  PrSf- 
fung  vor,  Dr.  Neff  aus  Frankfurt  wollte  statt  dessen 
lieber  die  Salzsäure  ^  weil  das  Cblor,  in  den  Organisi» 
mus  gebracht,  sogleich  in  Salzsäure  verwandelt  werdf. 
—  Reg.-Rath  Dr.  v.  Bischoff  aus  Wien  empfahl  auch 
noch  das  Kali  sulphuratum,  von  welchem  Mittel  er  ge- 
gen Katarrh^  gegen  acute  und  veraltete  Gicht,  vor- 
zfiglicb  auch  gegen  Croup  überraschende  Erfolge  gesiH 
ben  babe^  so  dass  er  das  Mittel  ein  ,,göttlicbes^^  nennt. 

HoHii  (8.  Hjrgea  X,  281)  gefosst  halten  könne.    Ich  habe  jedoch  ▼er-' 
geblich  darauf  gewartet.  —  Gr. 

*}  Der  amiUcbe  Bericht  über  die  Vers«  der  Naturforecher  voo  Lbv-» 
roLDT  und  Staombybb  Ist  in  dieser  Hittsicbt  sehr  nnvollstSndIg.  — • 

Or. 
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—\  Das  ist  freilieh  wonderbar,  denn  ^em  dfit  Wirkitftf^ 
g^n  det  Kalkflfhwefelleber  an  Oesonden  efc.  litfktfiiiil 
sind,  wird  in  den  Angaben  des  Hm.  Dir*  vdfi  W^ 
sCfionr  fiber  die  der  Kaiisch wefelleber  fliehts  NetiM 
lieben,  er  wird  wissen,  wo  solche  ^^Entdecknnjpeii*^  xk 
fihden  sind.  —  Man  beschloss  nän^  Aber  diese  8  Hilfd 
Tersnche  zu  machen,  ohM  sich 'jedoch  Mer  die  AM 
der  Yersnthsanstellonjs:  ete.  im  Mindesten  2n  vei%tlil»> 
di^n.  —  R5sCH  brachte  die  Sache  in  einer  der  näeb^ 
Men  SStzongen  wieder  zur  Sprache  nnd  ghlt  ^iätg^ 
ifShere  Bestimmon/^en  an^  nnd  zwar  mfissteA  1)  dSb 
Kranicen  aasgewfthlt  nnd  der  Zostand,  in  dem  sie  sldi 
befinden,  vor,  Während  und  nach  der  Anweiidiiilxf' deb 
Mittels  genan  dargeiegt  werden;  t)  das  Mittel  mtMe 
ifek  Icliihen,  grösseren  nnd  mittleren  Gaben  und  fär  ^üJh 
allein  angewendet  werden;  83  die  Kranicen  nrtl^'^h 
einer  dorchäns  gleichen,  bestimmten  Diät  onttfrVirorrMi 
i^rden^  4)  unter  denselben  Cautelen  wie  an  KränKefc 
AülsSten  ancb  Tersuche  an  Geaanden  an^esti6llt  wtiP^ 
«len.*)  —  ROscH  gab  an,  die  alltSgtich  altog^Wenileti^ 
Mittel  wäfen  grösstentheils  in  ihre^  Wirkung  anf  düi 
Oi'ganismus  noch  nicht  gendgend  gekanM«  ^-^  Oeik'  iSäh' 
bitak  schlug  er  aaeh  noch  vor.  Zu  Prfiftings-PerstK 
Hen  eigneten  sich  am  besten  die  Aerzte  selbst  :-^ 
Dieser  Vorschlag  machte  etwas  Lärm.  Hr«  Dr.  v«  Hi- 
dlDRÖnr  aus  Wien  meinte,  „ich  (d.  h.  Roscn)  hfitte  gt^ 
ÜphMi  er  hoffe  nicht,  dass  Spässe  in's  Protokoll  auf* 
i^hiommen  werden,  er  wolle  nun  wieder  Ernsthafteii 
Verbringen.'^  —  ,,Diese  Aeusserun^en  erregten  niir,  fdi 
Üteatehe  ei^,  iiüi  ei'sten  Augenblicke  ilie  Galle;  imd  Uk 
verwahrte  mich  sehr  ernst  gegen  den  Brn.  Regieroiii^ 
thih.  Er  erklärte  mir  hieratif  )seh>' artig,  dass  ef  MA 
nicht  habe  beleidigen  wollen,  ^^3  und  ich  war  hierdorah 


*)  Dass  auf  diesem  Wejge  abermals  nichts  tieraüskommen  kann, 
springt  In  die  Augen« 
^  Ei|  wie  artig  l 
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gUf  sofrifdaiii^esUIlt*)  ~  Naohdeoi  4m  fcesckehe» 
war«  bra^bte  daan  Hr.  Dr.  v«  Buchoiv  Min.  ^iBmatbaf« 
igß^^^  vor,  iQdefli  ^r  den  AiWMesden  saicU^  warn  de» 
Salmiak  in:Ble|ioorrhöen  ete.  ihm  acbM  all  fOr  Gal'* 
g|etbai|.  —  Du  VAw»tAm  aas  Aoabaoh  nabai  aio^ 
BMcv^a  M  and  tk.  Suubbat  erkl&rto  aieb  bereit,  dia 
9i)eba  in  einer  abji^oaderten  Zaaaoinienkanft  defer^ 
Wflche  sieb  besQndera  fär  dieselbe  inteMsairen ,  aocb» 
pala-  fiitzaberatben ;  Dn  Hagsn  aus  Veldei  erbafe  aieh 
mr  TbeilMhnie  nad  aca  Veraocbea  an  sich  selbst  «^ 
Waa  fesehah?  „Indessen  (beisat  ea  bei  Eöscub  paip» 
Kl)  kani  ea  nicbt  an  dieser  Berathanf  und  ea  jat  nam 
Jedem  nb^lasMn,  Versuplie  ananstellen  odet  Bidit...Jif*) 
Das  ist  j^ewias  eine  anferbanliebe  SceM  geweaearl 
^acb  la  Sessionen  der  deutseben  NatnrforMber  va^; 
Aefftle  M  weit  kommen,  dasa  in  einer  beahwlcbtqre% 
Menaehlif it  nnd  Wissenschaft  lebhaft  Mgebenden  Saoba 
oiebts  erfolgt  — •  gar  nichiM.  -^  Sollen  itenn  noch  einaiai 
18  Jahr^  darOber  bipgeben,  bis  die  Saebe  reifer  wird  und 
die  Materia  medica  immer  anveifer?  denn  Je  länger  letm» 
tere  von  der  Sonne  dßs  landeaäbliebea  media  Rational* 
liamns  gebrannt  wird,  je  saurer  wird  sie  ~  je  wart« 
reieber ,  Je  tbatenürmer«  — * 

lieber  die  gans  ungeeignete  Art  und  Weise,  wit 
dieser  Gegenstand  in  Erlangen  verhandelt  wurde  ^ 
aiariebt  sieb  Dn  Sibbbrt  selbst  aus^^^^J  und  swar  viel 
atirker  als  Rösch.  Jener  will  der  Sache  auf  den 
Ghcund  geben  und  die  Ursache,  dass  man  in  Erlangen 
nn  gar  keiner  Vereinigung  kam,  darin  finden,  daM 
wir  in  Deutachland  „aller  nnd  jeder  rcpublicanisdiett 
Tagend  in  der  Wissenschaft^^  ledig  gehen,  waa  er 
mit   «nserem    Erziebnogssysteme    in    KoMmmenbMg 


^*)  Das  wäre  ich  nacK  solcher  That  des  Hru.  Dr.  V.  B.  nicht  ge- 
wesen. —  •  Gr^ 
**|  Dr.  MscH  will  jedenMls  an  sich  versuoheo. 
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bringt«  „Können  denn  (sagt  Dr.  S.  pag«  198)  einf|fe 
Ontaend  praktisrhe  Minner  in  die  chaofisehe  Nmdit 
der  durch,  und  durch  der  Lüge  ergebenen  Pharmäkih- 
djfnamik  nicht  einige  klarende  Leachtkogeln  werfen?^ 
—  Dieser  Aaawnrf  ist  ein  etwas  starkes  Seitenstflek 
%m  gar  manohen  anderen,  in  der  neaeren  Zeit  aber  die 
Phamakodynamik  lautgewordenen;  dns  Aoffallende  na 
der.  Sache  ist  aber,  dass  Professoren  der  Mat.  med»  am 
wenigsten  Hand  anlegen,  „klärende  Leachtkogeln^^  s» 
werfen,  denn  sie  ziehen  pseodonatarphilosopbische» 
Schnickschnack  a  la  Grabau  oder  gemeine  Recept* 
ssbreibersempirie  a  la  SobernhbiaT  und  PbOous  vor.  -^ 

Oh  S0BBBRT  erzählt  (pg.  137),  mah  habe  aof  einigen 
PUtsen  sogar  gelächelt,  als  Rösch  von  ArzneiprSfiin- 
gen  an  sich  selbst  gesprochen.  — Diese  Lächler  stnd 
gewiss  die  betUi  po$$idente$  gewesen,  d*  h.  jiene,  welche 
vom  hellen  Tage  der  durch  und  durch  der  Wakr^iBil 
ergebenen  Pharmakodynamik  durchdrangen  sind:  vdnf 
einem  heHea  Tage,  der  in  «inem  Hand-  oder  Lehr^ 
bncbe.  seinen  Sonnenaufgang  und  in  der  Mittagssonntt 
der  Alltagspraxis  sein  tägliches ,  geruhliches  Schlaf-^ 
eben  feiert.  —  „Es  ist  das  deutsche  Rrblaster  (änsfiert 
Dr.  S.)?  dass  Jeder  in  höchsteigener  Person  derSchIKi' 
pfer  seiner  eigenen  Wissenschaft  sein  will.^^  Dies 
5,  Jeder  ^^  ist  zunächst  nur  auf  die  Mitglieder  gelehrter 
Corporationen  anzuwenden,  die  an.  und  fdr  sich  ofl 
eben  so  viele  Hemmschuhe  fär  die  Wissenschaft  sind« 
•Von  diesen  Corporationen  ist  darum  auch  für  den  Fort- 
achritt der  medic.  OeMmmtmsMenichaft  nichts  zu  er«- 
warten  und  au  hoffen;  gar  manches  viel  bessere  ärst» 
liehe  Talent  erstickt  aber  auf  dem  Lande,  während  eU 
privilegirter  Professor  die  Schuler  in  seine  Fessehi 
schlägt  und  dadurch  eine  neue  Geissei  für  die  Mensch« 
heit  erzieht 

Wie  wenig  aber  auch  Dr.  Sibbbrt  des  Gegenstandes 
Meister  ist,  das  zeigen  seine  Vorschläge,  die  er  in 
seinem  ,> friedfertigen,  zur  Eintracht  ermahnenden  Me- 


•   \ 


•  • 
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morandam^  oiederlejart  (I.  c.  p«.  187);  er  stellt  1)  die 
Bitte,  die  sich  fär  die  Sache  interessirenden  Celle|(ett 
möchten  im  Verlaufe  dieses  Jahres  keine  Gelegenheit 
verabsäumen,  welche  Indicationen  giebt,  Sehwefelle* 
her 9  Chlor  ond  Coichicora  %u  reichen,  die  Resultate  anf- 
aßttseichnen  ond  Krankheiten,  Individualitäten,  die  Foroi, 
in  der  das  Mittel  e^i^eben  wurde,  die  Zusammenset- 
zungen und  Verbindungen  mit  andern  Mitteln,  die  Do- 
sen etc.  nicht  SU  vergessen I  S)  bittet  er,  dass  die  Col* 
legen  diese  3  Mittel,  ^,welche  bekanntlich  in  ihrer  Wir« 
kung  durchaus  nichts  haben,  was  ein  bedeutenderes 
Uebelbefinden^  eine  schädliche  Fortwirkung,  eine  Arz« 
neikachexie  bewirken  könnte/^  an  sich  selber  zu  prfl* 
fen  in  kleinster,  kleiner  etc.  Dosis,  ferner  bei  gesim» 
dem  Körper  und  gewohnter  Lebensweise,  sodann  bei 
gesundem  Körper  ond  reducirter,  blander  Diät.  — ^  6e» 
legentlich  empfiehlt«  Dr.  S«  auch  Versuche  an  Thto» 
reo.*)  — 

'  Die. Grundlage  der  Pharmakodynamik  wird,  und  die« 
kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden^  stets  der  pAytis^ 
logüehe  Versuch,  der  am  Gesunden,  bleiben ^  und  eher 
wird  es  auch  zu  keinem  gedeihlichen  Resultate  kom* 
men,  bis  die  Naturforscher-«  und  Aerzteversammlttii|f 
(so  ferne  an  sie  appellirt  werden  soll)  dies  einsiebt* 
Der  Erfolg  der  Mittel  am  Kranken^  der  pathaloffüche 
Versuch  bildet  dann  das  noth wendige  Correlat*  -^ 
Wenn  Rösch  und  Subert  bitten ,  man  solle  in  den  ge^ 
eigneten  Krankheitsfällen  Chlor,  Colchicum  und  Scbwe« 
felleber  reichen,  die  Fälle  genau  aufzeichnen  etc.,  o« 
ist  das  eine  falsche  Operations basis.  Was  kann  dezt 
der  Arzt  überhaupt  Anderes  thun,  als  die  Mittel  Mdl 
Indicationen  anwenden  und  Individualität,  Dosis  ete« 
dabei     beobachten?     Wüiste    man    aber    den    Wir- 


*)  Dr«  8«  achlSgl  vor,  Ae  Prüfenden  mochten  ihre  Reealdite  der 
Vaten  Natarfoncher^Versanmlttog  in  Bmunschweig,  Im  Sept.  IMi^ 
übersenden.«-* 


^ 


kmjesfcrais  «iet  genmoteii  8  Hittel  aü  JKmken^  mi 
wfifkt  Bum  tcmt  nicht  ein  ^  waram  dann  noch  niib 
Kjninktn  anfa  Nene  darnadi  iri^forscht  werden  soHletf 
Dia  Bitte  oder  Aofforderonic  Subbkbts  aetzt  aber  gnmim 
daa  ^\^  bekannt  aehon  voraus,  was  Ja  ernt  erforaeht  «veiw 
dapi  aoU,.  Qfimlicb  den.  pharoiakodynamiscbea  Cbarnkteic 
dar  8  Mittel  i  denn  nnr  aladann  aoU  maa  Ja  an  Kraake« 
ein  Hittel  anwenden »  wenn  man  ea  kennt.  -*-  Auf  aal«, 
ehe  Weiae  feht  man  also  nur  in  alten  Tretrade  bama» 
and  Viale  warden  aich  verleitet  finden,  ffir  die  S  Mittel 
anah  da  eine  Indication  na  erblieken^  wo  wirklieii 
keine  iat  -r 

.  Auffeilend  iat  ferner ,  daas  Dr.  Sibbebt  ao  i^aas  obeiM 
bJB  bebanptet)  die  8  Mittel  -hiAten  dorehana  nichtef 
yfim  aia  bedeatendea  Uebelbefinden  ete.  bewirken  könaei^ 
Hau  iat  theila  ein  Toreili/per  Griff  in  die  nnerforacht« 
SfiUhre  dea  Cbiora,  von  dem  man  noeh  gnr  die  Wir-t 
konj;  niebt  kennt ,  weil  dasselbe  in  der  nöthijpen  Weiao 
Vacli  j;ar  niebt  irepräftiati*J  theila  iat  ea,  wenn  noeh 
k«in  Bewein  von  der  ^dnreh  nnd  durch  der  Life  erga^ 
banen  Pbarmakodynamik,^'  ao  doch  ein  Beweis  ?oa.  iteA 
Varc^ssMebkeit  (oder  sonst  von  waa)  des  Dr«  SiEnkar^ 
dann  die,  mit  denen  das  Veratrom  albam  in  Vielem  s»t 
fnmmentreffenden ,  nam  Tbeil  aehr  beftigren  Wirkmngtn 
dea  Colohieum  wird  er  doch  wobl  kennen.^)  Und  sollte 
denn  Or.  8.  wirklick  nichts  wissen  von  den  mitanter  aö 
aahr  markirten  Wirkun/^en  der  Kalischwefelieber  (die 
aMUi  doch  wohl  besonders  im  Auge  geiutbt  haben 
ivjrd)?  —^  fast  scheint  ea  so,  wenn,  sich  nicht  ans  einer 
(Stelle  entnehmen  liease ,  dasa  Dr.  8.  die  Arauieiprif on-^ 
Ken  flberbaopt  fdr  einen  kleinen  y^Jucks'^  za  haken 
acheine,  den  man  ao  etwa  des^  literariachen  Zeitver^ 

*     •        ■ 

*)  Man  wendet  ja  stets  Chlontasser  an;  vom  CMorgoB  weiss  man  ja 
wohl,  dass  es  ein  „bedeutendes  Uebelbefinden'^  bewirkt. 

^  yergilUingen  daniiis:  Hygea  lfi;dO«^  IV«et3,  XffL334  ■.  087; 
jOrna  u.  A,  anck  die  Anaaben  von  Wioajv,  aus  aM  Laucsl  In  H^aeli 

xiaaai. 


(rdibM  baibef  mitifiaebeii  kSode«  Sa^t  er  ddeh  (päg. 
tW)t  99 was  wird's  denn  uon  weiter  sein,  ob  man  sieh 
ancb  den  Magen  mit  Schwefelleber  ein  Mal  auf  f  Tag0 
verdirbt  oder  das  Colebicam  die  gelehrten  mediein«  Ge^ 
dirme  ein  wenig  insaltirt;  wir  sTnd  ja  l&eine  homöop. 
Gespensterseher,  welche  der  Spack  der  Ar/neikrankheiu 
ten,^ie  nimmer  zur  Grabesruhe  gefangen  können^ 
Zeitlebens  bei  den  Haaren  packt  and  verfolgt>^  •— 
Wenn  schon  die  Vertreter  der  „gebeugten  Wissen^ 
schaft^^  (SiEBERv  pg.  137>  solche  arge  Schnitzer  begehen 
«nd  gleich  von  vorneherein,  ehe  sie  nor  selber  an- 
gefangen haben,  prophetisch  ins  Land  hinausrufen, 
BMin  werde  aich  höchstens  den  Magen  verderben  and 
dem  Darm  fegen  ^  was  ist  dann  erst  von  dem  servum 
pecui,  der  Mehrzahl,  zu  halten?!  -^  Gerede  wie  das 
nach  Art  des  Dr.  S.  beweist  nur  wieder,  dass  die  Her^ 
ren  von  Arzneiprdfangen  keinen  genOgenden  BegriiT 
haben ^  sie  wollen  die  Erfolge  der  Arzneiprflfungea 
aülznsehnell  sehen ,  bewegen  die  Natur  durch  z« 
Mseh  gegebene,  grosse  Gaben  zn  heftigen  Reactfonen, 
statt  rinreh  ein  altmSbliges  Steigen  mit  den  Oaben> 
wenn  keine  Erfolge  auf  kleinere  eintreten,  die  eigen* 
tbttmlichen  Wirkungen  langsam  und  stufenweise  za  er^ 
MQgen«  Hit  dem  Magen  verderben,  dem  Darmfegeii, 
Ist  noch  gar  nichts  gethan. 

Die  Fähigkeit,  sich  über  Arznefprflfungen  ein  ÜrtheU 
zu  bilden^  kann  nur  durch  Studium  des  Jetzigen  Stan- 
dea  der  epecifiiehen  Methode  erlangt  werden,  und  von 
diesem  Stande  wissen  diei^e  Aerzte  entweder  nur  von 
Hörensagen  oder  von  oberflichlichem  Lesen  einiger 
Fragmente;  die  ganze  Bedeutung  der  Sache  ist  ihneb 
lilibekahnt,  oder  sie  wollen  nichts  von  ihr  wissen ,  oder 
sie  sind  nuil  einmal  dagegen  u.  s.  f. ,  was  all  mit  deili 
catcht  allein  deutschen^  ,;Erblaster^'  zusammenhangt, 
„dass  Jeder  (wie  ja  Dr.  S.  selbst  sagt)  in. höchstei- 
gener Person  der  Sehöpfer  seiner  eigenen  Wissen» 
Schaft  sein  will,^^  die  er  juich  Xär  das  Allerhöchster« 
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« 

reichbare  hilt  —  Auch  wir,  die  wir  keine  ho».  Ge^ 
epenetereelier  eiod ,  mässen  daram  den  Dr.  S.  ersoeben» 
eich  erat  die  nöthiire  Kinaiclit  zu  versGliaffen ,  ehe  er 
in  dieser  Angelegenheit  eich  weiter  hervorthat.  Ba 
iat  nicht  loehr  als  billig,  als  dass  der  Prediger  des 
Textes  Meister  sei,  worüber  er  der  Gemeinde  predif^t 
—  Die  OlD»  Rösch  ond  Sibbbrt  können  sich  Aber  des 
frai^lichen  Punkt  unterrichten^  wenn  sie  z.B.  lesen  Dn 
.PiPKB  über  Bedin^un^:  und  Zweck  der  Ar%neipräfnn|f, 
Hyxea  Xll.  481 ,  XIII.  1  u.  97«  — 

Wir  wenden  uns  noch  einmal  zu  Rosch  und  nach 
Krlanje^en« 

In  der  zweiten  allf^emeinen  Sitzung  zu  Eclhngen  iai 
September  v.  J.  hat  ein  Hr.  Dr.  Peipbrs  aus  Köln  einen 
Aufsatz  ,,iiber  die  Nothwendi/(keit  philosophischer 
Auffassung  der  Natur  vorgelesen  und  darin  den  thie- 
riechen  Magnetismus  als  Täuschung^,  die  Homöopathie 
ala  Charlatanerie,  bezeichnet,  was  beides  des  Natur- 
forschers  unwärdi/p  sei*  —  Prof.  Ennemoser  aus  Ins- 
brück  nahm  davon  Veranlassun/i;;,  in  der  folgenden  5f- 
fentlichen  Sitzung  eine  Entgegnung  vorzutragen«*)  -- 
Es  ist  bekannt ,  dass  Ennemoser  sich  schon  früher  auf 
dem  Felde  des  Magnetismus  bewegt  hat;  in  Erlangen 
trat  er  nun,  wie  Rösch  uns  mittheilt  (pg«  139  ffOi  nla 
offener  Vertheidiger  der  guten  Seiten  des  Magnetismus 
und  der  Homöopathie  auf.  Von  der  Horoöop.  sagte  er 
u^  A.y  19  sie  verdiene  Prüfung  so  gut  wie  andere  wirk« 
liehe  oder  angebliche  Beobachtungen,  Ansichten  und 
Behauptungen,  die  sich  in  der  Medjcin  geltend  machen. 
Die  heutige  Homöop.  habe  vieles  Unhaltbare  fallen 
lassen,  Anderes  sei  wenigstens  noch  nicht  widerlegt,^ 
u«  s*  f.  u«  s.  f.  —  Der  Vortrag  wurde  „mit  lautem  Bei- 
fall ^^  aufgenommen,  wie  Rösch  (pg.  141}  meldet,  en 
ist  aber  nicht  gesagt^  ob  Dr.  Peipers  pus  Köln  auch 

•    *}  Der  9,antliche  Herlcht^^  enthält  davoo  äusaerst  wenle:.   Ich  habe 
psajM,  von  Hm*  Prof.  Ennbmgsba  (Mlbsl  den  Vortrag  sa  erhalten.. 
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eiojcefltimoit  hat.  Jedenfalls  kann  man  aus  diesem  Bei- 
fall entnehmen,  dass  es  dech  keine  des  Natarforsebers 
80 ' unwürdige  Sache  ist,  sieh  mit  der  HomSop.  %n  be« 
(assen,  dass  man  ii^  Gegentheil  aas  ihr  allerhand  notb- 
wendige  Dinge  lernen  kann,  die  man  in  fland-  nnd 
Lehrbächern  nicht  findet»   >  •  - 

Im  Correspondenzblatt    bairischer  Aerzte   wird  der 
Erfolg,  den  ENNmosER^s  Vortrag  hatte,  der  MSssigvni; 
zugeschrieben,  mit  der  E.  ,,seine  Sache  vertheidigt.^'  — 
Rösch  meint  dagegen,  das  wäre  es  „doch  eigentlich^ 
nicht  gewesen,  was  ihm  den  lauten  Beifall  zugezogen, 
„sondern  es  war  einerseits  der  Muth,  mit  welchem  die^ 
aer  Mann  hier  öffentlich  einer  jetzt  grösstentheits  tiuf- 
gegebenen  Sache  und  einer  theilweise  mit  Recht  rer^ 
spotteten,  sinkenden  Partei  sich  annahm,  andererseits 
das  Schlagende  der  Wahrheit,  welche  in  der  kurzen, 
aber   treffenden    Rede    enthalten   war.^^  —   Hätte  dia 
Versammlung  dem  JMuthe  Ennemoser's  Beifall  gezollt, 
so  strafte  sie  den  Erfahrungssatz  Lügen,  dass  eine  Ma» 
joritftt,  die  sich  ate^^Ticf  geberdet,  demjenigen,  der  sich 
einer  „jetzt  grösstentheils  aufgegebenen  Sache ,^'  einer 
„sinkenden  Partei^^  in  der  Medicin  annimmt,  noch  nie 
Beifall  gezollt  hat,  im  Gegentheil;  seit  einem  guten 
Jahrzehend  lässt  sich  ein  lautes,  unisones  Hallaä  hö- 
ren, „es  sei  aus  mit  dem  Unsfnn.^^  —  Gewiss,  nicht 
dieser  „Hoth^^  war  es,  sondern  „das  Schlagende  der 
Wahrheit,^^  denn  wo  man  diese  anerkennt,  da  freut  maa 
sich  ihrer  um  ihrer  selbst  willen  und  kfimmert  sieh 
nicht  um  Personen  ttnd  Meinungen,  nicht  um  anfgege» 
bene  Sachen  und  sinkende  Parteien.  —  So  glaube  ich 
wenigstens  zur  Ehre  der  Naturforseher-  und  Aerzt^ 
Versammlung,  und  dies  um  so  lieber,  als  sie  in  Sachen 
der  speeifischen  Medicin  gar  manchen  Fehler  gut  n 
niachen  hat,  welchen  Leidenschaft  und  Unwissenheit  -— 
die  Geschwister  —  ihr  seit  18  Jahren  dictirt  haben« 

Es  wäre  an  der  Zeit,  endlich  einmal  sich  mit  dem' 
Gedahken  vertraut  zu  machen,  dass,  gleich  wie  die 


Jlf4id0  roQ  j^h^r  wu  du  Bil4  eine»  ndi  bMliidte 
;Vcr<iiderfiiieQ  und  Vi^rvollkosuMieadeo  darbietet^  efeM 
IM^  ihr  .iSw^iiT)  dto  Honöopatbie  (behalten  wir  4mm 
Werl  noch  bei,  bis  etwas  Bea^eicbnenderes  geteideii  ist), 
fticlit  all/  einem  Flecke  stehen  bleiben  konnte*  Ist  die 
Hedicin  von  1840  die  von  1740?  Ist  die  Uoniiop.  VOB 
1830  die  von  1^0?  ~  Betrachte  van  doeh  die  Sasbea 
nicht  nos  den  Gesicbtiipunkte  einer 'Por/d  nnd  tribe 
sich  dadurch  von  vorneherein  den  freien  Blick  1  t-- 
JPfenen  u-ir  uns  des  in  Brlangen  von  Emnbmöshi  -*-  4am 
wir  %u  hohesi  Danke  verbunden  sind  —  gelej^ten  Smm^ 
jnens  und  erwarten  wir,  job  es  möglich  ist^  die  Wnhr<- 
heit  der.Homdop.  w  erkennen ^  ebne  etwas  fir  Amfr- 
iQ  %a  thuni 


«■■^♦"^ 


4)  Miscellen  aus  eigener  nnd  fremder  Ftfahrung, 
aus  alter  und  neuer  Zeit  Von  Dn  ScHRps 
zu  Hof  in  Baierfu  C^orts^  von  ffjfg*  Bd.  XXF* 
Oft.^,  &  23i  u.  10 

.81.  In  de«  Orte^bmatfa  an  der  böhmiseh-^nicbslscbnn 

.iSrenne,  A.Stunden  V4)n  meinem  Wohnerte,  ,wnrde^Mb 

.«I  einem  Kinde  xeCährt  und  ersucht»  imeinen  jHrztliobao 

JQjiUi  sfitt  geben.  ^  Das  JKiM)  «w»  N&deh^  von  %nW 

Wocheq,  W4ir  jm  Gan;&en  ,wi»bteebildet  m4  icut  j^^ 

n&hrt    ^tiine  fi^tirne  «her  war  aufidlend  naeb  hintan 

iMligeflacbt,,  ^o  .dass  sie  iwie  ^ingedrutkt  ^sebHUf  die 

,Aogen  juanipelten  yno  Geburt  an  gfosi^Ueh.   Die  B^sif- 

eben  der  i^ogenh&hle  ;vvmren  Mohdeei  jn9sei^9  j&«M- 

ben  Aormal  gebildet  9  jBber.stut^  der  Ai«M  in  dental» 

.lieo  wareii  .es  niMr  Jeere  Bohlungen»   Djeae  waren  iroii 

4fr  Grössi;,  4aaa  xdi  Jede  mit  der  tfwdfmten  Ubiiltv 
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'flieiiies  DaioMMi  irerada  ausfallen  koanta,  Mid  wara«  arit 
.4an  Aa|E>enliederaf  aaaf^ekleidet.  Die  A>af^n8|iaUe  war 
•allenlinjc^  voriiaodeo  uad  wie  ein  Sehaitt  ?en  der  Liafa 
aiaer  Linie  sieht bar^  Sie  M  Mhen  war  nicht  äiVclMl* 
Aei  ipenaaem  NaGhfihlM  wollte  es  mir  üchdbeii,  ab 
•fühle  ieb  in  der  einen  Aa£i:enhöhle  ein  Radiment  einia 
Aa^ea  a*an  der  Grosse  einer  |«inse,  doch  war  das'Oa* 
vfIBhl  in  der  Vertiefung  vndeatlleh. 

leh  war  anfan/cs  der  Meinmif ,  es  mfisse  dareh  ir|(end 
,aiaen  Brkrankaa/t^sproeess  Atrophie  der  Aoi^n  herbei* 
•IpefBhrt  worden  sein,  allein  die  Aeltem  versiehertah 
nur«  dass  das  Kind  gerade  mit  solchen  leeren  Angea^ 
Jiohlea  geboren  worden^ ad,  dass  sie  aber  noch  iiaailir 
-Itakoffl  fUUien,  es  wurden  sieh  die  Augen  entwickeln*' 

Uasselbe  beetdtigta  mir  eia  benachbarter  erfalireiicJr 
nnd  geschfitzlaer  Cbirorg,  jder  das  Kind  gleicb  nadi 
iler  Geburt  and  seitdem  von  Zeit  an  Zeit  besucht  nnd 
teobachtet  hatte.  .Derselbe  theilte  mir  auch  mit^ 
;in  dem  benachbarten  Oertcbafi  Btaenbronn  ein 
rehesy  bereits  mehr  wüm  afai  Jabr  altea  Kiad  afcb*  befede, 
das  nach  seiner  Beobachtung  ebenfslls  aagmlos-gtio» 
rea  worden  sei. 

Auf  meine  Erkondigang  bei  der  Matter  des  mir  voi^ 
iUegendes  Kindes,  ob  «ie  vielleicht  Jenes  Kind  In  B6- 
^anbraan  während  OurerlSeh wangersobaft  geaehetf  Mb», 
rimrfickerte  aie^  dass  nie  <ea  aicbt  gesehen  y  daaaihfe 
.abar  .'Vt^n  4em  teifliicklieben  Wesen  in  {fener  ^bit  JKik 
ibArtiMku  .     -  - 

itdBiefvFfan  liaMa  teaMriam  «oeii  «awei  aehSnlai^, 
wohlgebildeie  Kinder« 

.  Vt.  Bfebafii  enieä  Eioperimeate  beafiglieh  ^r  Cireala- 
4iMiidea  Watea'iaiden  iLongen,  hatte  Mi  einem  Wto- 
raanuilnaMHiderXZritsnigoana)  eine  Ligatar  am  deoAMs 
..galagt  nnd  daaa  nnt  der48eheera  die  Brust  geMtaat^ 
JM  idia  frei  heraastreteade  Blasenlange  nnter  daa  Itt- 
Juraskop  na  baingaa.  —  Das  Tbier  Torbreftete  efaian 
lOaaanh^  4em  dttrBivhoiMaartan  ihnlicii;<   Ich  räch 
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cinigemale  scharf  mit  g^nt  cenAhrter  Nase  in  die  ollleae 
BrosI  and  machte  meinen  Veraoch  weiter.  Etwa  ftef 
Minoten  apiter  üeng  es  in  meiner  Nase  wie  troekem 
ftn  werden  and  aa  beissen  an.  Ich  musste  die  Naiae 
reiben  ond  schnell  hintereinander  heftig  niessen.  Das 
Wasser  lief  mir  aus  den  Augen  und  aos  dem  lin- 
ken Nasenlocbe  fielen  einige  Tropfen  Blut,  nachdeai 
mir  viele  Jahre  die  Nase,  meines  Wissens,  nicht  mehr 
geblotet  hatte.  Das  Brennen  und  Beissen  in  der  Nase 
wurde  von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  heftiger  and 
meine  Sprache  nahm  den  näselnden  Ton  an,  wie  beim 
Katarrh  der  Nasenschleimhaut  Nach  Verlauf  von  etwa 
awei  Stunden  war  dies  peinliehe,  von  mir  nie  in  sei- 
ehem  Grade  erlebte  Gefdhl  mehr  brennend  nnd  so  kelr 
üg  geworden,  dass  ich  mir  nicht  besser  sn  rathen 
wusste,  als  dass  ich  die  Nase  und  einen  Theil  des'Geu 
aichtes  tief  .ins.  kalte  Wasser  steckte  und  sie  längere 
Zmi  darinnen  lieas ,  mit  der  kuraen  Unterbrechung,  iie 
das  Atomen  verursachte.  So  lang6  ich  die  Nase  i« 
Walser  hielt,  hatte  das.  Brennen  und  Beissen  eiofi 
Ende,  aber  kam  schnell  wieder,  sobald  die  Nase  wie« 
der  trocken  geworden  war.  Dabei  stellte  sich  enome 
Absonderung  eines  diinnschleimigen  Sekrets  auf  der 
Nasanschleimhaot  ein,  was  ein  fortwährendes  Schniuseh 
nothwendig  machte.  Nach  4  Stunden  war  bei  fast  aa- 
haltendem  Wassergebrauche  der  Schmers  wohl  etwan 
g^inger,  allein  die  Nase  war  sichtbar  geschwoliea. 
Nach  24  Stunden  war  das  Gefähl  von  Beissen  aad 
Brennen  noch  nicht  ganz  aus  der  Nase  gewichen  v'  doch 
hatte  sie  ihren  normalen  Umfang  wieder  erhalten, 
^,33.  Dass  die  Belladonna  als  Schutzmittel  gegen 
Ansteckung  von  Scharlach  ein  probates]  Prophylakti;- 
kum  sei,  ist  vielfältig  nach  Hahnxbiamii  behauptet,  aoeii 
öfter  aber  widersprochen  und  Hahmkmaük  selbst  deaa- 
balb  verhöhnt  worden.  Vielleicht  ist  die  EigenthSm- 
lickheit  der  eben  obwaltenden  Epidemie  die  Ursache, 
welche  dem  Einen  4io  Belladonna  sieh  als  Schutanüttel 


gegen  Scharlach  bewShrcn  sah,  wibrend  Andere  aa 
anderen  Orten,  an  anderer  Zeit,  daher  unter  anderen 
epidemischen  Verhiltnissen ,  eine  ae|ifitaende  Wirknair 
nicht  bewiricen  konnten,  denn  in  aolchen  ErCahrnngf»> 
aachen  mnsa  doch  wohl  Jeder  dae,  was  er  behauptet» 
gesehen  haben.  BSawilligea  Wideraprecheii  ohne  £r* 
fahrang agrond  darf  doch  ohne  vorliegenden  Beweis. nie 
angenommen  werden«  .  .     ; 

In  Kwei  Scharlachepidemien,  In'  Mäem  ich  es  ver^ 
anehte,  mir  all  vertraute  Kinder  itaith'  BeHadoäna  ifer 
Ansteckung  tu  schätxen ,  entispraeh  diese  der  Holhttn|f 
nicht.  Aach  in  der  Epidemie,  von  der  Hrv  Dr.  Öitotti 
Einiges  im  19.  Bande  der  Allgemeinen  hom.  Zeitdlig' 
mittheilt,  schfltfcte  sie  nicht  darchgehends  (siehe  t.  "Ä.. 
Nr.  l«).  "      ' 

84.  Wir  haben  schon  einige  Male  von  der  Wicht^- 
keit  der  Prfifong  der  Mittel  an  Thieren,  a.  B.  auch  aii 
Fröschen,  gesprochen,  nm'bezfiglidk  der  objectiven  Symp- 
tome die  Reihe  derselben '  bis'  au  ihrer  bSchsien  JESat^ 
wickelang,  bis  zum  Tode  des  z'uili  Experimente  fe^ 
Stimmten  Thieres ,  beö6ächtea  zu  können«  Man  hfat 
mehrseitig  entgegnet ,  bei  Thieren  wirke  wohl  jeleä 
JMittel  anders,,  als  beim  Menschen,  namentlich  mflaae 
dies  bei'  Thieren  niederer  Stufe  gewiss  der  Fall  sein. 
Dass  die  Wirkung  der  Nux  vomica  bei  Hunden  und ' 
Fröschen,  die  doch  auf  «ehr  verschiedener  Stufe  der 
Entwickelong  des  Thierorganismus  stehen ,  eine  gleiche 
ist  9  habe  ich  schon  Hygea  XIV,  S.  f88  etc.  nachge- 
wiesen,, wenn  ich  auch  keineswegs  in  Abrede  stellen 
will,  däss  nach  Verschiedenheit  der'  Privalenz  gewis* 
aer  Organenreihen  bei  bestimmten  Thierklassen  Be^ 
stimmte  Modificationen  der  Arzheiwirkungen,  im  ^^^ 
gleiche  zu  den  Erscheinungen  ihrer  Wirkungen  in  an- 
deren Thierreihen ,  obwalten  müssen. 

Eben  lese  ich  nun  auch  einen  Beweis,  dass  die  Wir«i« 

kung  deic  Nux  venu  beim  Menadhen  dieselbe  aei>  Sri* 
BToiA,sd.xnr.  84 


r 
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MiiH  KrA^he  Ük4  beim  Hunde.  Ein  HoKcfifAnvr  AntI; 
Dr.  Levii,  glelA  !n  Schmidt'»  Jalirfeücbent  det  gesisM» 
lett  Median  dte  D^schreibub^  einer  Vtti\Huag  CbM 
MMiBdten  duh^tt  iVttx  vomicfl.  Riti  Mtnd  hiiMe  Vi  EiAUt 
^;««tilr«tte  Breefinnss  genonhoeD,  um  nich  Ittt  mf0t-^ 
IM.  —  ENi«  SlaAif6,  nachtMm  er  das  l>Dtrer  ^Oik^ 
tt»n  Vältty  Wnhtta  seine  Sehenkel  kaft  ond  «tdf,  irM 
beim  Frosche  und  beim  Utinde  iinch  Vergiftung  jalt  Nüx 
von.  Dr  bekuD  ein  tuicadliches  ScIimcrK^efübl  ia 
Uückea  und  in  den  Lenden.  (Ua«  subjective  8yiiiptOBi 
gellt  «n  Thiere  freiUcb  verloren.)  Oann  rollten  tet»- 
nusitluilicbe  Kränpfe  ebenfalls  wie  beim  Hunde  ood 
ii'roscKe.  Die  uuleren  Extremitäten  waren  dem  WUln 
4es  Vergifteten  nicbt  unterworfen ,  sondern  blieboi 
starr ,  iKe  oberen  fühlleD  sieb  swar  kraopfiff  A% 
Aber  sie  standen  dem  Kranken  sn  Willen.  Die  Respl- 
rfiiion  war  beenj^t,  der  Puls  sehr  verlanj^saat.  Dus 
sieb  der  Blallaaf  nngemein  Terlangsame,  habe  ich  oA 
beitb  KrOGche  anter  dem  Mikroskope  gesehen.  (Da  er 
stell  nicht  freiwUüf;  rühren  kann,  wenn  er  mit  Nux  V(HB^ 
vergiftet  ist^  und  seine  Hinterfüsse  starr  und  dorch 
Agsetnanderspreixung  der  Zehen  die  8chwimmliSul« 
sehr  ausgespannt  sind,  experimeutirt  sicb's  mit  soIcIhb 
Thieren  äusserst  leicht  unter  dem  HikroskopeO  Oi^ 
sonst  pfeilschnell  dahinstürzenden  l)lu(kus;elchen  rollea 
tiald  nur  ganz  trSge  durch  die  stärkeren  Gefasse,  w|b- 
read  sie  in  den  feineren  bereits  stehen  geblieben  sioJ. 
In  den  Arterien  bort  die  Bewegung  noch  viel  Cräher 
aitr,  als  in  den  Venen  —  es  entwickelt  sich  Berziod 
—  Der  vergiftete  Mann  fiel  in  Schweiss  und  bekauB 
(Jeblichkeit.  llerührte  man  ihn  mit  der  Hand,  bo  eit- 
stand augenblicklich  ein  Krampfanfall,  gerade  so,  wis 
wir  dies  so  oft  gesehen  haben  bei  unseren  Experimen- 
ten und  Bei  dem  IKädchen,  das  durch  Nux  voul  Tflh 
seinen  furchtbaren  Krämpfen  befreit  wurde  Csiehe  Byff. 
It  t^.  Uit  UrJnseCfction  war  nntenfrdckt,  Stitit  kam 
«ittt  «Mft  »  Tagen.    Die  Krämpfe  Arnetteii  nJdit  Wft 
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Wiis  die  Wirfciutjc  ietjiax  Umiek  Hai  erjjM  ^  i^ 
«üffiXCD  im  SäEiid£  irt,  Wfr^  »eb^  s&'  Üöd^  fjHl,  M:: 
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IIb  wirst  dich  oöeb  erioii^,  duü  icb  firfliier  Ter- 
Bocbe  Qbei'  die  fiefraebtbnc  der  l^roeetiäer  darelb  tci^ 
ddaaten  FroschMoicD  bekadid  fiaebl«^  leb  Jitbe 
Bon  ■neb  fizperioeu^'  beffinaep;  dnricti  die  ie'b  eraÜ? 
(eio  will,  weleiie  Wirbuijt  TcraOiiBte  CeoUciöh  vi 
^en  nenschJieheii  Orj^anianas  iHeern. 

Vorerst  benetzte  ich  sa  diesen  Versu^lieä  t^atpocken^ 
Lymphe  eud  habe  bistaer  nacifofD'end'ea  Besöltat  cHii^ 
teat  leb  vermischte  1  Tbeil  Impfsloi^  mit  lllo  'timeä 
Nasser  and  10  l'beilen  Weiacejst  näd  impfte  damit 
i  iünder  am  recitlen  Arm,  welcbe  nnautielbar  znvoir 
äin  linken  Arm  mtt  frischier  Lymphe  (ämpft  word^ 
waren,  tief  Seiilcn  Kindern  intwickelien  sieb  onr  am 
Anken  Arm  tue  l^'oeken,  ain  rechten  wjir  keine  läpnr 
dn  Ünpfiioe  M  erkennen.  —  kn  demselben  iCig  madite 
eine  Buschnnc  ans  1  Tbeil  Impbrymjplie  und  lOD 
eä  BrnSnenwasser,  önd  impfte  damit  dM 
(er  am  recüfiBii  Arm,  welche  tinmiUubar  nnvor  n^ 
rdner  Lymphe  am  linken  Arm  geimpft  worddi  waiwL 
1^  liwii  Knuteirn  eniwicicelteD  sieb  die  ^oclLeh'  nur  iii 
wjtvi,  nient  aber  iun'  reeÜien  Arm,  hei  ciaem  di^fäi 
sind  iM  4i>  äcGien  Tue  nach  der  Impräng:  am  lüikb« 
Am  yfwr  iäi im  wcfi^ni  Arn  z^ei  Pocken,  weldii  itfe 

Mmf^'^m  ■  **!■' 
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gleich  stark  in  ihrer  Entwickelaiif;  waren ,  and  welche 
die  charakteristischen  Zeichen  der  Pocl^en  an  sich  tra- 

■ 

gen.  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  bemerken,  dass  ich  in 
allen  fänf  Ffillen  für  die  Impfung  am  rechten  Arm  eine* 
andere  Lanzette  benutzte,  als  fär  die  am  linken  Arm, 
da  sich  dies  von  selbst  versteht.  Das  aber  mnss  ieh 
erwihnen,  dass  die  Impfung  bei  einer  Temperatur  der 
Atmosphäre  von  18®  R.  vorgenommen  wurde,  dass  ich 
den  Impfstoff  eine  halbe  Stunde  zuvor  mit  dem  Wasser 
gemischt  hatte,  von  dieser  Mischung  aber  Licht  und 
Luft  abzuhalten  suchte,  dass  die  Impfung  bei  den  mei- 
sten Kindern,  auch  bei  denen ^  welche  an  beiden  Armen 
mit  reiner  Lymphe  geimpft  worden  waren,  kein  sehr 
günstiges  Resultat  lieferte,  indem  bei  einigen  keine, 
bei  andern  nur  wenige  oder  nur  schwache  Pocken  sich 
entwiekelten.  Nur  bei  einigen  Kindern  waren  die  Pok- 
fcen  gut  entwickelt  und  in  jeder  Beziehung  charakteri- 
stisch, und  zu  diesen  gebSrte  auch  das,  bei  welchem 
am  rechten  Arm,  in  Folge  der  Impfung  mit  verdfinnter 
Lymphe,  ewei  grosse  nnd  gut  ausgebildete  Pocken 
sich  entwickelten« 

Die  Mischung  aus  1  Theil  Pockenlymphe  nnd  100 
Theftlen  Brunnenwasser  wurde  in  einem  Glas  mit  ein- 
geriebenem Stöpsel  12  Tage  lang,  bei  abgehaltenem 
Licht  und  bei  einer  Temperatur  der  Atmosphäre,  wel- 
che zwischen  16  und  18^  R.  schwankte,  aufbewahrt 
und  sodann  das  Kind  eines  Freundes  von  mir  damit 
geimpft.  Auf  beiden  Armen  wurde  die  Haut  leicht  ge- 
ritzt und  sodann  von  der  Mischung  eine  geringe  Meagn 
mit  einem  kleinen  Malerpinsel  aufgetragen.  Dies  hatte 
den  Erfolg,  dass  sich  an  jedem  Arm  eine  Pocke  enl- 
wtdkelte^  dass  beide  Pocken  reichlich  mit  Lymphe  ge- 
füllt waren,  einen  stärk  entzfindeten  Hof  nnd  aii  der, 
Spitze  einen  Eindruck  hatte,  kurz  alle  Charaktere  der 
&ihpocken  an  sich  trugen.  —  Das  Resultat  dieser  Ver* 
snche  ist  jetzt  sciion  nicht  ohne  Interesse«  Man  kann 
wohl  mit  vollem  Grand  daraus  entnehmen,  daaa  die 
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Pockenlymphe  aaeh*  im  verdannten  j^ilstande  noch 
wirksam  ist,  dass  sie  nicht  so  leicht  wie  sonstig  Ab^ 
sonderaujs^sprodnkte  in  Verbindung  .  mit  Wasser  bei* 
Wirme  der  ÄtmosphAre  sich  zersieta&t  ^  dass  sie  demnach 
eine  j^e wisse  Organisation  besitzt,  durch  die  sie  ihre 
Selbstständigkeit  zu  erhalten  vermag,  däss  aber  dieaib- 
Orn^nlsation  durch  Einflässe,  welche  die  chemische^ 
Verhältnisse  des  Trflgers  der  ansteckenden  Kraft  zer- 
stören, wie  durch  Weingeist,  aufgehoben  wird«  --- 
Vielleicht  erhalten  wir  in  der  Verddnnnng  der  Pocken^ 
lymphe  mit  Wasser  ein  Mittel,  die  Krankheitsstoflle, 
welche  derselben  hfinfig  beigemischt  sind  und  wodorcli 
die  Impfung  nicht  selten  höchst  nachtheilige  Folgen 
nach  sich  zieht ,  on wirksani  zu  machen.  Dies  ist  je- 
doch nur  za  erwarten,  wenn  die  beigemischten  Schid^ 
lichkeiien  nicht  eine  gleiche  organische, Selbstständig- 
keit nnd  Yertheilbfirkeit  besitzen  wie  die  Pockenljrmphe«. 
Ich  werde,  meine  Versache  noch  fortsetzen  und  ans- 
dehnen ,  theils  in  so  fem  ich  die  VerdOnnung  nbe^ 
weiter  treibe,  theils  in  so  fern  ich  die  Wirkiii|g  ahderiifr 
StoiTe  auf  die  Pockenlymphe  prSfe.  Zu  Veirsnciien  mit 
Contagien  an  Thieren  werde  ich  schwer  Oeieg^nheit  finden* 
Dein  Freund 

WUK^  Arnold^ 

aHdeibirg  dem  80.  MS  i84t 
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1)  Alldem,  homöopathische  Zeituhy.  Bd.  XVIIL 

Hr,  Dr.  Rummil  giebt  in  Kr.  19  Beiträge  «tir  Syphi;- 
UdokUnHi.  R«  reicht  beim  gewöhnliehen  Chancre  Mer- 
cur.  aölnb.  t.  —    Wird  e»  nach  l(h— It  Tagen  nichl 
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jbe^r,  «0  reicht  er  Here.  praccjp.  ruber  >,  und  «fllw 
nur,  ^venn  Herci^r  poc))  RDgvzeijct  ist,  luid  der  prapcfp. 
rn^r.  nirlit  ^yirkt,  noch  den  Uercnrius  nttrosoa,  — 
F4n£t  der  Cb^nkre  >n  zu  wudiern,  leiclit  zu  blBle|t 
und  sich  äbe|'  die  Rfinder  zu  erheben  CV),  so  etebt  R. 
^ci^nm  iiitri  (cfr.  ]\y^.  XllJ.  %8.)?  >n  m«DChen  Fill^ 
|lict)  (wo?)  tioliere  Verdiinnnn^en  des  Schwefels,  rr 
Qei  einem  Cbaocre  mit  Hykolischer  CanpIiealifMif  yfn 
Merenr,  Sulph.  uml  Acidum  iiilrl  nicht  halfen,  brwAl* 
{^^Uhieaei^^  Hilfe.  —  Nnph  sUrkem  (Juecksilbn-rfc- 
^Ufifch?  es  ts  laude  iic  rolhe,  der  Psoriasis  shnlicbe  fXm^j 
Ilcd  half  in  Kyvei  Füllen  Aeidum  nitr.,  ii)  anderen  JpiU 
^n  half  biooei)  ii  Ts^en  eine  Abkochung  vop  t^rsf|- 
pari]]«  von  \~Vh  Loth,  lAgfich  j^enomoien.  —  piff 
tfOckneO)  fadeoförmifreo  Keigwarzen,  die  bei  Beh^n^' 
\9nz  syphil.  fi'orinen  vorkommen,  hebt  nach  dem  V^d^ 
eijB  langer  Gebrauch  dea  Uercur.  nitroai^g.  pfzea  ma 
dichrotbe,  oässeode  Form  von  Feigwnrzen  Ihat  ^fV'i* 
^|was,  mehr  aber  der  von  8  Tagen  zu  8  Ta^en  wc^b- 
seli^le  Gebraocb  vor)  Acid.  nitri  uod  Staj>liisagruf.  -^ 
ISofatgescbwtv'e  iiach  Bnbo^en  heille  Clematis;  ^iMl 
i^ehf  bartnackigen  derarl^en  Fall  init  Feigwarzen  u 
der  Vorbaut  beilte  Staphiaagria  6.,  mit  zuweilen  inter- 
ponirtem  Acidum  nilri  3.  —  In  einem  Falle  von  Sykose, 
wo  Staphiaagria  nicht  helfen  wallte,  gab  &.  eräige 
Grsne  Merc.  nitro^us  in  Spir.  vini  aufgelöst,  zu  meh- 
reren Tropfen  täglich  genoninen.  — 

Diese  Mitlheilungen  sind  des  besten  Onnkea  uerth, 
und  es  wird  uns  freuen,  die  versprochenen  Erfah- 
rungeo  de^  tlerrv  Verf.  über  die  N'acbkrankifeil^ 
des  Trippers  recht  bald  erscheinen  zu  seheu,  Ebäl 
■0  interessant  sind  die  praktischen  Beobachtungen 
von  Hrn.  Dr.  Gitosa,  welche  Nr.  20  u.  n.  f.  gegeben 
fiffd.  —  £gB  ftl^nn  ijn  den  l^eia^jg^rix  l^lte  Plpb 
durcli  SO  Jahre  ^elrie^ene  Ooafiie  eine  völlige  lippo^pna 
ZDj;ezogen.  Die  Geschlechts theil^  schlaf,  Eeize  ^r 
zwiDgeo  kau;a  eine  halbe  Erectiop.    Bisw.eilen  Samef).- 


er^i«MiiiWeii  bfii  miypilKovmi;^  fffill\^Vh.  ■  'SlfW'^Jt 
Cöniom  nnd  Lyeopedlan  Im  Yfft^m^,  ||p|^r  Xflfll 
BgnnB  eastos  uod  Seleniom  heilten  d«i|,|^f|yfB^n&|[<|tm^ 
Es  ÜDl^te  Sehviagermjt  der  ^ri,ii..-?^  %  ^wfftteif  mitr 
jplfcefUea  Falle  Uuil^  M  begi|ifii^Pfiiq(  f,^i^iili(|ypij|l|p 
Kaeb  fiot^flndttos  di^sjCji  Orgunef  .V;mifjf JM4Ji:«  r9^  Mff^ 
^m  Wiweer  auf  die  9ri^flf  treffÜfft.  Jfj^  %nifl^  |^ 
4j||i  fpfifer  noter  lipASop.  Qjriifif^^  jP•«l)4^^  1^ 
|i|?i:eiM  die  Todea|fef«l)r  befe^Uft  W\4  ^iWPffMi^ft.?  ^ 
awung  berJbeiffefäM  Üat^R.  r-  I^  )^.  V^rT,  rfi^  p/f 
Wul^ung  der  Caatburidep  i«  F«|lei»t  9ro  ^  l^lj^f 
eine  Bewoss^n  ii»^»fßn  ^if^t  tjtK  W»  *^Wr  IwHl'f 
^trpelifi^f  Anpe/^)  y«»  ^i  ffl!  ^(  |»IM>U^  A"#rb- 
ftti|  wip  w«tbi^  m^)i  f  if  eeecbijBl  fi|)  fiifh  AC^|^|i|f^ 
4{el>  biii  a«4  )!^er  werfw^  ,eder  vf^jil  /car  fk^j^ 
Krloipf»  Mm*  -  to  iPoI|»  v»9  |F»Pf«9^,f#r  ^91^ 
eftonwjK  ^ioee  Innerep  QrsWfi|,  s.  J|..f||^  Pyygjf|^a|flj, 
«(1^  «W^r  fiif»iaqd)^fm  |^i*iiiO|r  dff  G«!^^ 

Wf^MienifKl^t  jfit  OhfirüBe^fsti/fjfhyrniitt  IfutOfff^.  ]^ 
gute  Dieoste  getban,  nnd  empfiehlt  dies  Ifljfllf  j  |K9  yrj^r 
if^r<Mr  Pr9fanf  in  flbiilieheii  ffßvß,  Oii»  ObnH*i«n(«- 
l^wnlst  Qffnete  ficji  d»bei  ypp  jf)|)#f  w^d  |i«|P4j(>j^f 
«Uten  Ejter  ab,  Uebri^ns  vfft  ;n  fillß»  Formen  (jf^ 
ilpidemie  Bellndonaa  dfs  B«pptpitt«Lf> 

fi^td  XIX.  Iq  Nr.  t  begegnet  ans  iXr.  ^r^  j^KüWtf 
plt  einer  Arbeit  fiber  das  Y,erh#Hnif>  jier  Ufitr^jltf^ 
jpwtopa^bie^  die  fflc^s  Snrtp  w^igsteas  sq  vj|^  <^ii3t> 
i|iwp  der  Hr.  Verf.  keine  Hlarea  BegriffjB  hat  yfvf  ,^ 
^er  Hefem  der  Beilkonfl^  fber  «lter;e  opd  lfl*JHVIP 
lindiein  sagt,  beweist  dfs  von  mir  ^|enfirMe  (HiM^W  :r 
ijtWd  es  w«re  wohl  %•  P«|rf«r  «cj^de,  w.oUJg  fpfip  ^ 
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Krtt.  Beperiorium. 
*''W1e  wolilthot  es  daraof,  von  Nr.  t  an  ^.Praktiseiie 

■  ■  ■  •  • 

ithiheünriKm^^  von  onaerem  trefflichen  Dr.  Knoru  in 
Fbniao  so  finden  I 

' '  Ein  Fall  von  Töbsnclit  (mit  dem  Streben  xa  entlaii- 
iM;.  alles  TM  «^ifeblacen,  sich  zu  entblSssen^  die  Winde 
iift  s^Inkm'Stfthe^aBtt  besehmfere^D)  der  einen  fOfUrin^ 
Wffsch^ki  betraf,  'hob  Belladorinae  snccos, ''flem  ein 
ttHchmittel  'iaS''Tart.  etnet.  voraosj:eseliickt  wnrdei 
Die  Beliadoaha  war'de  swel  Tage  hindurch  frib  nnd 
Ütieiids  tVL  2'Tto)fien^  imdier  in  einem  EssISffel  Was-* 
%tt  xerMchl.  Tagi'  darauf  whr  der  Menseli  vemfinftiiT) 
CT"  konnte  sich' des  .'Geschehenen  nicht  erinnern. 
*  lit  dnem  anderen  Fälle  d^feigte  tin  Banernweib  von 
4(^jfabren  Furcht,  liess  sich  nicht  anfassen,  verkrbdh 
iteh^  laiihte,  schimpfte,  drohte,  san/E;,  wollte  entfliehen, 
äft  bekam  SO  Tropfen  Tiifct.  Veratri  albi  in  einer  hal- 
AM fasse  scbltclfteri  Kaffee ,  weil  ihr  sonst  niehts  bd- 
xabrinj^en  war.  Es  folj^te  eiilij^e  Bessernn/e:;'  .ta^ehtfeiai 
Iht  aber  vfer  Tage  später  wieder  30  Tropfen  mir  Tij 
Y^tri  albi  auf  die  nämliche  Weise  j^erefcht'ii« 
Wären,  genas  sie  ziemlich,  doch  scheint  elÜR^ekfiA 
wahrscheinlich.  .       .  -    j    . 

'Noch  ein  Fall  von  Manie  ist  raitj^etbetlt,  Wo  Yit^ 
Ütam  alb.,  als  Tihictur  bis  zu  50  Tropfen  p.  d.  gegeh^j 
luttf.  —  Eine  Form'  von  Melancholie,  die  der  Hr.  Verf. 
xnr  M«  attonita  rechnet,-  welche  auf  eine  Nervosa  stu« 
jlidk  folgte  nnd  durch  das  Streben  zu  entkom^nen  rieh 
"iinbzeichnete,  hob  Helleborus  ni;3:er.  HahneAiAnn's  An^ 
iierknn^  (r.  A,  Sf.  L.  B.  ttt,\  18SS,  p.  205)  bestimmte 
snr  Anwendung:  des  Mittels  in  dieseai  Falle.  -*  EiAb 
ihnliche  Form,  die  ebenfialls  auf  eine  Nervosa  stnpidä 
folgte;  teilte  auf  Helleborus  niger,  täglich  zu  2  Gran 
des  Extractes,  in  einigen  Wochen.  —  Auch  bei  tfefer 
Schwermuth  bei  Frauenzimmern  in  der  Pubertätsentwik- 
-kel«og>  bei  noch  fehlender  Periode,  that  dasselbe  Ifit- 
■lel  gnte  Dienste* 

Ein  Kind,  das  frfiher  am  Kleiengrind  des  bebaarten 
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Kopfes  n^lfUen  hatte,  bekam  iii  sefiieiii  Itteh  ilalire 
einen  Abacess  auf  den  Seheitel.  Solcher  öffnete  sich 
iind  sonderte  vier  Eiter  ab,  ohne  dass  er  kleiner  g^ 
worden  wire.  K.  g^b  10  Gaben  Hepat.  sulph.  cale.  S» 
ICr*  j*9  tijclieh  eine  Gabe,  woi^acb  das  Uebel  bald  Wich. 
Aensserlich  worde  blos  Relnlichl^eit  darch  laoes  Was«» 
ser  and  einen  trocknexi  LfeineAlappen  in  Anwendnni^ 
ipebracht.  '(HkHNBBi.  n 'A.  II.'L«  B.  IV^  bes.  Sympt. 
16  n*  «0.) 

Ein  7jShri|2:es  Kind  litt  an  sehr  aas/e:ebreiteteir  nnd 
böser  Tinea  capitis  et  faciei,  und  sonst  an'  diin  Symp- 
tomen allj^emeiner  Scro|>hiiTo8is*  Es  bekam  durch  drei 
Wochen  tSglich  Lycopod.  f6.  g^U  j.,  worauf  in  Uki/^erer 
Zeit  völli|(t  Genesung;  folgte. 

Einv  auf  Hydrocepliätua  acutus  deutendes  Rirnleidrä 
eines  tVsJAhrigen  Kindes  bei  unvdllkbmitoen  KUfirtaade^ 
gekommenen'  Scharlachexanthem  heilte  BeHadonna  8L 
Ktt.  j,  4  Mal  tflgllch  gegeben,  in  ademlich* kurzer  Zeit 
Das  Kind  hatte  bereits  die  iussere  Wabrnehmungsft- 
'bigheit  verloren,  hatte  dineli  fremden,  nfchtssagenden 
Blick  /  weite  Pupillen V  Convulsionen,*  und  gab  das  Ky- 
drocephalische  Geschrei  von  sich.  [Dem 'Ref.  starben 
in  seiner  Praxis  unter  sehr  ifanlicben  Formen'  bei  Ali«» 
wendnnjc  der  Belladonna  schon  einige  Kinder.]    ' 

In  einem  andern  ähnlichen  Falle,  in  dem  das  Kind 
noch  'Brecbneigunf;  und  Verstopriing  da%ü  hatte ,  gab 
Dr.  K.  Verairum  alb.  S.  gtt.  xx.  in  Aq.  destill.  Sä 
dreistfindlich  zu  einem  TheelSffel.  Es  folgten  dunile 
Stühle  und  nach  und  nach  Genesung.*)  — 


*)  Im  dritten  hierher  gehfiriKen  Fall  iet  die  Bede  tod  einen  ,,8*/^}il^ 
rigenM&dchen,**  dessen  ,jUnter8chenkeI  an  die  Oberschenkel  ang^nos^'s 
sind ,  so  dass  der  Hoden  In  der  N&he  des  Nates  befindlich  ist**  n.  k»  w. 
•«-  Da  waltet* offenbar  ein  Irrihum  In  dieser  Krankengeschichte^  dea 
die  Bedaction  des  Blattes  fuglich  auch  hfitte  bemerken  können,  da  Ihn 
der  Hr.  Verf.  sich  hat  asu  Schulden  kommen  lassen.  •—  Der  Fall  Ist 
übrigens  sehr  merkwürdig ,  da  das  Kind  gerettet  wnrde,  während  die 
Symptome  nur  Annahme  bereiu  in. die  HimTentrikel  eingetretenen 


I 


Der  Füll,  (lep  der  Ht.  Vcff'  aU  IÜiDce^a)o«f^f^ 
^Isfnosticlrte,  bAIt  auch  Ufff.  d^fflr.  CAU»licua  scb^f 
itilerdinüs  auf  (las  IciderKle  Orgna  oinffcwirkl  ^u  |)ff- 
bcn.  —  Ot<  Ivranfcenj;e8clikUI«  iai  trefflirh  tTZjiKU,  wi^ 
überhaupt  Dr.  KMonnc  ein  eben  ao  ßlückliohcr  Be> 
Schreiber,  als  ^ciiarfer  BeobAuhtcr  der  Kraiik^qm  if^ 
—  Die  Krankheit  enijelc  mit  dein  Tode,  wie  «hpH^lfp 
liefe  Leiden  jenes  edlan  Urganes  ip  der  Aegcl  pjif^i) 
Üblen  An»£anjr  su  nehmen  pflegen.  Auch  die  fltj/^ 
liebste  Diagnose  ist  xe^öhnllpb  nicht  in  Stapflet  ^oe 
glückliche  Therapie  zu  bedinge». 

lo  einem  Falle  halbseitiger  CesichtsJjjl^iqjoB^,  4^9  ^ 
schnell  «urg;eschossGnea  K^Ährigies  flf&dehieo  tr»f  jififiß 
womit  aicb  auch  Gedücbtnisssch wache  i)nd  M^iwqcfff 
penlten  vcrbaadf  leistete  Tct.  Nuc.  vonj.  gtt.^  inSpir. 
V.  reci.  ^',  VormitlBga  unj  Abends  zu  5  Trop£eq  j(fy 
Bommen,  in  14  Xafcn  yollkonunene  Hilfe.  —  Ijd  lüqew 
aaderev  Falle  vop  Hermplegie  der  rechten  Körpers*Uf 
io  FoIfEe  einer  Apoplexi»  nervosa  führten  ^'ax  Vof^fV 
^d  Arnica  \Q\\ig,e  Geaundheit  zurück.  —  Apifh  gff)(^ 
Jiabitoel'ea  Uallerl^reGheD  bei  Brawtwsiasgiifernt,  fif 
Avip  £e£^n  uDvell  kommen«  Lahfpi^ev  der  Üi^i^  i»^ 
Alm«  aqlcbex  ptg-sonen  w^nftete  der  Jttr.  Verf.  iffm^ 
Tiax  vom.  in  unvcrdüontef  Form  ajt. 

eine  Blepbaroblennorrhoea  bei  einem  scrpfulös^p  ftffd- 
«hen  von  16  Jahren,  die  bereits  so  ausgebildet  lya^« 
4asB  die  oberen  Augenlieder  auch  die  »nterea  bode^fb- 
tep  pnd  gelben  ,, Eiterschleim"  reichlich  absonderten, 
heilte  Exir.  Con.  mac.  ^  in  Aq.  desltll.  ^,  täj^Iicb 
S  Mal  EH  SO  Tropfen  genommen,  Innerhalb  4  Tagen 
ganz.  —  (Aehnliche  Formen,  deren  dem  lief,  bereits 
jiaehrere  vorknmen,  wichen  iIitd  auf  die  Anwcffdun^ 
4ec  llelladonhif ,  CaLc.  auJph.  un4  des  Suonum.  — 
lljese  Leiden  situ)  immer  sehr  gefäbrlicb,  aetsidreii, 
wenn,  wi«  dies  gew-^holicb  d»r  F*ll  ist,  die  Conjune- 

ButiiUlw  berechtigten.  TlDcl^lielMM*!  Blctl)K«^flwK)«U>M*Me 
S  euiadea  xu  i  "Snntta  g«g«l>en.  - 


ffr/i  .im  qimdiu^  «ip  («lil«  UiitiWwmt,  ^etc  Wrht 
1^  Ceiptt,  UldcB  4ort  nlapkffonm^ff  \Vwl>irmcff 
ffd  Irelto  in  i(er  HctrHhl  4«r  ri)|D  putM«  rmw*!- 
^miner  vor  den  f0iit«9  Jv^re,  In  sf  Wffiiff  9EeMj  «1* 
ififf  C««iin  nur  B<<r«  bgdqrfi«.  tii  R«'-  <■■>»  n>M» 
fön  Hin  teilen,  doel)  hilte  liei  ihr  vm  0r;  K.  nsMi- 
tm  dw «now *p»i! nifM tlivi im«mmm)  —  h «i»«» 
UlfUfltm  VfU',  i»  wlflifi»  ^i«  CM(Jwi<iijv|  dir  Pdnntr 
Slffl«  ?ln(l  Ffüldrtfll«  ^pe^n«  ^n  ((in  Cnrnwi  W- 
dete  nnd  diese  is  Wbltel  des  linken  Aa|res.  bfirpitß 
gttrübt  und  mit  einem  Geseliwfire  lieietsit  wnr,  ball 
Acnntt,  nun  a  SIMd«!  u  <(nua  TrapTek  der  II.  T^r- 
Mannllf  aagviMMleei  wd  «pMer  Tfnet.  Sntpb.  (AIXBdb 
lEtt.  j).  •*-  Aneh  In  elnnm  nnder^  Wiltof  der  noeir  hef- 
tiger war  nn4  -nnjtvliew»  fldnferun  Terma^tn,-  tiii^ 
.fpa  Aconit  nnd  Salph.  bf\if^. 

Eine  OpHialmgUennorrluKia,  OflifUtf^  /ffflfl  Ynntr 
reinigiing  des  rocliten  ^nfff  ^if  JfitpemifMm,  W 
pocli  beslelienifen)  Trippff,  ^jltn  4^4>  °l*»-  J*  IW  * 
Spir.  Vini  Sil  cyonfiit^f  H)d  A||fjl||||  |()  TrMÜja.ü» 
passer),  bei  IIei9nKUil,^i|;nn(  4fS)l  Aiig«ltni|.j^Wlf 
Wasser  und  Scbutn  $^l(l^  ^ic|t^  ^^^  U  1I*JRP 
STff  «il  *Wf'll?(üi'"«*!|  fffliW  FVl(sl!(H  »Pitt»  nur* 

j!«tHfl»,*J*f  <er  8|^fr«V«f ,  vnfut^tr,  Twjtjenfsr,  m- 
.!»WMM!*wPll)>i!!tr  afljfslflcjtefmiiii  fiffiHnfffnifft,  f^ 
W«  l^?V.n4>>e  in  iler  Papjlle,  )j;«J|riMitein  pa|>d||  ^ 
.(/orncn,  einegg  Eitfrilejpl  in  ^jfr  «mderfl|  inK^a^- 
BIW  wi  WOcf>b?.^e>>«m  Sf^vcflffigeii,  beuitigtll  Mw» 
•!•  ■*»;.  >Ti  tüy^cV  W  wn»»>  Hmoo,  10  taite  IMC  «r 
««!!!«*  —  ',»  eifl^iB  M*f'M  F»!!?.,  WS  bei  ntpivr.«H(M 
Jlamn  in  Polj^  ynrgeaoanieifiy  Sl^rnff^lpf  m/l 
weller  jUfVt  »i««  EftaHtlllW  '"^  Coffle«,  «11  Tl«- 
bnnc  dersellwa  npd  ^^  eilBn^^eU  Ip  itf  S»S)i»m' 
Aacenltanuner  vorbanden  war,  half  Scbwerei  ia  nicbt 
kleiner  Gabe  nach  Uncerem  Ge4(ynefa|,  -r- 


"'■  Oegtn  eine  wie  es  scheint  epidemische  Form  von 
Maamstio  paratiden  (Momps)  zu  einer  Zeit ,  wo  ancli 
flehorlaeh  herrschte,  wirkte  B^ladonna  bestens,  jc^ses 
nporadische  Formen,  die  sich  selten  sertheilen  lassen, 
immelitKch  wenn  scropholose  Diathese  ob%raltet,  war 
Iftr.  iL  selbst  bei  bereits  vorhandener,  sfeltenweiser 
'Behwappon^  der  Gesehwalst  bei  Anwendanx  den  Here. 
#xyd.  nigr.  1.  (pro  d.  ^r.  J)  so  /ttflcklich,  In  mehreren 
*l^illea  Eitemn/i^  %n  verbaten  und  Zerlheilanfj;  %u  be- 
"wirken« 

.  Gegen  einen  freiwilli|^n  Speiefaelfloss^  nrit  dem  Utf- 
.vermögen  zu  essen  and  heftlxen  .HttstenanMHen  gak 
dar  Hr«  Verf.  Jodinm  1. ,  gtt.  j ,  alle  6  fitnnden.  Nach 
lO^lt  Gaben  war  die  Krankheit  gehoben. 

Ein  Söhneben  des  Hrn.  Verf. ,  10  Monate  alt ,  bekam 
dto  Efsehefnongen  des  Asthma  thymicom«  "  Im'zeliiiten 
l#ebensmonate  bemerkte  Dr.  K/ die  eisten  Athemver- 
Mlöngen  im  Schlafe,  die  Krankheit  wuchs,  so  daias 
te  Ende  des  zwölften  Monates  die  allgemeinen  Krla^- 
pfls  äoflraten,  welche  im  dreizehnten  zanahmcfn*    Der 
Hr.  Verf.  war  so  gificklich,  mit  Belladonna  and  Veratroin 
das  Kind  gXnziich  herzastellen.  Auch  worden  Klystierie 
aas  lauem  Wasser  zar  Bethätigong  des  Stuhlganges  mit 
Erfolg  angewendet  —  Das  Kind  hatte  keine  scropholose 
Anlage*  [Auch  nach  des  Ref:  Erfahrung  ist  sie  nicht  we- 
sentlich, allein  eine  sehr  langsame  Ossification  ist  ian  den 
Kindern   zumeist  bemerkbar.    Zfihne  erscheinen  spit, 
die  Fontanellen  sind   sehr  gross  nnd  schliessen  sich, 
nnr  längsam*    Das  Alter,  in  dem  das  Leiden  vornSi- 
Kommt^n  pflegt,  ist  gewöhnlich  ein  fräheres,  als  im  er^ 
'xlhlten  Falle  —  vom  fOnften  bis  zum  elften  oder  zwölß- 
flea  Lebensmonat.  —  Der  Hr.  Verf.  hielt  seinen  FaU.  ffir 
dnen  Krampf  des  Kehlkopfes  und  pflichtet  Hrn«  Dr. 
'GniassEucH*}  und  Anderen  hei)  die  behaupten y.  das» 


*J  S.  Bjrg.  VI.  496.       Qb. 


ErU.  MUpertcmm^  Ml 

bei  gleichen  Brscbeiimii^Q  verschiedene  innere  Grande 
Mr  die  EnUteban^;  dee  Asthoui  tbym.  obwailen  kSnpeiv 
Dieser  Ansicht  trete  ich  mit  vollster  Ueberseq|cmi|c 
bei«  Vor  eipiger  Zeit  behandelte  ich  i&wei  Kinder  mit 
Asthma  thjmicnm  zii|cleich.  —  Das  eine,  dass  ich  so 
^Ificklich  war,  radical  %a  heilen«  hatte  offenbar  eine 
«1  /Kresse  Thymusdrüse,. da  bei  eintretender  Mindernnx 
und  endlichem  Wegbleiben  der  Anfälle  der  Gegend,  wcf 
diese  Drnse  liegt,  sjchtbar  von  ihrer  Höhe  verlor« 
während  bei  dem  andern  Kinde,  das  in  einem  Anfall 
von  Canvulsionen  starb,  die  Section  zeigte,  dass  eine 
Anomalie  der  Thymus  (keineswegs  obwaltete«  Beide 
formen  waren  sich  aber  in  ihrer  Erscheinung  sehr  ihn» 
licli.  Ref.  behilt  sich  vor,  über  diese  Krankheit  ein 
Mebreres  mitzatheilen ,  wie  er  es  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte.] 

Einen  Anfall  von  Herzzittem  mit  Sehmerz  in  der 
Herzgegend,  grosser  Angst,  Athembeklemmong  behü 
Vermögen  tief  zu  athmen  und  heftigen  Delirien  hoben 
einige  Tropfen  Tinet  Opii,  nach  nnd  nach  in  Wnsiei* 
gegeben*  -*  Gegen  erysipelatdse  Formen  wendete  A^ 
Hr.  Verf.  Laehesis  (S5.)  besonders  in  so  ferne  mit  be- 
sonderem Nutzen  an,  als  die  Krankheitsformen  befttt 
Gebrauche  derselben  sehr  schnell  verliefen  und  Reel- 
dUve  seltener  •  wiederkehrten.  In  einem  Falle  kam  gar 
kein  Bothiauf  wieder.  —  Der  Hr.  Verf;  spricht  noeh 
davon  ^  dass -Belladonna  besonders  in  der  platten ,  Rbni 
in  der  blasigen  Form  des  Erysipels  an  der  Stelle  is^ 
und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  hohe  Verdfinnu»^ 
gen  von  Rhas  nichts  nfitzen.  -  -^ 

Eine  Frau  bekam  nach  ihrem  Wochenbette  zuckende 
krSmpfe,  b^sondeics  der  ExtremitCten ,  welche  tig^lUk 
wenigstens  einige  Haie,  auch  zuweilen  sehr  oft  wj^ 
derkehrten  und  nach  denen  sie  sich  in  einem  betCnbte«i 
automatischen  Zustand  mit  dummem  Ansehen  befand. 
Kopfweh  gieng  den  Krämpfen  voran«. .  Sie  bekam  Xi; 
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Ry^dire.  tll.  ^.  A<i.  Atit.  %ir,  VtitmMak*  oad  AVtndä 
tu  t^Mnl  £Bsl6tfol.    tis  trat  battl  Gmesan^  ein. 

Ehi  MtldrhCT)  fn  den  Kwanzi^er  Jahren  hatte  KrAmpt*^ 
Wificfre  nadi  UolifreMsen  und  Sclitnerz  im  Kiens  onA 
frf  der  Hef»erDbe  anrien;s:en,  Ihr  alles  Bewasstseiä 
iMtiteA,  iA<ehrere  Tage  anhielten,  klonisclie  and  loai- 
Mhö  Kramjifformvn  verbanilen  sich,  äie  erhielt  Bella- 
tfdhnM  30.  ;!ll.  J,  nlle  t  Stunden  eine  Gabe,  dann  meh- 
rete  Gaben  BelladonM  15,,  »ulelKt  Cop^  carlt.  3.  gt.  j 
lUCtrrere  Oahtrt.    Ifeilün£.  — 

Eine  Itüiieria  von'  4t  Jahren  bekam,  nachdem  sie  Ta£s 
Vorher  s^lir  fifeschlag^en  worden,  klonische  Krämpfe 
dea  ganzen  Kflrpers,  mit  Ausnahme  des  Gesichtes. 
Der  Hr.  Verf.  vermnthete  Commotio  medullae  apinalis, 
and'  ts^b  Mit  bestem  Erfolge  Tr.  Opü  gtt.  Üj,  alle  f— 3 
Stunden. 

ICin  Nüddiea  Ton  19  Jahren  mit  man^elader  oder 
nor  BparMwer  Periode,  litt  oft  besonders  an  kloai« 
vohen  Krämpfen  mit  HerxgrabeDschnier£,  Sdimers  ia 
Uulerteibe  and  Erbrechen,  zuweilen  trat  a«eb  TrisnM, 
Opisthotonus  und  Emprosthotonu«  ein.  Uabet  waren 
ihre  Geisteskräfte  überhaupt  schwach  and  im  Anfalle  w*r 
■w  betäubt.  Einig'e Gaben C'upmm  acelteum  gt.  '/*«  halfe& 

Das  rechte  Knie  einea  11  Jahi-e  allen  Mädchens  wjkr 
sehr  geacliwollea,  fluctuirte  in  der  Tiefe,  schmerzte  Ea 
4er  Ruhe  und  bei  äusserem  Drucke,  verursachte  Uin- 
fcea,  weil  das  Bein  nicht  ausgestreckt  werden  keBAt& 
Der  Hr.  Verf.  diagnosticirte  innere  lUid  äussere  Ge^k- 
Wassersucht  und  verordnete  Jod.  3.,  gtL  xij  io  ^ 
Wasser,  jeden  Abend  zu  '/*  Bsslöffel.    Das  half. 

Einem  Ijährigen  Kinde  schwollen  in  der  Genesunga- 
pttlott  aMh  naiarlii^eil  Btritförit  bielde  Elleubogen^- 
teülie,  irrtd  ea  btldefen  sfett  Qoter  Scürdeo,  Piebtit'Qiitf 
Afttta^rüng  fistnlSse  (acrophnlösä)  G«IenkgesdiW8H). 
nm«  i9(>)aile  JodN  1.,  (ägttcli  ia  elhem  Ti'tfpreä,  st^mä 
Mftses  stf  tUeüOt  Kita  wledfe^  hei".  —  I^ach  einem  Falle 
Mr^MMt-16  sicG  das  rftcltte  KiK^  eine«  juagen  Ufeii- 


DM  G««ak«niIiC  rMhe  rieb  ü^^tmoMt-^g  hä  ii«A 
t^ftiftkdtte  bJreuMfMctt  BdMtirt,  «Im  Ifi  d«f  Nicht  iMii> 
JtMtf  tAfl  6öbrettdf  nirttiide^  Da«  Kdii  ktinnib  ntebe  iMi(^ 
geatreekt  werde«.  Ott  ttt,  Verf.  dfftjtiMMltfrte  Gltetf^ 
*ebWaHMi  hk  rireiletf  SNrdte.  Zdinrt  KekAlta  tfüf  Krücke 
tlbbiimt  iMeiil.  8.,  tijtlleb  |^lt.  J.  Spiier  Lytiftpbtf.  lÄ 
0.  80.,  «Kd  x^reM  Mali  bydre^oA,  Aivoil  Ar  f*V||(^ 
ISdt  ii«bm{  vSlhffe  (9eife«aa/t  tA  Ibdeft»  nÜHii  ^bqevti^ 
Ut,  iftomre  BesseiMiik/;  aber,  ftirehifenl  der  KnlMk^ 
anch  noch  Jod  eiiiji^Dointien  htltUt.  —  tM  dle»«^  Gd6^ 
jireribeit  maeht  der  Hr.  fett,  ittmit  MmtiAiätn,  ^ie 
tirHtaglieh  der  Lebiirthrih  in  Kralikbeiten  ii»  KM^ 
tlhei»|teWeb«ii  «rfrkt,  beaoi^deri  in'  den  FoiWen  ton  Bi.^ 
Afite,  fti  den  Arthröca^,  der  Spltm  vebtoia,  d^ 
Cätieif  «erophaloaa  et<'.«9  — 

Diese  terfreflidied  „firatti«eb^  llihbellarifeAi" 
KAttMüü'a  bSrcfü  bibr  ittH;,  tfüi^  SfötUttxtihif^  fM  fnpt^ 
Mieb,  dili  ItfofebtHeb  fetfcld  koatinetf  Krirdl.  £a  {ist  itii 
•cfer  atitl^MMlnfe,  du  #«  dieab  lliftbdlan|eii  amASMiT, 
»ftib  Acffb«  tflüi  aMeeflett'  vtfi  dimBiAlMM  t«r/.  IfeitM^ 

iiihr  M  «ebefr,  nr^febe  Ür»  hier  iri«i^h^  Hn^lvlrelae  ab*^ 
Mglleb  andeateur  woffeb;  ^  Dr.  K.  1«A  der  MefiraAlfi 
dM  biMMMie  WirktMjt  l^»*  MK(«I  «er  Vi¥hmiig  t6h 
AbbHU»  IMtf«b-  ttr«tt  «MM  ilMH,  da«*  Calbj^AtiölM 
iMbb  diMr  PMMMd  ^H»  ÜiiMMito  vielei^  Aborttt^  wirdi 
BMeMi  am,  dbii  <!M^  eii>b.,  CVoenir;  FbmiM,  IjwP 
iMb.y  Abealb^  mutky  Skjfitk,  Mlpb;,  tni^  dlMn  MteHÜ» 
■ftteür  iber  Stbioi,  ftlf  doleftW  mile  iMMMÜd  bnt  Alil^ 

MbJ  «bid  f  be  «Miittf  üriiir  für  die  ibebfeh  ^M  M 

l^mHAiM  ib  KkdUM/fn  AMiüttt  ftSAgüHUa:  AMUk 
MMIiidR|it«tf  KtibwMbdiM^dbrilbtf  CfettOft  HttSmm^ 
icerea  dnreb  Sebreek,  Zor*  i^  t.  ^.  i^MMK  lU'  ttR 
▼oMk  dHHf  Af€n  fl^phnr  (w  vdMl  OTT  PnnMI  Tulcfttar) 

^rim^jdi  voUkonntii  «iiMUi«i  «tl  Dr«  Hxwm  A^fiOMB ,  •• 


AM  hrii.  Beperimium^ 

.  Bei  einem  kr&ftifren  Hanne  wechselten  ieberfleekiba« 
liebe  Flechten  aof  Brust  und  Baach  mit  lachias  nerv. 
post  Diese  Uebel,  welche  Meilicamente  nicht  entfer* 
nen  lionnten,  hob  Jahre  Xftufi  fort^esetztea  Waaehen 
und  Reiben  mit  kaltem  Wasser  a.  Eis.        .^ 

•Der  Hr.  Verf.  sah,  wie  FouacaoT,  £ngblhabdT|  Znnr 
MAMif  und  Anderer  auf  Geschwüren  einer  Frau,  die  viel 
Mercur  genommen  hatte ,  eine  Menge  kleiner  Qaeeksil- 
berkägel.chen  ausgestosaen ,  als  auf  Anwendnni;  .von 
Con«  macul,  und  Uep.  Sulph.  calc  Heilung  der  Ge^ 
Sjtbwäre  beginnen  wollte« 

•  pv.  KhOBaa  rühmt  die  Anwendung  des  Weingeistes 
bei  Verbrennungen  des  ersten  und  zweiten  Grades 
sebr.  Er  r&tli,  den  leidenden  Tlieil  wo  möglieb 
ganz  in  Weingeist  zu  halten.  —  Auch  ist  Dr.  £•  der 
Wassertherapie  sehr  gewogen  und  glaubt ,  daas  ans 
ihr  die  Hom.  mancher  Nutzen  erwachse,  und  zwar  in» 
jdein  wir  aus  ihr  1)  die  Bedeutung  kritischer  Ersciiei- 
nnngen  nooh  iuehr  würdigen  lernen ,  2)  erfahren,  welche 
{(rankheiten  durch  vermehrte  Thätigkeit  der  Haut  besei* 
tigt  werden  können;  3)  sehen,  welche  specielle  Krankr 
heilen  der  Haut  mit  gewissen  inneren  Leiden  im  Zo« 
sammenbange  stehen;  4)  die  Bedeutung  localer  Leiden 
besonders  bei  chronischen  Krankheiten  vor  Augen  4ritt« 
..  Ueber  die  pharmakodynamischen  Mittheilungen  des 
Hrn.  Verf.  glaube  ich  bemerken  zu  därfen,  dass  die 
als  Mittelwirkung  angenommenen  Erscheinungen  we^ 
nigstens  mir  nicht  in  allen  den  gegebenen  Fillen  als 
solche  erscheinen  wollen.  Wenn  z«  B.  Jemand,  der 
kurze  Zeit  hernach  einem  Lungenleiden  erliegt ,  auf  ein 
Mittel  Blut  auswirft,  so  ist  es  noch  lange  nicht  aasge- 
macht, dass  das  Blutauswejrfen  vom  gegebenen  Mittel 
bewirkt  worden  ist  n«  s.  w. 

Wir  wollen  .nun  aus  diesem  Bande  karz  niitthei)eB| 
was  sich  ausser  den  Bji<mB*seiiea  Arbeiten  nach  nnserar 
Ansicht  zur  Mittheilnng  eignet.  — 
Hr.  Dr.  Framk  zu  Osterode  giebt  ^  Ergebnisse  sei» 


ner  PMxis.««   b  Nr.  6  ersibit  er  die  Oeeebiehte  eiMr 
Affine  nettbvaiNieea.    Er  meint  dabei  selbe!:  ^Vfüt 
mir  Tielleiebt  idee  Verordnes  vereebiedener  Mittel  i«. 
Weeheel  verwerfen  sollte,  dem  erwiedere  icb,  dess  ieh 
weit  entfernt  bin^  diesen  Pall  für  eine>  >hom4»  Masterknr 
KV  helteh ,  dessi  nber  in^ee  obstinaten  Fallen >  nndnoeh 
dnao  in  der  Landpraxis,  ^o  man  den-'Kranfcen  entwe^: 
der  jj(ar  ilicht ,  oder  nullr  im  Momente  der  kiehsten  NotK ' 
and  dann  niebt  weiter  zu  sehen  ^bekömmt^lHttSterknren» 
nicbt  immer  verriehtet  werden  können.  <'  llarin  stimme' 
ieb  mit  dc^m  Uvn;' Verf.«  gann  ftberein^  abef>  leb  erlaubet 
mir  sn  bemerken,  dass^der  Br«  Terf«  so^wieniir  als 
ein  Anderer  wind  jgfexwungien  ieinyiselefae  iGenehiebteft' 
draeken  ku  fassen;  ^  'Es*  seilte-  doeh  in <  jeder  mit jce^> 
tlieillen  Geschiehte* einer  Krankheit  Etwas*  eifai,  das  der' 
Mitiheilun/^  Werth  ist'^' sei  es  nun  Patholog;isebes  oder 
Therapedtisebesi     •  ••'.'■'       *  »      -      i    .-i,,   '  :»  - 

Ur.  Dr«  Gssos»  erzlihlt  in  Nn^8,  wje  in 'VolKe.  eines ^ 
Erysipelas  über  den  Unterleib . eines  Htäffig^  Kindes^' 
sich  das  Scrotum  entzändete  und  mehrere  Löcher  bin«*  t 
einfielen,  so  zwar^dass  der  Bede  ans  ekiem  derselben 
halb    heraustrat     Dieser  'war  selbst'  entzündet  nad*^ 
,y eiterte  an  der  Spitoe.  ^^    Clematis  und  =  Ahns , '  deöea : 
eine  Gabe  Sul^hul'  ybrmmgiemg^  braebtien  4rotit  einer/ 
dazogetretenen'  Sebarlaebs  das  Sero  tute  zur '  üeüwngr 
—  Eme  schon  alte  und  anderweitig  ohne  Erfolg  irzt^*^ 
lieb;,  ond  zwar  mit  sehr  eingreifenden  Firoeedo^en  be- 
handelte, 'dlirek'  Brfcldtung  entstandene  Barotitis  eines 
Sl    Jahr4  alten  *  Oekottoaien  ^   welche « in .  Yerbärtongr  > 
übergegaagen  war,  heilte  Rbus  (H  u.  3.  grdodlleb,  wie; 
uns  ilrr Orr'FuLiTz  e^zilOt«    ;..>%..  It 

BUbiilrodkeno  Flechte v  die  nur  Abends  Juekte  nai^ 
beim  Kitetzlin  wohl  blutete,  i in  Begleitung' von  Taam*^* 
liebkeit  dnd  Schwere  des^  Kopfes»,  b^Hteit  bei  eineimc 
jatigw  Sänne,  deitfsen  ¥ater  attch'aii4Plediten  gelitteaf? 
hatte*,  mehrere  ÜSabenButeamara^ -Graphit  inid  zulettt 
Solphnr;   -^    Steebende  ,    bei  >  Bewi^^wg  •  vermebrttt ' 
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SehiienBen  an  den  geschiroHenen  Gdenken  eines  Jan»- 
gtn  Mannet,  mit  apannendem  Geffihle  in  Beines  nnd 
Armen  nnd  j^osaer  Neif  onf^  nom  Einaehlafen  der  lete* 
teren,  beaeitijKte  Hr.  Dr.  Elwirt  (der  aoeh  die  vorher- 
l^ebendf  Mittheüanj;  ^emachl  hat)  durch  die  linjcere 
Anwendonjr  der  Bryonia  alfan  t.  und  folicende  Thuja  t. 
Spiler  halte  derselbe  jan;ra  Mann  kleine  BIfithcben  iai 
Geaiehte,  welche  Krusten  bildeten,  nnter  denen  es 
niaate«  Mere.  aolnb«  Hahn.  3.  (im  Ganzen  8  Dosen) 
haben  den  Ausschlag^.  —  Einen  acuten  Rlienmalisinua 
mit  Fieber  nnd  Geschwulst  der  erieriffenen  Extremitäten 
heilte  Bryenia  t.  (alle  Stunden  £o  einem  Tropfen)  bin- 
nen wenigen  Tagen.  Hr.  Dr.  Elwcrt  machte  dabei 
die  Bemerkung,  dass  es  in  anderen  Fallen  dieser 
Krankheit  oft  auch  recht  langsam  gehe. 

Einen  schon  4  Jahre  andauernden  Flechlenausschlag 
auf  dem  Bficken  eines  jungen  Mannes ,  der  viel  Jucken 
i^rnrsaehte  und  mit  Bhitschwiren  umgeben  war^  heil- 
ten eirca  30  Dosen  Spir.  Soipb.  S.  u.  4.  gsnrJich  in* 
nerhalb  einiger  Monate. 

Gegen  eine  Lnngenenta4mking  gab  Ur.  Ur.  ELwcnr 
anaaer  Aconti  and  Bryonia  auletat  noch ,  wegen  ob wal<^ 
tander  Trockeiibeil  in  der  Luftröhre  und  aalzigem  Ana* 
wwf ,  der  dnreh  Husten  nüt  Wnndbeitaaehmern  emovki 
wurde,  Sepia  %.  < Morgens  nnd  Abends  gtt.  1)  mit 
Nutzen» 

Die  Redaetion  der  vorliegenden  Zeitung  macht  ia 
Nr.  K  daa  Resultat  der  Bewerbung  um  den  von  ilir 
im  47.  Bd.  in  Nr,  11  ansgesetaten  Preis  fttr  die  beste 
phnrmakodynamiscbe  Arbeit  mit  besonderer  Berdckaieli» 
tigung  der  Resultate  am  Krankenbette,  so  wie  für  i^nte 
tberapeotisehe  Vorschriften  zur  sichern  Behandlanit 
einer  beatimmten  Krankheitsform  bekannt.  Hr.  Dr.  tm^ 
jumuh  in  Brealan  erhielt  unter  vier  Bewerbern  dorn 
PniM  rar  aeine  Arbeit  fiber  Jod.  Alle  vier  Arbeit«» 
sollen  gedruckt  vrerden«  Ein  neuer  ffreia  von  aeehs 
Lantid'dr  ist  anageaetat    Die  Avboilen  aollen  bis  Jn^ 
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noar  1842  an  BAUMaÄRTNSH's  Buchiumdlung  in  Leipzig; 
ein/c^sendel  werden.  Fremde  Hand  zur  Adresse  und 
ein  Motto  aof  dem  Manuscript  wie  auf  einem  versie- 
gelten Zettel,  weicher  den  Namen  des  Verf.  enthält, 
sind  gefordert,  — 

Dr.  ScHRÖN. 


2)  Medicin.  Jahrbücher ,  mit  besonderer  Berück-*, 
sichtiffung  der  specifiachen  Heilmethode.  Her'- 
ausgeg.  von  Dr.  A.  Vehsemeter  und  Dr.  P. 
Th.  E.  KuBTz.    Bd.  IV.    Heft  i.    i84i. 


I.  Originalabhandlungen.  1)  Heber  die  Bedeutung 
und  den  Werth  der  Homöopathie.  Von  Dr«  J,  O. 
LiBTZAU,  Kreisphysikus  za  Rastenbarg  (in  Ostprens-* 
sen).  —  «fKyl  möchten  Manche  rufen,  bedeutet  denn 
die  Hom.  noch  etwas  and  icann  man  1841  noch  mit  ge^ 
sundem  Hirne'  von  ihrem  Werthe  sprechen ?^^  —  Es 
mnss  wohl  so  sein ,  dass  die  iSacfae  noch  nicht  wegrai«« 
sonnirt  ist.  Damit  hat  es  auch  gute  Wege,  so  lang« 
sich  Aerzte  wie  unser  Verf.  mit  unbefangenem  Sinne 
ihr  annehmen.  —  Wir  leben  nach  Verf.  in  einem  Zeit- 
alter der  Bewegung  and  die  Medicin  ist  durch  die  Hom«  in 
diesen  Strom  hineingerathen«  .  Uebrigens  hat  er,  „ein 
alter  Arzt,^^  (pg.  8)  sich  nicht  so  weit  in  den  Strom  hin- 
einreissen  lassen,  dass  er  nun  auf  einmal  die  ganze. frü- 
here Periode  der  Medicin  fär  trostlos  hielte.  Allöop.  and 
Hom.  stehen  sich  in  Wirklichkeit,  nach  Verf.,  gar 
nichiso  polarisch  gegenüber,  dass  man  nur  der  einen  oder 
der  andern  unbedingter  Anhänger  sein  därfte,  am  die 
Arzneikunst  ohne  Vorwurf  des  Gewissens  ansiUben  zu 
können.  Weit  ist  aber  auch  Verf.  davon  entfernt ,.  ein 
sogenanntes  Vdrmitteln  zn  unternehmen,  .^soidass  durch 
wecbselsettages  Zagesteben   and  Aufgebm  e-nzelner 

85. 
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Lehrsfltae  Ton  beiden  Tbeilen  ein  Zustand  von  juste 
müieu  entstinde.^^  Nur  Begriffslosigkeit  und  Mm/kgeit 
an  Kritik  wäre  hier  das  zusammenhaltende  und  ver- 
mittelnde Glied.  [Wenn  Verf.  pic«  8  behauptet,  eine 
selche  (falsche)  Vermiülunjc  scheine  man  hin  uad 
wieder  einleiten  zu  wollen,  so  ma/c  er  recht  haben, 
wiewohl  ich  /gestehe ,  kein  specielles  Beispiel  davon 
zu  kennen.  Da  ich  mein  gutes  Tbeil  über  das  jtute 
mtieu  geschrieben  habe  und  das  leicht  zu  ertragende 
Ungläck  hatte,  von  den  wenigen  Hahnemanoianern  für 
einen  Äbtrännigen  gehalten ,  von  Andern,  welche  den 
Strom  der  Ereignisse  mit  einer  Ketle  hemmen  mochten, 
so  dick  wie  die,  womit  einst  die  Tärken  vor  Wien  die 
Donau  zu  sperren  strebten,  so  will  ich  nur  ganz  be- 
stimmt wiederholen,  dass  es  Niemanden  einfallen  kann, 
ein  Abmarkten  von  Grundsätzen  —  wie  ich  es  nannte 
—  eine  „Vermittlung*^  zu  nennen;  s.  auch  .„meine  Br- 
klärung  dber  das  juste  milieu  (Uygea  V.  16S.  —  Gm.]. 
Die  Rom.  i$i  C^^^A  Verf.')  y^das  ergänzende  Element 
der  AUöop.^  Ufid  wenn  beide  Namen  tier  verdienten 
Vergessenheil  übergeben  sein  werden^  aber  auch  nur 
erst  dann ,  werden  wir  eine  neue ,  re/omärte  Heil^. 
kunst  besitzen.^*  — 

Man  hfltte  erwarten  sollen,  dass  die  Gegner  daa 
Wesen  und  das  Unwesen  auf  praktischem  Wege  fest- 
zustellen suchten;  aus  den  fragmenl,  de/  virib.  med. 
pos.  habe  man  harmlos  abgeschrieben',  bei  Erscheinen 
des  Organons  habe  sich  abbr  der  Streit  um  diese  „vor«* 
meintlicbe  Grundlage  des  hom.  Heilverfahrens^^  ^e-* 
dreht.  Das  Buch  wire  selten  mit  Ruhe  und  Unbefinn^ 
genheit  beleuchtet  worden,  die  Widerspruche,  Will-» 
kdrlichkeiten )  ja  Absurditäten  bitten  oft  «eine  streofei 
aber  gerechte  Würdigung  gefunden;  die  Psoralheorte% 
welche  das  „System  Hahmzmanm's  geradezu  in- das  G»» 
biet  des  Unsinns  bwäberführte,''  habe  dieAbweisnnjr 
desselben  nicht  sehr  schwer  gemaehitj>  Trot»  aller  Ge-* 
genredeo  habe  sich  Hom.  weiter  ansgebreilet  smd  m 
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würen  tedeutonde  Ciiren  durch  sie  verrichtet  worden^ 
besonders  in  .antg^gehenen  chronischen  FftUen,  wfih- 
rend  die  Hom.  in  ,,Sypliilis,  Seab.,  Wechselfieber,  Ent« 
Kundan^  etc.^^'  in  Krankheiten,  ,ywelche  die  iltereMe- 
dicin  meist  mit  sicherem  Erfol/^e  behandelt^  viel  wen!- 
ger,  ja  oft  nichts  leistete.^'  [Der  damals  mangelhafte 
Technicismn/^  hat  vieles  geändert;  ich  nehme  nar  die 
Krätze  ans  und  kann  am  weni/j^sten  ein  elcaetera  gelten 
lassen.  —  Gr.]  Die  Gegner  schoben  „in  bitterster 
Satyre  ^iif,  sich  gelbst ''  die  Erfolj^e  auf  Difit  und  Na« 
(urheilkraft  nnd  negirten  den  Rest;  die  Hom.  machten 
sich  breit  ,nut  Uebertreibanjs:en,  and  verdeckten  die 
Lficken  .«^mit  den  hand/creifiichsten  Unwahrheiten.^ 
—  Dass  so  wenig  ältere  Aerzte  von  der  Hom«  Notis 
nehmen«  findet  Vf.  theils  in  der  Sehen  vor  dem  Bin^ 
dringeiB  in  einen  neuen  Gedankenkreis,  theils  vor  dem 
Tone. der  Debattirendefi  erklärlich.  —  Die  schlimmsten 
Freqnde  hätte  die  Hom.  an  den  Laien;  „eine  ernste 
wissenschaftliche  France  wurde  ein  Marktgezänke ;  ^^ 
viele  ,, jubelten  wie  tolle  Bacchanten  vor  Hahnksiann*8 
Sieges  wagen  her^  der.  unsinnigsten  Behauptungen,  der 
gröbsten  Lugen,  des  gläubigsten  Vertrauens  auf  abge- 
schmackte Ammenmahrchen  w*ar  kein  Ende.^^  CSio  rur^ 
hep  jeta^t)  diese  Herren  Laien  1  Gr.).  Die  Sachea 
hätten  sjch  aber  jetzt  90  gestaltet,  dass  der  Arzt  keine 
Entschuldigung  mehr  habe,  als  die  der  geistigen  Trag-* 
heit,  wenn  er  nun  keine  Notiz  nehme  von  den  Bestre- 
bungen zur  Vervollkommnung.  —  ^ 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungsweisen  wirft 
der  Vf.  einen  Blick  auf  den  ^^  Entwicklungsgang  der 
Arznei  Wissenschaft/^  woraus  hervorgeht,  dass  der  Vf. 
mit  allem  Fug  und  Recht  die  Bora,  als  ein  Glied  in 
der  grossen  Kette  der  Aiedicin  ansieht.  Seine  historl- 
Sl^be.  und  kritische  Untersuchung  schliesst  er  mit  dem 
Satze :  „e«  ist  die  Born,  der  Versuch  zu  einer  Eman^ 
cipßlim.der  Pharmakodynamik'^  (fast  ganz  dasselbe 
habe  ich  Uygea  XIV.  9&  gesagt.    Gr  >  —  Hahnsmanmi 
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habe  ei/j^eollich  den  Versach  gemacht,  die  Patbolofie 
ffVöllif  entbehrlich  zu  machen  and  mit  der  Pharmako- 
dynamik allein  zum  Ziele  zn  gelangen.^^  — 

Das  Wesen  der  Hom.  lasse  sich  ^anz  erschöpfend 
durch  folgende  drei  Sätze  charakterisiren ,  i)  die 
Grundlage  der  Heilwissenschaft  ist  die  Kenntnisa  der 
Wirkungen  der  Arzneimittel  auf  den  Gesunden,  t)  im 
Besitz  dieser  Grundlage  kann  man  die  Krankheitsbil- 
)ier  aufsuchen,  gegen  welche  ein  Mittel  specifisch 
wirkt;  3)  das  hom.  Heilmittel  müsse  in  mögliebst  klein- 
ster Dose  und  für  sich  allein  angewendet  werden. 
(Die  II  möglichst  kleinste  Dose^^  ist  eine  Irrlehre  des 
Habnemannismns ,  welchen  Vf.  hier  im  Sinne  hatte;  die 
jusla  dons  kann  allein  die  rechte  sein.    Gr.) 

Die  Ergebnisse  der  Arzneiprufungen  an  Gesunden 
missen  nach  Vf.  fortan  die  Basis  jeder  Arzneimittel- 
lehre in  jedem  künftigen  Systeme  der  Heilkunst  bilden. 
Der  Einwurf,  dass  ja  die  Arzneimittel  am  Gesunden 
anders  wirkten,  wie  am  Kranken,  ist  auch  nach  Vf. 
ganz  unstatthaft ,  und  er  beweist  sehr  gut  durch  das 
Gleichniss  der  Physiologie  und  ihr  Verhftitniss  zur 
Pathologie ,  dass  man  zuerst  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Arzneimittel  kennen  müsse.  —  Was 
der  Pathologie  neuerer  Zeit  durch  Andbal,  Sachs, 
ScHÖMLEiN  etc.  Gutes  erwachsen,  erkennt  Vf.,  aber  eben 
so,  dass  dies  auf  die  Therapie  keinen  wesentlichen 
iBinfluss  geübt)  indem  es  uns  doch  nicht  möglich  Ist, 
„den  ergänzenden  6eilungsprocess  wahrhaft  rationeil 
einzuleiten,^^  wenn  wir  auch  den  Gang  genau  kennen, 
welchen  der  Lebensprocess  nehmen  muss,  um  uns  die 
Erscheinung  des  concreten  Krankheitsbildes  vorzufüh- 
ren. —  Indem  der  Vf.  noch  weiter  von  den  trüben 
Quellen  und  Irrthümern  der  gewöhnlichen  l^at.  med. 
spricht,  lässt  er  den  Bestrebungen  der  Hom*  aswar 
alles  Lob  angedeiben,  verkennt  aber  dabei  nicht,  „dass 
eine  Menge  von  Täuschungen  bei  Angabe  der  Symp- 
tome vorgefallen.^^ 
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Im  weiteren  VerlMfe  handelt  der  Vf.  von  dem  Satze 
8tmilia  Similibas^  von  Heilkraft  der  Natur,  Regime  und 
von  dem  Glauben  an  die  hom*  Heilmethode,  aoa  w^l» 
eher  Dreiheit  man  die  Wirksamkeit  des  Verfahrens 
habe  herleiten  wollen.  ^  Gegen  die  Heilkraft  der  Na- 
tur habe  Hahnbmann  .9  viel  9  Aber  aueh  viel  Uanätxea 
und  Sebielendes  ^ei^ajsct.^^  Doch  stimmt  der  Vf.  anefe 
jenen  nieht  bei,  welehe  die  Autokratie  der  Natur  su 
einem  deus  ex  mac/äna  maeben.  Was  die  Natur  allein 
leiste,  i^eht  aueh  aus  dem  vom  Verf.  an/cefuhrten  Beispiele 
hervor;  es  betrifft  eine  schlimme  Peteeh.-Typhus-B||fi^ 
demie  in  einem  armen  Ostseedorfe,  wo  Vf.  ledija^Iieh 
durch  jfesunde  Lebensmittel  half;  die  Kranken  (fiber 
100)  verbrachten  daför  an  900  Thaler,  fär  Arzneien  •— 
V/t  Thalen  —  In  fieberhafte  Exanthemen  heile  die  Na- 
tur „unjtemein  hAufijrer^^  ohne  alle  Hilfe  der  Kunst; 
wenif[^er  bei  Typhus  petech.  und  intest,  (bei  welcher 
Gele/cenheit  übrigens  obiges  Beispiel  vom  Verf.  an/;e- 
fährt  wir^).  -*  Auf  Jahn'8  Buch  über  Naturbeillcraft 
verweist  Vf.;^  erst  seilten  jene ,  die  aus  eigener  oder 

• 

fremder  Erfahrung  über  die  Heilkraft  eines  Mittels  in*fl 
Reine  kämmen  wollten,  genanntes  Buch  lesen. 

Den  Aderlassmissbraach  bek&rapft  Vf. ,  allein  eben  so 
nimmt  er  sich  des  einst  so  sehr  angegriffenen  Kretscit- 
KAR^schen  Satzes  an,  dass  der  Aderlass  nicht  zu  ent- 
behren sei.  Hahnbmann  wird  von  unserem  Vf.  in  diesem 
Streite,  gar  keine  Stimme  zuerkannt,  da  er  entzänd- 
liehe  Kranke  in  ihren  Wohnungen  nicht  besuchte;  auch 
die  Alteren  hom.  Aerzte  hätten  wenigstens  in  der  Zeit, 
als  die  Kraokheitsconstitution  auf  der  Hohe  der  Eat- 
siindlicbkeit  stand,  schwerlich  Gelegenheit  gehabt,  das 
hom.  Heilverfahren  am  Krankenbette  zu  prüfen.  Je- 
denfalls bedürfe  also  die  ganze  Sache  (ob  nAmlicb  die 
Hom.  die  Blutentziehungen  entbehrlich  mache)  noch 
sehr  der  sorgfältigsten  Präfung.  Uebrigens  geschieht 
nach  Vf.  „  dem  Werthe  des  hom.  Heilverfahrens  da- 
durch kein  Eintrag ,  ob  man  dabei  Blut  entzieht  oder 
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aleht  Der  Aderlass  <Mi  i  ^eiicentlidi  kebi  tmntivem 
Mttlel)  •#' werde' nor  Material  enteoKe»  and  ae  Ter* 
Mielt  daaa  nicht  raaeb  abnorme  Bildanj^en  entatehMi. 
Oaraber  liease  aieb  '.noeb  »viel  reden  —  die  c«nae 
Sache  yerdient mnser  icana&ea  AaipeaMerk;  daa  Mate^ 
ruUent%iehen  ist^a  flicht  allein ,  sondern  ea  wird  offen- 
bar im  Verlaafe  der  Ejntziehan/pen  die  Miaehnnn^  dea 
Blutes  selber  abii^eiodert;  uod  in  S0  ferne  letztere 
bei  ichten  EntKändun^en  selbst  andere  ist,  aläim  aor- 
malen  Zustande  ^  kann  auch  ein  passender  Aderlaa» 
eurativ  aeins  indem  die  abnorme  Blatmischnnjc  dadureh 
in  die  normale. ZiQräcki^efiihrttwird^.-r-  ßa.] 

Bei  Aer  OiAt  erwühnt  Vf«,  dasa  In  der  Mittelklasae  der 
Gesellschaft  die  meisten  Difitsänden  be|;an^n  worden«, 
und  darin  hat  er  meines  Erachtens  recht;  in  den  hdelf- 
sten  Stünden  klimmen  die  au$gepiehten  Hofiffägen  vor 
und»  die  nnteren  Klassen  haben  ihre  Bacdianaüen  in 
Kartoffeln 'Und^^  —  Schnapa*  >— Der  Kaffee  wjrd  nach 
Vf.  durch  Geyvohnheit  nicht  unschfiditch;  versatile  Ate^ 
nie,  nervöse  Reizbarkeit^  Migräne  und  Cardialgie  bat 
Vf.  davon  beobachtet. 

0er  Suspension  nnzweckjn^s^tger  .Arzneien  ist  nach 
Vf*  ebenfslis  manches  zuzuschreiben;,  er.  hat  in  dieser 
Hinaicht  eine  ^,reiche  Erfahrung»^^  • . 
.  Wo  der  Glaube  geholfen  ^  habe  die  Krankheit  nur  in 
der  Einbildung  bestanden,  diesen  Sata^  greift  Vf.  scharf 
anj  ^,sebr  tiefe  Erkrankungen^^  konnten  durch  den 
Glauben  gehoben  weipden. ,  Durch  Vorstellung  worden 
Eckel,  Erbrechen,  DiarrbSe^)  herv4)rgerufen ;  ,.ja  bei 
Thfttigkeiten ,  die  gar  nicht  unter  dem  Einflasse  des 
Willens  zu  sehen  scheinen,    bedarf  es  zuweilen  nnr 


'^)  Ich  entsiono  mich  bei  dieser  Gelexenheie  eise«  Aufsatzes.Ui 
Caspbh's  W.  SchHft  —  vor  wenigen  Jahren  — ,  wo  Hr.  P.  .  (sein 
Name' ist  mir  entfallen},  Hofchirurg  in  Dessau,  Sehnierzen  in  geaus- 
den  Kdrpertheilen  hervorrief,  lediglieh  dadurch,  dasa  er  aeios*| 
danken  ausacihUe^sUch  auf  dieaea  Urperthell  fciawaadto.  Qw^ 
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einer  gewiesen  RiehttiBir  der* Gedanken  auf  sie,  onii 
Aie  kommen  so  Stande/^  Ob 'die  Wirkon^  wehenmaek- 
ender  Mittel  nicht  vorstrich  anf  diese  Art  «o  Stan#e 
komme^  kam  dem  Yf.  dabei  in  den  Sinn*  ^^Sonet  i^^ire 
es  aueh  wirklieh  iircht  recht  begreiflich ,  wie  Borax, 
Motterkorn  ond  Zimmt,"  drei  so  weni^:  mit  einander 
verwandte  Mittel,  schlechthin  wehentreibende  sein  sol- 
Ien>^  ^)  —  Gefilrbtes  Zockertvasser  es  half  ..onfehU 
bar^,  wo  die  Kreisende  den  ¥f.  schon  lAn^er  kanntie 
ond  sobald  nicht' It^onderev  death'ch  wahrnehmbare 
Ursachen  den  Eintritt  der  Wehen  verhinderten.  -^ 
So  stellen  sich  Wehen  eini  wie  Vf.  anffibt,  wenn  der 
Accoocheor  eintritt  ond  die  Zan^*e  etc:  in  Aossicht  steht. 
[So  geht  es  noch  mit' Uem  Verschwinden  des  Zahnwehs, 


m  >i 


*J  Die»  BdielBt  eis  fiiMMrit  gewagter  BchlttMÜ  Eben  well  rflefM 
drei^MUtel  sehr  verM^ief^eip  ^^M-t  PMMB  tict  nur  hei  iehr  .verseti§~ 
denen  Zuständen  des  WehenmangeU  nod  der  Webenschiv^che , ,  wie 
z.  B.  Arsenik  y  Coloqninten  und  Mercur,  drei  sehr  verschiedene  Mit- 
tel, verilcbiedene  Diarrhoen  heÜenl'  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähne 
Witt  i  datarich  einst  eliter  Kreisi^den  bei  fälschen ,  unergiebigen  and 
•ehr  Mhnerzhaften  VTehen  Belladonna  gab;  d.  b.  leb  Hess  anffiigel- 
ehe»*"  Hecken^  Ba  war  Tor  lanaeren  Jahren  und  mein  Glaube  an  die 
lioni.Antorlt&tensEw;ar  njcht  felftonrest,  aber  doch  nicht  so  schwaeli 
wie  jetzt  und  wie  überhaupt  auf  Alles,  was  autoritätenmässig  und 
achriftsfissig  ist.  Ich  hatte  nämlich  in  Hartmann's  Therapie  acut, 
^rankheiteformen  Bd.  !s,  $.  'üf  gelesen,  „da  hier  (bei  falschen  We- 
^lien)  aber  auf  die  Schnollii^keltdes  Erfolges  alles  ankommt,  sollst  daa 
Riecbenlassendem  Eingeben  bei  weitem  vorzuziehen/^  —  Die  arme 
Kreis eQde  hatte  ein  felseip festes  Vertrauen  in  mich  und  roch  hera- 
haft  „alle  Fingerslang^^  in  das  Fläschchen ;  aber  es  kamen  stunden- 
lang keine  rechten  Wehen  und  mir  tagte,  dass  der  Weg  von  der  Nase 
zum  Uterus  doch  zu  weit  sei  und'  wir  beide ^  die  Kreisende  und  ich, 
eigentlich  nur  an  der  Nase  herumgezogen  wurden.    Zehn  Tropfen 
T«  Cinnamomi  forderten  in  einerViertelstunde  das  Kind,  hervor.  Ich 
las  zwar  bei  Hartmann,  dass.  der  Zimmt  hier  ^^blos  palliativ'^  ein* 
wirke  C^prachtvolle  B^gi^^s|08igkeit^^),    dass  es  aber  besser  sei, 
eine  Kreisende  „blos  palliativ'*  von  ihrer  Bürde  zu  befreien,  als  daa 
Kind,  bei  allem  radicaien  Riechen  lassen  der  Mutter,  zwischen  Tbär 
and: Angel  ntedcen  zn  lassen,  damit  ihm  einst  gesagt  werden  könne, 
es  jrt  länger  ^^ekrdat*^  gewesen«  als  andere  Meneehenkiader.  6b. 
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wenn  der  Zahnarzt  mit  dem  Seblöesel  klappert,  and  ait 
dem  Eintritte  des  Stohl/canges ,  wenn  das  Wort  Kly- 
stier  auaiccii prochen  wird.  ->  Gb.]  —  Doch  wire»  das, 
wie  Vf«  meint ,  eixenllich  keine  „Ueilanxen  doreh  die 
Kraft  des  Glaubens/'  *)  —  Vf.  erw&bnt  noeh  des  Ein- 
Wirkens  der  Reisen,  der  Aossicht  auf  nene  Carmeiho- 
den  etc*  als  Hebel  and  spricht  dann  «nletxt  von  der 
lAOO.  Verd«,  die  nicht  als  Arjuiei  wirke,  sondern 
.dareb  Erweckan/c  ^^neoer  kr&fti^^er  Ideenassaeiationen/^ 
Was  diese  Kranken  nach  Einnahme  der  1500.  Verd* 
empfinden ;  seien  auch  keine  Tinscb«n|;en ,-  sondern 
^^Symptome  des  aus  dem  Geistigen  sich  entwickelnden 
Heilprocesses*^^  — 

So  viel  man  aber  gegen  die  Wirksamkeit  der  boln. 
Mittel  sagen  könne,  so  steht  sie  doch  nach  Vf*'s  ,,inni(- 
•ter  Ueberzeugung^^  als  Tbatsaebe  fest;  dtoErfahrong 
spreche  in  der  Mehrauibl  der  Fülle  für  den  Sats  Sim. 
Simil«,  |,doch  giebt  es  viele  Ausnahmen,  obwohl  viele 
Eifrige  nichts  davon  wissen  wollen/^  Der  Satz  stehe 
fest 9  die  Ausnahmen  deuteten  nur  darauf  bin,  „dass 
er  nur  ein  Theil  eines  viel  allgemeineren ,  noch  erst 
nofxufindenden  Naturgesetzes  sei«'^  —  Ein  allgemeines 
Gesetz,  welches  die  Wirksamkeit  der  Mittel  gegen 
Krankheiten  genügend  darstellt,  sei  noch  aufzufinden, 
es  gehörten  dazu  noch  bedeutende  Vorarbeiten  und  er 
könne  nur  einzelne  Andeutungen  geben.  Sobald  ein 
Organ  erkranke  zerfalle  der  normale  Lebensprocess  in 
sich  und  es  entwickelten  sich  aus  derselben  Wurzel 
wenigstens  zwei  Reihen  von  Thäligkeiten,  die  succes- 
siv  fortschreiten;  diese  Reiben  nennt  Vf.  den  Comple^ 
mentärprocess;  so  zeigten  sicif  in  Fiebern  zwei  Reihen 
von  Symptomen,  die  eine  gehe  vom  Gefäss-,  die  an- 
dere vom  Nerven«  oder  Reprodocdonssystem  aus;  so  sei 
bei  Kolik  die  Diarrhöe  „Complementarprocess^^;  ja  es 


*)  Vergl.  auch  über  den  Aberglauben  als.Heilniiitel  Dr.  Bicsuns.  i» 
VBSsBBwnB  aad  Kujns  Jfabrbi  UUM  Heft, Jljrcoa ZiV.  Jl«B^.  as./.v 
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können  nach  Vf.  drei  und  vier  Reihen  gleichzeitig  be- 
6teh<»n.  iiass  man  dieses  Verbültniss  vöilijs^  übersah, 
habe  die  alldem.  Pathologie  so  „unbesehreiblieh  durflij;^^ 
l^emacht.  ,,Der  Complemeutärprocess  werde  oft  %oni 
Heilprocess ,  wenn  er  dieselbe  intensive  Ansbildanf: 
erreicht,  welche  der  vorwaltende  (die  »og*  Krankheft) 
hatte,  -und  doM  Wesen  der  Harn,  besteht  darin ^  Heilung 
dadurch  hervorzubringen^  dass  derCompletnentärprocese 
befördert  teird.^^  Sie  wäre  also  eij^entlich  nur  ein  Ver- 
such zur  weiteren  AasbildanjB^  der  ^,medic.  hippocrat/^ 
(Da  haben  diejenif^en ,  welche  sich  xar  Aufgabe  ge^ 
macht  haben,  das  Princip  der  Hom.  festzustellen,  einen 
nenen  Stein.  Gr.)  Wo  der  Complementärprocess  der 
Arzneikrankbeit  dem,  welcher  den  Krank heitsprocess 
begleitet,  ihnlichist,  werde  die  Heilon^  aaf  dem  ein- 
fachsten Wege  möglich.  Einen  andern  We^  siur  Hei- 
lung: könne  man  finden,  dass  man  die  siiecessi%'e  Ent- 
wicklung des  Krankheitsprocesses  auf  irgend  einer 
Stufe  direct  zn  hemmen  sucht;  dann  wachse  polarisch 
der  Complementärprocess  und  werde  zum  ausj^ieichen- 
den ;  das  leisteten  die  specif.  Mittel  für  gewisse  Krank- 
heiten j  daher  sei  die  Hom.  keine  Methode  spe^f.  und 
leiste  auch  gegen  Krankheiten,  j[^e^en '  welche  wir 
Mn^l  Specifica  besitzen ,  weniger  als  das  herkömm- 
liche Verfahren.  (Ich  führe  diese  Bemerkungen  des 
Vf.  wörtlich  an  und  enthalte  mich  aller  Glossen  dazu 
om  80  mehr ,  als  der  Vf.  wohl  in  einem  eigenen  Werke 
seine  Ideen  ji^enäj^end  entwickeln  wird ,  die  hier  ohne 
weitere  Biotivirun^  und  ohne  Zusammenhang  des  Gan- 
zen nicht  besprochen  werden  können.)  Primir-  und 
SecundUrwirknn^en  der  Arzneimittel  müssen  nach  Vf. 
„BOthwendig  coexistirende  Vorgänge^'  sein.  — - 

Den  kleinen  Dosen  widmet  Vf.  weiter  eine  Besprech- 
an|^.  „Die  Hom.  konnten  mit  scheinbarem  Rechte  sich 
darauf  beziehen,  dass  der  Stoff  nur  Träji:er  der  Kraft 
sei  nnd  sich  wohl  ähnlich  wie  Elektr«  durch  Beiben, 
Mcb  4i€  Anuiaifcraft  durah  Müßn  mecbao.  Proeesa  ent-. 
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nvieheln  könne.  Einmal  in  Znie:e  mit  «olehem  \rgQ^ 
menle,  kam  »an  freilieh  anf  die  wandet  iichaten  Annah- 
loen^^  (Anateeknai:  onarKneilieher  Kujtelchen;  Kobsa- 
Karr).  Narb  Vf.  ist  eine  i^ewisse  Relation  zwiseben 
lateaaiUlt  der  Kraft  nnd  Verbillnisa  der  Masse  nir^nda 
an  verkennen  und  die  ErkUran^sversoche  mit  Blektr.  etc 
l^eni^en  nieiit.  -^  Die  Verordnnn/ar  kleinster  Gaben  aind 
eine  ^s^nz  beliebiiere^  auf  bypotbet«  Vordersätzen  be- 
ruhende Willkfihrliehkeit  Hahnsmann's.^^  Aber  an  ^laa 
principium  actiofm  mmitnae^  im  Sinne  der  Physiker, 
bitten  die  Aerste  bis  jetzt  nur  v/eftAg  /cedaeht ,  da  man 
nur  aasznmitteln  eesiieht,  wieviel  der  Kranke  ertra/ere«— 
flAHxiMAMii's  kleinste  Dosen  wären  eine  fibertreibende 
Beaetioa  gegen  die  heroiseben  Dosen  /gewesen ;  das 
Vertranen  zv  den  hoben  Verd.  nel,  wie  es  aeheint,  immer 
mehr  im  Sinken.  Man  sehe  ein ,  dass  Vieles  nor  aaf 
Tinsobsnii:  beruht  habe  und  nehme  hiafiir  za  viel  stär- 
keren Dosen  seine  Zaflucht,  Fraj^e  man  die  Erfahmnjp, 
an  erf:ebe  sich  als  Resultat  der  uns  vorliegenden  Ben* 
baebtan^ren ,  1)  dass  die  meisten  Arzneimittel  naeh  dan 
ersten  Verd,  keine  merkliche  Einwirkun/e^  auf  den  Cr- 
^nismus  mehr  zeif^en.  ,,Die  Urtinktur  scheint  die  wich- 
tijCate  Form  zu  sein  und  selbst  bei  der  Anwenduni; 
dieser  treten  die  sogenannten  hom.  Verschlimmerungen^ 
die  man  so  sehr  fürchtete,  nur  höchst  selten  ein-^  S) 
dass  dagegen  Mittel  y  die  sehr  different  gegen  den  Or^ 
ganismns  sich  verhalten,  auch  in  hohen  Verd.  noeh 
merkliche  Wirkungen  äussern  (aamentlich  Arsen«  30., 
wie'  Vf.  angibt).  —  Uebrigeps  bedürfe  die  Sache  noeh 
sehr  vieler  Untersuchungen.  —  1)  Die  gebrätichUchen 
Dosen  ider  älteren  Schule)  sind  dem  Vf.  ^.aösolui  «ti 
groMs^^  (Abgang  des  den  Chlorotischen  gegebenen  zu 
vielen  Eisens,  Schwarzfärben  der  Haut  Epileptischer* 
durch  genommenen .  Höllenstein ;  „recht  grelle  Arznei- 
krankhdten'^  sah  Vf.  zur  Zeit  der  Cholera.)  2)  Ein 
krankee  Organ  iet  häufig  gegen  einen  ihn  im  gesunden 
Zustande  homogenen.  Beiz  äusserst  empfi9uUieh\   9} 
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doM  nach  kam.  Jndiealion  gewählte  ArzneimUtel  mu9$ 
m  Meiner  DoMe  wrkeam  eein,  weil  ee  nur  einen  Pro^ 
eeee ,  su  deseen  Entstehung '  die  EiMeUUng  gteiehmeitig 
mit  dem  Erkranken  echon  gegeben  it/ ,  energisch  ma^ 
chen  sslL  —  Diese  drei  Sitze  stellt  der' «Vf*  an  4en 
Schlttss  seiner  Abiiandhini: ,  weleher  ieh  viele  Leser- 
wlinseiie.  —  Der  Vf.  ist  unverkennbar  der  Saehe  ipann 
Meister  und  es  ist  ihr  Glfiek  zn  wänsehen ,  dass  sie 
an  ihm  einen  tdehti^en  und  parteilosen  Kimpfer  -er-^ 
werben  hat«  *  Einem  solehen  Manne  ist  man  um  se 
l^össere  Hochaehtoiig  schaldiK ,  je  seltener  sie  sind.  -^- 
Ztt  bemericen  ist  noch,  dass  Vf.  sieh  in  vielen  Aensse^ 
rnnii^en  namentlich  an  Kunrz  ansehlie^st.  *>  ' 

IL  Prakt.  Originalnotizen.  1)  Eine  hom.  Heilung 
dureh  ein  psychisches  MitteL  Giner  Mutter  starb  eine 
Tochter  nach  langem  Siechbette  und  jene  wurde  dar- 
über ganz  untröstlich ,  sie  versank  fc^nz  in  ihrem  Gram 
und  würde-  selbst'  Keg;en  ihren  äUta/^linK  theilnahmlos, 
aber  desto  aof/ceregter  'iiihertioh.  Die  Nächte  brachte 
sie  schlaflos  iiin  und  unter  schreckenerre^enden ,  auf 
den  Tod  der  Tochter  sich  beziiehenden  Gesichten.  Der 
traurijgste  Auft^ptitjc  war  zu-  färcbten.  — Die  Kranke 
hatte  noch  eine  g^esunde  Tochter ,  welcher  ein  heftin^er 
Sedeneindruck  nichts  schaden'  kofnntOi  "Das  Mädchen 
hatte  von  dem  Zustande  der  Mutter  keine  Ahnunf^.  Zu 
dieser  Tochter  saj:te  nun  Vf»,  Dr.  Biük^q,  ihre  Mutter 
sterbe  so  eben:  Sie  fiel  ohrnMüehtin:  bfn.  Vf.  Btigte 
.dar  kranken  Mutter,  iuididelii*idle  Anv^esenden  entferni 
waren,  ihr  zweites  Kind  liejte  nun  aneh  im  Sterben. 
Dies  wirkte ;  die  Fran  bekam '  Ihhe  Flisson^  und  — 
genas. 

t)  Pathal&g.  und'lheraptuti  Misteltet^  von  Dr.  Bik^ 
una,  O'BetrüR  in  aller  Kdrze  des  Vf.  Ansicht  aber 
das  Verhältniss  der  Krankheit  zumHeilbestreben,  t)  strei- 


<^>  Siehe  lieabeii  Vertrag  Is  Berlis,  Jahrb.  III.  HM  9,  Uyges  XI Vi 
te9. 
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tet  gegen  den  Missbraoeh  mit  dem  h&üügen  Wechseln 
der  Arzneioiltel  in  Kranklieilen,  3)  betr«  den  Missbranch 
mit  Aconit  in  Inflamm,  and  mit  Arnica  in  äusaerlicben 
liebeln.  —  Oegen  Enlsändanj(  ond  entsundliclie  Fieber 
bedürfe  es  in  der  Renket  om  so  weni/g^er  eines  MiUels, 
als  beide  Zustünde  hauptsäcbiich  das  Ueilbestreben  des 
Körpers  darstellen  (gehört  nach  des  Ref.  Meinung',  znm 
Oöt%endienite  j  welcher  den  Oottesdiemt  der  Natnr- 
heilfcraft  uberflägelt).  Dem  Vf.  ist  es  weder  früher 
noch  jetzt  in  den  Sinn  gekommen,  nach. den  wichtig- 
sten Beinbrüchen,  Verrenkungen  etc.  Arnica^  Wasser 
und  sonst  etwas  anauwenden  (der  jlfmbraach  ruft  im- 
mer irgendwo  ein  Extrem  hervor,  und  in  Vf.  haben 
wir  die$  gefunden.  —  Gn.)  4)  Eine  verdorbene  scroful. 
Aagenentzöndung  behandelte.  Vf.  mit  entsprechender 
Diüt  etc.,  hierauf  mit  Schwefel,  Schwefelleber  und 
Enphrasia ;  die  Opbth.  nahm  dabei  sehr  au  (während 
14  TagenJ  und  Vf.  wandte  nichts  mehr  an ;  die  Ent- 
abundung  Hess  hierauf  schnell  nach  und  die  verdunkel- 
ten Augen  hellten  sich  auf.  Dieser  Fall  beweist  nach 
Vf.,  dHSs  in  der  Krankheit  selbst  das  Mittel  ihrer  Hei- 
lung liegt.  (Gewisse  schleichende  Ophthalmieen  ^  die 
in  Entartungen ,  z.  B.  Pannus ,  auszuarten  drohen  oder 
schon  dahin  ausgeartet  sind^  heilt  man  ja  Ifingst  da^ 
durch ,  dass  man  den  Zustand  durch  EinbUsen  von  Ca« 
lomel  in  einen  acuten  umzuwandeln  sucht ;  und  seitdem 
man  die  igyptische  Ophth.  mit  Aetzmitteln  behandelt, 
geht  es>ffenbar  recht  gut «).  Gr.)  5)  Betrifft  die  Wir« 
kung  des  kalten  Wassers  gegen  Scrofeln ,  in  .  specie 
einen  Fall  bei  einem  Offlicier,  der  lange  fruchtlos  be- 
handelt worden  war  (Fistelgescbwnre  in  der  Ingninal- 
gegend :  allgem.  Waschungen,  Bader,  Uebergiessongen, 
Sitzbäder).  6)  Quecksilber  sei  vorzöglich  zu  berfiek- 


•)  Vlelleiohl  Ut  demnächst  kurz  die  Rede  uher  GoBta's  Scbiifl,  dU» 
ägyf  V  O^Ui.  betreffend  (Leipsig  1841)«  worin  dieeet  Yertekreu  ate- 
elAasderjseeetstiet.  ^ 
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steMi^enS  um  die  Wirkan^  des  kalten  Wassers  zti 
etgänttn.  Wasser  ond  Mereor  seien  in  Serofeln  und 
8ypliiiis  HauptmitteL  Das  Verbältniss  beider  Mittel 
werde  auch  durch  die  Heilang:  des  Mercar-Siechthomes 
mittelst  der  Wassercor  erkannt;  Trinker  hielten  ^eder 
eine  Wasser-  noch  eine  Mercur-Cur  aas;  Bluter  be«' 
kirnen  nach  kalten  Bädern  etc.  und  Anwendon/c  des 
Mereurs,  wie  Vf.  selbst  erfahren,  „krankhafte  Zuftlle 
oder  beftijce  Primfirwirkangen  dieses  Mittels*^^  7)  Bei 
einem  14  Jahre  alten  Knaben  ist  ohne  alle  auffindbare 
▼«ranlassun;^  3  Jahre  hinter  einander  jedesmal  von 
Mitte  October  hiB  Antttogs  Mirz  Siummheil  plötzlieh 
etnie^etretefi  and  plötzltcfa  verschwonden,  8)  Kinder, 
die  von  früher  venerischen  Aeltern  stammen,  litten 
sehr  häufig  an  entzündlicher  Anschwellun«:  der  Schnei- 
BiR^schen  Haut  und  chronischem  Schnupfen.  —  Perso- 
nen, die  lange  an  Nacbtripper  oder  theilweise  hn 
Tripperseuche  litten ,  hätten  gewöhnlich  einen  ähnli- 
eben  Schnupfen  oder  beklagten  sich  über  Nasenver- 
stopfüag,  9)  Kine  seit  langen  Jahren  harthörige  Frau 
bekommt,  „sobald  sie  in  das  sehr  starke  (SerSusch 
einer  Mnlile  tritt/^  ein  ungewöhnlich  scharfes  Gehör. 
.  3')  Heber  die  hom.  Heilung  der  Bubonen:  Van  Dr. 
ÜASPAHY  4n  BerUn,  Vt  ist  kein  Lobredner  des  Hercur. 
solob.Hahn.  in  dieser  Krankheitsform;  auch  mit  Aurnm, 
Sttiphnr  u.  a.  konnte  er  Bubonen  nicht  zertlieilefi.  Zu- 
fillig  fand  er  nun  ein  Specificum.  £ine  Frau  von  S6 
Jahren  IHt  an  floor  albus  mit  häufige»  Harndrange 
heftigem  Brennen  vor  und  während  des  Urinabganges, 
heftigem  Hosten  mit  gelben  Auswurfe«  Pat*  beschul» 
dete  eine  Erkaltung.  Cannabis  hob  die  Hambesebwer- 
den.  Nach  eiiugen  Tagen  eine  Geschwulst  in  d^r 
Weichet  Vf.  untersuchte  und  meinte,  einen  Bube  rbeu* 
mat«  vor  sich  ku  haben,  da  er  in  dieser . fe'amilie  an 
syphilitische  Ansteckung  nicht  glauben  konnte«  Carbo 
Mim.  3.,  täglich  3  Dosen;  am  dritten  Tage  hörte  Verf., 
dass  der  Bubo  in  der  ersten  Nacht  schon  sehmeraloser 
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und  am  andern  Tage  kleiner  feworden^  JeüBt  gaas  ge* 
•ebwnnden  aei.    Nun  kam  der  Mana  und  hatte-  aaeli 
Ciinen  Bubo  mit  —  Tripper.    Carbo  an.  8*>  4  Dosen  im 
Tajrff»  heilte  auch  ihq»  -^  VV^itert^in  hat  sich  dem  \U 
Ofurho.  an.  stets  hewiUirtf.die  Bubonen  nertheilten  stell 
bald.    Audi   bei  Chancrebuboneiit  isertbeiite  Carbo  die 
Gesebw ölst,  ohne  das  Geschij^Sr  ,zo  andern.  Vf.  beruft 
sieb  auf  viele  Beobacbtuaxeq.ao^.seioer  eigenen  Praaia. 
und  der  seiper  Colieicen  (denen  er.  das  Mittel  mit/i^etheilt}.. 
Die  IleiIonj(,babe  in  der  JRegel  8,  nie  über  SjTajge^ 
gedauert;  selbst  jn  JFällen,,'Wi9.  das  sehnelie  Aufbrechen 
der,  Geseh wulst  zß  erwarten  stapd ,  folgte  Zertheilunji^' 
Vermehrunic  des  Tripperausflusses  oder  der  Kiterseere* 
tion  in  den  sypliiliiiscben  Geschworen  wurde  nicht  be«-> 
obachtet. 

Il|.  Literatur,  i)  Auwüge.  Hier  folgt  nuerst  eine 
übersicbtliche  Bearbeitmig ;  -  der  Bleikrankheitm  nach 
Tahqueusl  .nss  Pmmubs^  gr&sserem  Werke:  traiie  dcB 
nuUadie9  de  plomb.  Or..KuRTZ  ist  Verf.  dieses  Ausaugesy' 
welcher  erst  angefangen  ist  and  in  den  nächsten  Hef^ 
ten  der  Jabrb«  beendet  sein  wird.  "^3  — 

Hiernach  kommt  ein  Ausa&ug  aus  einer  Leipziger 
Dissertation  fiberA^Mk*  «CDem  »Ref.  der  Jahrb.,  Dr« 
Pipan,  i¥oUen  wir  bemerken^  dass  der  in  der  Nota 
pg.  i09  des  betreff.  Heftes  der.  Jj^hrb.  ver4ruckte  Name 
HaufSRiuKGaa  beisst#  <Gr.> 

Dr.  KuRTn.Msst  au»  Nbühamm's  Buch  ^^Bemerkungen 
über  .die  gebrtochliehsteB  Afs&neimittel '^  (s.  Hygea  XII.* 
38a  u.  468}  AusnOge  folgen. i  [Wir  hatten  von  einem* 
Mitarbeiter^  welcher  NnUHAim  zu  kennen  versichert^ 
ebenfalls  einen  Ausaug  fdr .  die  Hygea  gewSnscht. 
Der  Mitarbeiter-  hatte  jedoch  so  geringes  Vertraue» 


.*— — «  .     •   *•       ■  ' 


f)  Aach  für  dieflygea  war  unn  eine  Bearbeitung  des  anfasseBdes 
yfukü  vonTAKOtKSBU'iySsPLAifeiiBa  saseaagt,  ale  blieb  aber  wie' 
••  vieles  Andere  aiif.    Die  Leser  können  sieb  bos  aa  dl#  Jabrbiehefr 
ballen.       Red. 


•y 


/^ 
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in  viele  Aogabeo  ^wfmA»}Sk%  lüs  dM8  er  sieb  der  ^iUn^ 
daukbaren^^  Arbeit  iuiterso|cen  hätte.    Ga.] 

PhArmakodynaaiisehe  Notisen  uod  ein  kleiner,  Haapt» 
pnnkte  hervorbebender  Aaszaj;  aus  I'iorhy's  Hümopa- 
lhoIo/i:ie  reihen  sich  dem  Vori^ren  an,  wornach  noch 
eine  Kritik  von  Stilung's  Werk  aber  Spinalirritatioo  und 
Uiscellen  folgen.  — 

Dr.  L.  GBiKsaitucB. 


ill. 

M  i  s  c  e  1  i  e  n. 


1)  Id  der  3ten  Sitzung:  der  med.  Section  der  Erlan- 
j^er  Naturforscher-  und  Aerzteversammlnng  (1840)  hielt 
Prof.  Dr.  FiscHEB  in  Landshot  einen  Vortrag  über  das 
Cöcalgeräusch  als  Zeichen  des  Typhut.  Es  heisst 
darüber  in  dem  amtlichen  Berichte  der  Hrn«  Lsupoldt 
und  Strombter  (pg.  15S),  die  auf  die  regio  ingvin.*} 
mehr  oder  minder  stark  drückende  Hand  erhalte  eine 
eijcenthümliche  E^mpfindunj; ,  am  meisten  derjenig^en 
ähnlich,  welche  beim  Zusammenknitteni  von  feinem 
Fliesspapiere  oder  beim  Zusammendrücken  emphysema- 
tischer  Lunjgenpartieen  zwischen  den  Fin^g^ern  ent- 
steht ^^)     Dies    Geräusch    fehlte   in    keinem   einzij^en 


*)  yylnguimUs*^  muff  ein  Druckfehler  aein;  ctecaUa  musf  ei 
heisaen. 

**)  Hanckb  sagt^  ea  aei  ein  gluckernder,  hohler  Ton,  ala  achlügc 

man  (mit  Zeige-  und  Mittelfinger)  an  eine  auaw&rtf  trockene ,  sur 

Wirte  nit  Waaaer ,  sur  Hftlfte  mit  Blut  gefüllte  stärkt  Blase  (Vsjfan- 

-MSYBR  o.  EuRTK,  Jahrb*  IV.  pg.  lia).   Gewiaa  fein  uaterackieden,  4a^ 

Blut  und  daa  Waaaerl 
■ToaA,Bd.iav.  95 
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Falle  von  aos/^esprochenein  Abdomin.- Typhus,  and 
bleibt  dorch  die  xanze  Krankheit,  oft  bis  %u  Ende. 
Meistens  rief  die  aufdrückende  Hand  auch  Sehmerz 
oder  doch  vermehrte  Empfindlichkeit  daselbst  hervor; 
wo  das  Ger&uffch  an  manchen  Ta;2:en  nicht  entdeckt 
worde,  lag  die  Schuld  daran ,  dass  kurz  vorher  der 
bezeichnete  Druck  ausgeübt  worden  war.  Das  Ge- 
riooch  verrieth  die  Krankheit  schon^  wenn  man  erst 
ein  gastrisches )  rheumatisches  etc.  Fieber  vor  sich  a&n 
haben  /glaubte;  war  es  nicht  vorhanden ,  so  hatte  man 
keinen  Uebergang  in  Typhus  zu  befürchten  i  wenn  es 
gej^en  den  Uten  oder  i4ten  Tag  verschwand,  ohne  dass 
zoj;leich  die  äbrijj^en  gefährlichen  Zofalle  zurücktraten, 
so  begründete  dies  durchaus  keine  Aenderung  der  aas- 
gesprochenen  öblen  Prophasis,  obgleich  Dr.  F.  in  drei 
Füllen  aus  dem  Aufhören  des  Geräusches  auf  begin- 
nende oder  vollendete  Vernarbung  der  Darmgeschwüre 
acbloss;  es  verschwand  schnell,  so  wie  sich  Bronchial- 
katarrh  einstellte.  —  Es  gesellte  sich  übrigens  anch 
zn  vielen  anderen  theils  fieberhaften,  theils  fieberlosen 
Krankheiten«  (Wenn  das  der  Fall  ist,  so  ist  nicht  ein- 
zusehen) wie  das  Geräusch  in  Fieber  und  fieberhaften 
Krankheiten,  nach  Dn  F«,  den  Typhnsfeind  im  Hinter- 
halte erkennen  lisst.)  Sogar  bei  Mandelbräone ,  Liin- 
gencongestioii 9  ,,Flussfieber, ^'  Variolen,  Erysip.  faciei, 
Hysterismos,  Helminth.  und  Epistaxis  profusa  fand  es 
Dr.  F.  in  mehreren  Fällen.  — 

Bei  dem  Geräusche  kann  der  Kranke  Durchfall, 
Verstopfung  oder  auch  normalen  Stuhl  haben;  oft  war 
das  Geräusch  längst  versehwunden  (im  l^yphus)  und 
der  Durchfall  dauerte  noch  an*  — 

Ausserdem  fand  Dr«  F.  in  der  Blinddarmgegend  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Kranken  verschiedener  Art 
oft.  eine  Empfindlichkeit  ohne  Geräusch.  — 

Sit  der  Brklirung  dieses  Knisterns  oder  Knittens 
ten  ein  dem  Ohr  vernehmliches  Poltern  oder  Gur- 
geln) steht  es  nach  Dr.  F.  nicht  besonders  gut    Er 
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selber  versacht  keine.  ^)  —  Dm  ADgefebeM  Zeicben  ist 
bei  den  Typhoslcranlien ,  die  wir  dermalen  (Joni  1841) 
hiofijj^  im  Karlsroher  Milit&rhospital  haben  ^  bemerkt  wer-* 
den.  Es  ist  bald  ein  Papierknistern,  bald  ein  Quatschen 
oder  dericl^  allein  gar  nicht  allein  aof  die  Cöcal /redend 
beschränkt)  und  wird  ohne  Zweifel  abgeändert  durch 
mehr  oder  weniger  starke  Anföllong  mit  Qas  ödes 
sonsli/g^ea  Contentis  im  Darm.  —  Em  ist  gar  kein  Zei^ 
chen  des  Typhus^  es  f^i^bt  daher  kein  typhöses  Cöcal- 
geräusch. 

2)  lieber  pflanzliche  Parasiten  in  Menschen  und  Thie- 
ren  sprach  Un  Langbnbeck  auf  der  Versammlurijc  in  liUv 
langen  (amtlicher  Bericht  pag.  166)«  —  Die  pflanzliche 
Natur  der  bei  dem  Seidenwurme  vorkommenden  Miiscar- 
dine ..  Krankheit  ist  erwiesen  $  Maysr,  JAjgeb  und  Hsu- 
siNGBR  haben  kryptogam.  Pflanzen  aof  der  Muoosa 
der  Athmungswerkzeuge  von  kranken  Vögeln  nachge- 
wiesen; Hammoveb  zeigte  cootagiöse  Confervenbildung 
aof  Wassersalamandern,  6.  Gautieri  Pilze  auf  der 
Kopfhaut  einer  an  profus.  Seh  weissen  leidenden  Wöch* 
nerin ,  Schönleim  entdeckte  die  Fadenpilze  aof  Porrigo 
lupin.  des  Menschen.  —  Die  entschiedene  ContagiositSt 
des  Favus,'  so  wie  die  Bildungsweise  der  Krusten,  die 
vollständig  ausgebildet  fast  ganz  ans  Fadenpilzen  be- 
stehen ,  machen  es  wahrscheinlich ,  da^s  der  Favus  in 
der  Entwicklung  parnsit.  Pflanzen  seinen  Grand  habe. 
In  den  jüngsten  Favuskrunten  übersieht  man  die  Pilz- 
vegetation sehr  leicht  Auch  die  Alphuskrusten  ber 
^tehen  fast  ganz  aus  vielfach  durchwachsenen  klaren 
Fadenpilzen,  Zwischen  den  Exsadatma&sen  bei  Crusta 
serpig.  findet  sich  ein  FadenpUz,  dessen  Tliallus  grüii-. 


*}  Die  Behandlung  erlangend,  so  fnhren  wir  nitr  an,  daaa  Vf.  $ar 
oft  der  Indicatio  vicalia  alle  andern  Ruckaichten  opfern  musaie;  Bisam 
in  grdaaeren  Gaben  bewährte  oftera  aeine  aiegeude  Kraft  gegen  den 
andringenden  Tod.  Die  Kolile  war  oft  daa  kräftigste  Mittel  gegen  die 
eraohöpfenden  Durchfälle,  wenn  kaKea  Wasser  in  Klyatieren  nicht 
angewendet  werdtn  konnte^ 

36. 
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Heb  Ist  und  mit  Sporen  besetzt.  AebnIirHe  Pilse  sah 
L.  ib  den  Krnsten  der  Cr.  lactea.  —  In  einem  Falle 
verscbwand  die  Crosfa  lact.  and  der  Knabe  erkrankte 
mit  Symptomen  von  Hydroceph.,  —  Tod«  Sertion«  Eine 
Gescbwnlst  an  der  Basis  des  reehlen  mittleren  Hirn- 
lappens ;  die  gtfinliche  Mass^  derselben  bestand  ans 
Fadenpiteeni  die  Sporen  tra^sren  (Pilzentwieklung  fand 
L.  im  Typhös^  s.  Froribp's  Not.  1839> 

S)  y, Geigen  dieses  listige...  Uebel  habe  ich  in  einem 
Falle  den  Holzessi/ic  sehr  wirksam  gefonden  (gegen 
tinea  eap«)  —  Dieser  ,,  Holzessig  ^^  bestand  ans  einer 
Salbe  von  grüner  Seife  ond  Knbmilehi  beigemischt  war 
Holzessig.  Dieses  wird  aof  die  Tinea  eingerieben  und 
dabei  Holzessig  innerlich  gegeben  —  ?  neini  „alteri- 
rende  Mittel.^  —  Zu  lesen  in  der  Woebemichr.  von 
Casper,  1840,  pg.  812,  Nr.  50.  — 

Dr.  L.  Gbiesseuch. 


n  z  e  I  g  e. 

Unter  der  Leitang  des  Hrn.  Dr.  Frank  zo  Osterode 
hn  Königreich  Hanover  ist,  Va  Stonde  von  genannter 
Stadt  entfernt,  eine  Wasserheilanstalt  eingerichtet  wor- 
den. Das  Harzdorf  Lerbach  eignet  sich  vermöge  sei- 
ner angenehmen  Lage,  seiner  Loft  und  Nadelholzwald- 
noigebung  vorztlglich  dazu ;  das  Wasser  ist  rein  and 
kalt.'  —  Indem  ich  die  Hrn.  Collegen  daraof  aufmerk- 
sam mache,  bemerke  ich,  dass  Anfragen  an  Hrn.  Dr. 
Frank  zo  richten  sind. — 

Dr.  L.  GuEssELiCB. 
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481. 

Fluor  albus,  Mutterkorn  lei- 
stet, nichts,  456. 

Franzosen  und  ihr  Urtheil  über 
Hydrotherapie  u.  Hom.,  187. 

Fungus  dune  matris  (??),  284. 

—  —  —  und  Gehirnerwei- 
chung,  283. 

Gaben,  ganz  kleine,  Ursaehe 
der  Wirkung  derselben  bei 
Frauen  ,  .  Hypochondristen 
etc.,  88. 

— ,  stärkere,  wirkten  in  der 
Leipziger  Anstalt  am  besten, 
172. 

Gabenlebre,  zur,  nach  Trimks 
CUnwirksamkeit  der  30.  Ver- 
dünn., Büchner  gegenüber), 
180. 

Ganglia:  Jod,  405.' 

Gastro-^nterodyala:  Nux  vom., 
507. 

Gastromalade,  187. 
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Gastroaes:  Ipeoac.  mit  Anti- 
mon*- orad«  und  tart.  im 
Wechsel,  2ß\. 

Gentiana  lutea,  Wirkungen  an 
Gesunden ;  1» 

Glas,    ein  Stftck,    unter  der 

.  Stirnhaot  eingekapselt,  13. 

Gonorrhoen,  über,   nach  At- 

TOBfTR,  t78. 

Haemorrhagiae:  Mutterk.,  466. 
Haemorrhagia  nach  Stein- 
.  schnitt:  Creosot,  401* 

—  ut«:  Seeale  com.,  613. 
Hfimostat.  Mittel^  461. 
HahnemannismuB  undHomöop., 

Stand  ders.,  89. 

Hahnemannus,  ein  Heldenged.^ 
368. 

Harnwerkzeuge^  Krankheiten 
derselben:  Lycopod.^  4t9. 

Heilanstalt,  Leipziger;  Be- 
richt des  Dr.  Noack  ,  171. 

Heilmethoden ,  es  bestehen 
nachVBBSBM£TBRderen3;  — 
166. 

Herpes  crust. :  M ezereum,  960. 

— :  Oleum,  186« 

—  mit  Ischias  wechselnd,  644. 
Herzzittern:  Opium,  641. 
Hom. ,  ihre  Bedeutung  und  ihr 

Werth  nach  Libtzau,  647. 

—  in  Spanien^  370. 
Hydrarthrus:  Jod,  641^« 
Hydrocele:  Jodkali,  41^0, 
Hydrooeph.  acut.:  Oleum ^  186. 

—  Veratr«,  637. 

—  bei  Scharlach:  Bellad«9687. 


Hydrooephal.  chron.;  Caloar«, 

1^83. 
Hydrops  nach  Scharlach :  La- 

cbesis,  636. 
— :  Birkenlaub,  39t. 
--:  Scilla^  83. 
Hydrophobia :    Cannab«    iad. , 

39t. 
Hypopyon:  Mercur.  sol.;  639. 
Icterus  neonat.:  Hirschthrinen, 

496. 
Icterus:  Aurum  mur.-natron., 

974. 
Ideler'scher  Naturcultus,  189. 
Impotenz  nach  Onanie,  636. 
Induratio  mammae:  Kali  hy- 

drojod.,  377. 
Inflamm,  gland,  subling.:  Ca- 

lomel,  606. 
Jod ,  s.  auch  Kali  hydroj. 
Jodismus,  968. 
Ischias:  Sulphur  et  Bhus,  377. 
Isopathie,  139. 
Kalbsblut ,  Trinken  desselben 

heilt  eine  Lungenschwind- 
sucht, 941. 
Kali  hydrojod.,  seine  Wirkung 

in  Syphilis,  406. 
Krankheitsconstitution  1835  zu 

Berneck  in  der  Schweiz^  97. 
Kropfpulver ,     Hauslbutner- 

sches^  80. 
Kyphosis,  17  ff. 
Lienterie:  Bettig^  461. 
Lordosis ,  17  ff. 
Lupus:  Bellad.  mit  Graphit  im 

Wechsel,  961« 


Matede  der  ScbleiskMC  der 
Befpiraliooa  -  ood  Mge- 
MfioMor^ae.  146. 

Manie y  nehrere  Fälle,  AM. 

Medic.  Piaekodiek  ood  Glypto- 
thek (Rombkbg)  ,  191. 

Melancholie  durch  Schrecken 
«reheilt,  657. 

Mentagra:  Mezer«,  260. 

Mereor  nacht  Rahrsor&Ue,  430« 

—  I  zu  0.  Pbarmakodynamiky 
4»9ff. 

—  kommt  in  einem  Geschwär 
znm  Vorscheine,  644. 

Mereor/  dolcia  za  1  Scropel 
macht  6peichelflaM,86,  Nota. 

Metastasen,  über,  nachFBANCE, 
466. 

Metritis  und  Oophoritis,  ver- 
schiedene Mittel ,  173. 

Metrorrhag» :  Matterkorn,  456. 

Misohnng  zweier  Arisneien 
Oach  Molin,  371. 

Mithridat^  78. 

Mosohos,  zo  seiner  Wirknngs- 
spb&re,  434. 

Myelitis  rhenmat.:  arseniksaa- 
res  Chinin ,  173« 

Nachwehen:  Mutterkorn,  456. 

— ,  dem  Dr.  Schbön  alle  Mit- 
tel unwirksam  in  heftigen 
Fallen,  264. 

Naturforscher-  und  Aerztever- 
sammlungzo  Briangen,  616. 

Neuralgin  coel.:  Phosphor,  276. 

—  facialis:  Spigelia^  603« 

—  infraorbitalis :  ChiM  877. 


Mer- 


Nonralfui  iafranuixill. 
enr«  solnh«,  377. 

—  merearialis,  431« 
Naaeriaelie    Methode 

Daxtt,  467. 
Nox    voa.,    ihre  Wirkuagea 
auf  das  Nervensystem ,  naeh 
Abkold,  193« 

—  nach  ScBBÖSf ,  233« 

—  nach  P6BL3tLkSS,  233. 
Nux  vom.  i  Wirkung  am  Mea** 

sehen  wie  an  Tbieren  ^  629« 
Oculi ,     angeborner    Maogel 

derselben,  626. 
Odontalgia:  Mercur,  100« 
Odontalgiae  oarie :  Gallae,  406. 
Ol«  jeeoris,  s.  auch  Oleum, 
Oleum ,     pharmakodynamisohe 

Wirkung     desselben     nach 

Baur,  181. 

—  jeeoris,  n.  Knobrk,  in  Rha- 
chit.,  Scrof.etc.  wirk8am,643. 

aselli,   Elwert  glaubt 

nicht  an  seine  hohe  Wirk- 
samkeit, 272« 

—  Einreib,  bei  Scrofela ,  273«. 
Opium,    über,    nach    Dr«    G. 

SCHMID,  289. 

Opiumesser,  296. 
Ophth«  gonorrh»,  639. 
Otitis:  Mercur,  99. 
Paedortbrocaoe ,  68. 
Paralysis  muscul.  faciei :  Nux. 

vom«,  638. 
— :   theilweise  Wirkung  der 

Nux  vom.  uad  des  Agariou» 

muso«,  Ml. 


Parasiten ,  pflanzliche ,  in 
TViieren  ond  Menschen,  Md. 

Paresis  extrem«  inf.:  Strych- 
nln«  nitr.,  460. 

—  der  Arme  and  Hfinde:  Nnx 
vom*,  638. 

Parotis:  BeJlad.,  540. 

—  Mercnr«  so!.,  640« 
— :  Rhas,  645. 
Perniones:  Copaiva ,  399« 
Phlegmasia  coernlea  am  Schen- 
kel einer  Wöchnerin ,  15« 

Photopbobia    scrof, :    Coniln , 

398. 
Phthisis  ptilm. :  Lac ,  4t3« 

—  — :  »Speckeinreibungf,  428. 

—  —  nach  Pneumonie,  ver- 
schied. Mittel ,  276. 

—  trach.:  Leber thran^  S3((« 
Plenritis:  Bryon.,  183. 
Pneamdn.  Infant:  Tart.  stib., 

268. 

— :  Phosphor,  358. 

— ^  im  3.  Stad«:  Amyg^dalin, 
386. 

Pollatioti.:  Sepia,  376. 

Pott'flches  Uebel ,  17  ff. 

Prurigo  pudend»  mal,:  Acid. 
hydroo. ,  385. 

Rachitis  and  Scrofeln:  Ol.  je- 
cor.,  503. 

Raphanas  sat,  Prüfung  nach 
Dr.  NcsSBB^  435. 

Retetitio  placentae:  /Mutter- 
korn, 455. 

RhapBOdfeen    Ton    Dr.  Atto- 

MTB,  285. 
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Rheomatismi:  Ononia  splaoaa, 

434. 
—  acutus :  Bryon« ,  546. 
Rotz    bei    einem    Menschen: 

Creosot,  399'. 
Rubia  tinctor.,   ffirbt  nur  die 

Knochen    roth,    nicht   aber 

Sehnen  etc.,  453. 
Saccharura    lactis ,     von    Dr. 

ScHRÖN    einer    Schwangern 

gegeben  ^    macht     Wehen , 

weil    die  Fran    Arznei  za 

nehmen  meint ,  265. 
Scabies,  Ausschreiben  in  Han- 
nover, 189. 
— ,  Resultate  in  der  Leipisiger 

Anstalt,  173. 
— ,  Behandlung  nach  Dr.  Adöl- 

ptti ,  474. 
— -,    Behandlung  mit  Binrei^- 

bung  des  Spiritus  vini  sul- 

phur.  y  476. 
Scapulae  intum. ,  51. 
Scarlatina:    über    Belladonna 

als  Schutzmittel ,  528. 
Scirrhus  faciei :  Arsenik ,  389. 
Scoliosis:  17  if. 
Scroful.:     Calcar.    acet.    und 

carb. ,  503. 
Scrofulae :  Speck ,  425. 
— ,   (Geschwüre) :  Jod ,  542. 
Seeale  corn. ,  z.  s.  Wirkunga- 

spbfire ,  453. 
Seta:  seidene  Bedeckung  und 

ihre  Wirkung,  457. 
Spasmua  pharyngla:   Hyiiio- 

phobf  e ,  267. 
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Spinae  doraalia  Borbl,  17  C 
8pioa  vent«:  Mezer.,  9dl. 
8peciilache  Mittel ,  nach  Cann- 

8TATT,  t38. 

fiiephanafeld,  IrrenaDeitaU,478. 
8try chnin-Wirl^ungen^  467« 
Stryclinio-Vergirtnn^,  457. 
8ulphQr  ruft  ein  verschwuml. 

Weohaelf.  wieder  hervor,  68, 
SuppreMio  meaa. :  Schlafen  bei 

einer    Person,    welche    die 

Periode  hat ,  970. 
8ycoci8 :  Lycopod« ,  dtö. 
Syphilis,  Behandlung  nach  Dr. 

Rl'mmel  ,  633. 
— :  Jod,  406. 
—  bei  einem  Kinde:  Meronn 

dnlo«^  433. 
Tazos  baco.,  über  dieselbe,  464. 
Tetanus  tranmat :  Cannab.  ind., 

393. 
Theriak ,  78. 
Theriaky  8 ,  t96. 
Tiuea  oap.  et  fac:  Lyoopod.  tt37. 
Tubercnlosis :  Oleum,  186. 
Tumor  albus  genn,  643. 
Tumor  genu  nach  Soab. :  Mer- 

cur.,  610. 
Tussis  conv«:  Ferrum  subcar- 

bon.,  403. 
Typhus ,  Einlad.  su  Verhandl. 

iberihn,  64. 
Typhus ,   Abdom.  und  Cere- 

Ibrat- ;  Bemerk,  darüber  von 

|»r.  KaImea,  66. 
T/flMi   nMom,   naoh  Kalt, 

AfiMltUtncu,  17«. 


Typhus  abdom.  nach  Zais,  179. 
Typhus  abdom.  bei  einem  Kin- 
de: Arsenik,  968. 
Phosphor ,  973. 

—  im  Leipziger  Spital,    173. 

—  cerebralis,  besteht  naoh  Dr. 
G.  ScHiuD,  348. 

—  cerebralis  besteht  nach  Dr. 
Fleischmasin  nicht,  369. 

Ulcus  gangraen.:  Creo80t,400. 

Vaccination  mit  verdünntem 
Impfstoffe,  631. 

Verdünnungen  und  Verreibun- 
gen  in  höheren  Stufen  sind 
an  Gesunden  wirkungs- 
los ,^86. 

Verreiben  der  Arzneimittel^ 
die  dabei  entstehenden  Ver- 
ftnderungen,  87. 

Verschlucken  einer  Kugel  u. 
Massenaboahme  derselben 
im  Magen,  949. 

Vertigo:  Opium,  349. 

Vesicae  urin  morbi:  Pulsat,983. 

Vomitus,  über  das  Erbrechen 
ete.  nach  Abhold  ,  160. 

—  der  Sanfer :  Nnx  vom«,  638. 
Wasserheilanstalt  bei  Osterode, 

664. 

Wassersalamander,  die  Exha- 
lation  desselben  macht  hef- 
tigen Schnupfen ,  697» 

Wechselweises  Geben  zwoier 
Mittel  in.  derselben  Krank- 
heit, 961. 

Webenschwicbe :  Mutterkorn, 

464. 
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AenBteyersammlung  in  Er- 
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HiRZEL,  Dr.,  Fungus  durae 
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Krämer  ,  Dr« ,  Bemerkungen 
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